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UNTERSUCHUNGEN
Ikonen, historische Kritik un adıl1on

1Das VIL ökumenische Konzil (787)
un die kirchliche Überlieferung*

on Heinzphme

EKs 1st die Frage ach der Berechtigung des christlichen Bildes un seıner Ver-
ehrung SCWCECSCHIL, die Kirche und Gesellschaft 1 byzantinischen Reich mehr
als 100 Jahre lang zwischen 726 und 843 DIs aufs außerste polarisierte.
Auf vier Reichssynoden und -versammlungen, 754 ın Hierela bei Konstantı-
nopel, S 1ın NI1izäa und 81 und 843 ın Konstantinopel, sollte die Bilderfrage
einer Lösung zugeführt werden. TSt seitdem wurde das Bild, die Ikone, ZU

einem spezifischen Konftessionsmerkmal der byzantinischen Orthodoxie.
Als Quellen für diesen Kontflikt liegen un VOT allem die Berichte pPar-

telischer, nämlich bilderfreundlicher Geschichtsschreiber vor‘. Der DPar-
teiischste allen ıst der Mönch GEOTZE, GEOrNILOS Monachos, der seın „Chro-
nikon“ m Jahr Ooder noch spater vollendet hat®* Er berichtet dort?,
da 30 Jahre ZUVOT Kalser Leon 111 717—-741) ZUu Beginn seiner bilder-
fein  ichen Maßnahmen 1 Jahre 126 den Professoren der Universitat
Konstantinopel die Zustimmung Zzu seiner 9ilderfeindlichen Theologie VCI-

ang habe. Als diese sich aber weigerten und die Gottlosigkeit des Kaisers
nachwiesen, habe Or S1E 1 Gebäude der Universität einsperren assen und
dort amı ihren Büchern verbrannt. Diese ansprechende Geschichte 1st frei-
lich eine Legende ohne historische Substanz“*. gehört IFE spateren Nega-

Antrittsvorlesung Übernahme der kirchengeschichtlichen Professur für Kon-
fessionskunde/Ostkirchenkunde an der Theologischen Fakultät der Humboldt-Univer-
Sitat ZUu Berlin, gehalten aln LE unı 1997

Dies nd uerst Theophanes Homologetes (Theophanis Chronographia, TecC Carl
de BOoor, Bd 1 Leipzig 1883 und Nikephoros Patriarches (Nicephori archiepiscopi
Constantinopolitani opuscula historica, ed ar de Boor, Leipzig 1880 Zu Dbeiden siehe:
Riccardo alano, Theophanes Homologetes, 1n LM 8 663 f Jan LOUIS Vall

Dieten, Nikephoros I 1ın LM 6 1158
Georgil Monachi chronicon, ed Car! de BOoor, editionem correctionemUNTERSUCHUNGEN  Ikonen, historische Kritik und Tradition  ‚ Das VII. ökumenische Konzil (787)  und die kirchliche Überlieferung*  Von Heinz_0hme  Es ist die Frage nach der Berechtigung des christlichen Bildes und seiner Ver-  ehrung gewesen, die Kirche und Gesellschaft im byzantinischen Reich mehr  als 100 Jahre lang - zwischen 726 und 843 — bis aufs äußerste polarisierte.  Auf vier Reichssynoden und -versammlungen, 754 in Hiereia bei Konstanti-  nopel, 787 in Nizäa und 815 und 843 in Konstantinopel, sollte die Bilderfrage  einer Lösung zugeführt werden. Erst seitdem wurde das Bild, die Ikone, zu  einem spezifischen Konfessionsmerkmal der byzantinischen Orthodoxie,  Als Quellen für diesen Konflikt liegen uns vor allem die Berichte par-  teiischer, nämlich bilderfreundlicher Geschichtsschreiber vor!. Der par-  teiischste von allen ist der Mönch Georg, Georgios Monachos, der sein „Chro-  nikon“ im Jahr 866/7 oder noch später vollendet hat?. Er berichtet dort?,  daß 150 Jahre zuvor Kaiser Leon III. (717-741) zu Beginn seiner bilder-  feindlichen Maßnahmen im Jahre 726 von den Professoren der Universität  Konstantinopel die Zustimmung zu seiner bilderfeindlichen Theologie ver-  langt habe. Als diese sich aber weigerten und die Gottlosigkeit des Kaisers  nachwiesen, habe er sie im Gebäude der Universität einsperren lassen und  dort samt ihren Büchern verbrannt. Diese ansprechende Geschichte ist frei-  lich eine Legende ohne historische Substanz*. Sie gehört zur späteren Nega-  * Antrittsvorlesung zur Übernahme der kirchengeschichtlichen Professur für Kon-  fessionskunde/Ostkirchenkunde an der Theologischen Fakultät der Humboldt-Univer-  sität zu Berlin, gehalten am 11. Juni 1997,  1 Dies sind zuerst Theophanes Homologetes (Theophanis Chronographia, rec. Carl  de Boor, Bd. 1, Leipzig 1883) und Nikephoros Patriarches (Nicephori archiepiscopi  Constantinopolitani opuscula historica, ed. Carl de Boor, Leipzig 1880). Zu beiden siehe:  Riccardo Maiano, Theophanes Homologetes, in: LMA 8 (1996) 663 f.; Jan Louis van  Dieten, Nikephoros I., in: LMA 6 (1993) 1158.  2 Georgii Monachi chronicon, ed. Carl de Boor, editionem correctionem ... cur. Peter  Wirth, Bd, II, Stuttgart 1978, Dazu siehe: Dietrich Stein, G. Monachos, in: LMA 4 (1989)  1286 .  3 Ed. Carl de Boor (wie Anm. 2) 742,1-22.  4 Sie ist aus dem einfachen Grunde unhistorisch, weil es die Institution einer Univer-  sität zu diesem Zeitpunkt in Konstantinopel nicht gegeben hat. Vgl.: Paul Speck, Die kai-  serliche Universität von Konstantinopel. Präzisierungen zur Frage des höheren Schul-  Zischr.f.K,G,  1CUT.: Peter

Wirth, 3d IL, Stuttgart Dazu siehe: Dietrich Stein, Monachos, ın LM
1286

Carl de 3007 (wie Anm 2) 742,1-—-22
S1e ist au em einfachen Grunde unhistorisch, weil die Institution einer Univer-

af ZUu diesem Zeitpunkt 1n Konstantinopel nicht gegeben hat Vgl Paul peck, Die kai-
serliche Universitat Konstantinopel. Präzisierungen Zur Frage des höheren Schul

Hr.1.K.G. —
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tivpropaganda der Bilderfreunde über den Anflang des Konfli  es Gäbe
INan sich 1U dem Gedankenspiel hın, Leon 111 würde sıch mıiıt seinem An-
sSıinnNeEeEN die Kapazıtaten uUuNseIeTr Zeıt In den Disziplinen Evangelische
Theologie, Byzantinistik un: Kunstgeschichte wenden, dürite ohl
mıiıt grölserem Entgegenkommen rechnen als die Legende TUr Jjene Zeıt be-
richtet. enn dürfte ohl viel Zustimmun für seinen NSPruC d[1-

ten, 1m amp Bilder un! Bilderverehrung altchristlicher Tradition
ihrem Recht verhelien Darüber nämlich scheint heute en weitgehender
ONse herrschen, da die Ursprunge des Ikonoklasmus des . TAAT-
hunderts In einem kirchlich-theologischen Traditionalismus suchen
SPICHT., der eine Tradition der Bilderlosigkeit anknüpfe, die sich VO den
nIängen der Kirche bis 1NSs ahrhundert erhalten habe?

Namentlich die historische Analyse jener Epoche uUurc die Byzantinistik
ist ach einer gut einhundertjährigen Forschungsgeschichte Del der KT-
kenntnis angelangt, dafls (° CIM theologischer Traditionalismus Walfl, der ern
Un Ursache des Konfli  es bildete 1es 1st bemerkenswerrter, als RC
rade die Byzantıinisten mıit einem „fTast unentwirrbaren haos  4 Publika-
tiıonen, In denen .65 aum einen Standpunkt [gibt] der och nıcht veritire-
ten wurde  “ jede enge anderer Erklärungsversuche 1NSs Feld geführt H3-
ben SO hate die se1it altersher behaupteten Einflüsse des Islam oder des
Judentums diskutiert; INa  — hat die TMee als ager des Ikonoklasmus iden-
tiLizlert; die „Byzantinistik 1mM Sozialismus“ hat sozlale un: wirtschaftliche
Motive geltend emacht un: die Revolten des un ahrhunderts miıt
der Bilderirage in Verbindung gebracht, ebenso Steuererhebungen In Italien
un die Hinwendung der Papste den Franken:; SC  1€.  ich hat I1la  — auch

WEeSsCI15 In Byzanz 1 und Jahrhundert E Byzantinisches Archiv 14), München
1974, H Gunter Weils, BYZanz. Kritischer Forschungs- und Literaturbericht 1968—
1985 „ Sonderhefit 14), Munchen 1986, 292 IT Hınter dieser Legende ste wohl
ursprünglich der Versuch, die Bildungskatastrophe des und Jahrhunderts den Iko-
noklasten In die Schuhe schieben. SO jedenfalls: Paul Speck, Ikonoklasmus un die
Anfänge der Makedonischen Renalssance, 1n Varıa P Poikila Byzantiına 4) Bonn
1984, 175-—-210, hier 19  O

Vgl Jetz VOTL em Hans eorg Thümmel, DIie Frühgeschichte der ostkirchlichen
Bilderlehre L39) Berlin 1992,nund passım;) ders., Der byzantinische Bil-
derstreit Stand un Perspektiven der Forschung, 1n Bilderlehre und Bilderstrei Ge-
sammelte Aufsätze PE 40), Würzburg 1991, 16—39, hier 3 ders., Das Nicaenum,
1n Bilderlehre und Bilderstreit Ebd 64-—94, passım); deTs.;, Bilder Alte Kirche);
TITRE 1980 525—-531; ders., Nıcaa EB Okumenische Synode VO.  — 787, 1n TIRE 1994
44 1-—444; ders.; Der byzantinische Bilderstreit, 1ın ThR 61 1996 53 Früher schon

Walter Elliger, Die ellung der en Christen den Bildern In den ersien vier Jahr-
underten Studien über christliche Denkmaäler 20); Leipzig 1930; ans-Geor: Beck,
Von der Fragwürdigkeit der one E SBAW.PH 483 7—22; TI Kitzinger, The Cult
of Images 1ın the Age before Iconoclasm, 1n DOP 3-1 eier Schreiner, Der

byzantinische Bilderstreit Kritische Analyse der zeitgenÖössischen Meinungen und das
Urteil der Nachwelt His eute, 1n Settimanı di studio del Centro italiano di Studi sull’alto
medioevo 319—42/, hier 344 402; Gunter Weils, Forschungsbericht (wıe
Anm 4) 815 54; Hanıs Belting, Bild und Kult Eıne Geschichte des Bildes VOTL dem Zeit-
er der Kunst, München 1990, passım,) peck, Ikonoklasmus (wıe Anm 4) passım.

Schreiner, Bılderstreit (wıe Anm 5) 3720
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einen allgemeinen Kulturkamp{ postuliert. ber all dies sSE1I nıicht der ern
des Bilderstreites SCWESCHI, resumıilert der Kölner Byzantinist etfer Schreiner
den ONnsens 1200 Jahre ach dem I1 Nicaenum Und „So Dbleibt weni1g PoOo-
ıt1ves HS beschränkt sich auft Theologie un uns Der Bilderstreit1e DIs

seInem Ende einNne theologische Auseinandersetzung.“ „Die Ursachen Lie-
ugCNHN 1n der altchristlichen Tradition.

TPSP theologische Auseinandersetzung 1st 1U aber 1mM Kern en Streit
darüber SCWCSCH, OD die Bilderieinde Oder die Bilderfreunde Recht den
NSpruc rheben dürifen, die authentische kirchliche Überlieferung Urc
die ahrhunderte reprasentileren un: weiterzulführen. Erhoben wurde
dieser NsSpruc VO  . heiden Seiten SO hat die VO Kalser Konstantın (741—
713) 754 In Hıerela durchgeführte ikonoklastische Synode sich In ihrer dog-
matischen Delinition, ihrem OTOS, nachdrücklich auf den Standpunkt B
tellt, da die Bilder In der Kirche weder aus der Überlieferung Christ! och
der Apostel Oder der ater ihre Existenzberechtigung ableiten könnten?®?.
Jjeimenr habe die In Hiere1la entfaltete bilderfeindliche Theologie das van-
gellium, die Lehre der Apostel un ater SOWI1E der sechs Oökumenischen
Konzile klar auft ihrer Seite?. Genauso aber hat die VO  — Kaiserin rene (780—
790, 797—802) un: ihrem unmündigem Sohn Konstantın VI einberufene
Synode 787 1ın 1zaa iestgestellt, S1€E se1 zusammengekornrnen‚ „damit die
göttliche Überlieferung der katholischen Kirche UrcCc eine emeiınsame
Entscheidung wieder bekräftigt werde“. Und überdies: „WIr bewahren das
anze der katholischen Kirche unversehrt un Iolgen den sechs eiligen
ökumenischen Konzilien“L

Mussen WIT 1U mıiıt dem weitgehenden ONSseNS IS CIH E Jage die Bilder-
feinde 1NSs Recht seizen mI1t ihrem Anspruch, die bilderieindliche Tradıtion
der Alten Kirche wahren? Oder en die Bilderifreunde WE schon
nıcht beil den Byzantınisten un: Kunsthistorikern doch vielleicht VOTI
dem Oorum der Theologie eine Rechtfertigungschance? Wohlgemerkt: VOTL
dem Oorum einer wissenschaftlichen historischen Theologie, als die sich
Evangelische historische Theologie ekanntlich versteht. ISO VOIL dem HFoOo-
FE einer Theologie, die nicht Lehrentscheidungen un beschrittene Wege
VerL  HCE Jahrhunderte infach reproduziert, sondern mıt den WI1SsenN-
schalftlich gaängigen historisch-kritischen Methoden den geschichtsmächti-
gCnN Entscheidungen und egen der ater un!: Multter des auDens nach-
geht und S1€ wagt, UuUILllseIec Geschichte un: uUuNnseTIe kulturelle un: kirchli-
che Gegenwart verstehen un alıch dem Verständnis der Kirchen
dienen.

Schreiner, B1  erstel (wıe Anm y 402 Vgl uch Weils, Forschungsbericht (wıe
Anm 4) Thümmel ThR 61 (wie Anm >) 5555537

UTE EX% NAQAUÖOTEWS AQLOTOU ANOOTOAÄMWV NMATEOWV TO eLVOL EXEL Glovannı
Mansı, Sacrorum conciliorum 11OVa eT amplissima collectio, Florenz E759 II hier
13,268BC Herman Hennephof (Hrg.) Textus byzantinos ad iconomachilam pertinen-
tes Byzantına Neerlandica F Leiden 1969, Nr. PE

Mansı 3, 216B 23727 Hennephof (wıe Anm 8) NT. 205 206 Z
ÖT WC EVOEOC NAQA.ÖO0OLS ING XOOOALKNS EXUAÄNOLAG XOLVN WNDO ANOAAßN TO

XUQOGIkonen, historische Kritik und Tradition  einen allgemeinen Kulturkampf postuliert. Aber all dies sei nicht der Kern  des Bilderstreites gewesen, resümiert der Kölner Byzantinist Peter Schreiner  den Konsens 1200 Jahre nach dem II. Nicaenum. Und: „So bleibt wenig Po-  sitives. Es beschränkt sich auf Theologie und Kunst. Der Bilderstreit blieb bis  zu seinem Ende eine theologische Auseinandersetzung.“ „Die Ursachen lie-  u77  gen in der altchristlichen Tradition.  Diese theologische Auseinandersetzung ist nun aber im Kern ein Streit  darüber gewesen, ob die Bilderfeinde oder die Bilderfreunde zu Recht den  Anspruch erheben dürfen, die authentische kirchliche Überlieferung durch  die Jahrhunderte zu repräsentieren und weiterzuführen. Erhoben wurde  dieser Anspruch von beiden Seiten. So hat die von Kaiser Konstantin V. (741—  775) 754 in Hiereia durchgeführte ikonoklastische Synode sich in ihrer dog-  matischen Definition, ihrem Horos, nachdrücklich auf den Standpunkt ge-  stellt, daß die Bilder in der Kirche weder aus der Überlieferung Christi noch  der Apostel oder der Väter ihre Existenzberechtigung ableiten könnten®.  Vielmehr habe die in Hiereia entfaltete bilderfeindliche Theologie das Evan-  gelium, die Lehre der Apostel und Väter sowie der sechs ökumenischen  Konzile klar auf ihrer Seite?. Genauso aber hat die von Kaiserin Irene (780-  790, 797-802) und ihrem unmündigem Sohn Konstantin VI. einberufene  Synode 787 in Nizäa festgestellt, sie sei zusammengekommen, „damit die  göttliche Überlieferung der katholischen Kirche durch eine gemeinsame  Entscheidung wieder bekräftigt werde“. Und überdies: „wir bewahren das  Ganze der katholischen Kirche unversehrt und folgen den sechs heiligen  ökumenischen Konzilien“!9,  Müssen wir nun mit dem weitgehenden Konsens unserer Tage die Bilder-  feinde ins Recht setzen mit ihrem Anspruch, die bilderfeindliche Tradition  der Alten Kirche zu wahren? Oder haben die Bilderfreunde - wenn schon  nicht bei den Byzantinisten und Kunsthistorikern —, so doch vielleicht vor  dem Forum der Theologie eine Rechtfertigungschance? Wohlgemerkt: vor  dem Forum einer wissenschaftlichen historischen Theologie, als die sich  Evangelische historische Theologie bekanntlich versteht. Also vor dem Fo-  rum einer Theologie, die nicht Lehrentscheidungen und beschrittene Wege  vergangener Jahrhunderte einfach reproduziert, sondern mit den wissen-  schaftlich gängigen historisch-kritischen Methoden den geschichtsmächti-  gen Entscheidungen und Wegen der Väter und Mütter des Glaubens nach-  geht und sie wägt, um unsere Geschichte und unsere kulturelle und kirchli-  che Gegenwart zu verstehen und so auch dem Verständnis der Kirchen zu  dienen.  7 Schreiner, Bildersteit (wie Anm. 5) 402. Vgl. auch: Weiß, Forschungsbericht (wie  Anm. 4); Thümmel, ThR 61 (wie Anm. 5) 355-357.  8 oUrtE &x KAQAÖOFEWS XQLOTOV N] ÄNOOTOAWV N KATEQWV TO ELvaL EyEL. Giovanni D.  Mansi, Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio, Florenz 1759{f., hier  13,268BC = Herman Hennephof (Hrg.), Textus byzantinos ad iconomachiam pertinen-  tes (= Byzantina Neerlandica A 1), Leiden 1969, Nr. 227.  ? Mansi 13, 216B 217AB 232E = Hennephof (wie Anm. 8) Nr. 205. 206. 211.  10 Snwc H EvOEos NAQAÖOOLS TNS KABOMKTIS EXKANOLAS KOLVT| YNOHO ÄnokldßN TO  X%Üp06 ... Mansi 13, 373D-380B, hier 376C; COD 109-114, hier 110,13-23.Mansı F3 D-3 hier 376 E}  v 109—1 1 hier 110,13-23
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iıne isolierte historische Fragestellung, die ach der Berechtigung des
Traditionsanspruches 1n diesem Konfflikt iragt, ohne die damıt verbundene
theologische Tiefendimension ausreichend würdigen, wird aber gerade
einem gen uln historischen Verstehen nicht erecht. enn In der Auseiman-
dersetzung die Bilder DT. sich eın für den christlichen sten bezeich-
nendes Traditionsverständnis heraus, da einer historisch-theologischen
Würdigung bedarf enn Cc5 mu doch eiragt werden, mi1t welcher daI$U-
mentatıven Überzeugungskrait CS dem 13} Nicaenum eigentlich gelungen 1ST,
seinen Anspruc begründen, dals nicht 1L1UTL den Vatern VO 787 be-
rechtigt erschien, sondern letztendlich allgemeın kirchlich reziplert wurde,

da das I1 Nicaenum E VIL ökumenischen Konzil In Ost un West
wurde. Diese Rezeption erfolgte 1 sten Mrc die Konstantinopeler SYyNn-
ode VO  . 843, die der Phase des Bilderstreites eın nde SPIZIE. Und In der
Sache des theologischen Argumentes ügte S1€e eben nichts h1inzu, sondern
SPIt7TE die Entscheidung VO  - PEF lediglich wieder ıIn Kraft‘! uch 1 ate1ın1l-
schen Westen hat sich das H 1caenum letztendlich durchgesetzt. Fur die
römische Kirche gilt das OWI1E€ESO, Wal S1€e doch seinem Zustandekommen
un: der Bewahrung der Bilder ma/ßsgeblich beteiligt**. ber auch In der
fränkischen Kirche ist Cc5 ach dem anfänglichen Widerstand In der Ara
Karls QEGT. se1t der Parıser Synode VO 8725 einer Rezeption der n1izanı-
schen Entscheidungen gekommen, die DIS In die hoch- un spätmittelalter-
1C Theologie un: Frömmigkeit hineinwirkt.

Ich ıll Jjer drei Argumentationsebenen herausarbeiten, die M1r für das
Vorgehen des I1 Nicaenums un seinen Traditionsbegriff wesentlich seın
scheinen Ich habe s1€e genannt: Historische Kritik als NachweiIıs authenti-
scher Bildertradition; Die Glaubwürdigkeit des Zeugen un die Autoritat
des Zeugnisses; DIie Normativiıtat des Christuszeugn1sses für das Chrıistus-
bild

Historische Kritik als Nachweis authentischer Bildertradition

Der Anspruch, die authentische kirchliche Überlieferung vertreien, wird
ekanntlich mindestens se1t dem ahrhundert a1s Schriftbeweıls un Ma
terbewels geführt. Von seinen Sıtzungen Mat das n Nicaenum die und

Sitzung un! Oktober 7Q diesem orhaben bis ZUTr Erschöpfung
der Synodalen gewidmet. Mehr als patristische extfe dogmatischer atur
wurden VO  - den Konzilsnotaren laut verlesen un dann diskutiert. Einzel-

dieser Testimonia a  en einen Umfang VOIN oder gal Mansi-Folio

Vgl ervals Dumeige, Nızaa I1 OR OK 4) Maınz 1985, 254 {f
Vgl dazu die ortrage des Istanbuler Symposions 1987 A 200-Jahrfifeier, 1n

AHC 1988).
13 Zum Ablauf der Synode siehe: Thümmel, H: Nicaenum (wie Anm 5 1 Detail:

Dumeige, Nizaa 11 (wie Anm. 8) 155166 167—-175; Nicolae Chifar, Das VII ökumen1-
sche Konzil VO  - Nikalia. Das letzte Konzil der ungeteilten Kirche Oikonomila 32), Er-

langen 1993
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Seiten!*. Das Protokaoll beider Sıtzungen umftalst In der Edition VO  — Mansı
00 Seıten; un als der Mönch Stephanos nde der Sıtzung die

Synodalen och für weıltere S Bände mıt Zeugnissen erwarmen wollte,
erntetie VO en Selıten FA och eın einhelliges: „Genug! ESs reicht!“*>.

Zu Begınn der Sıtzung hatte der Konzilspräsident, Patriarch Tarasılos
VO Konstantinopel 784-806), den Beifehl egeben, die BLBAOL der eiligen
ater, also die volumina oOder codices, die Werkausgaben inmıiıtten der
Synodalen Iür die Verlesung deponieren?®. ST Verlesung kamen dann
Zuerst Testimonla AduUus der Schrift*‘; olgten die patristischen Testimo-
nia/Chresel1s 1PSE Sac  IC geordnet: zuerst die Zeugnisse füur das
Vorhandensein VO Bildern, sodann Tür deren Verehrungswürdigkeit un!
SC  1e  ich für deren Wundertätigkeit. Als solche sind S1E chronologisc
gelegt un wollen den ogen VO  - der chrii{it DISs In die Gegenwart schla-
gen“®. S1ie Dezeugen also auch eiINne durc  al Sitzungsvorbereitung, WI1€e
INa  - S1€ als selbstverständlich Vorausseizen cdartt

Nun rag INa  5 sich natürlich, WIESO INa  — die erforderlichen Vatertexte 1n
in jeder Hinsicht gewichtigen Werkausgaben BLßAOL volumına

1ces) herangeschleppt hatte enn dazu hatte I1la  . S1E ja au  d der Hauptstadt
erst 1ın die bithynische Provınz transportieren mussen INa  e denn die
benötigten Vatertexte nicht vorher exzerpleren können? Diese rag 1sSt De-
rechtigt, denn fats3ac  IC Wal das patristische Exzerpt iın Gestalt der SUSE*
nanntien „Floräegien“ die DIs dato angıge Beweismethode für den Väterbe-
weis!?. Dıie Bilderfeinde hatten 754 1n Hiere1a diese Florilegienmethode he-

WI1e auch das N- 1: Ökumenische Konzil 680/ )20 Das 1} Nicae-

das Buch VO  3 Kata "oUVÖCLOV des Leontios VO  - Neapolis ansı E3 A4A-

>36€) der der Brie{ti des Germanos VO  - Konstantinope!l Thomas VOoO  — Klaudiupolis
(Mansı 13, A-1  ) Hınzu kamen noch mehr als hagiographische XO vgl
Paul Va  — den Ven, 1:a patrıst1ique el l’hagiographie au Concile de Nicee de FPST: 1n BVYZ
Z 1955-—57) 325—362, hler 346—359

E Mansı 1:3: 196D EVETLANONUEV X.CLL NOXEAOOÖNLEV.
Mansı k> NMOOO0AYEOOWOOV ELC WEOOV NULV NOOC ÜKOOMOLV TO@WOV NEQLÖGEWV

O YLOV NOATEQWV CL BLBAOL ET 1€es 89881 der programmatischen Aussage verbunden:
„Denn WITr verändern NC die Grenzlinien, die HSEL ater BCZOSCII aben, sondern
indem WITr u1ls VO den Aposteln unterweısen lassen, bewahren WITr die Überlieferung,
die WIT empfangen haben“ (ÖLOTL OUVU WETOATLOÖEMEV OQLOL, 6 CPEVTO OL NOATEDEC NUOÖV, AA
ANOOTOALKÖG ÖLÖCLX OEVTEG XOUTOULUEV TAC NOQWÖOGELG C NOAQENABOUEV. Mansı S, 4C)
HS handelt sich hier ıne gangıge Bezugnahme auf Dtn L1 Spr 22,28

Mansı E3 4K-8SB
Vgl Thümmel, I} Nicaenum (wıe Anm >)
Vgl Ekkehard Mühlenberg, Florilegien E 1n TIRE L1 1983) 215-218:; Va  - den

Ven, Patrıstique (wıe Anm 14) Sgl
Dieses bildet bekanntlich den konziliaren Höhepunkt der Problematik des ater-

beweises mittels Florilegien. OTT die Identifikation VO Jexten. der Vergleich VO  -

verschiedenen Exemplaren der Patriarchalbibliothek und die Kontrolle auf Interpola-
t1onen hın die Synode unendlich aufgehalten. Vgl dazu Charles Hefifele Henr1 Le-

clercg, Histoire des Conciles, Parıs 1907 {f:. hier AT Francıs Murphy PoO-

ycarp Sherwood, Konstantinopel un LI1 OK 3), Maınz 1990 Wiıe INa  ® dieses
Vorgehen beurteilt, 1st freilich’eine Yra des Standpunktes VOIN Harnack charak-
terisierte die Synode als „Konzil der Antiquare un Paläographen“; vgl das galız In die-
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1U aber distanzierte sich VO  — dieser traditionellen Methode des Väterbe-
we1lises! Man wollte das Zeugni1s der ater vielmehr allein AauUs sicheren un
überprüifbaren Quellen gewınnen, indem den ugen der Synodalen
jedefr 1IEOT AdUuUs$s der amml1ung seıiner Werke zıitlert wurde**. Dıe Bedeutung
dieses 111 ich Zzwel Tür die TraditionsIrage der Bilder gewichti-
gCH Beispielen verdeutlichen, nämlich der Debatte ber a) einen Briei
des Neılos Von Ankyra un D) den Cd  S des Concılıum QuinisexXtum.

a) DIie Debatte ber den Brief des Neılos Von Ankyra den Eparchen Olym-
piOodor nımmt auf der Sıtzung breiten aum eın enn der Asket Neilos,
eın chüler des Johannes Chrysostomos In der ersten Hälfte des ahrhun-
derts, uftfor asketischer Werke un gesuchter geistliche ater, hatte sich In
seiner umfangreichen Korrespondenz die Bücher seiNer Brieisammlung
In zahlen 1061 Briefe auch ZULE Ausmalung C1]ıNner Kirche geäußert“?.
In der Kaf gilt dieser Brie{i DIS heute als das literarische Zeugni1s eINES

christlichen Zugangs Z Bild gegenüber der vorher VO Symbol
und der pologie estimmten irühchristlichen Ikonographie“*?.

ener Präiekt Olympiodor hatte Neilos nämlich Rat gebeten TÜr se1InN
Vorhaben, eine Kirche Ehren Christi un: der artyrer bauen. Dabe!i
wollte Olympiodor auch Bilder 1M Altarraum anbringen miıt Jagd- un: F1-
schereiszenen. Und der Gläubigenraum sollte mı1ıt nicht weniger als 1000
TEeUzen un Darstellungen aus Flora un auna geschmückt werden. Ne1-
l0s erklärte dieses Vorhaben tuür „kindisch“ un plädierte tür 21N Kreuz 1m
Altarraum, denn uUuTrcC e1N heilbringendes KTIeuUZ se1 das Menschenge-
SCHAIFPC worden. Weiterhin aber SO Olympiodor heber szenische
Darstellungen aus Altem un CHEIMM lTestament ringsherum (EVOEV %CL
EVOEV) hinzuiügen lassen, damit die Analphabeten HrTrC den Anblick der
Malerel die Tapferkeit der Diener Gottes eTINNeET werden, Wetteiler
mıt deren aten angespoOornt werden, -duüre welche S1E für die rde den
Himmel eintauschten, indem S1C das Unsichtbare dem Sichtbaren O-

gen  « Im Kirchenschilit aber SO In jedem einzelnen aum 11UL eın Kreuz
angebracht werden. SOweIlt der Inhalt, WI1e€e In actıo verlesen wird.

KSs 1st olffensichtlich, da dieser ext mı1t seıiner etonung des eiInen TeUZeESs
un dem Weg der artyrer VO Sichtbaren A Unsichtbaren Tür die bil-
derifeindliche Argumentatlion VO grofser Bedeutung WAal, WarT doch die

SE Tradition gehaltene Urteil beli Adaolf artın Rıtter, ogma undTe 1ın der enA
che, 1n 2872 Byzantinisten sprechen hier her VOIN „subtilen6  Heinz Ohme  num aber distanzierte sich von dieser traditionellen Methode des Väterbe-  weises! Man wollte das Zeugnis der Väter vielmehr allein aus sicheren und  überprüfbaren Quellen gewinnen, indem unter den Augen der Synodalen  jeder Autor aus der Sammlung seiner Werke zitiert wurde*!. Die Bedeutung  dieses Vorgangs will ich an zwei für die Traditionsfrage der Bilder gewichti-  gen Beispielen verdeutlichen, nämlich an der Debatte über a) einen Brief  des Neilos von Ankyra und b) den can. 82 des Concilium Quinisextum.  a) Die Debatte über den Brief des Neilos von Ankyra an den Eparchen Olym-  piodor nimmt auf der 4. Sitzung breiten Raum ein. Denn der Asket Neilos,  ein Schüler des Johannes Chrysostomos in der ersten Hälfte des 5. Jahrhun-  derts, Autor asketischer Werke und gesuchter geistliche Vater, hatte sich in  seiner umfangreichen Korrespondenz - die 4 Bücher seiner Briefsammlung  in PG 79 zählen 1061 Briefe - auch zur Ausmalung einer Kirche geäußert??.  In der Tat gilt dieser Brief bis heute als das erste literarische Zeugnis eines  neuen christlichen Zugangs zum Bild gegenüber der vorher vom Symbol  und der Typologie bestimmten frühchristlichen Ikonographie?.  Jener Präfekt Olympiodor hatte Neilos nämlich um Rat gebeten für sein  Vorhaben, eine Kirche zu Ehren Christi und der Märtyrer zu bauen. Dabei  wollte Olympiodor auch Bilder im Altarraum anbringen mit Jagd- und Fi-  schereiszenen. Und der Gläubigenraum sollte mit nicht weniger als 1000  Kreuzen und Darstellungen aus Flora und Fauna geschmückt werden. Nei-  los erklärte dieses Vorhaben für „kindisch“ und plädierte für ein Kreuz im  Altarraum, denn durch ein heilbringendes Kreuz sei das Menschenge-  schlecht gerettet worden. Weiterhin aber solle Olympiodor lieber szenische  Darstellungen aus Altem und Neuem Testament ringsherum (E&vOev xai  EvOev) hinzufügen lassen, damit die Analphabeten durch den Anblick der  Malerei an die Tapferkeit der Diener Gottes erinnert werden, zu Wetteifer  mit deren Taten angespornt werden, „durch welche sie für die Erde den  Himmel eintauschten, indem sie das Unsichtbare dem Sichtbaren vorzo-  gen“. Im Kirchenschiff aber solle in jedem einzelnen Raum nur ein Kreuz  angebracht werden. - Soweit der Inhalt, wie er in actio IV verlesen wird.  Es ist offensichtlich, daß dieser Text mit seiner Betonung des einen Kreuzes  und dem Weg der Märtyrer vom Sichtbaren zum Unsichtbaren für die bil-  derfeindliche Argumentation von großer Bedeutung war, war doch die  ser Tradition gehaltene Urteil bei Adolf Martin Ritter, Dogma und Lehre in der Alten Kir-  che, in: HDThG I 282 f. Byzantinisten sprechen hier eher von „subtilen ... philologi-  schen, überlieferungsgeschichtlichen und theologischen Prüfungen des Belegmate-  rials“. So: Evangelos Chrysos, Konstantinopel, VI. ökumenisches Konzil v., in: LMA 5  E  (1991) 1395%  21 Völlig zu Recht spricht Cyril Mango deshalb von „the extreme bibliographic accu-  racy that was observed during the proceedings“. Vgl.: Ders., The Availability of books in  the Byzantine Empire, A.D. 750-850, in: Byzantine Books and Bookmen, Dumbarton  Oaks. Washington 1975, 29-45, hier 30.  22 Zu Neilos vgl.: Otmar Hesse, Nilus von Ancyra, in: TRE 24 (1994) 568-573; Marie-  Gabrielle Guerard, Nil d’Ancyre, in: DSp 11 (1982) 345-356. Der Brief an Olympiodor:  Ep. IV 61 (PG 79, 577B-580A = Mansi 13, 36A-D); vgl. auch Thümmel, Frühgeschichte  (wie Anm. 5) Nr.43.  23 Vgl.: Christopher Walter, Ikonographie I, in: TRE 16 (1987) 61.  ZKG 110, Band 1999/1philologi-
schen, überlieferungsgeschichtlichen und theologischen Prüfungen des Belegmate-
mMals®. SO Evangelos Chrysos, Onstantinopel, VI ökumenisches Konzil Mn 1n LM.
19914 1395

V Völlig Recht spricht Cyril ango deshalb VO  - „the PexXireme bibliographic CCU-

LaCY that VWads$ observed during the proceedings“. Vgl Ders., The Availability of books In
the Byzantıne Empire, 750-850, 1n Byzantine Books an Bookmen, umbarton
aks Washington 1975, 29-—45, hier

Zu Neilos vgl Inar Hesse, Nilus VO  - ANCYra, ın IRE 1994 568-573; MarIie-
Gabrielle Guerard, Nil ’Ancyre, 1n DSp 1:4 1982 3454356 Der TIE Olympiodor:
ED 6 1 79 Ba Mansı 13, 36A-D); vgl uch Thümmel, Frühgeschichte
(wıe Anm 3)) r.43

A Vgl Christopher Walter, Ikonographie E 1n IRE 1987 61
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Konzentration auf die Verehrung des Kreuzes*4* ekanntlich eın zentrales
nliegen der Bilderfeinde ZUTLE Zeıt Konstantın Der exti wurde deshalb
auch In Hiıerela als estimon1ıum herangezogen. Hr wurde dort allerdings In
einer Fassung prasentiert, In der die Erwahnung der szenıschen Darstellun-
gCHIl aus dem Alten und euen JTestament s „  1 der Analphabeten“ WC$-
gefallen WAal; stattdessen wurde gesagt da außer dem Kreuz 1mM Altarraum
LLUTr och „getüncht“ werden solle?>. 1€es entsprach der Idealvorstel-
Jung der Bilderfeinde 1ese Textfassung VOoO Hierela kennen WITr aus den
Berichten ehemaliger Teilnehmer VO T4 die das I1 Nicaenum daruüber In
Kenntnis setzten*®.

In 1ZzZaa wird 1U die bilderfeindliche Fassung des Neilos-Brieies ZU[ Fäal-
schung erklärt, JIre die die Bischöfe getäuscht worden seien*/. Der ach-
WEeIS der Fälschung wird auf dreifache €e1se geführt:

Erstens wird die historische Glaubwürdigkeit der Ausschmückung eINeT
Kirche mıiıt Szenen aus dem Alten un euen Testament f{ür die Zeıt des Ne1l-
l10s emonstriert, indem die papstlichen Legaten darau{ftf verweisen, dafls die
„‚Kirche des Erlösers“ In KOM, also die Lateranbasilika, bereits VO  — OoOnstan-
tın O_GiE geschmückt worden cei25

weıltens wird die Authentizität der nunmehr verlesenen Textfassung
nachgewiesen. Auf Nachfrage berichten namlich Teilnehmer VO 194 dafß
I1la  _ damals die estimon1a insgesamt nicht Aus Codices BLßALO) verlesen
habe, sondern überhaupt LLUTr vorbereitete XZEIDEE: SsSOgenNannte TLTTOXLO.
benutzt habe*?. Positiv wird die Authentizität des Fr verlesenen Textes
weiterhin Delegt, HA dem P eın zweıtes Mal AuUs eiInNemM anderen, inhaltlich
identischen Codex?® verlesen wird. amı wird also UIC Prasentation
zweıler wortgleicher Jextzeugen AdUuUuS$ CIHNer gebundenen Werkesammlung die
Echtheit gegenüber einer L}  b 1m uszug au{f Einzelblättern vorgeleg-
ten Fassung dokumentiert.

Vgl Jetz Holger Kalika, „Die Schädelstätte wurde ZU Paradies“. Das KTEeUZ
Christi 1m rtthodoxen Gottesdienst der byzantinischen und slawischen Tradition O1-
konomia >) rlangen 1995

25 Mansı 13, 36E AEUXOVOV.
ESs sind Gregorios VO Neokaisarela, Theodosios VO  w MmMorion uU.d.[1I1ll Mansı 13,

36  m
Ebd
Nämlich mıiıt der arstellung der Vertreibung au dem Paradies un dem INrı

des Schächers 1NS Paradies, Mansı IS S  > Zu Konstantıiıns „Erlöserkirche“ (heute
Glovannı In aterano) vgl z.B Hugo Brandenburg, Roms Iruhchristliche Basiliken des

ahrhunderts, München 1979, 22-54, hier Die Ausschmückung mıiıt Szenen des
Alten und Neuen lestaments wird eute TST dem spaten der dem Anfang des

Jahrhunderts zugewlesen. Dies nımmt dem Argumen Ireilich nichts VO seiner Kralt.
Z anderen Beispielen szenischer Darstellungen AUS und ab dem 7 O Za ahrhun-
dert vgl Christopher Walter, Ikonographie L 1ın IRE 5987 59—72, hier 61

AA OVTL BLBAOV HAMMKORTANO! NULV EITELXVUOV: Mansı p S  D Vgl HenrYy Liddell
Robert cCo Greek-English Lexicon, Oxford 1409; Geoffrevy ampe,

Patristic Greek Lexicon, Oxford 1LOSS
AAA BLBAOG LOOTUNOG.



Heılınz hme

SC  10  IC Tut die Konzilsleitung och eın Drıttes, indem als welteres
Zeugn1s der rie  es Neılos den Sılentiarıier Heliodor®* verlesen wird. Dieser
belegt nämlich zusätzlich, dals Neilos Bildern gegenüber nicht prinzipie
feindlich eingeste WAaT. Der Briei 1St eigentlich eiINE Wundergeschichte des

Platon, In der BilderI Rande eiINeEe pielen ber CS wird dort
eben berichtet, da eın 1116 eın Wunder Geretteter den Heiligen anhand
der ihm ekannten Ikonen wiedererkennt. amı 1st TEH1C die BewelIls-
funktion dieser Chresis voll erfüllt??.

ED 79, B-5 Mansı E3 306 33C
Hs 1st deshalb m.E N1IC überzeugend, sich der Beiläufigkeit der Erwahnung

VO  - Bildern stoßen, wWI1e€e CS Hans eorg Thümmel (II Nicaenum |wıe Anm SU;
Frühgeschichte |wıe Anm > | Anm 143) tut Denn das Testimon1ium will keinen
Beıtrag 1elern ür „HNEUCIC TDeleN ZUrTr Bilderfrage“ (Thümmel argumentiert amıt,
dafls dort nirgends auftaucht!), sondern allein iıne postulierte Bilderfeindlichkeit des
Neilos widerlegen Deshalb 1st uch die VO  . Thümmel vertretene Unechtheit des Briefes
Heliodor m.E nıicht überzeugend. Thümmel hat nämlich nichts weiıiter 1INS Feld 1uh-
LE, als Mänge!l Al hochsprachlichen Stil un den Zweilel, ob der „absolute Gebrauch
VO  3 ELXOVEC mM1t Artikel“ 4.00 schon denkbar sel. Thümmel hat 1U durch iINe ÄN-
häufung VO  - Vermutunge und Hypothesen uch die Echtheit des Briefes Olympiodor In
rage gestellt deIs:; Neilos VO Ankyra ber die Bilder, In BYzZ E 11978] 10-21 un
die bilderfeindliche Fassung AL originalen erklärt. Dıe Textfassung VOoO 787 sS€1 ine
„ikonodulische Redaktion“ der „Abänderung“ G7  e de facto Iso ine Fälschung, ob-
wohl dieser Begri{ft VO  — ihm ermieden wird. Da Thümmel mıit dieser Position allein
dasteht (Vgl dagegen die VO  - ihm selbst enanntien Autoren, eb Anm Z jetz uch
Walter, Ikonographie |wıe Anm 28] 61); würde NI1IC. jel edeuten, WE die ATgu-
men überzeugen wurden, Wäas ber nicht der Fall Ist Als außere Beobachtungen
Text beide Briefe gehörten N1IC UE In überlieferten Briefcorpus,
das ethisch-asketischer AaTtTUur se1 und sind aus den en des ı88 Nicaenums erganzt
Dagegen stellt schon selbst fest (1 &} dafs die 787 benutzten Bücher durchaus Sam.-
melwerke der Neilos-Schriften umfassenderen Charakters seın könnten; stOISt sıch
daran, dafls diese beiden Briefe In vollem Umfang ıtlert werden und N1IC 1U die Stel-
len ZU ema Bild Er Wel uch hier celbst 12} dals der TUN: dafür 1mM Fälschungs-
nachweilis suchen ISst; konstruler Thümmel TE Varıanten des Briefes aus den In-
haltsangaben der Teilnehmer VO.  b A€1 handelt sıch freilich 11UL fIreie Jext-
wiedergaben, keine Zitate; wird aus der Infiragestellung der Authentizitat der VO  - Hie-
rela benutzten Testimonlia des Epiphanios und Theodotos VO Ankyra durch das IL A
CaCHUIl, die demgegenüber „gewl echt”“ und „wahrscheinlich echt“ selen GE  — RE
schlossen, dals ann die Neilos-Fassung VO  - 754 uch echt se1n musse. Zu Theodot vgl
LE A} selbst Epiphan1os 1st ber das letzte Wort noch NAG gesprochen (vgl Paul
peck, Die Bilderschriften des Epiphanios VO  . Salamis, 1ın Varla I8l Poikila Byzantina

Bonn 1987, 312-315). Inhaltlich schließlich bemängelt Thümmel, dals der Passus,
wonach die Gottesdiener das Unsichtbare dem Sichtbaren OgCH, N1IC ZU vorherl1-
gCIl Aufforderung szenischer Ausschmückung €1 1äßt freilich den absurden
Wunsch Olympiodors nach 1000 TEUZEN und otaler Dekoration als Hintergrund der
Aussagen Neilos’ unberücksichtigt. Weiterhin 1st CS mE N1IC zwingend, ın dieser ITÜ-
hen Zeit beides alternatıv sehen. Deutliche Schwierigkeiten macht Thümmel die
Aussage der Fassung des 19° Nicaenum über die Bilder als Bibel des Analphabeten. Denn
tatsächlich entspricht dieser Gedanke „nicht der vollen Intention des ahrhunderts
(18  — ET 1st m.E vielmehr eın starkes Argumen Tür die Ursprünglichkeit dieser Stelle
Lage hier eine „ikonodule Abänderung“ VOTr, waren wohl SalıZ andere Bildbegründun-
gCH f
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Wir egegnen Jer also einer historisch-kritischen Argumentationsweise,
die durchaus auch heutigen Standards entspricht un jeder TOSEMMATAaT-
be1t Z.HT hre gereichen wurde. Aut den Begrili gebrac lauten die aNl$SC-
wendeten Krıterien

Glaubwürdigkeit einer JTextaussage Urc Au{fweis historischer Paral-
elien

Glaubwürdigkeit der Überlieferungsgestalt eINES lextes HIC mehnNnr-
ach identische werkimmanente Überlieferung gegenüber eiInNnemM vagabun-
dierenden EXZEFIDL:

3.Widerspruchsfreiheit eiINES Textes anderen Außerungen desselben
utors

D) Has zweıte Beispıel TÜr diese historisch-kritische Argumentatıon, das ich
1U voriühren möÖchte, 1st inhaltlich nıicht wenı1ıger bedeutsam, denn CS
handelt sich 1er die synodale Stellungnahme ZUrTr Frage des ( ATrı
stusbildes Es geht den berühmten CÄ  S des Concılıum Quinisextum??,
also jener Konstantinopeler Synode des Jahre 691/92, die dann In spaterer
Zeıt aD dem } ahrhundert einem Dauerzankapi{el zwischen christli-
chem sten und Westen werden sollte?*4 Anfang des Jahrhunderts aber
bestand zwischen Rom un Konstantinopel ber diese Synode Einverneh-
men”??, un gerade der Ca  S bildete eın zentrales Argumen Tür die LOMN-
sche Kirche den Ikonoklasmus?®.

Dieser Cd  g 8237 bestimmt U dals die Darstellung des wahren Lammes
Christus 1n der Gestalt eEiN€es Lammes VO Jetzt unterbleiben soll €C€AB

Hans eorg Thümmel unterschätzt m.E durchgängig dessen Bedeutung. SO trılit
4} dieses Kanons gerade nicht Z dafs die Bilder VOT dem I1 Nicaenum keine

„konziliare Sanktionierung“ gehabt hätten (ders: I1 Nicaenum |wıe Anm 70) Es 1st
ıne Zweckbehauptung, den Kanon TÜr „eher ine zufällige Entscheidung In einer Eın-
zelfrage“ halten (82  — Woher weils Thümmel, dals diese Entscheidung „zufällig“ war?
uch die These „zumindest 1M Westen 1st dieser Kanon uch nicht eingehalten VWOI-

den“, triift nıcht 7Z7u verweisen ware hler auf Marıa antıqua In ROm;); vgl Heınz
hme, Das Conciılum Quinisextum und seINE Bischoi{slist: 5 KG 26) erlin-New
York 1990, E Herman Vogt, Der Streit U1n das amm Das Trullanum un die Bil-
der,; ın AHC 1988 135129 ber welche Rolle spielt die Einhaltung und Nichtein-
haltung dieses Kanons der uch 1Im sten bis heute nicht strikt beifolgt wird! 43"
über der atsache, mıiıt welcher Selbstverständlichkeit hier ıne arstellung Christi als
reprasentative one Jahre VOT den ı98 Nıcaenum vorausgesetzt wird und VO  . phrygi-
schen Bischöfen, samıt dem Vorganger Konstantıns VO  - Nakoleia (!) subskribiert wird
(vgl hme, Concilium Quinisextum 165) Was bedeutet 1es für ine angebliche tradi-
tionelle phrygische Bilderfeindlichkeit?

Vgl Ame, Concilium Quinisextum (wıe Anm 33) i
35 Vgl eb 66—77 In den Kanones 1St m.E nıicht der eigentliche Streitpunkt

chen; vgl Heıinz hme, DIie soOgenNannten „antirömischen anones”“ des Concilum Qu1
nisextum (692) Vereinheitlichung als Geflfahr für die Einheit der Kirche, 1n George
Nedungatt Michael Featherstone, The Council 1ın Trullo Revisited AFn Kanonika 6) Rom
1995, 307-—321; jeg woanders: vgl ders., Zum Konzilsbegriff des Concilium Qu1
niısextum (692) 1n AHC 1426

Heinz hme, 1Ias Quinisextum auf dem VIL ökumenischen Konzil, 1n AHC
1988 225344

Pericles-Pierre Joannou, Discipline generale Antıque (Ile- S.) ET Les (aAd110115
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die Zeıit der typologischen und schattenhaften Symbole sSEe1 heilsgeschicht-
ich VO der Zeıt der Erfüllung uDerho Von 11U ollten auf den „vereh-
rungswürdigen Ikonen“ „die menschlichen Zuge des die Sıunden der Welt
tragenden Lammes, Christus, uUuUNSCICS Gottes, angebracht werden. In diesen
erschauen WIr die Tiefe der Erniedrigung des ott-Logos, un!: werden S:

edenken seINES Wandels 1mM Fleisch, sEINES Leidens, seEINES heilsamen 10-
des und der adurch gewirkten rlösung der Welt geführt.“

ES leuchtet ohl eH], dafls diese kanonische Festlegung dieser Synode, die
sich selbst als ökumenische verstand und als kirchenrechtlicher achtrag
Z NS Okumenischen Konzil VO Anteil dessen Okumenizität
beanspruchte?®, das schwersten überwindende Hindernis der Tradiıti-

Tür PiNne bilderfeindliche darstellen mulste, die sich aı die
synodale Tradition der Kirche berieft Umgekehrt 1St CS LLUTr ogisch, dafs diese
Bestimmung das häufigsten zitierte Testimonıium 1mM Jahre 787 arstell-
te39 SO en die Bilderfeinde offensichtlich versucht, die Rechtsgültigkeit
des Concilium Quinisextum insgesamt In rage stellen, sich dieses
Kanons entledigen. 1P8$ 1st der Hintergrund aIur, dafs sich das F 1Cae-
11 historisch-kritischen Gesichtspunkten a1ııl seiner Sıtzung mı1t
der Authentizität des Kanons un:! der Rechtsgültigkeit des Quinisextums
überhaupt auseinandersetzen mußte*9 DIie Synode tat dies In einem dreifa-
chen Schritt: Als erstes wird der Kanon zunächst einmal verlesen, T1}  - aber
nıcht aus EeEinNeTr BLBAOG, sondern AUSs einem YOOTNSC, also nicht aus einem(
dex, sondern aus einer Papyrusrolle. ES andelte sich aDel, WI1e Patriarch
Tarası05 auft Nachfrage erklärte, die Originalrolle mıt den Originalunter-
schriften der Synodalen VO  — und 691 weıtens Um die AI
thentizität des verlesenen Textes un dessen Rechtsgültigkeit belegen,
wird erselbe KAanan HE öch eın welılteres Mal verlesen, diesmal 1U aber
dUus$s einem Codex mıiıt einer Kanonessammlung**. amı 1st dokumentiert,
dals der wortgleiche Kanon Z Testen Bestandteil des In Geltung stehen-
den Kirchenrechts gehörte*?. Driıttens gab Patriarch aTrası0s och eine Hr-
klärung ber die Zusammengehörigkeit des Quinisextums mıiıt dem VE KON:-
z11 ab, als dessen Kanon Ca  - 1mM Jahr 787 verlesen wird4** ESs seıen
nämlich dieselben ater SCWEESECIL, die 691/92 un 681 unterschrieben hät-
ten? Tarasıo0s verwels dazu autf die Übereinstimmung der handschrilftli-

des concıles oecumeniques, Grottaiferrata Roma) 1962, Thümmel, Frühge-
schichte (wıe Anm >) r /9

Vgl 1.e hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 33) 2352252 26321 Z{
3885; ders., Konzilsbegril{ (wıe Anm 34)

Vgl hme, Quinisextum (wıe Anm 36)
Mansı E3 40E-41E; ZU folgenden 1L€e hme, Quinisextum (wıe Anm 36) 326

5 IT
41 QUTOC NOWTOTUNOG XQOTNS EOTLV, EV ' UNEYOOWOV OL A YLOL NOTEQES: Mansı 1:3

41B Man hat sich offensichtlich noch 1Im Jahrhundert dieser sich antıqulerten
Publikationsiorm auf Papyrus IUr besonders hervorgehobene Dokumente bedient.

Diese hatte Metropolit Petitros (0)81 Nikomedien AT and Mansı 1 AUd
Vgl hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 33) {f
Vgl ders., Quinisextum (wıe Anm 36) 330 {t.

4.5 Mansı 1:3 41C-E Vgl 1 hme Quinisextum (wıe Anm 36) 336
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chen Namenszuge vieler AT In den Originalrollen beider Synoden In der
Aat äßt sıich eiINeEe personale Kontinultat VO Bischöfen fur€l Syn-
oden feststellen*®. Wır en 1ler also eine ach philologischen un paläo-
graphischen Gesichtspunkten auch heute überzeugende Beweisführung
vorliegen. 165 Mu nachdrücklich betont werden die neuerdings
VO Hans Thümmel vorgetragene“*’ Hypothese einer TT VO  - der
Konzilsleitung mınut1iOs geplanten un exakt durchgeführten Betrugsak-
t107, mıt der den Synodalen der ikonophil veränderte Neilos-Text UNtIEISE-
choben un die Bilderfreundlichkeit des Ankyraner Mönches vorgetäuscht
worden cej48 Gerade die jeweils oppelte Verlesung der Testimonla se1 der
ern der berechnenden Täuschung. uch die oppelte Verlesung des Ne1l-
los-Briefes AUuUs Zzwel Codices sEe1 11UT eın TriCK: Urc den der „Eindruck abso-
luter Echtheit“ erzeugt werden sollte*?. amı wird unls also die Vorstellung
zugemutert, die Konzilsleitung habe ZWEI Codices mıiıt den gesammelten
Werken des Neilos samıt den bDer 1000 Brieifen zweimal mıt dem B
fälschten Brief abschreiben un! binden lassen, diesen Eindruck C1*

zeugen  «l Das VO  5 U11S$s diagnostizlerte historisch-kritische 1Veau ware 1INSs
Gegenteil verkehrt! Ich VCIMaAaAS Thümmel darın allerdings nicht Lolgen,
denn das dargestellte orgehen der Synode scheint mMI1r durchaus Uberzeu-
gend seın Darüber hinaus aber 1st I nicht zulässig, als Argumen für die-

Betrugs-Hypothese 11U. auch die zweimalige Verlesung des Ca her-
anzuziehen, indem behauptet wird, dafls die Verlesung des C  S „VOI el-
IIC Einzelblatt“ also VO der Papyrusrolle VO 92 immer och VO

Neilosbrie her verstehen csei?9. 1€e$s aber trilft definitiv nicht zu! Hnn die
1mM Fall des Neilos-Briefes HRC die Exzerptenmethode (TLTTAAXLOL) der Plor1-
Jegien begründete Doppelverlesung des Brieifes hat miıt der Verlesung VO

Ca  S VO Papyrusoriginal und aus einer Kanonessammlung gai nichts
mehr H4  D Zwischen dem vagabundierenden Exzerpt der Florilegien
(TT KLOV) und dem Originalpapyrus als Primärquelle YOOTNG) liegen phi-
lologische elten, die INla  — mıt dem deutschen Wort -Binzelblatt“ nicht auf
eine Ebene en arl!

Miıt derselben historisch-kritischen Argumentatıon wird SC  1e  ich auft
der VI.Sıtzung des 11 Nicaenums Oktober TF 1m Zusammenhang

hme, Concilium Quinisextum (wıe Anm 33) 316—320
Miıt dieser Hypothese hat Hans eorg Thümmel seine altere ese einer „iko-

nodulischen Abänderung“ der ursprünglich bilderfeindlichen Fassung des Neilos-Brie-
fes (S Jetz nochmals verschärftft; vgl ders., Nicaea I1 (wıe Anm 2 ) 44 1—444; ders.,
IL Nicaenum (wıe Anm >) ders., Frühgeschichte (wıe Anm ]) {{

Das or „Betrug nımmt Thümmel uch hier Nn1IC. in den Mund ber läuft
wohl aı das gleiche hinaus, WE I1la  — vornehm formuliert: „50 wurde In berechneter
egle das Bewulstsein erzeugT, da Neilos bilderfreundlich WAar. CPS; IL NI1-
CaCcI11ul |wie Anm 80); vgl uch Frühgeschichte (wie Anm 5) Anm 143

„geschickte[r Inszenlerung”.
Thümmel, IL Nicaenum (wıe Anm >) 81
Ebd Tatsächlich omm Cal 82, 1U durch eın Testimon1ium des Max1ımus

Confessor unterbrochen, gleich nach dem Neilos-Brieit ZULX Sprache
D3 1T actıo VI vgl Dumeige, Nızaa (wıe Anm LF} 176-—-185; Chifar (wıe Anm 13)
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der theologischen Widerlegung des OTOS VO  : K der 1Im Florilegium VO

754 Theodot Von Ankyra zugewlesene exti A Pseudepigraphon erwıiesen?
Das kurze Fragment””? des Ankyraner Bischofis, Teilnhnehmer des Ephesenums
VO 43 1 und Gegner des NestorI10s, Sagt, dals die Darstellung der eiligen In
Bildern aus materiellen Farben nicht der Überlieferung entspreche. Viel-
mehr sollen ihre Tugenden Urc Nachahmung abgebildet werden. Mate-
rielle Gestaltungen aber se]len dämonische Erfiindungen

Der Nachweis der Pseudonymitat dieses Textes wird 1U mı1t folgenden
Argumenten geführt. Erstens habe INa  a alle „Logo1” des Theodotos ach
dieser Chresis durchsucht un SI nirgends gefunden?“*. azu werden 1U

alle Werke Theodots mıiıt ihren Titeln aufgezählt, WI1e€ S1E galızZ uUuNseTEeNMN heu-
igen Kenntnisstand entsprechen??. Als zweıtes wird festgestellt, dafls der Stil
des Fragments VO den anderen Schriften £€OdOLTS abweicht; drittens sSEe1
das ıta 34 ohne Quellenangabe eingeführt worden; vlilertens wurde Cc5 ın
Hiere1la nicht aus einem Codex mıt den Werken Theodots, sondern wieder
als Exzerpt VO losen Blatt verlesen”?®.

ESs wird also aufgrun: der Unbelegbarkeit des Zaitats aus dem
Werk Theodots, HTC Stilvergleich un die unzulängliche Überlieferung
auftl die Unechtheit des ragments geschlossen, eın Verfahren, das auch heu-

nıcht anders aussehen könnte?/.
Somıit 1st also das historisch-kritische Vorgehen des I} 1CaeNnNums als eine

wesentliche BESK Argumentationsebene der Synode m.E nicht In FTra-

SC stellen”® un verdient gegenüber seıner Bestreitung ausdrücklich hner-

Mansı 1:3 A-E
Mansı 5 KE-3 Hennephof (wıe Anm 8) Nr. 241 Thümmel, Frühge-

schichte (wıe Anm >) NrT. DA Thümmel, Ir Nicaenum (wie Anm >) 8& 1 ET
Mansı ST A
Vgl CPG Z 8-—1 azu vgl DeNicola, 'hheodotus of An-

CYIG, 1n Encyclopedia of the Early Church 829 R Gustave ardy, Theodote nCcyre, 1n
YFAÄC. 15 1946 278330

Mansı L3; 212D
>5 / Allein T1ur Thümmel, Frühgeschichte (wıe Anm ») ED ist „diese Begründung

HIC zwingend“; vielmehr se1 iıne solche Außerung eOdOotTs ab einem gewissen Zeit-
punkt N1IC. mehr tradiert worden. Wenn freilich IUr Epiphanl1os un Euseb das egen-
teil belegt 1St, rag L11a ll SiCH. WI1IESO Theodot hier die Ausnahme bilden sol1? Weiterhin
palst nach Thümmel die 1mM Yra ausgedrückte Haltung T:  u auf die zeitliche S1-
tuatlıon, wWI1e S1IE Anfang des Jahrhunderts bei Neilos Iso ıIn der VO Thümmel ZU

originalen erklärten Fassung VO  - 7541 „bezeugt“ cCe1 Hıer stutzt 19881 11 noch iIne Hy-
pothese die andere!

Schon gal nicht 1ın der fragwürdigen Art und Weiıise, wIıe Hans-Georg Beck
(Fragwürdigkeit |wie Anm 5 | 23) früher angedeutet hat Er stellt dort die rage, „wıe
ennn die Ikonodulen mıit der entgegenstehenden Tradition fertig geworden cind“* und
nenn annn als „Modi“ „eben doch Väterstellen namhaft machen, die sich für ihre
Zwecke verwenden Lelsen“, und „mißliebigen Väterstellen einfach dieel abzu-
sprechen“. Bel der „kritischen Methode der Ikonodulen“ sSEe1 die „Beweisintention 1
Hintergrund1  Heinz Ohme  der theologischen Widerlegung des Horos von 754 der im Florilegium von  754 Theodot von Ankyra zugewiesene Text als Pseudepigraphon erwiese  H72  Das kurze Fragment’? des Ankyraner Bischofs, Teilnehmer des Ephesenums  von 431 und Gegner des Nestorios, sagt, daß die Darstellung der Heiligen in  Bildern aus materiellen Farben nicht der Überlieferung entspreche. Viel-  mehr sollen ihre Tugenden durch Nachahmung abgebildet werden. Mate-  rielle Gestaltungen aber seien dämonische Erfindungen.  Der Nachweis der Pseudonymität dieses Textes wird nun mit folgenden  Argumenten geführt. Erstens habe man alle „Logoi“ des Theodotos nach  dieser Chresis durchsucht und sie nirgends gefunden?*. Dazu werden nun  alle Werke Theodots mit ihren Titeln aufgezählt, wie sie ganz unserem heu-  tigen Kenntnisstand entsprechen?”. Als zweites wird festgestellt, daß der Stil  des Fragments von den anderen Schriften Theodots abweicht; drittens sei  das Zitat 754 ohne Quellenangabe eingeführt worden; viertens wurde es in  Hiereia nicht aus einem Codex mit den Werken Theodots, sondern wieder  als Exzerpt vom losen Blatt verlesen?®.  Es wird also aufgrund der Unbelegbarkeit des Zitats aus dem gesamten  Werk Theodots, durch Stilvergleich und die unzulängliche Überlieferung  auf die Unechtheit des Fragments geschlossen, ein Verfahren, das auch heu-  te nicht anders aussehen könnte?”.  Somit ist also das historisch-kritische Vorgehen des II. Nicaenums als eine  wesentliche und erste Argumentationsebene der Synode m.E. nicht in Fra-  ge zu stellen?® und verdient gegenüber seiner Bestreitung ausdrücklich her-  52 Mansi 13, 312A-E.  53 Mansi 13, 309E-312A = Hennephof (wie Anm. 8) Nr. 241 = Thümmel, Frühge-  schichte (wie Anm. 5) Nr. 49. Dazu: Thümmel, II. Nicaenum (wie Anm. 5) 81 225.  >4 Mansı 13, 312€:  55 Vgl.: CPG 6124-41; PG 77, 1308-1432; dazu vgl.: A. DeNicola, Theodotus of An-  cyra, in: Encyclopedia of the Early Church 829 f.; Gustave Bardy, Theodote d’Ancyre, in:  DThC 15 (1946) 328-330.  5 Mansi 13, 312D.  57 Allein für Thümmel, Frühgeschichte (wie Anm. 5) 222, ist „diese Begründung  nicht zwingend“; vielmehr sei eine solche Äußerung Theodots ab einem gewissen Zeit-  punkt nicht mehr tradiert worden. Wenn freilich für Epiphanios und Euseb das Gegen-  teil belegt ist, fragt man sich, wieso Theodot hier die Ausnahme bilden soll? Weiterhin  paßt nach Thümmel die im Fragment ausgedrückte Haltung genau auf die zeitliche Si-  tuation, wie sie Anfang des 5. Jahrhunderts bei Neilos — also in der von Thümmel zur  originalen erklärten Fassung von 754! — „bezeugt“ sei. Hier stützt nun nur noch eine Hy-  pothese die andere!  C  58 Schon gar nicht in der fragwürdigen Art und Weise, wie es Hans-Georg Beck  (Fragwürdigkeit [wie Anm. 5] 23) früher angedeutet hat. Er stellt dort die Frage, „wie  denn ...die Ikonodulen mit der entgegenstehenden Tradition fertig geworden sind“ und  nennt dann als „Modi“: „eben doch Väterstellen namhaft zu machen, die sich für ihre  Zwecke verwenden ließen“, und: „mißliebigen Väterstellen einfach die Echtheit abzu-  sprechen“. Bei der „kritischen Methode der Ikonodulen“ sei die „Beweisintention im  Hintergrund ... ganz einfach der Gedanke, daß nicht sein kann, was nicht sein darf“. Es  gehe nur um die „Disqualifikation des einen Vaters zugunsten der anderen, deren Aus-  sagen für die Zwecke der Inkonodulen gebeugt werden“. Es handelt sich m.E. bei dieser  Sicht um eine parteiische Karikatur des oben geschilderten Vorgehens der Synode, die  ZKG 110. Band 1999/1ganz infach der Gedanke, dals nicht se1n kann, Was nicht se1in dart”. Es

gehe 1Ur die „Disqualifikation des einen Vaters zugunsten der anderen, deren Aus-
Nn für die Zwecke der Inkonodulen gebeugt werden“. ESs handelt sich m.E be1 dieser
Sicht ıne partelische Karikatur des ben geschilderten orgehens der Synode, die

7Z7KG 5  © ‚anı 1999/1
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vorgehoben werden. Dıeses Vorgehen dient dem NachweIls VO Fäl-
schung DZWwW. Authentizitat der herangezogenen Testimonla. Nun 1st dieses
Vorgehen natürlich nicht mıt dem neuzeitlichen historisch-kritischen AnNn-
Satz In e1INSs seizen enn der Synode Jing C5 nicht den Nachweis ihrer
Wissenschaftlichkeit Ihr Q1ing CS nicht eiıne isolierte historische rage-
stellung, welches Verständnis des Bildes eIiwa das äalteste oder gal AUux:

sprünglichste“* In der Kirche SEWESCH se1l Den Vatern VO  . LEF 1st der Gedan-
ke völlig FENx eiıne mıt historisch-kritischen Methoden erhebende iru-
hestmögliche Sicht des Bildes se1 deswegen aucn ZUTLK normatıven erklären.
DIie entscheidende rage IUr die Synode 1st vielmehr, welche Deutung un
Bedeutung des Bildes 1ın der konkreten Situation des ahrhunderts sich
als die dem christlichen Glauben Ng  CNC erwelst. In dieser Perspektive
argumentiert die Synode Nnu dals CS nicht gleichgültig seıIn könne, au{i wel-
che Zeugen INa  H sich als Autoritaäaten beruf{it

DIe Glaubwürdigkei des Zeugen un: die Autoritat des Zeugnisses

Prinzipie geht die rage, 018 Testimonla iIirüherer Zeiten, deren Zeug-
N1S 1mM ern des auDens also 1m Christusbekenntni1s nicht authentisch
1St, H ausgerechnet In der Bilderfirage Autorıtat en sollen DIie Synode
Ssagt dazu NeIin. S1e dagegen inhre These WI1eEe ich S1E HEIHICH möchte
VO  3 der Korrelation VO  . euge un Autoritat des Zeugn1sses. Deutlich wird
diese Argumentationsebene au{i der Sitzung der Synode M{} Oktober
ST die weiterhin dem Traditionsbewels gewidmet WAarT. Dieser hatte Jetz
allerdings das Ziel, bestimmte Testimonla, die 754 herangezogen wurden,
mı1t dieser These der Korrelation VO euge un Zeugni1s grundsätzlich in
rage tellen Man ann dies zwel Beispielen verdeutlichen, nämlich

den Johannesakten un: Eusebh Von aesarea (cCa 263—339). Dıe Bilderifein-
de hatten sich ın Hiere1la nicht gescheut, als Testimon1ium einen Passus dQus

den Johannesakten heranzuziehen, obwohl deren kirchliche Einordnung als
„häretische Fiktionen“ schon se1ıt dem Anfang des ahrhunderts vorlag”??.
Hs handelt sich den Abschnitt cta 0aDgort wirtt der Apostel
Johannes nämlich seinem ephesinischen Verehrer Lykomedes Heidentum
VOT, weil dieser sich eın Bild des Apostels hatte anfertigen lassen®!. Das

INall mıi1t gleichem Recht uch aut das Vorgehen der Ikonoklasten anwenden könnte, be1

Objektivıtat ber „vergessen“ sollte. Die Schärife dieser Sicht erklärt sich natürlich VOIL

em aus der Tatsache, da die Forschung dieses Jahrhunderts über Epiphanios Von Sala-
MI1S weitgehend einem anderen Ergebnis gekommen 1st als das I1 Nicaenum.

SO schon bei ihrer erstmaligen Bewertung be1l use He 111 E Zur Diskussion
über den gnostischen Charakter der cta Iloannıs vgl Robert Wilson, FE Apokryphen
des NT, In TRE 1978 326-362, hier 346; ilhelm Schneemelcher, Neutestamentli-
che Apokryphen IL, Tübingen 1381

Mansı $ S, D-1 vgl uch Thümmel, Frühgeschichte (wıe Anm. >) NT5
61 Tatsächlich dieser Lykomedes das Bild ekranz und 1ın seinem Schlafzimmer

samıt einem Altar und Leuchtern aufgestellt, betrachtete doch Johannes, der nach
dem Bericht der en 19-21) seine Frau und in VO Tode erweckt e, als AGOtt”
(3  —
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I1 1cCaenNum konfifrontiert 1U den In Hiıerela zıtierten Abschnitt nahtlos mıt
der Verlesung zwelıer anderer assagen der Johannesakten Acta 0annn 9 3 —

97—-98), In denen der Apostel ın eklatant doketischer e1se VO irdi-
schen Leiden Jesu un seıinem Scheintod berichtet®?. aran SC  1e sich
eine ängere Diskussion Man 1st sich el bDer den evangeliumswidri-
gCIl Charakter der chrift einig®* un betont ihre innere Einheit: Wer diese
Geschichte VO Bild des Apostels als Testimonium akzeptiere, der mMUSsSse
auch das doketische Christuszeugni1s dieser chriit akzeptieren®*. Nach Me1l1-
NunNng der Synode kann also eın Testimon1ium oder CIM euge nicht selektiv
herangezogen werden, ohne dafs dessen Haltung 1M Glaubenszentrum 1mM
1C 1st Und entsprechend werden auch Jer die Johannesakten wiederum
als präsentiert un aus einem Codex vorgetragen®”, während In Hie-
rela auch In diesem Fall 1L1UTE eın TLTTOLXLOV geboten wurde, den häreti-
schen Charakter der chrifit übergehen. Dıieses Exzerpt stellt sich SOMIt
für das R8 Nicaenum als „WEUÖOTLTTANKLOV“ heraus, un die Synode verwirtit
die Johannesakten als Ganzes®°®.

Das Konzil wendet sich also eine reıin historische Argumentatlion,
In der altere literarische Quellen In die Waagschale geworien werden, ohne
da das defiziente Christus-Zeugni1s olcher Testimonla berücksichtigt wird.
Dieses Vorgehen 1st m.E durchaus aNSgCINCSSCIL. enn die rage ach der
Berechtigung des Bildes Wal mindestens se1t un für Hıerela selbst keine
isolierte historische rage ach der ellung des Bildes ıIn den EersSien drei
Jahrhunderten, sondern eine 1m ern VOINN Christus-Bekenntnis her be-
gründete Bestreitung der prinzipiellen Möglichkei des Christus-Bildes

evor ich dies verdeutliche, soll aber erst och ezeigt werden, WI1e diese
These der Korrelation VO  = euge Uun!: Zeugni1s auch aul Eusebh Von Adesarea
(Ca 263—559), den großen Theologen un: ater der Kirchengeschichts-
schreibung Anfang des Jahrhunderts angewendet wird®‘ ESs geht
dessen Brief an die Kaitserıin Konstantıia. Dieser Brief War tür den bilderfeindli-
chen Traditionsbewels VO Hiere1a VO  3 besonderer Bedeutung, weil CS sich
1er tatsac  i& das äalteste Zeugni1s handelt, In dem die direkte Forde-
rung ach einem Christusbild m1t einer christologischen Begründung abge-

wird. Hiıerela hatte diesem Brie{i In seinem Traditionsbewels deshalb
die Spitzenstellung zugewiesen®®. In diesem Schreiben die Schwester
Konstantıns (4.G7% un Gattın des LICINIUS VO  3 369 hatte Euseb die bild-

Mansı B-1
Mansı L3,
Mansı 3:

65 Mansı S,
Mansı ı,
Mansı 3, BaY:
em 1mM Kern{florilegium des Horos VO  m 754 mıt seinen Chreseis etzter

Stelle genannt wird. Vgl Mansı 1 4933 Hennephof (wıe Anm 8) Nr. DA
2492

Mansı L 3A- Hennephof (wıe Anm 8) Nr. Ta1 Thümmel, Frühgeschich-
Te (wie Anm >) Nr. Dazıl Thümmel, Frühgeschichte AT 214{1 Vgl dazu George
Florovsky, Orıgen, Eusebius anl the Iconoclastic (ONTrOVETSY, In ChH 1950 77-96;
nut Schäferdiek, Zu Verfasserschaft un Sıtuation der epistula ad Constantiam de imagl-
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1C Darstellbarkei Christi sowochl ach seINnerTr göttlichen Gestalt als auch
ach seıner Knechtsgestalt für prinzipie unmöglich rklärt enn auch das
Fleisch Chrıisti sSEe1 mıiıt der Herrlichkeit seıner Gottheit sehr vermischt un!
uUrc die einwohnende Gottheit verwandelt. Wie die Junger den verklär-
ten Christus nicht anschauen konnten, könnten ih auch keine unbe-
seelten Farben darstellen/®. Das ILLN1ıcaenum trıtt NnUu nicht als ersties 1n e1Nne
Diskussion miıt dieser christologischen Begründung e1N; dies wird eTrst spater
erfolgen/*. Zunächst, In actıo V, geht die Synode Salız auft der uU11$s interesslie -
renden Argumentationsebene VOIL. Nach Erwähnung der bilderfeindli-
chen erufung auft den Brief Konstantla wird nämlich zunächst einmal
eın kurzer Passus dUus$s einem anderen Brief Eusebs einen gewilssen Hu-
phratıon Von Balaneaı verlesen ‘® Und dies deshalb, weil der Bischof VO  m Cae-

dort PiIAe eklatant subordinatianische Trinitätslehre vertritt un das
Gezeugtsein des Sohnes In Gegensatz 711 Ungewordensein des Vaters
Wiederum wird dieser Abschnitt demonstrativ AduUs Codices miıt den
melten Werken EuseDbs verlesen”®. DIie Synode stellt darauihin fest, dals jene
Ausführungen direkt dem christlichen Gottesbekenntnis widersprechen
un als arianisch qualifizieren sind/+ Darauthin wird das gesamte Werk
Eusebs verworfen”?.

Christi, 1n ZKG O] 1980) T36; Stephen GerTOo, The Irue Image ol Christ Eusebius’
Letter Constantıla Reconsidered, In JThS &7 1981 460—4 7/0; Hans eorg Thümmel,
Eusebios’ VO  - Kaisarela Brie{i Kaılserin Konstantıla, In 10 1984 (T

QANC XL  6X TOUTO Tn Ö0EN ING 0EOONTtOS ÜVOaKEKXQÄTOAL WEUOONKAMEV. Thümmel,
Frühgeschichte (wıe Anm >) NT. 13 S EV OCQOXL AUTOV WOQONIkonen, historische Kritik und Tradition  45  liche Darstellbarkeit Christi sowohl nach seiner göttlichen Gestalt als auch  nach seiner Knechtsgestalt für prinzipiell unmöglich erklärt. Denn auch das  Fleisch Christi sei mit der Herrlichkeit seiner Gottheit so sehr vermischt und  durch die einwohnende Gottheit verwandelt. Wie die Jünger den verklär-  ten Christus nicht anschauen konnten, so könnten ihn auch keine unbe-  seelten Farben darstellen”°. Das I.Nicaenum tritt nun nicht als erstes in eine  Diskussion mit dieser christologischen Begründung ein; dies wird erst später  erfolgen”!. Zunächst, in actio V, geht die Synode ganz auf der uns interessie-  renden 2. Argumentationsebene vor. Nach Erwähnung der bilderfeindli-  chen Berufung auf den Brief an Konstantia wird nämlich zunächst einmal  ein kurzer Passus aus einem anderen Brief Eusebs an einen gewissen Eu-  phration von Balaneai verlesen”?. Und dies deshalb, weil der Bischof von Cae-  sarea dort eine eklatant subordinatianische Trinitätslehre vertritt und das  Gezeugtsein des Sohnes in Gegensatz zum Ungewordensein des Vaters setzt.  Wiederum wird dieser Abschnitt demonstrativ aus Codices mit den gesam-  melten Werken Eusebs verlesen”?. Die Synode stellt daraufhin fest, daß jene  Ausführungen direkt dem christlichen Gottesbekenntnis widersprechen  und als arianisch zu qualifizieren sind’*. Daraufhin wird das gesamte Werk  Eusebs verworfen”>.  ne Christi, in: ZKG 91 (1980) 177-186; Stephen Gero, The True Image of Christ: Eusebius’  Letter to Constantia Reconsidered, in: JThS 32 (1981) 460-470; Hans Georg Thümmel,  Eusebios’ von Kaisareia Brief an Kaiserin Konstantia, in: Klio 66 (1984) 210-222.  70 G\Ad Ka TOVUTO TT ÖGEN INS GEOONTOS ÄvakekxQAOlar uENAONKAUEV. Thümmel,  Frühgeschichte (wie Anm. 5) Nr. 13 Z. 31; 1 &v 0aQx%l AUTOD WOLPN ... NOOS TNS EvOL-  XOVONG AUTN| BEOTNTOG KETAßANGELOG. Ebd. Z. 42.  71 Auf der 6. Sitzung im Kontext der Widerlegung des Horos von Hiereia. Dort wird  der Brief an Konstantia überhaupt erst verlesen (Mansi 13, 313).  72 Mansi 13, 176 f. = Hans-Georg Opitz, Athanasius Werke II,1 (= Urkunden zur  Geschichte des arianischen Streites 318-328), Berlin-Leipzig 1934, 4-6 (Urk. 3).  73 Bißlor / ovyYyOoAUATA: Mansi 13, 177CD.  74 Bei der Widerlegung des Horos von 754 wird dann nochmals wiederholt und ein-  gehend begründet, daß Euseb Arianer sei (Mansi 13, 313 ff.).  75 Mansi 13, 177D 180C. Siehe auch: Ebd. 313E-316A. Die Ablehnung Eusebs als  theologische Autorität, auf die man sich in zentralen Fragen des Glaubens berufen kön-  ne, wird auch konsequent durchgehalten, insofern auf jede Erwähnung anderer Zeug-  nisse aus dem Werk Eusebs verzichtet wird, aus denen sich ja ein gewisses Vorkommen  von Bildern belegen ließe. Also die berühmte Geschichte der Blutflüssigen und der  Christusstatue von Paneas und die Erwähnung von Bildern der Apostel Petrus und Pau-  lus (H.e. VII 18 = Thümmel, Frühgeschichte [wie Anm. 5] Nr. 14). Die Geschichte wird  als Testimonium aus Antipater von Bostra genommen (Mansi 13, 13E). Euseb als älte-  ster Beleg ist durch seine Erwähnung im Brief des Patriarchen Germanos an Thomas  von Klaudiupolis allerdings präsent (vgl. Mansi, 125E-128A). Es kann also keine Rede  davon sein, daß Euseb „ironically“ zitiert werde! (So: Ambrosios Giakalis, Images of the  Divine. The Theology of Icons at the 7th Ecumenical Council [= SHCT 54], Leiden 1994,  43). Im Gegensatz zum II. Nicaenum hatte Johannes von Damaskus in seinem Florile-  gium von Euseb noch ausgiebig Gebrauch gemacht. Vgl.: Contra imaginum calumnia-  tores orationes tres III, 67 69{f. 77 ff. 98 (Bonifatius Kotter, Die Schriften des Johannes  von Damaskos II [= PTS 17], Berlin-New York 1975, 171-187). Darauf hat Panagiotes  Christou aufmerksam gemacht; vgl. ders., Testimonia neglected on the Seventh Ecume-  nical Council, in: AHC 20 (1988) 251-257.NOOC ING EVOL-
XOUVONG QUTY OEOTNTOG WETOAPANOELOGO. Ebd

Auft der Sıtzung ım Kontext der Widerlegung des Horos VOoO  — lerela. OTtT wird
der TrT1Ie Konstantla überhaupt TST verlesen ansı 13 3)

Mansı F 176 ans-Georg DItZ, Athanasius er I, 1 E Z Urkunden ZU!T:

Geschichte des arianischen Treıtes 318—328), Berlin-Leipzig 1934, (Urk 3}
BLDAOL OUYYOQUMATA: Mansı L
Bel der Widerlegung des Horos VO.  — Ta A wird annn nochmals wiederhaolt und eIN-

gehend begründet, daß Euseb rlaner se1 ansı 13; 313 :3}
75 Mansı 13 F7Z7D LSOC 1e uch Ebd KE-3 Die Ablehnung Eusebs als

theologische Autoritat, auft die INa  @ sich ın zentralen Fragen des Glaubens berufen kön-
I1 wird uch onsequent durchgehalten, insofern auftf jede Erwähnung anderer Zeug-
nısse aus dem Werk Eusebs verzichtet wird, aus denen sıch Ja ein gewisses Vorkommen
VO Bildern belegen lielßse Iso die berühmte Geschichte der Blutflüssigen und der
Christusstatue Vo Paneas und die Erwäahnung VoNn Bildern der Apostel Petrus und Pau-
Ius VII Thümmel, Frühgeschichte [wıe Anm. NT. 14) Dıe Geschichte wird
als Testimonium us Antiıpater VOo  b Bostragansı T 13E) uSse: als alte-
ster Beleg ist durch seine Erwähnung 1mM Brief des Patriarchen Germanos Thomas
UIl Klaudiupolis allerdings prasent (vgl Mansı, E-1  ) Es kann Iso keine ede
davon se1n, dafß FEuseb „ironically“ ıtlert werde! A Ambrosios lakalis, Images of the
Dıivine. The Theology of Icons at the 7th Ecumenical Council SHCT 41, Leiden 1994,
43) Im Gegensatz ZUIN IL Nıcaenum Johannes VoO Damaskus ın seinem Plorile-
g1um VOINl use noch ausgiebig Gebrauch gemacht Vgl C(ontra imagınum calumnia-

Orationes ires 1L, T (Bonifatius Kotter, Dıie Schriften des Johannes
VO  m Damaskos II1 PIS 17], erlin-New VYork 1975, 171—-187). Darauf hat Panaglotes
TISTtOU aufmerksam gemacht; vgl ders., Testimonla neglected the Seventh Ecume-
nıcal Council, 1n AHC 1988 TTT YT
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SO rem: HS dieses orgehen erscheinen MmMags, entspricht C5 doch galız
dem Grundsatz der Korrelation VO euge und Zeugnıis. enn CS geht TPT. Ja
nicht die „Disqualifikation des einen Vaters zugunsten der anderen“,
wWI1e INa  s dieses orgehen M:E unzutreifend charakterisiert hat/® Dafls die
Gotteslehre des grolsen Theologen und Bischoi{is VO Caesarea/Palästina
genügen Wal un dem Bekenntnis der Kirche nıicht entspricht, das wurde
Ja nicht erst TT festgestellt, sondern arüber WarTr INa  e sich se1ıt Ende des

ahrhunderts ein1g Kr Warl eben 1mM eigentlichen Sinne kein ater..  4 aufi
den I1la  — sich 1mM ahrhundert och ohne weılteres beruitfen konnte. uch
den Bilderfeinden mulste dies eigentlich klar seın 1)as hinderte keineswegs,
dals Eusebs historisch-wissenschafiftliches Werk hochgeschätzt WAarT un auch
seıine theologischen Schriften durchaus weılter tradiert wurden‘”‘. ıne
kirchliche Bewertung der Theologıe Eusebs Wal TEULNC unumgänglich BeE*
worden, als die Bilderfeinde ın ihrer strikt christologischen Beweisiührung
ausgerechnet diesen Theologen als Kronzeugen 1Ns Feld üuhrten un damıiıt
seiner theologischen Argumentatıon iIm ern des aubens Authentizitat
un Autoritat zubilligten. 1€Ss aber konnte nıicht unwidersprochen bleiben,
weil (3 direkt der Normativıtat des Christus-Zeugnisses der Kirche wider-
sprach ‘® Diese stellt 1U die dritte Argumentationsebene der Synode dar.

Dıie Normativıtat des Christus-Zeugnisses für das Christus-Bild

Der Streit die Bilder entwickelte sich bekanntlic einem Streıit das
authentische Christus-Zeugn1s der Kirche. ennn sowohl für Bilderfreund
als auch Har die Bilderfeinde Wal aIf der Tatsache des Christus-Bildes WI1e€e
miıt seiner Bestreitung der Christus-Glaube grundlegend In Frage gestellt.
Der OTOS VO  . Hıerela un! dessen Widerlegung 115e das 1E 1cCaenum
chen dies deutlich”?.

So Beck, Fragwürdigkeit (wle Anm. >) D
D Vgl dazu: Friedhelm Winkelmann, Dıie Beurteilung des Euseblilus VO  . Caesarea

un seiner ita Constantini 1Im griechischen SteN; 1 Johannes Irmscher Hrg.) BY-
zantinische eıtrage, Berlin 1964, E In Winkelmanns Eusebbuch ders., Euseb
VO  - Kaisarela. Der ater der Kirchengeschichte, Berlin 1991, 12) verschiebt sich aller-
ings die Darstellung gegenüber der Aktenlage VO 787 Nun wird Euseb ein „Opfer des
Bilderstreites und erhielt endgültig den Stempe!l des EIZETS; galt doch als Kronzeuge
der Bilderfeinde“. Freilich „galt  M Euseb nicht nNu als solcher, Wal es! Zum TrIie
Konstantıa verwelst Winkelmann nicht auft die dortige christologische Argumentation
als eigentlichen Grund seliner Verurteilung!

Z Eusebs binitarischem Subordinatlianısmus vgl O1S Grillmeiler, Jesus der
Christus 1mM Glauben der Kirche f reiburg 1979, 301—326

Auf der Sitzung VO Oktober 787 Zum Horos VOIl lerela vgl Milton
Nnastos, The Argumen for Iconoclasm Ad$S presented by the Iconoclastic Council of >
I urt Weitzmann (Hrg.) Late Glassical and medieval tudies In honour of Proi.
Friend ID Princeton 1953 177-188; Daniel as, Icon anı SOUTrCES ın Eighth
Gentury Iconoclasm Pa lToronto Medieval eXIs an Translations 4) Toronto 1986;
Stephen Gero, Byzantine Iconoclasm during the eign of onstantın with particular
Attention the Oriental SOUrces 7T ESCO Subsidia 32 Louvaın 1977, 3-1 Du-
me1ge, Nizaa I1 (wıe Anm 11) 176-185; Chilar (wıe Anm 13) 67—-9 1 162205
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DIie ikonoklastische Synode hatte sich ıIn ihrem Anspruch, die Überliefe-
rung der Apostel un Aater bewahren, auf die ökumenischen Konzile
berufen azu wurden deren „dogmata“ un: „paradoseis“ Begınn des
Or dann auch alle der Reihe ach aufgezählt un gewürdigt®®. Der ZCe11-

trale Vorwurti d1ie Bilderfreunde autete NUu. dals die Bildkunst eINE rrLa_
sterung der Lehre UuNsSCeICS5 Heils, nämlich des Heilswerkes Christı darstelle
un die Synoden umstürze  „81’ Be1l der VO  . den Bilderfeinden In Anspruc
SENOMIMNECHNCH Tradition geht C also nıcht irgendwelche kirc  ıchen
Bräuche, sondern das Christus-Zeugn1s der Kirche, wWI1e€e denn aıuch die
Beschlüsse der Synoden 1Im kern das Christus-Bekenntnis betreffen®?.
Dıieses E1 NnUu häretisch verfälscht, weil das Christus-Bild die ın der Person

Christı bekannte Einheit VO göttlicher un! menschlicher atur per nicht
darstellen onne DIie göttliche atur R1 OWleso nicht darste  ar, weil
begrenzt „unumschreibbar“ der Fachterminologie®?. Wer aber alleın die
mensC.  16ar darstellen WO  el mache sich der Auflösung der PECISONA-
len Einheit beider Naturen In Christus schuldig un se1 als Nestorlaner
betrachten. Ansonsten bleibe LLUT die Vermischung beider Naturen, diea
Monophysitismus führe®*. Weiterhin se1 auch die mıt dem ott-LOgos
trennbar vereıinte mMenscC  iche SEL Christı vollständig vergöttlicht, dafs
S1€ sich einer Darstellung entziehe®)>. Jede Darstellung Christı wird also für
die Bilderfeinde LLUI fälschlicherweise „Bild Christi“ genannt und stellt das
Christus-Bekenntnis prinzipie in rage. Entsprechend betreifen der
Anathematısmen VO 754 die Christologie®®.

DIie Bilderfreunde en demgegenüber mıt einer gewilssen Monotonıle
immer wieder aul die Menschwerdung Christi als Ermöglichungsgrund sSEe1-
D bildlichen Darstellung verwılesen un!: den Gegnern ihrerseılts Nestorla-
N1ISMUS und Monophysitismus vorgeworfen. enn WE sich der mensch-
gewordene og ULE se1ine Geburt un Kreuzigung irdischer Begrenzt-
eıt unterwarfl, sich also umschreiben: jelß un! sichtbar wurde, dann WEeI -

de auch samıt SEINeTr Menschheit 1m Bild „umschreibbar  1187. Entsprechend
beanspruchte das 11 Nicaenum auch 1eselbe synodale Tradition der Kirche
un verurteilte 1ın seinem ersten Anathematısmus jeden, der „nicht be-

)488.kennt, dals Christus seiner Menschheit ach umschreibbar 1st

81 Mansı 43, 53 Hennepho{f (wıe Anm 8) NrT. 206 21 1236:; hiler
24

Mansı 13, 2406 Hennephof (wıe Anm. 8) NrT. SE EUQOMUEV ELG QUTO TO XOALOLOV
ÖOYUCO TNG OWTNQLAG NUOÖV NTOL ELG INV ATa XQLOTOV OLXOVOULOLV TINV AOEUWLTOV TOWOV

COYOAODWV TEXVNV ACQOONWOUVOOV XCLL AVATQENOUVOOAV LWEV TAC QUTAG Ü YLAG XCOLL OLXOU-
WEVLXALG EE BEOGUAÄAEXKTOUG OUVOÖOQUC.

Vgl uch Anathema VO E Mansı W3 333} Hennephof{f (wie Anm. 8) Nr.

A  \O
83 SO schon: Clemens Alexandrinus, Ta 39, GEGS 3.220

Mansı E Hennephof{f (wıe Anm. 8) NT. D
Mansı 1:3; 256 Hennepho({ (wlıe Anm ö) NT. 224
Mansı 1 E-3 Hennepho{ (wıe An  3 8) Nr. 249256
Mansı 13: 25A1}
Mansı E E-3 416D; CC 110 E Dume:1ge, Nızaa 11 (wıe

Anm L4
Ztischr.1.K.G.
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Ich habe diese grundlegenden Posıtionen ]jer nochmals skizziert, weil In
NECUECICI Zeit In der historischen Diskussion ber die Ursachen des Ikono-
klasmus eiNne tiefergehende Bedeutung der christologischen KONTTOVeEeTrSEe 16+
L Epoche viellac. vernelnt wird. SO hat der Prager Byzantınıist Miılan LO00OS
1983 behauptet un das wird immer wieder zıit1ert dals eils Einheit der
ZWEI Naturen Christı VO den ikonoklastischen Theologen galız 1m Sinne
der chalkedonisch-nachchalkedonischen Christologie verstanden WUul[-

de“$? 1es 1st aber m.E mindestens präazıislieren, WE nicht bestre1-
te  3 Tatsäc  1C konnte nachgewlesen werden, dals jede Annahme einer
Herleitung Oder Beeinilussung des Ikonoklasmus HIC den syrischen „MoO-
nophysitismus” severianischer Pragung unhaltbar ist?9 Daraus wurde 11U

gefolgert, dals die Christologie 127 überhaupt LLUTFr 1NSs pie. komme, weil S1€e
1U einmal das traditionelle Schlachtfel der theologischen Kontroverse
geworden sei?!. Wir hätten die christologische Auseinandersetzung 1m Bil-
derstreit demnach also Jetz als A‚Mart DOUTC Y’art  U verstehen??.Nun 1st 1n
der aft die Annahme einer VO  e aulsen kommenden Einflußnahme und Her-

eitung des Ikonoklasmus aufizugeben. S1e€e 1st nicht 1Ur für den Monophysı1-
t1sSmus nicht haltbar; SEeENAUSO ist die These jüdischer, samaritanischer, 111US-

limischer oder manichäischer Einilüsse bsolet S1e sind SC  IC nicht nach:
weisbar. Obsolet 1STt auch die vielverhandelte Legende VO Juden un Kalı-
fen Jezid I1 als teuflische Verschwörung die Orthodoxie, die mÖgli-
cherweise überhaupt ersti nachträglich 1n die Akten VO PE interpoliert
wurde??. Das I1 1caenum hatte TCHIC mıt außerer Eintllulsnahme dr u
mentiert?*.

SO In dem immer wieder herangezogenen Aufsatz VO  3 ılan LOOS, Einige strıttiıge
Fragen der ikonoklastischen Ideologie, 1n elga KOöpstein (Hrg.) Studien A
und Jahrhundert 1ın ByZzanz, Berlin 1983, 131—151, hier 22 K3

Durch Sebastian Brock, Iconoclasm an Monophysites, 1n Anthony Bryer J4r
dith Herrin (Hrg.) Iconoclasm. Papers gıven at the Oth Spring ymposium of Byzantıne
tudies, University of Birmingham arc P [5: Birmingham 1977, 43L

Y 1 Ebd >>
Die These VO LOOS wird z B VO  - Ilse Rochow 1994 als etztes Wort 7ASSE Christolo-

g1€ der L1EVDOELG Konstantıiıns geboten; vgl dies.; Kalser Konstantın 741—775). Ma-
terialien seinem en und Nachleben SE Berliner Byzantinische tudien 1) rank-
{urt Z 1994, 4 / Paul peC billigt dem christologischen rgumen überhaupt LLUTr

noch marginale Bedeutung B nachdem 1m Ikonoklasmus o.E ursprünglich gar nicht
das Bıld sich sel, sondern allein die Verehrung des Bildes vgl 7.B

ders., Besprechung VO  5 Belting, ult (wie Anm >5) 1ın Klio 73 1991 678—685, hier 679
684; ders., Artabasdos, der rechtgläubige Vorkämpfer der göttlichen Lehren Poikila
Byzantına 2) Bonn 1981, 189 pa ders., Ikonoklasmus (wıe Anm. 4) 184; ders.;, Bilder-
schriften (wıe Anm 32) dl Diese Verharmlosung des Ikonoklasmus widerspricht
TEeUNNC den PeuseIls Konstantıns und dem Horos VO Pa 8 Hans eorg Thümmel argu-
mentiert In dieselbe ichtung, WE den Vorwurtf des Monophysitismus gegenüber
den Ikonoklasten Tuür belanglos haält un anınter 1U noch das Bestreben erblickt, „den
Gegner 1ın irgendeiner WeIise einer areslie bezichtigen, ihn als schon verurteilt

erweisen“ ders:; Der byzantinische Bilderstreit |wıe Anm ] E In Thümmels
TRE-Artikel über das 11 Nicaenum (wıe Anm >) fällt diese Fragestellung deshalb uch
konsequent un den Tisch

93 SO jedenfalls: Paul Speck, Ich bin’s nicht, Kalser Konstantın 1st BEWESCH Po1-
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Der auch die Bilderfeinde en In Hıerela 11U ausgerechnet muslımı1-
sche Einflüsse 1NS pie gebracht, das Autkommen des Christus-Bildes

erklären??. uch S1E en sich das Aufkommen VO Bildern L11L1UL als
VOI) aulsen kommenden dämonischen nschlag auft die Orthodoxie VOI-

tellen können, der erst ach 681 durchgeführt worden sel; davor habe CS

angeblich keine Christus-Bilder gegeben”®. 1ese VO beiden Seıiten VCI-

TPIECNE Herleitung HT aulßere FEinflußnahme 1st aber historisch nicht
haltbar.

Was sSind 1U die Gründe für diese 3äußeren Herleitungsversuche des Je*
weils Abgelehnten? HESs sind dieselben, die der nachträglich erfolgten
Dämonisierung der Kaiser eon L und Konstantın 11r die onophi-
len WI1IE der Kaiserin rene als Frau?’ HIC die Ikonoklasten geführt Hha-
ben Wir en hilerın m.E den VO beiden Seliten VOTSCHOMMUNCHECIL Ver-
such VO Schuldzuweisung und Exkulpierung einer Kirche und Gesell-
schaft erblicken?  8  r die sich außerstande ca den Bilderstreit und das
damit verbundene christologische Problem 2A16 innerbyzantinisches Pha:=

und damit als Erbe der eıgenen Tradition In den- nehmen.
Als eINe solche innerbyzantinische reichskirchlich-theologisch konse-
quente Entwicklung 1st 1U mE aber auch die christologische Kontrover-

als ıunablosbare Kehrseite der Bilderirage würdigen und ernstzuneh-
men??. 1)as 1st 127r me1ine ese enn mıi1t dem Nachweis PiNner nıicht DE
gebenen Einflulß®nahme HP den syrischen „Monophysitismus”* 1st die
rage ach einer monophysitischen Tendenz In der ikonoklastischen CA13:
stologie m.E keinesftfalls überflüssig geworden, insofern CS sich €e]
eine der byzantinischen Theologie selbst eigene Tendenz handelt ES 1St
diese innerbyzantinische monophysitische Tendenz, die 1mM OTHEX der
Bilderfrage manıifest wird.3 gehört schon das Phänomen, dafs die Bil-
erirage sich se1it ihrer erstmaligen christologisch-theologischen Behand-

kila Byzantına 10) Bonn 1990, 5-1 siehe uch Stephen GerTrOo, Byzantıne Icono-
clasm during the eign of Leon 111 with particular Attention IO the Oriental SOUTrCES
- D S€ €) uDs1ıd1a 41), Louvaın 197473 5>9—84; Gotthard Strohmaler, Der Kalif azı I1
un: seın Traumdeuter. Fıne byzantinische Legende über den TrSprun: des Ikonoklas-
I1US$S 979 In Von eMmMOOKTTL bis Dante DIie Bewahrung antiken Erbes In der arabi-
schen Kultur Ims Studien 43), Hildesheimu 1996, } 38:344

Mansı 153 157-168, hier
95 OTtT wird Johannes VO  - Damaskos als OAQ0Q0XNVOOOQWV nathematisıe ansı

P Hennephoi{f |wıe Anm NT. 264) ahınter steckt das christologische ArT=-

gument der Isolierung der menschlichen atur ChHriıstı Nestorlanısmus siam
Mansı E Hennepho({ (wie Anm 5) NT. 207
Vgl Hennephof (wıe Anm 8) NT. D
Sowelt m_E galız zutreifend peC Ich bin’s nicht Anm 93) passım.
Dies ist freilich nicht der Fall WEnnn „der eigentliche Ausgangspunkt“ des Ikono-

klasmus und der Ikonophilie primar 1mM politischen Willen der „Wiederherstellung des
Reiches“ nach den Katastrophen des 6F7 Jahrhunderts erblickt wird, und die Bilder-
irage sich annn 1Kern als rage nach der Anknüpfung das weltumspannende eic
der Spätantike der das auftf den griechischen Kernbestand zurückgeworfene Reich
des Jahrhunderts stellt. So Speck, Ikonoklasmus (wie Anm 4) L18SS und annn passım
wiederholt
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lung bel FEuseb VO  - aesare als rag ach dem Christus-Bekenntnis
stellt Entscheidend aber istlo()‚ dafß e ıIn der neuchalcedonischen Ausior-
INUN$S der Christologie un deren Rezeption HTE das ökumenische
Konzil (233) VTC die Verbindung mi1t der Lehre VO  — der Vergöttlichung
der menschlichen AtHr als Heilswerk Christı, der Theosis, nklarhei-
ten 1n der Christologie gekommen se1n scheint, die sich 1U 1ler In der
Bilderirage niederschlagen und ach einer Korrektur verlangen.

ennn CS 1st eben die Lehre VO  - der vollständigen Vergöttlichung der
menschlichen atur Christi!9*, die In Hıerela argumentatıv ctark In den
Vordergrund erückt wird. DIies 1st E Was Tür Hıerela die Unmöglichkeit
einer Darstellung Christi ausmacht! DIie soteriologische Ausrichtung der
Christologie In diesem Sinne 1st€l als solche keine euerung. S1ie 1ST be-
reıits bel Gregor VO  e Nazıanz belegt!9“ un wird dann 1mM Neuchalcedonis-
mus195 des Jahrhunderts z7. B bel Leontl1os VO Jerusalem konsequent
durchgeführt***. ber 3T gilt bere1ts CS mıiıt Alois Grillmeier
CI „Die ‚Vergottung‘ bestimmt das Christusbild“19>. SO 1st schon TUr die
neuchalcedonische Christologie des 6. Jahrhunderts eıne unzureichende
Würdigung des Menschseins das grundlegende Problem Dabe!i 15t ach
der Erkenntnis Grillmeiers „die Kenosiıs 1mM Inkarnationsgeschehen 1mM
Grunde schlie  ic3n doch gesichert”, „da die Einigung ZW al schöpferisch,
aber ohne Veränderung für die Gottheit un Menschheit (atreptos) SC

100 Nicht entscheidend 1st wohl die Verwendung der Formel E 'Vo DUOEWV anstelle
VO EV UVo DUOEOLV bei Konstantın (Hennepho{ |wıe Anm. NrT. 144 57 163) und 1ın
lerela ansı L3 272A+D Hennepho({ Nr. 228} nachdem sich diese uch bel ike-
phoros Patriarches findet 100, 697D Darauf unzureichenderwelse
besonders eorg Ostrogorsky abgehoben; vgl ders., Die Schrift Kalser Konstantın D
scCH die Verehrung der Bilder Christi und das eT‘! ikonoklastische Konzil, In Ders; STtU-
1en ZU Geschichte des byzantinischen Bilderstreites, Breslau 1929 Amsterdam
), 7-45, hier 24 If.

101 m.  AuUO OA0E, D  AuUO FOUV AOYOU 010701Heinz Ohme  20  lung bei Euseb von Caesarea als Frage nach dem Christus-Bekenntnis  stellt. Entscheidend aber ist!°®, daß es in der neuchalcedonischen Ausfor-  mung der Christologie und deren Rezeption durch das V. ökumenische  Konzil (553) durch die Verbindung mit der Lehre von der Vergöttlichung  der menschlichen Natur als Heilswerk Christi, der Theosis, zu Unklarhei-  ten in der Christologie gekommen zu sein scheint, die sich nun hier in der  Bilderfrage niederschlagen und nach einer Korrektur verlangen.  Denn es ist eben die Lehre von der vollständigen Vergöttlichung der  menschlichen Natur Christi!®!, die in Hiereia argumentativ stark in den  Vordergrund gerückt wird. Dies ist es, was für Hiereia die Unmöglichkeit  einer Darstellung Christi ausmacht! Die soteriologische Ausrichtung der  Christologie in diesem Sinne ist dabei als solche keine Neuerung. Sie ist be-  reits bei Gregor von Nazianz belegt!°? und wird dann im Neuchalcedonis-  mus!® des 6. Jahrhunderts z.B. bei Leontios von Jerusalem konsequent  durchgeführt!°®*. Aber hier gilt bereits — um es mit Alois Grillmeier zu Ssa-  gen —: „Die ‚Vergottung‘ bestimmt das Christusbild“!°>, So ist schon für die  neuchalcedonische Christologie des 6. Jahrhunderts eine unzureichende  Würdigung des Menschseins das grundlegende Problem. Dabei ist nach  der Erkenntnis Grillmeiers „die Kenosis im Inkarnationsgeschehen im  Grunde schließlich doch gesichert“, „da die Einigung zwar schöpferisch,  aber ohne Veränderung für die Gottheit und Menschheit (atreptos) ge-  100 Nicht entscheidend ist wohl die Verwendung der Formel &x 800 dusEwV anstelle  von &v 800 dugE0W bei Konstantin V. (Hennephof [wie Anm. 8] Nr. 144 157 163) und in  Hiereia (Mansi 13, 272A+D = Hennephof Nr. 228), nachdem sich diese auch bei Nike-  phoros Patriarches findet (PG 100, 585DC 697D). Darauf hatte unzureichenderweise  besonders Georg Ostrogorsky abgehoben; vgl. ders., Die Schrift Kaiser Konstantin V. ge-  gen die Verehrung der Bilder Christi und das erste ikonoklastische Konzil, in: Ders., Stu-  dien zur Geschichte des byzantinischen Bilderstreites, Breslau 1929 (ND Amsterdam  1964), 7-45, hier 24 ff.  101 Ayc OdıEE, Aua 0800 AOYOV OApE, ... Ökn Ökws TN Dei dUoEL NOOOANGOELOC, KAL  ÖhoxMMows OewOeiOa (Mansi 13, 256E-257A). TEOEWUEINS Snkovört, tNS YUXÄS, 0G KAL  TO0 0OUATOS (Mansi 13, 257A); vgl. auch: 257E 264BC (= Hennephof [wie Anm. 8] Nr.  224-226).  102 Darauf hat Loos, Ideologie (wie Anm. 89) 141, zu recht hingewiesen. Danach  wird die menschliche Natur in ihrer Gesamtheit angenommen und vergöttlicht. Vgl.:  Gregor Naz. ep. 101 (PG 37, 181B-184B); oratio 38 in Theophania (PG 36, 325€). Dazu:  Tomäs Spidlik, Gregoire de Nazianze. Introduction ä l’etude de sa doctrine spirituelle  (= OCA 189) Rom 1971, 94 f.  103 Vgl. Patrick Gray, Neuchalkedonismus, in: TRE 24 (1994) 289-296.  104 Vg]. Grillmeier (wie Anm. 78) IL,2 291-328, besonders 322-327: „eine geradezu  enthusiastische Christologie der Vergöttlichung“ (326). Vgl. auch (224-228) den Ab-  schnitt über die „chalcedonischen Aphthartiker“ als Gegner des Leontios von Byzanz,  die deutlich machen, wie bereits zu Beginn des 6. Jahrhunderts durchaus auf der  Grundlage des Chalcedonense die Vereinigung von göttlicher und menschlicher Natur  in Christus so gedacht wurde, daß die Kenosis bestenfalls als Ausnahme möglich war.  Und selbst für Leontios von Jerusalem gelte: „Er entwickelte eine Theiosis — oder Vergot-  tungslehre, die ihn affektiv doch stark in die Nähe der chalcedonischen Aphthartiker  rückt“ (324 £)):  ©2 Bbd: 325  ZKG 110. Band 1999/1OAN OAWC  A T DELa DUOEL NOOOANGDOELOC, XCLL
OAOKANQWGS BEwOEiOa ansı K, E-2 TEOEWUEVNS ÖNAOVOTL TING WUXNGS, (DC XL
TOU OWOUATOG ansı IS 257A); vgl uch 25FE Hennephof |wıe Anm Nr.

224-226).
102 Darauft hat LOOSs, Ideologie (wıe Anm 59) 141, recht hingewlesen. Danach

wird die menschliche atur 1ın ihrer Gesamtheit aNgCeNOIMIM und vergöttlicht. Vgl
Gregor Naz e 101 $r B-1  Y Oratıo ın Theophanla 36, 3296 Dazu
Tomas Spidlik, Gregoire de Nazlıanze. Introduction l’etude de doctrine spirituelle
A (ICA 189) Kom 197ZE

103 Vgl Patrick Gray, Neuchalkedonismus, 1n TRE 1994 289-296
104 Vgl Grillmeier (wıe Anm. 78) H2 291—3285, besonders AD ESDE „emme geradezu

enthusiastische Christologie der Vergöttlichung“ (326) Vgl uch 224-228) den ADb-
chnitt über die „chalcedonischen Aphthartiker“ als Gegner des Leontli1os VO.  > BYZanz,
die deutlich machen, wWI1e bereılits Begınn des 6. Jahrhunderts durchaus auf der
Grundlage des Chalcedonense cdie erein1gung VO göttlicher und menschlicher atu
1n TY1stus gedacht wurde, dafls die KenosiI1is bestenfalls als Ausnahme möglich WAarl.

Und celbst IUr Leontlos VO  — Jerusalem gelte ISr entwickelte ıiıne The1los1is der Vergot-
tungslehre, die ihn altfektiv doch cstark 1n die ähe der chalcedonischen Aphthartiker
rückt  M4 (324 1.)

105 Ebd 275
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schieht“196. SO 1st ort eben die dogmatische DefTfinıtion VO Chalcedon In

Geltung geblieben, wonach das Christusgeheimni1s der personalen Einheit
VO göttlicher und menschlicher atur 11ULI dann gewahrt bleibt, WE

C Naturen unvermischt und unverwandelt, ungeteilt un ungetrennt
gedacht werden!®/. Und Chalcedon hatte ausdrücklich betont, dafs die
Verschiedenheit der Naturen HITE die hypostatische Einheıit keineswegs
vernichtet werde, sondern er Je ihre Eigentümlichkeit (LÖLOTNS) be-
wahren*!®©®.

Im OTOS VO Hıerela aber 1st 17U festzustellen un das wurde bislang
nicht gesehen da die Einheit In Unwandelbarkeı der Naturen nicht mehr

gelehrt wird un 1mM Gegensatz ZUTLC ausführliche Behandlung der SCHAaAMNN-
t109.en Epitheta das vierte, eben das ATOENTWC, ersatzlos den Tisch fäll

Fur die ikonoklastische Theologie 1st die Verklärung der menschlichen Na-
tur offensichtlich LLUT VOoOrste  ar gEWESCH als naturhafite Verwandlung Dar-
aus$s erga sich als olge der Verlust der „Umschreibbarkeit“ a anthropologi-
sches X10 1€es aber bedeutet eine Auflösung des chalkedonensischen
Paradoxons zugunsten einer monophysitischen Vereinheitlichung. SO
scheint die Bilderfrage den Katalysator bilden, Uürc den eine atente
monophysitische Tendenz der innerbyzantinischen Rezeption VO Chalce-
don ollenDar wird. Dıiese wird 1U 117e das Beharren aul der Möglichkei
des Christusbi  es ynodal In die Schranken gewlesen. amı 1St die oOrma-
iyıtat des Christuszeugni1isses als Bekenntnis ZVL eus E1 VE FE omMoO  C
die Argumentationsebene, auf der sich der Christusglaube der Kirche 1ın
der Bi  erirage durchsetzt.

Diıie Christologie als Kehrseıite der Bilderirage schlägt sich SC  1€°  ich
auch 1mM Schriftbeweis nieder, wWI1e CX VO  w den Bilderfeinden präsentiert und
VO 11 Nicaenum widerlegt wird. ESs 1st nämlich nicht wWI1e INa vielleicht
meınen könnte der Hinwels auft das alttestamentliche Bilderverbot!!©
un seinNne neutestamentlichen nklange, der eım Schriftbewels VO Hle-
reia!!! Persier Stelle steht und mıt dem sich 1zaa ann theologisc aus-

einandersetzen muß112. jeimenr en die Bilderfeinde zuerst mI1T der

106 Ebd 531 (zu Leontlios (0)81 Jerusalem).
107 Es handelt sich hier die berühmten Epitheta: ÜOUYXUTWOWG, ÜTOQENTWG,

QÖLALOETWG, AYXWOQLOTOWGS. Vgl ACO I1 I p.126—130; Nr. 302
108 OVÖCALOV ING TOV DUOEWV ÖLAOHOQÄC AVNONLEVNS ÖLC INV EVO@OOLVIkonen, historische Kritik und Tradition  28  schieht“1%, So ist dort eben die dogmatische Definition von Chalcedon in  Geltung geblieben, wonach das Christusgeheimnis der personalen Einheit  von göttlicher und menschlicher Natur nur dann gewahrt bleibt, wenn  beide Naturen unvermischt und unverwandelt, ungeteilt und ungetrennt  gedacht werden!°7, Und Chalcedon hatte ausdrücklich betont, daß die  Verschiedenheit der Naturen durch die hypostatische Einheit keineswegs  vernichtet werde, sondern beide je ihre Eigentümlichkeit (Lö.otn5) be-  wahren!98,  Im Horos von Hiereia aber ist nun festzustellen — und das wurde bislang  nicht gesehen —, daß die Einheit in Unwandelbarkeit der Naturen nicht mehr  gelehrt wird und im Gegensatz zur ausführliche  n Behandlung der genann-  t109.  ten Epitheta das vierte, eben das ätg&nTtWG, ersatzlos unter den Tisch fäll  Für die ikonoklastische Theologie ist die Verklärung der menschlichen Na-  tur offensichtlich nur vorstellbar gewesen als naturhafte Verwandlung. Dar-  aus ergab sich als Folge der Verlust der „Umschreibbarkeit“ als anthropologi-  sches Axiom. Dies aber bedeutet eine Auflösung des chalkedonensischen  Paradoxons zugunsten einer monophysitischen Vereinheitlichung. So  scheint die Bilderfrage den Katalysator zu bilden, durch den eine latente  monophysitische Tendenz der innerbyzantinischen Rezeption von Chalce-  don offenbar wird. Diese wird nun durch das Beharren auf der Möglichkeit  des Christusbildes synodal in die Schranken gewiesen. Damit ist die Norma-  tivität des Christuszeugnisses als Bekenntnis zum „vere Deus et vere homo“  die 3. Argumentationsebene, auf der sich der Christusglaube der Kirche in  der Bilderfrage durchsetzt.  Die Christologie als Kehrseite der Bilderfrage schlägt sich schließlich  auch im Schriftbeweis nieder, wie er von den Bilderfeinden präsentiert und  vom I. Nicaenum widerlegt wird. Es ist nämlich nicht — wie man vielleicht  meinen könnte — der Hinweis auf das alttestamentliche Bilderverbot!!®  und seine neutestamentlichen Anklänge, der beim Schriftbeweis von Hie-  reialll an erster Stelle steht und mit dem sich Nizäa dann theologisch aus-  einandersetzen muß!!2, vielmehr haben die Bilderfeinde zuerst mit der  106 Ebd. 531 (zu Leontios von Jerusalem).  107 Es _ handelt sich hier um die berühmten 4 Epitheta: &0vyXUt@wc, ÄT(ENTUG,  &ÖL0WOETOG, ÄXMELOTOWS. Vgl.: ACO II 1,2 p.126-130; DH Nr. 302.  108 HSauOD TG TOV dUIEMV SLAPO(LAÄS ÄVNONHEWNS ÖL TV EVWOW ... Ebd  109 Diese Beobachtung ist erstmals und wesentlich der Erlanger Dissertation des Jah-  res 1990 über das VII. ökumenische Konzil von Nicolae Chifar zu verdanken. Vgl. Chifar  (wie Anm. 13) 72-79.  110 Das ist auch gegen Loos, Ideologie (wie Anm. 89) 137, festzustellen, der die ei-  gentliche Gewichtung des Schriftbeweises von 754 übergeht, um die alttestamentliche  Begründung als „das ursprüngliche Anliegen der Ikonoklasten“ behaupten zu können.  111 Dort wird verwiesen auf Ex 20,4; Dtn 5,8 4,12; Röm 1,23 = Mansi 13, 284C =  Hennephof (wie Anm. 8) Nr. 234.  112 Man verweist dort für das Alte Testament mit Ex 25,27 und Num 7,89 auf die  Bundeslade, den Gnadenthron, die Cherubim und die Vision des Hesekiel (Ez 41,18 1:  Mansi 13, 4D-5C. In der 6. Sitzung wird dann die heilsgeschichtliche Einordnung des  Bilderverbotes betont. So seien in Röm 1,23 die Christen nicht gemeint: Mansi 13,  284D-288B.Ebd
109 Diese Beobachtung ist erstmals un: wesentlich der Erlanger Dissertation des Jah-

1A5 1990 über das VIL ökumenische Konzil VO Nicolae Chifar verdanken. Vgl Chilar
(wie Anm 13) AF

110 Das ist uch LOOS, Ideologie (wie Anm 839) ST festzustellen, der die e1-

gentliche Gewichtung des Schriftbeweises VOoO  w 754 übergeht, die alttestamentliche
Begründung als „das ursprüngliche nliegen der Ikonoklasten  A ehaupten können.

111 Ort wird verwlesen auf EX 20,4; Dtin Y 4, 12; Rom E23 Mansı 3: 284C

Hennephof (wıe Anm S) NT. D
e Man verwelst dort Tur das Ite Testament mıt Ex 252# und Num 7,89 auf die

Bundeslade, den Gnadenthron, die Cherubim und die Vision des Hesekiel (Ez Ar 1
Mansı 3, 4D-5C In der Sitzung wird annn die heilsgeschichtliche Einordnung des
Bilderverbotes betont. SO selen In Rom 123 die Tısten nicht gemeint Mansı L
DE
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Unsichtbarkeit ottes argumentiert und ETSTeTr Stelle a111 Joh 424 VCI-
wıesen „Gott 1St Gelst, un die ihn anbeten, die MUSSECN ihn 1mM Ge1lst un ıIn
der ahrneı anbeten“)  113 Und In diesem Zusammenhang hat Hierela
dann auch KOrTr 5)1D herangezogen (‚unmd OD WITr 21CH Christus firüher
ach fleischlicher eiIse ekannt aben, kennen WIT ihn doch Jetzt
nıcht mehr“)ue JT Stelle KOT 516 die ja bekanntlich auch och In der
Jungeren Theologiegeschichte den „historischen esus  A bemuht
wurde, besteht das 1} 1Caenum daraufl, dafs CS ler nichts anderes als
das glaubenslose, süundhafte Kennen Jesu geht un gibt damit den heuti-
SCI1 exegetischen ONnsens wieder‘!!>. In der Forderung ach nbetung
R BRe €C1S un In der Wahrheit“, die se1t Begınn des Bilderstreites die
Bilderireunde 1NSs Feld geführt wurde  116 macht der OToSs VO  . Hierel1a
euthke dals für die Ikonoklasten eın Geistbegriff bestimmend ISt. der sich
wesentlich als Immaterilalitaät definiert un auch „geistige“ Schau als
„materielose“ Schau versteht*!/. eogecn diese VO  — einem philosophischen
Geistbegriff bestimmte Interpretation VO JohAen die Bi  erireun-
de 8881 VO Anfang auft die Menschwerdung Ootftes In ESUS CANSsSHIS
verwıesen un damıt die neutestamentliche Bindung des Heiligen Gelstes

die Christus-Offenbarung gewahrt‘

Schluls

Ikonen un eın bisweilen provozierendes Traditionsbewulstsein gehören
zweifelsohne den hervorstechenden Konfessionsmerkmalen der D>
doxen Kirchen. SO versteht sich die behandelte Fragestellung natürlich Adus
dem Auftrag des mMI1r anverirauten Lehrstuhles, Konfessionskunde 1mM Rah-
111  — der Kirchengeschichte vorrangıg als Ostkirchenkunde betreiben.

Ich en  e C5 1st Cuihc geworden, dals CS eın historischer und theologischer
Weg 1St, WE WIr uUulls einem Verständnis des orthodoxen Traditionsver-
ständnisses annähern wollen Wir en eshalb versucht, einıge C
wählte Argumentationsebenen der Bilderfreunde auf dem 1L 1cCaeNum

1L4:3 Weiterhin auf: Joh }E $ SE 20,29 Mansı i Hennepho{f (wie Anm
8) NT. 20 vgl uch 216B Hennephof Nr. 26)5

114 Weiterhin: KOT D ROöm 10417 Mansı 19 Hennephof{f (wıe Anm. 8)
NT. D

HL3 Vgl F A Christian Der zweıte Brie{i des Paulus die Korinther a Rra ThHK
8) Berlin 1989, 123-—-127; Friedrich Lang, Die Briefe die Korinther z NTD 1986,
296-—300; Jurgen Becker, Paulus Der Apostel der Völker, übingen 120

116 Vgl Dietrich eın, Der Beginn des byzantinischen Bilderstreites un seine EFnt-
wicklung DIS 1n die 40er Te des Jahrhunderts, München 1980,

157 Vgl besonders IM Horos VOoO  > E Mansı 2}30 Anathema ansı 13, 336
Hennephof |wie Anm Nr. 204 250); In den kklamationen ansı 3: 352EH-

353A HV MNVEULOATL wird hier als VOEQWC UG verstanden! LOOS, Ideologie (wıe
Anm 89) 144, behauptet: „Diese spirituelle Auffassung der Frömmigkeit entspricht der
altkirchlichen Tradition.“ Davon kann keine ede sein!

118 SO schon Patriarch GermanoOos In seinen Briefen Johannes VO  - Synnada Man-
S1 :3 104A und Thomas VO  3 Klaudiupolis: Mansı L A-1 hier An
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nachzuzeichnen, die für das orthodoxe Traditionsverständnis wesentlich a
worden Sind. Manch andere Aspekte des Traditionsbegriffes des N Nicae-
U11l1l$s habe ich HU: Rande streiten können oder beiseite lassen mMussen
i1wa den Schrittbewels der Synode, der durchaus respektabe!l 1Sst, oder die
Erfahrung des gnadenhalften Wirkens des Gelstes HTE das Bild

Aber soviel sollte eutlic sein Der Streit die Bilder WAarT! nicht zufällig
auch eın Streit das wahre Christus-Bekenntnis. Von dorther entschied
sich auch die Frage ach der Berechtigung der Bilder. Und CS 1St eben die
christologische Beweisführung der Bilderfeinde das Bild Christ], die
eıne atente monophysitische Tendenz In der Ööstlichen Rezeption VO  H CHhal:
on oflfenbart 171e se wird 1mM Jahre 787 gewissermalsenidas Behar-
114 aul dem Christus-Bild ynodal korriglert. Ich plädiere also aIur, die
christologische Dimension dieser Kontroverse nicht welter marginali-
sıeren, sondern 1CH als wesentliches Movens begreifen. SO bleibt auch
eutlic dals die rage ach der authentischen kirc  IcCHhen Überlieferung
auch 1mM ahrhundert die rage ach dem Christus-Zeugni1s der Kirche In
eıiner spezifischen historischen Sıtuation 1St. In dieser Sıtuation aber 1st der
Verwels auft altere Zustände und deren Perpetüterung eın ausreichendes
Traditionsverständnis mehr. enn die erufung aut den Zustand eIMNerTr alte-
E  Z Epoche seizte sich nicht UrcC we:il dıese erufung auft die „Tradition“
nicht VO  —_ der entsprechenden Christus-Paradosis gedeckt WAal.

Das $ bedeutet 1U keineswegs den Verzicht aut historisch-kritisches
Denken. DIıie Bilderireunde praktizieren m.E durchaus überzeugend histo-
rische Kritik, den Nachweis gefälschter und echter Zeugnisse der Tradi-
t1on können. ber als theologisc unzureichend erweIlst sich
1er CIn Traditionsverständnis, das me1int, mıiıt historischen Methoden einen
irühestmöglichen Zustand rheben un! ih deswegen ZUu normatıven

erklären. SO definiert sich authentische kirchliche Überlieferung ın die-
SCI Kontroverse gerade nicht 117e die Verabsolutierung eijiner estimmten
Epoche der Kirchengeschichte, eIiwa die der Apologeten des un Jahr:
hunderts miıt ihrem KampIi das Götzenbild Schon gdI nıcht können
ussagen Irüherer Theologen Autorıtat beanspruchen, die gerade den ern
des auDens nicht authentisch bezeugen. Dıe Glaubwurdigkeit des Zeugen
hinsichtlic SE1INES Christuszeugnisses wird 1U eın entscheidendes Krıte-
rT1UmM für die Autoritat sEINES Zeugnisses.

Wir en also auch In der Bilderirage eın Phänomen vorliegen, das sich
In der Alten Kirche In vielerlei Zusammenhängen ze1ıg Unterschiedliche
kirchliche Lebensftormen un: theologische Überzeugungen können urch-
aus nebeneinander existieren, solange nıcht einNne Überlieferung mıiıt dem
Ausschließlichkeitsanspruc aultritt. SO konnte die altchristliche ablehnen-
de Haltung gegenüber den Bildern ohl neben der se1ıt dem y  O ahrhun-
dert aufkommenden Bilderfifrömmigkeit weiterleben. Mliıt der Bestreitung
des Existenzrechtes der Bildertradition aber tellte sich die rage ach dem
Mafßstabh der Überlieferung, der 11ULE eın christozentrischer seın annn Wo
also IUr eEINeEN isollerten historischen Zugang ZU Traditionsproblem des
Bilderstreites {tmals LLUI eın Traditionsbruch gegenüber alteren Zuständen
testzustellen 1Sst, erweist sich 1n theologischer Perspektive die ungere Praxıs
als die AaHSCIHNCSSCHCIEC und insofern als lJebendige Überlieferung.



Heinz hme

Was soll Ianl 1U dazu WE das theologische 1Veau der 1er e KIZ-
zierten Kontroverse insgesamt als ‚sehr niedrig“ bezeichnet wird, weil Ader
Traditionsbewels weitgehend eıgenes achdenken ersetzte“119 Miır
bleibt dieses Urteil schleierhaft Ich en vielmehr, dieses Niveau nat-
en ware nicht das Schlechteste Tür die Theologie, weder ıIn den orthodoxen
Kirchen och bel HN  ze

119 5 Thümmel, Frühgeschichte (wıe Anm >) 200 uch Paul HEL omMm: Ql
sichts des allgemeinen kulturellen Einbruchs nach der Katastrophe des und Jahr-
hunderts und dem Erlöschen der literarischen Traditionen der Spätantike gerade Tür die
theologische Lıteratur als Ausnahme dem entgegengesetzten Ergebnis wWI1e Thümmel
-DIE theologische Literatur kann durchaus ihr Niıveau halten. Schriften z.B des DPatrar-
hen Germanos, des Johannes VO  a} Damaskos der Konstantıns zeigen sprachlich st1-
istisch keinen Unterschied entsprechenden Werken der vorangehenden Zeıt.“
(SpeCcK; Ikonoklasmus wıe Anm. 189)
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Vom <onzıl ZUTL Kurle
106 kirchliche Karrıere 1mMm

ahrhundert
Guillaume Hugues d’Etain, Archidiakon VO  — Metz

un Kardinal VO  e anta Sabina (+ 1455
Von Heribert uüller

OD CS mıt der Karrıere WIT.  1E€ weI1lt her 1st? ennn CS mMu doch se1iNne
Gründe en, dafs dieser Guillermus Hugon1s de StAgNO, WI1E In den ate1lnli-
schen Quellen der Zeıt £1 selbst ennern des Jahrhunderts kaum HE
läufig 1st DZWwW. bislang nicht inr Interesse gefunden hat gerade eın ogrößerer
Lexikonartikel un: eine ebenso iragmentarische WI1E fehlerhafte Studie B
ben ein1ge Auskünfite ber ihn‘ Wird 1er des Eifekts willen alsches
(Titel-)Spiel getrieben, ein VETITSCSSCHET Lothringer einem zweıten 1ko-
laus VO u€es hochstilisiert?

Miıt der Hospitalstiitung seInNemM Geburtsort hat ( Sanııs eın DIS heute
miıt seinem amen verbundenes Zeichen gesetzl; Was aber erinnert In Etain

Guillaume Hugues? WOo jeg Etain überhaupt? E1r rage, die selbst
manchen Franzosen In Verlegenheit bringen dürifte Dieser kleine Ort ZW1-
schen Metz un: Verdun, der CS mıtsamt in umgebenden Siedlungen heute
S4t aum mehr als 000 Einwohner bringt, alst den Durchreisenden
W1  11n9C „Provınz  44 denken Unscheinbar 1sSt auch die Pfarrkirche; dann
aber der 1C auf einen TT völlig überraschenden Choranbau, der eın
Sgalız eın wenig den Chor des Aachener Marienstiits erinnern INas Wer
anhält, den ar eın Schild Kircheingang rasch aul „Choeur du XV“C
siecle. Bati Dar les SO1NS du ardına Huln, Oorıginalıre d’Etain“ Iso ebenje-

a) W [olfgang] Decker, Estaing, Guillaume, 1n DBRBI 43 1993 287-—-290 urzere
Artikel HenrI1]| Tribout de oremDbert, 1n DBF 1994) 108; Guillaume Mollat, 1ın
HGE 15 1963 1038 Fa azu ergänzend: R{oger]| Aubert, In HGE 25 1995 490

D) Michel Maigret, Guillaume Huınn, le cardinal d’Etain, 1ın Bulletin des Societes
d’histoire el d’archeologie de la Meuse 4972 1404 Dıe gesamte gedruckte Überlie-
ferung FIX Basler Konzil wurde VO  , ihm nicht berücksichtigt (97 Anm SE „NOus
Nn avons malheureusement consulter TOUS Ces Londamentaux”“).

Vorliegender Aufsatz 1st die erweıterte und veränderte Fassung einer Studie, die
TSLT erschien In Kery Dietrich Lohrmann Harald Mühller (Hrg.) 1Ce preter
litum. Ludwig Falkenstein ZU 65 Geburtstag, Aachen 1998, 9—240



Heribert üller

11C5$5 Hugonis/Huin-Huyn“, der sich nochmals geht der 4C ach Aachen
1mM MarTz 14358 auf dem Basler Konzil die praepositura AquensI1s bemüuht
hat? Offensichtlich ohne Erfolg; das Mazenatentum In der eimat ollten
ihm erst Einkünite In spaterer Zeıt erlauben, da C der überzeugte Konzilia-
rıst, als römischer Kardinal mıiıt seINES päpstlichen Freundes Niko-
aus Dignitaten un Pfründen VO Utrecht his Frejus kumulierte.

Ist Etain als Geburtsort des Guillaume Hugues nicht zuletzt auch Urc eiıne
Inschrifit ın seıiner römischen Tite  IrcCHhe anta Sabina gesichert*, liegen
familiaäre erkun Uun: Ausbildung weitgehend In einem Dunkel, welches
auch besagte Studie, S1€ stammıt VO ichel Maigret, nicht auizunhellen VCI-

Zum Patronymikon Hugoni1s und der (Nur) In Lothringen üblichen Umsetzung In

Huin/Huyn siehe: Maigret, Hun (wıe Anm D) Anm Zur Bautätigkeit des Kar-
dinals un dessen tiftung für den Unterhalt der Kirche N[icolas-Narcısse Robinet,
Pouille du diocese de Verdun, L Verdun 1888, 496 >02 mıt Anm.

Concilium Basiliense. tudien un Quellen ZUur Geschichte des CONCGCIs VO  - Basel
Hrg VO  w Johannes HalleruPV, Basel BT ım folgenden: mıt Bandan-
gabe Hıer: VI, 1852 18  O

Dıe Aachener ropstel War se1it September 1435 miı1t Gerhard VO Sayn besetzt GI1-
sela EeV! kKeynart VO Palant, Kanoniker, Vizepropst und Propst Aachener Marı-
enstift, In ZAGV 1989 1220 keine Angaben hilerzu 1n der ungedruckt gebliebenen
Dissertation VO Peter Offergeld, Dıie persönliche ZusammensetIzung des en Aachener
Stiftskapitels bis 4, Aachen 9774 (freundliche Auskunit VO  - Dietrich Lohrmann un:
Silvin uüller, Aachen). Merkwürdigerwelse hat dieser 1mM übrigen mıiıt der Kollation e1-
1CS Kanonikats un einer Pfrüunde der Kirche VO. Lüttich verbundene Vorgang der
besser: Versuch nach freundlicher Auskunft VO  a Erich Meuthen Köln) uch keinen
Niederschlag 1mM Basler Supplikenregister (GenfT, Bibl publ. el UNIV., 27) gefunden.

Druck Alphonsus C1aCcon1us, ı1tae ei 1CS5 gestae Summorum Pontifticum CT S.R
Cardinalium, ed LH®* (A Oldon1i), 1, Rom GFE 978; Robinet, Pouille (wıe Anm 2)
502 Anm. s Maıigret, Hunnn (wie Anm D) (mit Berücksichtigung der Konjekturen
VO  > LOul1s Duchesne). Eın Jahrhundert spater bezeugt dies uch en uTOr, der gleich
Guillaume Hugues Archidiakon iın der Kirche VO.  — Verdun Wäarlr Richard de Wassebourg,
Premier volume des Antiquitez de la Gaule Belgicque » @ 0J Parıs 1549, 47 6'; eb 504”
uch ZUTXK römischen Grabstatte Manche der folgenden Angaben ST Familie und Umge-
bung des Guillaume Hugues sind erstmals 1n diesem Werk belegt.

ein 1378 elegter Guillelmus Hugoni1s,. den Decker, Estaing (wıe Anm a) 287,
wähnt, einer früheren Generatıion der Familie gehört, scheint zweifelhaft; die Belege
weılisen auf den Lütticher Raum. Vgl Documents relatifs Grand Schisme Textes

analyses, Suppliques de Clement VII 8-13793 publ. Dal Karl Hanquet L AVB 8)
Rom 1924, 182; IL Lettres de Clement V (  F  Ü TC:  6 Pai PE d  < ei

publ par Ursmer Berliere A AVB 29 Rom 1930, 51 Auf Guillaume Hugues
sSind dagegen die Refiferenzen 1m Repertorium German1ıcum beziehen: artın
(  S  X bearbeitet VO Karl August Fink, HL Berlin 1958, $ Z: vgl Reperto-
rium German1ıcum Pontilicat ugen (143 S  %5 I bearbeitet VO. Robert Arnold,
Berlin 1897, 161 Auft die Legende einer Geburt 1mMm nahe Etain gelegenen Senon un
iıne angebliche Kirchstiftung des Kardinals ebendort braucht hier nicht eingegangen
werden. Näheres bei Maigret, Hunnn (wıe Anm bD) 05 Anm

ZKG 110 Band 1999/1



Vom Konzil ZU Kurıle

mochte, die Br Lücken un: rIrtumer gerade ihrer Konzentra-
tıon auf das lothringische Umfeld des Kardinals durchaus verdienstlich ist?.
Über die Eltern WIsSsen WIT nichts; dieser Umstand und die Tatsache, dals die
wenıgen uUuns bekannten erwandten saämtlich Kirchenmänner
könnten auft einNne Herkunit aus eher bescheidenen Verhältnissen deuten,
gepaart mıt dem illen ZUuU ufstieg In der DZWwW. Urc die Institution, wel-
che sozlale Mobilität In jener Zeıt ehesten erlaubte. EW1SSES Profil DE
wıinnt aber allein eın euve (let) eEUVIN(UsS), Beugnelet, Bennumnus],
der begrenzt Karrlıere 1mM Windschatten des Onkels machte: Durch dessen
Intervention 1453 Dekan des Kathedralkapitels VO Verdun geworden,
weilte (> 1: me1lst der Seite VO Guillaume Hugues ın ROM, Cr mıiıt Pıetro
Barbo, dem spateren aps Paul H: Freundschaft schlo1ls, der seinerse1lts
1455 Vollstrecker des wiederum vornehNnmlıc. den Neliien bedenkenden
Testaments des Kardinals WAal, dessen CHe Beuve(let) seEINE Grabstaätte
fand® Überlieferungen des P ahrhunderts zufolge wurde eın weiıte -
Fr e der AUS mütterlicher Linlie stammende Jacques Lothaire, 1439
Dpier e1Ne€Ss Mordanschlags der städtischen Autoritaten In Verdun,
Beginn desselben Jahrzehnts der Kanoniker Pıerre Bernard Angriffen des
1SCNOIS QUIlS d’Haraucourt ausgesetzt SEeEWESCH seIN soll, dem angeblich
derselben Frau gelegen WAaäarT WI1e dem mıt Bernard verwandten Archidiakon
VO  — 1a Riviere 1n der Kirche VO  - Verdun se1ıt 1426 hiels dieser Guillaume
Hugues‘. (Hintergrund düriten ın Wirklichkei onl heftige Zerwürinisse
zwischen Bischof un Kapite SgeWECSCH se1n.) Was gesicherteres Terraimn
bietet das Protokall des Basler Konzils, das Suppliken mehrerer erwandter

Maigret, Hun (wıe Anm D) 95 Anm rekurriert €l VOTL em auftf de Wasse-

ourg (wıe Anm. 4.) und Dom Calmet (wıe Anm 6)
C1acon1us, 1tae€e (wıe Anm. 4) 90’78 mıt Grabinschrift); nach C1acon1us WarTr der

Kardinal selbst -  eInN ar peculiari necessitudine conıunctus“”. Vgl de Wasse-

Ourg, Antıquitez (wıe Anm 4) 3053 Pıerre Frızon, Galha rata, Parıs 16355, 085
Dom |Augustin]| Calmet, Bibliotheque lorraıne |I’Histoire des hommes illustres quı
ONT fleuri LorraıneVom Konzil zur Kurie  27  mochte, die trotz aller Lücken und Irrtümer gerade wegen ihrer Konzentra-  tion auf das lothringische Umfeld des Kardinals durchaus verdienstlich ist*.  Über die Eltern wissen wir nichts; dieser Umstand und die Tatsache, daß die  wenigen uns bekannten Verwandten sämtlich Kirchenmänner waren,  könnten auf eine Herkunft aus eher bescheidenen Verhältnissen deuten,  gepaart mit dem Willen zum Aufstieg in der bzw. durch die Institution, wel-  che soziale Mobilität in jener Zeit am ehesten erlaubte. Gewisses Profil ge-  winnt aber allein ein Neffe Beuve(let) [Beuvin(us), Beugnelet, Bennuinus],  der begrenzt Karriere im Windschatten des Onkels machte: Durch dessen  Intervention 1453 Dekan des Kathedralkapitels von Verdun geworden,  weilte er meist an der Seite von Guillaume Hugues in Rom, wo er mit Pietro  Barbo, dem späteren Papst Paul II., Freundschaft schloß, der seinerseits  1455 Vollstrecker des wiederum vornehmlich den Neffen bedenkenden  Testaments des Kardinals war, an dessen Seite Beuve(let) seine Grabstätte  fand®. Überlieferungen des 17./18. Jahrhunderts zufolge wurde ein weite-  rer Neffe, der aus mütterlicher Linie stammende Jacques Lothaire, 1439  Opfer eines Mordanschlags der städtischen Autoritäten in Verdun, wo zu  Beginn desselben Jahrzehnts der Kanoniker Pierre Bernard Angriffen des  Bischofs Louis d’Haraucourt ausgesetzt gewesen sein soll, dem angeblich an  derselben Frau gelegen war wie dem mit Bernard verwandten Archidiakon  von La Riviere in der Kirche von Verdun - seit 1426 hieß dieser Guillaume  Hugues’. (Hintergrund dürften in Wirklichkeit wohl heftige Zerwürfnisse  zwischen Bischof und Kapitel gewesen sein.) Etwas gesicherteres Terrain  bietet das Protokoll des Basler Konzils, das Suppliken mehrerer Verwandter  5 Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 95 Anm. 1 rekurriert dabei vor allem auf de Wasse-  bourg (wie Anm. 4) und Dom Calmet (wie Anm. 6).  6 Ciaconius, Vitae (wie Anm. 4) 978 (mit Grabinschrift); nach Ciaconius war der  Kardinal selbst „Petro Barbo ... peculiari necessitudine coniunctus“. Vgl. de Wasse-  bourg, Antiquitez (wie Anm. 4) f. 505*; Pierre Frizon, Gallia purpurata, Paris 1638, 508;  Dom [Augustin] Calmet, Bibliotheque lorraine ou 1’Histoire des hommes illustres qui  ont fleuri en Lorraine ... (= Histoire de Lorraine IV), Nancy *1751 (ND 1973), 519; Gallia  Christiana XII. Ed. altera (Paul Piolin), Paris 1874 (ND 1970), 1261; Robinet, Pouille  (wie Anm. 2) 502 Anm. 1; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 88 90 99f. Anm. 36.  7 a) Jacques Lothaire: Frizon, Gallia (wie Anm. 6) 508; N. Roussel, Histoire eccle-  siastique et civile de Verdun  ‚ [1745],- €d. par une Societe d’ecclesiastiques et  d’hommes de lettres, I, Bar-Le-Duc 1863, 365; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 84f.  b) Pierre Bernard: De Wassebourg, Antiquitez (wie Anm. 4) f. 476'” („amy familier  audict archidiacre, et quasi domestique serviteur“); Roussel 359; Robinet, Pouille (wie  Anm. 2) 92; Maigret 82 (siehe auch ebd. 83, nach de Wassebourg, f. 477'”: Als Guillaume  Hugues vor dem Bischof nach Metz floh, fand er dort wieder zu seinen Parteigängern,  zwei Neffen namens Jacques und Pierre sowie einem Cousin Androwin). Vgl. auch:  Alain Girardot, Vers l’annexion du Royaume (1378-1552), in: Histoire de Verdun, sous  Jadir..d’A, G; Toulouse 1982/112%  c) Guillaume Hugues als Archidiakon von La Riviere in der Kirche von Verdun: De  Wassebourg, f. 476*; Ciaconius 978; Roussel 358; Robinet 79 501; Maigret 82. Vgl. auch:  Gallia Christiana XII (wie Anm. 6) 809 912 1232. Über Louis d’Haraucourt zuletzt:  R[oger] Aubert, in: DHGE 23 (1990) 324 f.; Bernard Ardura, in: Die Bischöfe des Heili-  gen Römischen Reiches 1484-1648. Ein biographisches Lexikon, hrg. von Erwin Gatz,  Berlin 1996, 258.AA Histoire de Lorraine IV), anCcYy 7514 Gallia
Christiana 1IIL altera (Paul Piolin), Parıs 1874 970); I261 Robinet, Pouille
(wıe Anm. &r 502 Anm s Maigret, Hun wıe Anm. D) Anm

a) Jacques Lothaire Frızon, Gallia (wıe Anm. 6) 08; Roussel, Histoire eccle-
siast1ıque civile de Verdun 11745] ed par U1 Societe d’ecclesiastiques
d’hommes de ettres; B Bar-Le-Duc 1865 365; Maigret, Hun (wıe Anm D)

D) Pierre Bernard: De Wassebourg, Antiquitez (wlie Anm 4) („amY familhier
audict archidiacre, ei quasıi domestique servıteur”); Roussel 359; Robinet, Pouille (wıe
Anm 2) 92; Maigret (siehe uch eb  O, 63; nach de Wassebourg, AT Als Guillaume
Hugues VOT dem Bischoft nach Metz floh fand dort wieder seinen Parteigäangern,
weil Nelfen armnens Jacques und Pıerre SOWIl1eEe einem Cousin Ndrowin). Vgl uch
Alain Girardot, Vers l/’annexion du Royaume 8-1352), In Histoire de Verdun, SOUS

la dir. e G., Toulouse 1982, 41  N
C) Guillaume Hugues als Archidiakon VO  > Jı Riviere ın der Kirche VO  _ Verdun

Wassebourg, 476*; C1lacon1us 978; Roussel 358; Robinet 01 Maigret Vgl uch
Gallia Christliana 1 (wıe Anm. 6 809 912 LZ3A ber LOUIS d’Haraucourt uletzt
R[oger] Aubert, 1n DHGE 23 1990 324{ Bernard Ardura, 1n Die Bischöfe des Heili-
SCII Römischen Reichese648 Eın biographisches Lexikon, hrg VO  e} Erwın Gatz,
Berlin 1996, Z



Heribert Müller

des Archidiakons mıiıt allerdings teilweise widersprüchlichen Vor-)Namen-
angaben verzeichnet. In allen Fällen aber handelt CS sich ansonsten
nicht weliter hervortretende Mitglieder des Niederklerus dUus$s der Kirche VO  —

Metz®
Guillaume Hugues Wal dort se1ıt 14372 ebenztTalls Archidiakon?; als archidtia-

NUS Mefttens1is egegnet b ® In den Basler Quellen, un spater wurde CI vul-
garıter auch ÄKardınal VO Metz“ genNannT. Indes die ebenfalls gebräuchli-
che Bezeichnung „Kardinal VO Etain“ 1st einem speziellen, aber
wichtigen Aspekt treifender Der Ort gehörte ZUrT Graischafit DZW. seıt 1354
ZAT Herzogtum Bar, das seıiner Zugehörigkeit ZUuU Reich 1Im Späatmıit-
telalter politisch und kulturell immer stärker auf Frankreich ausgerichtet
war!®9. SO Nnımm CS nicht wunder, dals der französischsprachige*‘ Guillaume

HS 337 (Anthontus Hugoni1s), 359 (A wird wohl au{t Grund einer Verwechslung
des Konzilsprotokollanten Brunet mıiıt dem VOoO  - diesem ofterwähnten Guillaume
Hugues irrtumlich Guillermus Hugoni1s); 1L, 398 (supplicacıonem domıinı archidiaconı
MetensIı1s, petentis quod In Cculusdam U1 Consanguinel), 407 R Genetus de Villonia?);
Yl 146 (Antonıus Hugoni1s; Guiullermus Hugon1s Junio0r[]!] yperpelIuus cappellanus cappellanıae
ad altare heate Marıe sI1tum IN choro ecclesie Virdunensı1s), vgl Basel, Z 450* 456'
459* (pro domiıino GuillermoHeribert Müller  28  des Archidiakons mit allerdings teilweise widersprüchlichen (Vor-)Namen-  angaben verzeichnet. In allen Fällen aber handelt es sich um ansonsten  nicht weiter hervortretende Mitglieder des Niederklerus aus der Kirche von  Metz8.  Guillaume Hugues war dort seit 1432 ebenfalls Archidiakon®; als archidia-  conus Mettensis begegnet er in den Basler Quellen, und später wurde er vul-  gariter auch „Kardinal von Metz“ genannt. Indes die ebenfalls gebräuchli-  che Bezeichnung „Kardinal von Etain“ ist unter einem speziellen, aber  wichtigen Aspekt treffender: Der Ort gehörte zur Grafschaft bzw. (seit 1354)  zum Herzogtum Bar, das trotz seiner Zugehörigkeit zum Reich im Spätmit-  telalter politisch und kulturell immer stärker auf Frankreich ausgerichtet  war!®. So nimmt es nicht wunder, daß der französischsprachige!! Guillaume  8 CB HIL, 337 f. (Anthonius Hugonis), 359 (A. wird wohl auf Grund einer Verwechslung  des Konzilsprotokollanten Brunet mit dem von diesem ofterwähnten Guillaume  Hugues irrtümlich zu Guillermus Hugonis); CB I, 398 (supplicacionem domini archidiaconi  Metensis, petentis quod in causa cuiusdam sui consanguinei), 407 (= Genetus de Villonia?); CB  VI, 146 (Antonius Hugonis; Guillermus Hugonis junior[!] perpetuus cappellanus cappellaniae  ad altare beate Marie situm in choro ecclesie Virdunensis), vgl. Basel, UB, C V 29, f. 450" 456"  459 (pro domino Guillermo ... iuniore [!]). — Nichts Genäueres konnte ich eruieren über  die Beziehung zwischen Guillaume Hugues und dem Prämonstratenserabt Jean Tardy  von St-Paul/Verdun, nach Gallia Christiana XII (wie Anm. 6) 1335 „patria Barrensis,  nobili [!] cretus propagine et consanguineus Guillelmi cardinalis sanctae Sabinae“; vgl.  Robinet, Pouille (wie Anm. 2) 256.  9 J. B. Pelt, Etudes sur la cath&drale de Metz. Textes extraits principalement des regis-  tres capitulaires (1210-1790), Metz 1930, 380; vgl. de Wassebourg, Antiquitez (wie  Anm. 4) f. 476 504”; Ciaconius, Vitae (wie Anm. 4) 978. Nach einer modernen, recht  dubiosen Inschrift in der Kirche von Etain (vgl. Maigret, Huin [wie Anm. 1 b] 92) soll er  schon im Jahr zuvor „archidiacre princier“ von Metz geworden sein. Gar nur princier-  primicerius war er laut Calmet, Bibliotheque (wie Anm. 4) 517 f.; nach Tribout de Mo-  rembert (wie Anm. 1 a) 108, soll er zuerst Archidiakon gewesen sein und gegen 1447  jene Dignität eines Dompropstes erlangt haben. - Ganz vereinzelt wird er auch als  Archidiakon von Saarbrücken in der Kirche von Metz bezeichnet (siehe z.B. Michelant  [wie unten] 332 Anm. 122; Maigret 82). Falls dies überhaupt zuträfe, wäre es auf Saar-  burg zu beziehen, denn nach Metz, Marsal, Vic und eben Saarburg werden die - faktisch  sich wohl schon im 12. Jahrhundert herausbildenden — Archidiakonate seit der zweiten  Hälfte des 13. Jahrhunderts stets benannt, mit denen die Dignität des Primicerius an der  Kathedralkirche im Wechsel verknüpft war: Hans-Walter Herrmann, Zum Stande der  Erforschung des Bistums Metz, in: RhVJbll 28 (1963) 160; Michel Parisse, La vie reli-  gieuse du XII“ au XIV“ siecle, in: Le diocese de Metz, sous la dir. de Henri Tribout de Mo-  rembert (= Histoire des dioceses de France), Paris 1970, 68; Franz Staab, Zur kirchlichen  Raumerfassung im Mittelalter. Archidiakone, Chorbischöfe und Archidiakonate im Bis-  tum Metz bis ins 13. Jahrhundert, in: Hans-Walter Herrmann (Hrg.), Die alte Diözese  Metz - L/ ancien diocese de Metz (= Veröffentlichungen der Kommission für saarländi-  sche Landesgeschichte und Volksforschung 19), Saarbrücken 1993, 85 109.  Guillaume wird während seines Konzilsaufenthalts als Archidiakon kurzfristig am  22. Juni 1434 noch vor Ort amtieren: Chronique de Metz de Jacomin Husson 1200-  1525, par H. Michelant, Metz 1870, 62; vgl. Les chroniques de la ville de Metz (900—  1552) recueillies, mises en ordre et publiees ... par J. F. Huguenin, Metz 1838, 194.  10 Damit wurde das Herzogtum aber auch von den dortigen Konflikten und Partei-  zwisten wie natürlich ebenfalls von den Kämpfen seines Herzogs Rene€ d’Anjou um die  ZKG 110. Band 1999/1IUMNLOFE 1!1) Nichts Genaueres konnte ich eruleren über
die Beziehung zwischen Guillaume Hugues un dem rämonstratenserabt Jean Tardy
VO  - St-Paul/Verdun nach Gallia Christiana 111 (wle Anm 6) 1335 „patrıa BarrensiI1s,
nobili 1! ] Cre{ius propagıne CoNnsangulneus Guillelm1 cardinalis sanctae Sabinae“; vgl
Robinet, Pouille (wie Anm 2) 256

Pelt, Etudes SUrT la cathedrale de Metz lextes extralts principalemen' des reg1ls-
ires capitulaires (  { Metz 1930, 38U; vgl de Wassebourg, Antiquitez (wıe
Anm.4 476} 504”; Ciacon1lus, 1tae (wıe Anm 4) 9078 ach einer modernen, recC
dubiosen Inschrift In der Kirche VOo  . Etain (vgl. Maigret, Hun [ wıe Anm. 92} soll
schon 1m Jahr UV! „archidiacre princier” VO  - Metz geworden se1n. (3ar 1L1LUI princier-
primicer1us WarT aut Calmet, Bibliotheque wıe Anm 4) 5F I; nach Tribout de MoO-
embert (wıe Anm a) 108 coll zuerst Archidiakon BEeEWESCHI se1n und 1447
jene Dignitat eines Dom  es erlangt haben Ganz vereinzelt wird uch als
Archidiakon VO  . Saarbrücken 1ın der Kirche VO  - Metz bezeichnet (siehe 7z.B Michelant
|wıe unten| 332 Anm. 122 Maigret 82) 1es überhaupt zuträfe, ware auf aar-
burg beziehen, enn nach Metz, arsal, Vic und ben aarburg werden die faktisch
sich wohl schon 1mM Jahrhundert herausbildenden Archidiakonate se1t der zweıten
Hälfte des 1:3 Jahrhunderts benannt, miıt denen die 1gnıtat des Primicer1us der
Kathedralkirche 1mM echsel verknüpft Wa Hans-Walter Herrmann, Zum Stande der
Erforschung des Bıstums Metz, 1n RhVJDbDIl 1963) 160; Michel Parisse, 1a Vvie reli-
gieuse du X11° XIV“ siecle, 1n Le diocese de Metz, SOUS la dir. de Henrı ı1bout de Mo-
rembert Fr Histoire des dioceses de France), Parıs 1970, 68; Franz aa Zur kirchlichen
Raumerfassung 1M Mittelalter. Archidiakone, Chorbischöfe und Archidiakonate 1MmM Bıs-
T1um Metz bis 1Ns 13 Jahrhundert, ın Hans-Walter Herrmann (Hrg.) Die alte Diozese
Metz anclıen diocese de Metz Veröffentlichungen der Kommission für saarländi-
sche Landesgeschichte un Volksforschung 191 Saarbrücken 1993, 85 109

Guillaume wird während se1nes Konzilsaufenthalts als Archidiakon kurzfiristig
unı 1434 noch VOIL (J)ıt amtıeren: Chronique de Metz de Jacomın Husson 1200

1525 par Michelant, Metz 1870, 62; vgl Les chroniques de la ville de Metz (900—
1332 recueillies, m1ses ordre e1 publieesHeribert Müller  28  des Archidiakons mit allerdings teilweise widersprüchlichen (Vor-)Namen-  angaben verzeichnet. In allen Fällen aber handelt es sich um ansonsten  nicht weiter hervortretende Mitglieder des Niederklerus aus der Kirche von  Metz8.  Guillaume Hugues war dort seit 1432 ebenfalls Archidiakon®; als archidia-  conus Mettensis begegnet er in den Basler Quellen, und später wurde er vul-  gariter auch „Kardinal von Metz“ genannt. Indes die ebenfalls gebräuchli-  che Bezeichnung „Kardinal von Etain“ ist unter einem speziellen, aber  wichtigen Aspekt treffender: Der Ort gehörte zur Grafschaft bzw. (seit 1354)  zum Herzogtum Bar, das trotz seiner Zugehörigkeit zum Reich im Spätmit-  telalter politisch und kulturell immer stärker auf Frankreich ausgerichtet  war!®. So nimmt es nicht wunder, daß der französischsprachige!! Guillaume  8 CB HIL, 337 f. (Anthonius Hugonis), 359 (A. wird wohl auf Grund einer Verwechslung  des Konzilsprotokollanten Brunet mit dem von diesem ofterwähnten Guillaume  Hugues irrtümlich zu Guillermus Hugonis); CB I, 398 (supplicacionem domini archidiaconi  Metensis, petentis quod in causa cuiusdam sui consanguinei), 407 (= Genetus de Villonia?); CB  VI, 146 (Antonius Hugonis; Guillermus Hugonis junior[!] perpetuus cappellanus cappellaniae  ad altare beate Marie situm in choro ecclesie Virdunensis), vgl. Basel, UB, C V 29, f. 450" 456"  459 (pro domino Guillermo ... iuniore [!]). — Nichts Genäueres konnte ich eruieren über  die Beziehung zwischen Guillaume Hugues und dem Prämonstratenserabt Jean Tardy  von St-Paul/Verdun, nach Gallia Christiana XII (wie Anm. 6) 1335 „patria Barrensis,  nobili [!] cretus propagine et consanguineus Guillelmi cardinalis sanctae Sabinae“; vgl.  Robinet, Pouille (wie Anm. 2) 256.  9 J. B. Pelt, Etudes sur la cath&drale de Metz. Textes extraits principalement des regis-  tres capitulaires (1210-1790), Metz 1930, 380; vgl. de Wassebourg, Antiquitez (wie  Anm. 4) f. 476 504”; Ciaconius, Vitae (wie Anm. 4) 978. Nach einer modernen, recht  dubiosen Inschrift in der Kirche von Etain (vgl. Maigret, Huin [wie Anm. 1 b] 92) soll er  schon im Jahr zuvor „archidiacre princier“ von Metz geworden sein. Gar nur princier-  primicerius war er laut Calmet, Bibliotheque (wie Anm. 4) 517 f.; nach Tribout de Mo-  rembert (wie Anm. 1 a) 108, soll er zuerst Archidiakon gewesen sein und gegen 1447  jene Dignität eines Dompropstes erlangt haben. - Ganz vereinzelt wird er auch als  Archidiakon von Saarbrücken in der Kirche von Metz bezeichnet (siehe z.B. Michelant  [wie unten] 332 Anm. 122; Maigret 82). Falls dies überhaupt zuträfe, wäre es auf Saar-  burg zu beziehen, denn nach Metz, Marsal, Vic und eben Saarburg werden die - faktisch  sich wohl schon im 12. Jahrhundert herausbildenden — Archidiakonate seit der zweiten  Hälfte des 13. Jahrhunderts stets benannt, mit denen die Dignität des Primicerius an der  Kathedralkirche im Wechsel verknüpft war: Hans-Walter Herrmann, Zum Stande der  Erforschung des Bistums Metz, in: RhVJbll 28 (1963) 160; Michel Parisse, La vie reli-  gieuse du XII“ au XIV“ siecle, in: Le diocese de Metz, sous la dir. de Henri Tribout de Mo-  rembert (= Histoire des dioceses de France), Paris 1970, 68; Franz Staab, Zur kirchlichen  Raumerfassung im Mittelalter. Archidiakone, Chorbischöfe und Archidiakonate im Bis-  tum Metz bis ins 13. Jahrhundert, in: Hans-Walter Herrmann (Hrg.), Die alte Diözese  Metz - L/ ancien diocese de Metz (= Veröffentlichungen der Kommission für saarländi-  sche Landesgeschichte und Volksforschung 19), Saarbrücken 1993, 85 109.  Guillaume wird während seines Konzilsaufenthalts als Archidiakon kurzfristig am  22. Juni 1434 noch vor Ort amtieren: Chronique de Metz de Jacomin Husson 1200-  1525, par H. Michelant, Metz 1870, 62; vgl. Les chroniques de la ville de Metz (900—  1552) recueillies, mises en ordre et publiees ... par J. F. Huguenin, Metz 1838, 194.  10 Damit wurde das Herzogtum aber auch von den dortigen Konflikten und Partei-  zwisten wie natürlich ebenfalls von den Kämpfen seines Herzogs Rene€ d’Anjou um die  ZKG 110. Band 1999/1par Huguenin, Metz 1838, 19  S

amı wurde das Herzogtum ber uch VO  _ den ortigen Kontflikten un: Parte1-
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Monumenta Conciliorum Generalium ulı decim1 quinti, ed Caesareae Acade-

m1lae Scientlarum SOCH delegatı, L-1L, Wıen 85713837 T1omusVom Konzil zur Kurie  29  Hugues in Basel der gallikanischen Nation angehörte!?, wenn ihn auch sei-  ne Herkunft aus einer Grenz- bzw. Übergangsregion ebenso für Kontakte  und Aufträge im bzw. aus dem Reich prädestinieren sollte. Nach Frankreich  mag er au  ch studienhalber gegangen sein; allein an der Pariser Universität,  in deren Umfeld ihn Forscher wie Ourliac und Black wegen seine  r „ideologi-  schen“ Nähe zu den konziliaristischen Vertretern dieser Hochschule in Basel  lothringisch;  e Sukzession gegen Antoine de Vaudemont miterfaßt, die noch in Basel ihr  Echo fanden: CB I, 571; IV, 95 98. Siehe allgemein: M  [ichel] Parisse, Bar, in: LexMA 1  1427 £.; ders., Austrasie-Lotharingie-Lorraine, Nancy 1990, 215-218; instruktiv  (1980)  für die sich schon im 14. Ja  hrhundert abzeichnende Entwicklung Heinz Thomas, Zwi-  schen Regnum und Imperium: Die Fürstentümer Bar und Lothringen zur Zeit Kaiser  — Bonner Historische Forschungen 40), Bonn 1973, besonders 338—-344; nur  Karls IV. (  für die Ereignisgeschichte relevant: Walter Mohr,  Geschichte des Herzogtums Lothrin-  Lothringen zwischen Frankreich und Deutschland (14.—  gen, IV: Das Herzogtum  17 Jahrhündert) Ther I9  86, besonders 60 ff. Speziell zum Übergang von Bar an Anjou  1420 und zu den ersten Jahren der Herrschaft Renes: Emile Duvernoy, Documents sur  1419-1431), in: An-  les debuts de Ren€ d’Anjou dans les duch€s de Lorraine et de Bar (  55—74; Hans-Walter  nuaire de la Soc. d’histoire et d’archeologie de la Lorraine 39 (1930)  Herrmann, Territoriale und dynastische Beziehungen zwischen Nieder- und Oberloth-  ringen im Spätmittelalter, in: RhVJbIl 52  (1988) 117-135. In der Kirche von Verdun, auf  das Etain stärker als auf das entferntere Metz ausgerichtet wı  ar, wurde übrigens 1441 —  in Metz dagegen 1449 das  wohl auf französischen Druck — die Pragmatische Sanktion,  I, 365; Ch. Aimond,  Wiener Konkordat übernommen: Roussel, Histoire (wie Anm. 7 a)  Les relations de la France et du Verdunois de 1270 ä 1552, Paris 1910 (ND  1980), 265;  ., in: QFIAB 60 (1980) 248; Alain  Brigide Schwarz, Die Abbreviatoren unter Eugen IV  ‚ in: Lothringen  Girardot, Zwischen Frankreich, Kaiserreich und Bu  rgund (1275-1508)  — Geschichte eines Grenzlandes ... Dt. Ausgabe von  Hans-Walter Herrmann, Saarbrük-  ken 1984, 228 (zu 1438 bzw. 1448).  _ Zur Ausrichtung von Etain auf Verdun: Alain Gi-  rardot, Le droit et la terre. Le Verdunois a la fin du Moyen Age, I/II, N  äncy 1992; 29u.6.,  Trierer Historische  947 s.v.; Frank G. Hirschmann, Verdun im hohen Mittelalter ... (=  Forschungen 27),  Trier 1996, 693 771 f. 925 (Karte).  Anzumerken mit Blick auf Metz  bleibt aber auch die 1442 vom königlichen Kanzler  Kaspar Schlick (allerding  s in einem ganz bestimmten konzilspolitischen Kontext) ge-  troffene Feststellung: Metensis que potest dici sita in Gallia et ideoma  gallicum habet; Deutsche  abe]. Hier: RTA XVII:  Reichstagsakten. Ältere Reihe [im folgenden: RTA mit Bandang  (S. 56). Zum Hinter-  1442-1445, hrg. von Walter Kaemmerer, Göttingen 1963, n. 21  ath, Locus concilii. Die Ortswahl für Generalkonzilien vom  grund vgl.: Johannes Helmr,  dus. Beiträge zur Konzilien- und allgemeinen Kir-  IV. Lateranum bis Trient ..., in: SYyno  (=AHC  chengeschichte. Festschrift Walter Brandmüller, hrg. von Remigius Bäumer u.a.  27/28 [1995/96]), Paderborn u.a. 1997, 647.  Andre Bossuat, in: Antoine de La Ta-  11 vgl. CB V, 297. Siehe auch den Hinweis von  verne, Journal de la Paix d’Arras  (1435), publ. par ... A. B., Arras 1936, 69 Anm. 2 (C’est  ce qui fust propose en franchois ...).  12 Monumenta Conciliorum Generalium se  culi decimi quinti, ed. Caesareae Acade-  miae Scientiarum socii delegati, I-II, Wien 1857-187  3; Tomus ... a sodalitate Basiliensi  fectus III, Wien-Basel 1886/1932;  quae vocatur Histor. und Antiquar. Gesellschaft con  IV, Basel 1935 [im folgenden: MC mit Bandan  gabe]. Hi  er: MC III, 1220 u.6ö. Vgl. RTA  ]vius Piccolomini, hrg. von Rudolf Wol-  XVIL n. 1 (S. 14) - Der Briefwechsel des Eneas Si  kan, I/2 (= FRA II 62), Wien 1909, n. 31 (S. 102)  ; vgl. dazu: Dean Loy Bilderback, The  Membership of the Council of Basle, Diss. Washington  D.C. 1966 [Microfilm: Ann Arbor  66-7868], 155 f. Anm. 4.sodalitate Basiliensi
fectus 1L, Wien-Basel 1886/1932;

QUaAC VOCaiur HIstor. und Nt1qUar. Gesellschaft CO  w

IV, Basel 1935 ım folgenden: mıit Bandangabe] Hı IL, 1220 u.0 Vgl RIA
Ivyius Piccolomin1]1, hrg Vo  - Rudaol{f Wol-

XVII, S 14) — Der Briefwechsel des neas G1
kan, DE P FRA U 62), Wiıen 1909, 31 (S 102) vgl azu Dean LOYV Bilderback, The

Membership of the Council of Basle, Diss. Washington 1966 |Microfilm: Ann OT

66—7868], 155 Anm



erDer! Müller

ansiedelten‘>, kann w& seın Doktorat des Zivilrechts nicht erworben €B,;
wurde In Parıs doch His ZU Ende des ahrhunderts 1U kanonisches
Recht elehrt und aunsscC  jelslich als egum doctor wird z B 1ın der
ten Basler Überlieferung aufgeführt*“*. Dals e obendrein kanonistisch VCI-
sıert WAäIll, steht außer rage, und mi1tmGrund hiels CS auft Desagtem Ep1-
aph In anta Sabina eram CONSULtuS ULrOqUeE iure‘?. Aber für den ihm auft ZwWeIl
(Iragwürdig überlieferten und keinestalls zeitgenÖssischen) Inschriften In
der Kirche VO Etain zuerkannten Titel eINES dn Hrt. JurI1s, den ihm dann
auch ein1ge moderne Autoren zuschrieben!®, bislang ebenso jeder
Nachweis WI1IE für die Vermutung VO oligang Decker, wahrscheinlic
habe Guillaume Hugues seınNn erstmals 1429 belegbares Doktorat des E
vilrechts der erst wenige Jahre gegründeten) Universitat owen
erworben!/.

Paul urlac, 17 E[tienne] Delaruelle E[dmond]-R{[{ene Labande P[aul] (31171-
lac, L’Eglise IN du Tan: Schisme ei de la crıse concilliaire LE Fliche/Martin, His-
toire de l’Eglise IV/ G: 0O 1962, 248; Antony aC. Council anı Commune. The Con-
ciliar Movement and the Council of Basel, London-Shepherdstown 1979, Allenfalls
INA$s I1la  . Decker, Estaing wıe Anm a) 25855 partie zustiımmen, dals der letztlich
aber keiner Gruppe galız zuzuordnende Archidiakon „rappresentava il clero di forma -
zione unıversitarla ed intellettuale  «“ Miıt Recht schlägt Johannes Helmrath In diesem
Zusammenhang VOT, zwischen „Personen mıiıt Universitätsgrad“ un „unmittelbaren
Universitätsangehörigen“ unterscheiden: Das Basler Konzil 143BForschungs-
stan un TODIemMeE AT KHA 32), Köln-Wien 1987, 154

Siehe z Parıs, BNFE, lat 1495, 136—139; Rom, Bibl Vat., lat. 2085,
IL, 343, 1000 HI 235 424 Ho Repertorium concili Basiliensis. Die

Rotamanwualia. Verzeichnis VO  _ der Basler Konzilsrota behandelten Rechtsfällen
hrg VO Hans-Jorg Gilomen, 14 „Guillermus (Guillelmus Hugon1s egum doct.“
[der entsprechende USAdTUC des voraussichtlich Ende 1998 erscheinenden Bands WUurT-
de mMI1r Ireundlicherweise VO  - Erich Meuthen Köln) ZUT Verfügung gestellt]; Die etzer
Chronik des Jaique Dex (Jacques D’Esch) uüber die Kalser und Könige aus dem DH-
xemburger Hause, hrg VOo  z eorg olfram MO A Quellen ZUrLEr lothringischen Geschichte
4) Le1ipzig 1906, 409 A}}

.5 Wilie Anm (C1aCcOoN1uUs, Maigret
16 Maigret, Hun (wie Anm D) Maigret stutzt sich seinerse1lts auft Angaben VO  a}

eon ermaın de aidy, Les epitaphes de V’eglise d’Etain, 1n Mem de la SC des eitres,
SCIENCES TIS de Bar-le-Duc, 1887, L05= 1708 127139 Eın Doktorat beider Rechte
(vgl de Wassebourg, Antıquitez wıe Anm. 4] £. 476° „docteur droictz“) wurde
Hugues zuletzt noch VO  — 1Dout de Morembert un: Aubert wıe mM 1 a) ZUSC-
schrieben, eın kanonistisches VOILl oachim tieber, Pope Eugen1us IV, the Council f
Basel an the Secular anı Ecclesiastical Authorities In the Empire30  Heribert Müller  ansiedelten!?, kann er sein Doktorat des Zivilrechts nicht erworben haben,  wurde in Paris doch bis zum Ende des 17. Jahrhunderts nur kanonisches  Recht gelehrt - und ausschließlich als /egum doctor wird er z.B. in der gesam-  ten Basler Überlieferung aufgeführt!*. Daß er obendrein kanonistisch ver-  siert war, steht außer Frage, und mit gutem Grund hieß es auf besagtem Epi-  taph in Santa Sabina eram consultus utroque iure‘?. Aber für den ihm auf zwei  (fragwürdig überlieferten und keinesfalls zeitgenössischen) Inschriften in  der Kirche von Etain zuerkannten Titel eines Dr. utr. juris, den ihm dann  auch einige moderne Autoren zuschrieben!®, fehlt bislang ebenso jeder  Nachweis wie für die Vermutung von Wolfgang Decker, wahrscheinlich  habe Guillaume Hugues sein —- erstmals 1429 belegbares —- Doktorat des Zi-  vilrechts an der (erst wenige Jahre zuvor gegründeten) Universität Löwen  erworben!?.  13 Paul Ourliac, in: E[tienne] Delaruelle — E[dmond]-R[en€] Labande — P[aul] Our-  liac, L’Eglise au temps du Grand Schisme et de la crise conciliaire (= Fliche/Martin, His-  toire de l’Eglise XIV/1), 0.0. 1962, 248; Antony Black, Council and Commune. The Con-  ciliar Movement and the Council of Basel, London-Shepherdstown 1979, 38. Allenfalls  mag man Decker, Estaing (wie Anm. 1 a) 288, partiell zustimmen, daß der - letztlich  aber keiner Gruppe ganz zuzuordnende — Archidiakon „rappresentava il clero di forma-  zione universitaria ed intellettuale“. Mit Recht schlägt Johannes Helmrath in diesem  Zusammenhang vor, zwischen „Personen mit Universitätsgrad“ und „unmittelbaren  Universitätsangehörigen“ zu unterscheiden: Das Basler Konzil 1431-1449. Forschungs-  stand und Probleme (= KHA 32), Köln-Wien 1987, 154.  14 Siehe z.B. Paris, BNE ms. lat. 1495; S: 136-139; Rom, Bibl. Vat., Ottob. lat: 2085, f.  230'%; MC II, S.343, 1000; MC III, 235 424 u.ö.; Repertorium concilii Basiliensis. Die  Rotamanualia. Verzeichnis von an der Basler Konzilsrota behandelten Rechtsfällen,  hrg. von Hans-Jörg Gilomen, 1111 s.v. „Guillermus (Guillelmus) Hugonis legum doct.“  [der entsprechende Ausdruck des voraussichtlich Ende 1998 erscheinenden Bands wur-  de mir freundlicherweise von Erich Meuthen (Köln) zur Verfügung gestellt]; Die Metzer  Chronik des Jaique Dex (Jacques D’Esch) über die Kaiser und Könige aus dem Lu-  xemburger Hause, hrg. von Georg Wolfram (= Quellen zur lothringischen Geschichte  4), Leipzig 1906, 409 411.  15 Wie Anm. 4 (Ciaconius, Maigret).  16 Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 92. Maigret stützt sich seinerseits auf Angaben von  L6Eon Germain de Maidy, Les €pitaphes de l’6glise d’Etain, in: Mem. de la Soc. des lettres,  sciences et arts de Bar-le-Duc, a. 1887, 105-108 127-139. Ein Doktorat beider Rechte  (vgl. de Wassebourg, Antiquitez [wie Anm.4]{f. 476": „docteur es droictz“) wurde  Hugues zuletzt noch von Tribout de Morembert und Aubert (wie Anm. 1 a) zuge-  schrieben, ein kanonistisches von: Joachim Stieber, Pope Eugenius IV, the Council of  Basel and the Secular and Ecclesiastical Authorities in the Empire ... (= SHCT 13) Leiden  1978514562061 225500 (korrekt dagegenm 238 265):  17 Decker, Estaing (wie Anm. 1 a) 287. Keine Angaben bei E. Reusens, Matricule de  l’Universite de Louvain, I, Brüssel 1903, und bei Gustav C. Knod, Deutsche Studenten in  Bologna (1289-1562) ..., Berlin 1899 (ND 1970) (zur weiter unten erörterten Möglich-  keit eines Studiums in Bologna) - 1429: Repertorium Germanicum IV: Martin V., II  (wie Anm. 4) n. 3752. Von hier aus mag auch ein von Decker, Estaing (wie Anm. 1  a) 287, um 1400 vermutetes Geburtsjahr zutreffen; auf genau 1400 datiert es die zweite  der erwähnten Inschriften in Etain (vgl. Anm. 16). Zu der mit dem Doktorat verbunde-  nen Ritterwürde (Metzer Chronik des Jaique Dex [wie Anm. 14] 409: maistre Guillamme  Huyn d’Estain, ung nottauble doctour en lois et chevalier, 41 1: ung tres excellent doctour et cheva-  ZKG 110. Band 1999/1SHCI 1:3 Leiden
1978, 156 206 T 500 (korrekt dagegen 238 265)

Decker, Estaing (wıe Anm a) Z Keine Angaben bei Reusens, Matricule de
I’Universite de Louvaln, L, Brüssel 1903, un bei (Justav Knod, Deutsche Studenten In
Bologna (  9—1  ) u Berlin 1899 1970 (ZUr welılter untfen erorterten Möglich-
keit eines Studiums In Bologna) 1429 Repertorium Germanıcum artın V., 111
(wıe Anm.4 S72 Von hier aus INas uch eın VO Decker, Estaing (wıe Anm
a) 287 1400 vermutetes Geburtsjahr zutreffen; auf I  u 1400 datiert die zweite
der erwähnten Inschriften In Etain (vgl Anm 16) Z7u der mıit dem OkKTOora verbunde-
N  5 Ritterwürde Metzer Chronik des Jaique Dex |wie ANM: 14] 409 maıstre ulllamme
Huyn 'Estain, UNLG nottaubhle doctour lo1s et chevalier, 41 UNG Ires excellent doctour el cheva-
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Vom Konzil ZU[r Kurie 3 1

Als sicher hat dagegen gelten, da der Archidiakon sich vorzüglich au{l
seın auch immer erlerntes juristisches Handwerk verstand: Den Baslern
Wal er expertissımus IN judicando*®; der oft miıt ihm zusammenarbeitende
schottische Konzilsvater Thomas Livingston W1e€e P} Relator des Prozesses

uge erwartete ın entscheidender Stunde VOTI der Absetzung
des Papstes VO ihm, uUt aratro ScCLieENCLE el eloquencıe SUECE desulcaret corda DaLlrum,
relacıonem IDSaAM facturus, während selbst [AMGUAM ASINUS ypasceretur
eUNM, audiens el Informans S:E facıenda relacıone DEr eum*?. Am treifendsten
aber bringt einmal mehr Nnea Silvio Piccolomini die gesamte Persönlichkeit
miıt wenıgen Worten au{t den Punkt VIr ef naturalı el aCquisito memorabıiı-
/is2U „Gesunder Menschenverstand“ und 1ın Erfahrung umgesetzlte Autf-
merksamkeıt ließen Guillaume Hugues einer Person SUl generI1s werden,
die fest In die Synode eingebunden WAar, die ihrer Prinziıplentreue keinen
weilel 1e 5 un! all ihre Fähigkeiten bDer mehr als unizehn Jahre*! In den
Dienst des Konzils stellte, die VOTI ern ıIn dessen zweiter Haälfte bel stetig
dünner werdender „Personaldecke“ rastlosen Einsatz zeigte und €l miı1t
ein1ıgen Vatern WI1e€e Thomas VO Courcelles, Rudol{f VO Rüdesheim, Johan-
11CS$S5 VO Segovla oder eben Thomas Livingston CN zusammenwirkte.

Und ennoch steht Guillaume Hugues zuersti Tüur siıch selbst Das Mitglie
der relatıv kohärentesten Konzilsnation*? älst sich in kein festes personelles
Beziehungsnetz einordnen. Gewils sind französische, lothringische un:
ran auch burgundische un! angevinische Affinıtaten konstatlieren,
doch Was wurde un! WAaIl, wurde un:! WaTrl HIC sich, dank seiner Per-
sönlichkeit, seiner Kenntnisse un Fähigkeiten. DDas Konzil edurite immer
wieder se1INES „bon sen:  . se1INES juristischen Sachverstands, ob Ort
selbst Ooder aut wichtigen Gesandtschaften ach ITas, Avıgnon un OUT-

SCS In den dreilsiger Jahren oder Isdann auf den grolsen Reichstagen
ainz, Frankfurt un ürnberg Sein Auftreten und Fachwissen, aber auch
seıne Verbindlichkei mussen ber Parteiungen hinweg starken Eindruck
hinterlassen en dafls eiwa Tommaso Parentucelli, der spatere ap N1-

her [0yS siehe allgemeın: Raimund Weber, oDlesse de robe, 1n HRG 1984
, Ingrid Baumgartner, privilegiis doctorum“. ber Gelehrtenstand und
Doktorwürde 1m spaten Mittelalter, 1n HJb 106 1986 02

11L, 485
LIL, 320 (Der Abt VO  > Dundrennan bezieht sich €1 au{f die Geschichte VO  —

Sayul un onathan 1m ersien Buch der Könige). Fa Livingston: cta (‚usana. Quellen
ZU Lebensgeschichte des Nikolaus VO  - Kues, 173 hrg VO Erich Meuthen, Hamburg
1996, Nr. 963, 24139

Aeneas Sylvius Piccolominus Pıus I) De gest1s concilil Basiliensis COMM:  ta-
rorum brı I1 ed and transli. DYy Hay Smith Oxford Medieval exXis},
OxiTord 992, 20  ©

21 Da TSI 1m April 1433 inkorporiert wurde (siehe Anm 28), annn nicht über
die Vo Dauer VO Jahren Mitglied des Basiliense geWESCH se1n, wI1e€e Johannes
eimra me1ıint: Basel, the Permanent Synod? Observatı]ıons Duratiıon and Continul-
C al the Council ol asel, 1n Nicholas i (‚ usa Christ an the ChurchVom Konzil zur Kurie  31  Als sicher hat dagegen zu gelten, daß der Archidiakon sich vorzüglich auf  sein wo auch immer erlerntes juristisches Handwerk verstand: Den Baslern  war er expertissimus in judicando'®; der oft mit ihm zusammenarbeitende  schottische Konzilsvater Thomas Livingston — wie er Relator des Prozesses  gegen Eugen IV. - erwartete in entscheidender Stunde vor der Absetzung  des Papstes von ihm, utf aratro sciencie et eloquencie sue desulcaret corda patrum,  relacionem ipsam facturus, während er selbst tamquam asinus pasceretur prope  eum, audiens et informans se ex facienda relacione per eum'?. Am treffendsten  aber bringt einmal mehr Enea Silvio Piccolomini die gesamte Persönlichkeit  mit wenigen Worten auf den Punkt: vir ef naturali sensu et acquisito memorabi-  Jis2°. „Gesunder Menschenverstand“ und in Erfahrung umgesetzte Auf-  merksamkeit ließen Guillaume Hugues zu einer Person sui generis werden,  die fest in die Synode eingebunden war, die an ihrer Prinzipientreue keinen  Zweifel ließ und all ihre Fähigkeiten über mehr als fünfzehn Jahre*! in den  Dienst des Konzils stellte, die vor allem in dessen zweiter Hälfte bei stetig  dünner werdender „Personaldecke“ rastlosen Einsatz zeigte und dabei mit  einigen Vätern wie Thomas von Courcelles, Rudolf von Rüdesheim, Johan-  nes von Segovia oder eben Thomas Livingston eng zusammenwirkte.  Und dennoch steht Guillaume Hugues zuerst für sich selbst: Das Mitglied  der relativ kohärentesten Konzilsnation?? läßt sich in kein festes personelles  Beziehungsnetz einordnen. Gewiß sind französische, lothringische und  randhaft auch burgundische und angevinische Affinitäten zu konstatieren,  doch was er wurde und war, wurde und war er durch sich, dank seiner Per-  sönlichkeit, seiner Kenntnisse und Fähigkeiten. Das Konzil bedurfte immer  wieder seines „bon sens“, seines juristischen Sachverstands, ob am Ort  selbst oder auf wichtigen Gesandtschaften nach Arras, Avignon und Bour-  ges in den dreißiger Jahren oder alsdann auf den großen Reichstagen zu  Mainz, Frankfurt und Nürnberg. Sein Auftreten und Fachwissen, aber auch  seine Verbindlichkeit müssen über Parteiungen hinweg so starken Eindruck  hinterlassen haben, daß etwa Tommaso Parentucelli, der spätere Papst Ni-  lier en loys) siehe allgemein: Raimund J. Weber, Noblesse de robe, in: HRG 3 (1984)  1019-1023; Ingrid Baumgärtner, „De privilegiis doctorum“. Über Gelehrtenstand und  Doktorwürde im späten Mittelalter, in: HJb 106 (1986) 302.  B-CB'N, 485  19 MC IL, 320 (Der Abt von Dundrennan bezieht sich dabei auf die Geschichte von  Saul und Jonathan im ersten Buch der Könige). Zu Livingston: Acta Cusana. Quellen  zur Lebensgeschichte des Nikolaus von Kues, 1/3 a, hrg. von Erich Meuthen, Hamburg  1996 Nr 963 Z 2439  20 Aeneas Sylvius Piccolominus (Pius II), De gestis concilii Basiliensis commenta-  riorum libri II [1440], ed. and transl. by D. Hay - W. K. Smith (= Oxford Medieval Texts),  Oxford 21992, 200.  21 Da er erst im April 1433 inkorporiert wurde (siehe Anm. 28), kann er nicht über  die volle Dauer von 18 Jahren Mitglied des Basiliense gewesen sein, wie Johannes  Helmrath meint: Basel, the Permanent Synod? Observations on Duration and Continui-  ty at the Council of Basel, in: Nicholas of Cusa on Christ andthe Church ..., ed. by Gerald  Christianson — Thomas M. Izbicki, Leiden u.a. 1996, 39.  22 Diesen Nachweis habe ich in meiner Habilitationsschrift zu führen versucht: Die  Franzosen, Frankreich und das Basler Konzil (1431—1449), I-IL Paderborn u.a. 1990;  siehe besonders Abschnitt VII/2.ed DY Gerald
Christianson Thomas zbick1 Leiden 1996,

22 Diesen NachweIls habe ich In meiner Habilitationsschrift führen versucht: Dıie

Franzosen, Frankreich un! das Basler Konzil (  31-1  } 1-IL, Paderborn 1990;
siehe besonders Abschnitt VIU/2



Heribert uller

kolaus Y Ooder Oönig Karl N4 VO Frankreich un der Trierer Erzbischof{f
VOIN Sierck sich seiINeTr spater och wohlwollend erinnerten. Der KAar:

riere des Archidiakons konnte das L11UT förderlic se1n, un mMIıt der iıhm VOoO  e
Enea Silvio attestierten umsichtigen Klugheit“” INas un& solche Kontakte un
Verbindungen auch seinerseılts gepileg en, allein eImM kalkulierender
Opportunist und Wendehals mMI1t einem personellen Aufmangnetz In der He1-
MaTt für den FPall des Scheiterns der Basler Synode WI1IE eiwa Thomas VO  -
Courcelles WaT! $ nicht?*. Im Februar 1440 egte > F. VOTI den auf dem Frank-
furter Wahltag versammelten Kurfürsten seıin konziliares Glaubensbe-
kenntnis a super10r qu1idem est unıversalıs eccles1ia, CUNCLOTUM 1delium el
dominad, qU€E DEeET S$A|dCTUM concılıum Basıliense ndubıe est representala, 2C1AM el
vestre ıllustrissıme magnıficıencCLe HOC SEMDET fideliter reCOognOVerunt, qu1d ultra de-

saluberrıimo concılır COonstancıensis disponiıtur quemlibet Christianum Sacrı GE
neralıs concılır legıtıme congregatı mandatıs et Jussıbus intrepide obtemperare debere,
eCc1AM CUJUSCUNGUE dignitatis exıistant Und dazu stand Alc itglie des
Basiliense bis dessen nde Ü: ad concılır finem persistens bemerkt der
Konzilschronist und Gesinnungsgenosse Johannes VO SeESOVvia”® eın VO  .
dem Spanier selten verliehener „Verdienstorden“, AusweIls VO  = Überzeu-
gungstreue und KONSEQqUENZ, denen offensichtlich jedoch nichts Halsstar-
rig-Besserwisserisches anhafttete.

Was P wurde und WAaIll, wurde un! Wal aber auch dank dieses Konzils,
das ihm die Möglichkei Dot, seine Person un se1in KOonnen auf einem inter-
nationalen Oorum un weılt daruüber hinaus bekannt machen, da ihm die
Synode zahlreiche Miıssionen ach Frankreich un! Deutschland anverirau-

Hıer werden utatıs mutandis durchaus Parallelen den Karrıeren
eiIiwa eines Nikolaus VO ue€es oder nea Silvio Piccolomin1ı FAH HC

I8l

Gleich diesem INa auch 1m Gefolge eINES Purpurtragers ach Basel SC
kommen sein enn der 1237 In den vatikanischen Supplikenregistern als
Familiar des Anton1o Correr belegte Archidiakon?’ wird jedenfTalls VO  e SE -
gOVIa mıiıt dem Kardinalbischo VO ()stia den 1m pr

Commentarıl |1440]| (wıe Anm 20) Ar
uch dieser Stelle se1 CS wiederholt Courcelles lohnte unbedingt iographi-

sches Bemühen. ESte, vorläufige Hınwelse bDbel Müller, Franzosen (wıe nm ..
GE Anm > 41 1—414; ders., In exM. 1997) 716 Chrıstan einert; astı Ec-
clesiae Gallicanae Anmerkungen un Erganzungen ZU erstien Band eines FOr-
schungsunternehmens, In AHC 5997 19  O

A RTA XV, . DA S5226
I1, 342 vgl Robert Parisot, Histoire de Lorraine, E Parıs 486

Rom, rtch Vat., Reg upPp. 276 166” (26 April 1432); 280, 3V (1 Septem-
ber 1432 Vgl uch die Sicherung der Prarogatıven des Guillaume Hugues durch das
KONZzIl, 5 Januar 1434 Johannes Dominicus Mansı, Sacrorum conciliorum NOVa

amplissima collectio, 1-X VenedigsNDD 1901—-190  961  —1962)
|1m Lolgenden: Mansı mıit Bandangabe]. Hıier: Mansı AIX, 435
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Vom Konzil ZUL Kurıe

1433 ın die Synode Inkorporilerten aufgeführt“®. Der Konzilsprotokollant
Pıerre Brunet vermerkt gENAUCI den des Monats als Aufnahmedatum, 1n -
des NnNUu für (‚ OTTEeT; während Guillaume Hugues ler erstmals Maı be-
gegnet, da die Glaubensdeputatıiıon in als eines ihrer Mitglieder ür eın Kal-
sCcCI Sigismund betreffendes escha vorschlug; jenem Zeitpunkt
hatte CT bere1lts Anteil der Synodalarbeit“”?. Wieder tellen sich bislang
unbeantwortbare Fragen: Wie WarTr CT In den Dıienst des konzilsgeneigten
Correr gelangt? ih der Kardinal iür Basel eingenommen? Oder WUr-

de ersti Ort ZU Parteigäanger, der Auischwung ach prekären AN«

jangen 1mM Frühjahr 14335 eutlic spuren WAaIl, der Sieg der Synode ber
uge NUr mehr eIMe rag der Zeıit seıin schien? Oder aber Wal Gini-
laume Hugues bere1its UTE se1ine akademischen Lehrer un: Kommilitonen
prokonziliar disponiert gewesen? onnten diese auf Grund der Bindungen
CoOrrers Bologna 1m übrigen vielleicht dort suchen SE1N /

Wir wı1ssen CS nıcht: einmal mehr aber wird seıne juristische ompetenz
eutlec un: ZWäal bereits mıiıt der zweıten Erwähnung 1mM Konzilsprotokoll
Z Juniı 1433 dem Beginn einer langen ähnlicher Belege*?: Miıt
seiner damaligen Vereidigung als Richter sollte ungeachtet des Basler

I 342 COrer), 343 Hugues).
1L, 381 Correr), 399 Hugues). Völlig ıIn die Irre führt die Angabe VO Michael

Lehmann, Dıie Mitglieder des Basler Konzils VOoO  e seinem Anfang his August 1442, Dı1ss.

|Maschinenschrift] Wien 1945, 198, einer Inkorporation des Archidiakons pL
14353 un inwels auft 1} 343 (April 1433); un IL, 487 (realiter 25 September
1433 hne dessen Erwähnung). Dieser wurde 1433 auch NIC. wWI1e bisweilen In der Al-

Lıteratur lesen steht, als Vertreter des Kapitels VO  - Metz der Verdun au{ifge-
OIMININECIN Vielmehr Lrug November 1433 In Basel auft Bıtten einer Delegatıon
der taeiz deren Klagen Kailser Sigismund VO  — qU€ la vılle avoıt souffrit PDASSEL
ef souffroi de Jour en JoOuUr, coment qU€ Ia ville estoit 'hambre du aın Empeire esculz du aın
Empeıre Contre Ia reaulme de France et la Bourgo1gne, SseNns AVOoLr MIS confort ayde du aın

Empeiıre de DE membrez, MALX [ez aidıent avoıent Aatidiez du DASSEL plusieurs dez MEIMN-

TeZ de !’Empeire OpPPTESSECT, etizer Chronik des Ja1ıque Dex (wıe Anm. 14) 41 E vgl Les

chroniques de la ville de Metz (wie Anm 9) 18  un Lediglich 88 Marz 1440 versicher-
ten und ecan Porrentalx, Archidiakon VO  - 1gNY In der Kirche VO Toul, während der
Diskussion die DrOVISLO papalıs LE Felix s1e vertraten die Kapitel VO.  - MeTtzZ, Toul
un:! Verdun (se nrocuralores Asserentes capitulorum Metens1s Tullensıs Virdunens1s): VIIL,

Daraus machte Conrad Hanna, Die siidwestdeutschen Diozesen und das Baseler
Konzil 1ın den Jahren 1431 bis 1441 1SS Erlangen] Borna-Leipzig 1929, 92, ıne
förmliche Inkorporation des Archidiakons als Prokurator des etizer Kapitels jenem
Datum Zur Vertretung der Kapitel VOI Metz un Verdun ın ase se1t) 437733 siehe

dagegen: IL, 319 42 / Me:tz) un 392 Verdun).
Exemplarisch selen 1U die Belege für das erSs Basler Jahr aufgeführt: IL, 421

477 493 228; HL 11 S3 Basel, B 28  mn
Grundsätzlich sel dieser Stelle betont, da hier weder für die Basler noch die rOom1-

sche Zeıt des Guillaume Hugues jeder gedruckte un TSI recC nicht jeder handschriltftli-
che Quellenbeleg berücksichtigt werden konnte; das betrifft insbesondere das für den
Kardinalat VO  - anta Sabina obendrein- TSI noch hebende vatikanische Material
uch seine en für das Konzil, die ihm anvertirauten Prozesse un!: Suppliken ließen
sich detaillierter analysieren. Das ber würde den Umfang eines Autfsatzes übersteigen,
der der Autor jedoch die Fakten un Faktoren ZUrr Sprache ringt, die für das
ın dessen Obertitel Angesprochene relevant sind.

Zischr.1.K.G.



Heribert uüller

Grundsatzes der Amterbefristung PiINe Tast kontinuierlich DIS (mindestens)
1440 ausgeübte Tätigkeit als Rotaauditor einsetzen?!. Guillaume Hugues
Wal auf seinem Gebiet OC  1C unersetzlich, und bemerkenswert oft wurde
8 VO einer Prozelßpartel, bisweilen garl VOINl beiden Kontrahenten WI1e€e auch
VO Supplikanten ausdruücklich als Richter und Verantwortlicher C
wünscht??. Es ware ohnend und verlockend, die der VO ihm verhan-
delten un entschiedenen Causae, aber auch der außerhalb der ota iıhm
übertragenen Suppliken und Streitfälle einmal systematischer Durchsicht

unterziehen oder weni1gstens ein1ıge besonders interessante heraus-
zugreifen. 13a steht Marginales WI1e€e eine Testamentssache Adus$ der DIiO0Ozese
Passau neben der Auseinandersetzung den VO Utrecht, da wird
der Streit zwischen Mendikanten und Piarrklerus Jean eger) verhandelt
der Rektor der Pfiarrkirche Bernkastel findet Schutz VOL Nikolaus VO  e

ues, und häufig Sind CS Mettensia un! Lotharingica, mıt denen der Archıi-
diakon aus naheliegenden Gruüunden betraut wird?>. Manches 111 erst och
dUus$ Bibliotheken und Archiven gehoben seın WI1e€e (von MI1r beabsichtigt) der
Fall des für die Synode In deren firuüuhen Jahren bedeutsamen Bischofs Geofl-
IrOY Raimond Berenger rpajon VO Perigueux Jean de Bretagne/Jean
de La Treilhe Oder der Streıit zwischen Bischof{f Guillaume de 1.A OUr
d’Olliergues VOIN Rodez un! der Abtei COonques DZW. dem Kapitel VO  — Auril-
lac}4 Wüurde I1la  . die Guillaume Hugues anvertirauten TOZESSE und Suppli-
ken kartographieren, ware ein Gebiet VO Schlesien DIs In die Normandie
un retagne, VO Bıstum Utrecht bis ın den Languedoc, also mıiıt den ZwWeIl
Schwerpunkten Frankreich un Reich, erfassen??; eın Gebiet, das aber

31 rIe Meuthen, ota un Rotamanuale des Basler Konzils Miıt Notizen über den
Otanotar Johannes Wydenroyd aus Köln, 1n Römische Kurıie, Kirchliche Finanzen.
Vatikanisches Archiv. Studien ren VO  —; ermann Hoberg, hrg VO. Erwın Gatz, {{
D Miscellanea Historiae Pontificiae 46), Rom 1979, 491 und Tafel Vgl Hanna, DIiOze-
SC  > (wıe Anm 29) 92; Decker, Estaing (wie Anm a) 288 Als minıstrı und servientes
f{ungierten bel der Papstkrönung Pelix Juli 1440 In ase Guillaume Hugues
und die anderen sacrı palacıı apostolicı audıtores, induti rochetis desuper suppellı-
CLIS I VL 243}

Siehe 1wa HIL, 195 394; IV, 100 146 186 208 A 2 VI, 356; VII, 161
Passau: IV, 20  ©0 Utrecht Ebd 168 A} 276; 4: 897 Mendikanten/

Pfarrklerus Jean Leger) IV, 175 4: IL, 891 Bernkastel ea (usana (wıe
Anm 19 1A2 hrg VO  — TIC Meuthen, Hamburg 1983, Nr. 354; vgl uch Ders., Die
TrTunden des (‚Usanus, 1ın MEFCG 1962 O Metz/Lothringen: 1e neben den
Angaben In Anm i1wa IL, 2863; Parıs, BNE lat 1495, 56139

Parıs, BNE Coll Ooat 244, 265120 (Guillaume Hugues:; 266'); €ez, rtch
dep de l’Aveyron, 432 n..3 (vgl ür die vlerziger TE üller, Franzosen [ wıe
Anm 22] IL, 626)

35 a) Schlesien: LV,
D) Normandıie: Ebd 147 155 195 (Der VOTLT Guillaume Hugues anhängige Prozels ZWI1-

schen Jean Richard un Guillaume Le Mesle die Abtei VO  a St-Ouen/Rouen verdien-
te 1mM übrigen, einmal VOTL dem Hintergrund der damaligen Entwicklungen 1m Hundert-
jährigen rieg dargestellt werden. Bislang alst sich L1LUTr verweıisen auf |Jean-Francois
Pommeraye,| Histoire de l’abbaye royale de St-Ouen de Rouen » 90 f RKRouen 1662, 16=—
S O’Reilly, Les CX proces de condamnation, les enquetes ei la sentence de reha-
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Vom Konzil ZART. Kurie

ohl weniıger das bevorzugte bZw. zugewlesene Arbeitsfe eines Lothrin-
gCI Richters als vielmehr die beiden konzilsintensivsten Nah-)Zonen über-
au darstellt uch für den jeweiligen regional- und lokalgeschichtlichen
onWI1€ allgemeın für kirchliche Zustände die des Jahr:®
hunderts ware die eine eigene Studie erfordernde Aufarbeitung der Pro-

un Suppliken aufschlußreich, WI1e des weılteren eiıne Untersuchung
der Wirkkrait der Urteile un Entscheidungen VOI Ort ohl einem Lehr-
stück für Basler Macht und VOL em Nnmac würde. Allein beim Jer
vorranglıg interessierenden 1C auf die Person des Guillaume Hugues 1st
wahrscheinlich asselbe Faktum konstatieren: eiıne exzellente und
sich rasch verbreitende Reputatıon als Garant juristischer ompetenz und,
mehr noch, erRechtlichkeit Am Rande sEe1 vermerkt, da der Archidia-
kon, mıt dem sachsischen Herzogsstreılt betraut, 1445 VO bendie-
SCI1 erzöogen als juristischer Berater eingeste werden soe>6

Es lag für das Konzil autl der Hand, solche Kompetenz?”, m1t der Loyalität
un Überzeugungstreue einhergingen, wWI1e schon die Haltung des Ichıdla-
kons In der Präsidentschaftsdebatte Anfang 1434 erwies’®, weitergehend
NıHZeRn Hr War wahrscheinlic für den juristischen Part zuständig, als CS

galt, EKugens Bullen ZALE Anerkennung des Basiliense kritisch überprü-

bilitation de JeanneT, } Parıs 1868, p Sarrazın, JeannePe la Normandie
XV“ siecle, ouen 18906, 280 1.)
C) retagne: IV, 299 N 441 24085 VIÄI, S4 161
d) Utrecht Siehe Anm. A
C} Languedoc: IV, 1LOO 8 Va Hier ging die Ansprüche des Bischoi{s VO.

Orleans und esandten arls ME John de Kirkmichael/Jean de St-Michel auft das Pra-
antora VO  5 Nimes:; vgl azu Kurz: üller, Franzosen |wıe Anm 22| : 286)

a) September 1434 Maı 12535 11L, z p 1L, 671 Zum sächsischen Her-

zogsstreit auft dem Basler Konzil Müller, Franzosen (wıe Anm 22} IE >6 / Anm 133

(CEIt
bD) April 1443 RTA XVII, (S 129 mi1t Anm. 1) Am Zustandekommen der

Vereinbarung 1mM Marz 1443 wird der TIrierer Erzbischo{f Jakob VO  e Sierck beteiligt BECWE-
s  } se1n, der damals gleich dem Archidiakon (vgl. 1L, be1l eilx 1ın Lausanne
weilte. Guillaume Hugues wurde bei der Gelegenheıit ZUuU Zeugen des VO  ; Sierck USEC-
steilten ertrags über die Heırat zwischen dem Sohn des sächsischen Kurfürsten Fried-
rich IL un Charlotte VO  - 5>avoyen, der Enkelin des Konzilspapstes (1} Marz 1443)
Samuel Guichenon, Histoire genealogique de la Royale Maiıson de Savole, HI, Lyon 1660

1976); 368—37J1; vgl RTIA XVII, 50)5354
S1ıe wurde uch VO seinen Kollegen 1 Richteramt geschätzt; suchte 1mMm Marz

1435 Henrı d’Avaugour N der Causa Albiensis bei ihm KRat Parıs, BNE lat.
1509, G7 ebd., Coll Baluze 29 Z41 Avaugour, Erzbischo{ VOo  3 Bourges, wı1e ZU

Streit Ibi üller, Franzosen (wıe Anm 22) L, 269—-280 (besonders BF} [.) 1E 684-—
1438 Ying INa  — ih e1ım Prozels zwischen den Antoniıtern und der‚d

ischen Benediktinerabtei ontmajour Hilfe für die Erstellung des Abschlußberichts
LucC Maillet-GuYy, St-Antoine el ontmajour concile de Bale, ıIn Bull de la SOC

d’archeologie et de statist1que de la Drome 61 (1927/28 182 (miıt Quelle)
IL 614 Zur Sache uletzt Gerald Christlianson, Nicholas of (usa an the Presi-

dency Debate al the Council of Basel 1434 1n Nicholas of Cusa Christ (wıe Anm

Helmrath), 71 Heribert üller, Zwischen Konzil un: apst, Fürstendienst un Or-
densreform: eoffiroy de Montchois1, Abt VO  - St-Honorat/Lerins und St-Germain-des-
Pres (-+ 1436), iın Synodus (wıe Anm Helmrath) 441 453457



erıber uller

fen Ooder den Wortlaut VO Konzilsdekreten erarbeiten??. Und dann die
große Bewährungsprobe, da n& ZUuU itglie der Konzilsgesandtschaft

für den Kongrels VO ITas ernannt wurde, auf dem 1435 der mıiıt Nnier-
rüchen fast hundert Jahre währende rieg zwischen Franzosen un! ENg-
ländern, die se1lt 1420 1n den Burgundern ihren Bündner hatten, sSe1in nde
finden sollte49. Zwel In begrenzter Konkurrenz Ort wirkende kirchliche
Delegationen, die Kugens und die des Konzils, bemuhten sich, als Ver-
mittler einen allgemeinen Frieden erreichen, wobei der mıiıt der aterlie
se1ıt Jahren bestvertraute ur den Parteien wohlbekannte Kardinal Niccolo6
Albergati als Führer der päpstlichen Gesandten und 11UTL als olcher tTrat
auf den Plan, auch WE ihn die Synode seINES uls ebenfalls OMmM1-
nıert hatte och ehesten einen gewissen BEinfluls ausüben konnte,
während ach dem (parteilischen) ZeugnIis VO Albergatis Sekretär neca Sil-
VIO Piccolomini die inge dem Basler Delegationsleiter, Kardinal Hugues
de usıgnan VO  H Zypern, völlig vorbeiliefen. och die vorentscheidenden
Verhandlungen hatten bereits Anfang 1435 auft einer französisch-burgundi-
schen Konferenz evers, und ZWarlL ohne jede Mitwirkung kirc  ıcher
Vermittler, stattgefunden. €es deutete auf einen Sonderifrieden zwischen
diesen beiden arteıen, dessen*dann jedoch In TTas scheitern
drohte, we:il der erzog VO Burgund den 12470 41FOvVES beschworenen
und mıt den Engländern nicht brechen dürfen glaubte.

1es War 1U die Stunde VOIN Guillaume Hugues, der sich DIS 1n ım
Schatten der anderen, Mels 1Im Prälatenrang stehenden Basler Delegations-
mitglieder eiunden hatte*!. Am September 1435 wandte 1 sich
Philipp den uten ın einer Rede, die Antoıine de 1 Javerne, der Propst VO  —

S5t-Vaast ıIn ITas, obendrein ugen- und Ohrenzeuge, aus den ulizeıiıch-
NUNSCH des Archidiakons In seın Tagebuc übernommen hat un! VOIL der
zudem die SE1INETr Argumentatıon zugrundeliegenden, 1ın einer atıcana-
Handschri überlieferten Allegatıones IN nacıs fiendo existieren?2. In für

a) IL, 04; vgl cta ( usana (wıe Anm. 19) 1/1, hrg VO  - Erich Meuthen, Ham-
burg 1976, Nr. 192;

b) Siehe i1wa HL, 578; IV, Auflistung der Konzilsdekrete be1 Decker, Estaing
(wıe Anm a) 288

Be1l der Darstellung des Folgenden verzichte ich weitestgehend auf Quellen- un:
Literaturbelege; Ss1e finden sich In melnen Beitragen: Konzil un Frieden Basel und AT-
[d$ 1435 In ager un Instrumentarıen des Friedens 1en un spaten Mittelal-
POT, hrg VO Johannes Fried P VuF 43), Sigmaringen 1996, 362-—383; La division ans
l’unite: Le congres d’Arras face PHÜX diplomaties ecclesiastiques, 1ın Arras ei la
diplomatie europeenne, XV.XVI® siecles TI Ccies du olloque Universitaire Internatio-
nal d’Arras, EArras 1998 [ım Druck]. Dıe ortigen Angaben sind noch
erganzen Marc Warner, The Anglo-French ual OonarchYy and the House of Bur-
gundy, DE The Survival of Alliance, 1n French H1ıstory 11 997 103130

4 1 ach Darstellung des Wappenkönigs Toison d’Or allerdings keiner der Miıt-
delegierten beim Einzug In Arras eın solches Gefolge wWw1e Guillaume Hugues: l’arche:
diacre de MEes Loraine, VeLC plusieurs chappelains, nombre de IT chevaulx qU€
les Chronique de Jean le Fevre, Seigneur de St-Remy, ed Franco1s Morand (SHF) 13
Parıs 1881, 306 (e 191)

Antoine de 1a laverne, ournal (wie Anm M 69—72 (Z ihm Ml[artijn] 1n
} litterature historiographique des origines 1500, dir. par Hans Ulrich GumbrechtE
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Vom Konzil ZUrL Kurle

ihn tyDIScher Manıier hnlich 1st se1ıne ede auf dem Fankfurter Wahltag
aufgebaut zeichnete zunächst die Genese des Scheiterns de Verhand-
ljungen mıi1t den Engländern Hnach; dann die zwingende Notwendigkeit
des Friedens ach en materiellen un seelischen Zerstorungen ornehm-
lich, aber nicht NUrTr mıi1t juristischen Argumenten aufzuzeigen: Les sermens falz
contre carıte, honnes el le hıen yublique* können und dürfen dem nıicht

entgegenstehen enn wWI1e anders lassen sich gegenseltige Verpflichtungen
ewerte Del denen einer der S1€e eingehenden Partner, der geistekranke
französische On1g Karl NI« wiıllenloses Objekt seiner Umgebung war?
Obendrein sind gewIlsse Rechte un! Traditionen als unumstö6ößlich respek-
tieren Fur das Königtum gilt die Nachfolge des altesten Sohns, während die

ın OV vereinbarte Sukzession eines Schwiegersohns ausgeschlossen
bleibt Aufi Ireue un Loyalität hat das Verhältnis des Herzogs VO  — Burgund
Z französischen König gründen, zumal el emselben Haus Valoi1s

eENISPrOSSCH sind. Diıie orte des AuUs dem Reich stammenden Kenners der
Verhältnisse des Königreichs, des urısten und Moralisten verhallten nicht

ungehört; obendrein wurden sS1€e och Urc die Darlegungen VO LudoOovico
de Garsıs, dem Bologneser Rechtsexperten der päpstlichen Delegatıon, -
terstutzt un! verstärkt Thomas zbicki konnte wahrscheinlich machen,
da[fs CS damals direkter Koordination und Kooperation der beiden Fach-
leute kam“4* Gewils, auch andere ers VOIL em In der unmittelbaren
Umgebung des Herzogs, hatten eın gewichtiges Wort mitzureden w1e etitwa

der Beichtvater Laurent Pı(g)non oder der mächtige Kanzler Nicolas Rolin,
der als überzeugter Verfechter eines Separatfiriedens aber ausdrück-
lichem Hinwels auti die Ansprache des Archidiakons 11 September den

WegaVertragsabschluls für en erklärte.
Reich beschenkt VOIN einem dankbaren Herzog, doch auch versehen mıiıt

Kanonikat und Pfründe der Kathedralkirche VO  e ITas, welche ihm eTr-

gatl, der Vertreter FEugens 1 VOTL Ort verliehen hatte??, ega Guillaume
Hugues sich au{i den Weg zurück ach Basel, (: obohl als Archidiakon

ember 1435 den inhalt-
L1UTLE rangniederes Mitglie der Delegation NOV
iıch wichtigsten eil des Gesandtschaftsberichts VOIL Vatern übernahm“®,

8} Grundriss der romanischen L1teraturen des Mittelalters 11/11], Heidelberg 1993,

1SpD 141 Antoine de La Taverne schreibt die Vorlage MO London, B Add

86”-87') Wal nicht galıZ wortgelireu ab, doch sich daran engstens
7Zu Rom, Bibl Vat:; tto lat 2085 siehe Anm.

Antolmne de 1a Taverne, ournal (wıe Anm k4)
ber LudoOovı1ıco de arsıls uletzt Erich Meuthen, Eın .deutscher' Freundeskreis

der römischen Kurıe 1ın der des 15. Jahrhunderts, 1n Synodus (wıe Anm.

Helmrath) 494 mıiıt Anm 36—4 1 Thomas zbick]1, The Canonıists an the of
Congress ol Medieval Canon LawW [Salamanca€s) in Proceedings of the 5!h nter

P Ara Monumenta Iurıs Canonicı C6), Vatikanstadt 1980, 432 f
45 Philipp der ute Joycelyne Glechill Dickinson, The GCongress of ATFAS 1435

Oxford 1L953: 239 Albergatı: LV, 51udY ın Medieval Diplomacy,
I1L, 561° vgl FE 832) Dickinson, (‚ ongress of Arras (wıe Anm 45) 22585 Zur

orm dieser Berichtsrede VOLI dem Konzil siehe (mit dem Beispiel einer solch ede

Ragusas Werner Sieberg, Studien ZUrr Diplomatıe des Basler Onzils, DIiss. [Maschinen-
schrift] Heidelberg 1957%:; 174 {t.



Heribert uller

die ihm und seinen Miıtstreıitern Führung des begeisterten Präsidenten
Giuliano Cesarın] UVO einen triumphalen Empfang bereitet hatten emer-
ken WIT Rande, dals ihm Isbald auf dem Konzil Albergatis Anerkennung
bestritten wurde, und ZWäal VO  — Thomas auquler, Sekretär Lusignans, der
seıInNnenNn NSpPrTUC auft Kanonikat und Pfründe 1ın Tra®s mıiıt deren Verleihung
17 ebendiesen Leiter der Basler Delegation begründete*/. Ebentzalls eher

Rande bewegte sich In ITas eın weılterer Sekretär, 1ommaso Parentucelli,
der WI1IE Enea Silvio Piccolomini ın Albergatis jeristen stand*® sich aber, wW1e
gesagtT, och als Nikolaus den Auftritt des Archidiakons VO  — Metz und
dessen usammenarbeit Mit den Päpstlichen ermnern sollte

ITas bedeutete den Durchbruch, VO 1U gehörte Guillaume Hugues
den wichtigsten Tragern der Basler Diplomatie. 711 seıner ach Auswels

des Protokaolls INTENSIV betriebenen Arbeit als itglie der deputacıo fidei
und als Rotaauditor kamen iImmer wieder TD Gesandtschaftsau{fträge. SO
reiste 1m JAanılar 1437 den fIranzösischen Königshof, Karl VII jenen

VO  - ihm selbst mitgetragenen Mehrheitsbeschlu der ater DA eier e1-
H6S Unionskonzils mıt den Griechen In Avıgnon mitzuteilen*?. In den MoO-

Wal der onarch mıiıt Rücksicht auft die Abhängigkeit SEINES
VerwandtenP d’Anj]jou VO  . Eugen bei der Durchsetzung VO dessen
Ansprüchen auf die Herrschaft ber das päapstliche Lehen Neapel diIid-

gonesische Pratentionen kugens Wunsch entsprechend für die Abhaltung
der Griechensynode In Italien eingetreten. (In Basel hatte Guillaume
Hugues sich selinerse1lts och nde Dezember 1436 für Rene, der Ja auch
Herzog VOIN Bar WAärl, eingesetzt, als CS Rang und S1t7 VO dessen Konzils-
gesandten oin@?.) och das Basler otum entsprach 11UTE sehr Karls VII
eigentlichen Wünschen und and fortan In ihm seıinen entschiedensten Ver-
fechter?!. Beschenkt un als königlicher at machte siıch der Archidiakon
auftf die Rückreise dies WarT ohl nicht 1Ur C111 bloßer Ehrentitel, da 1445
ernNEeut als CONSILLAarTIUS Karls VII begegnen wird??®.

LV, 51 vgl
Zu Parentucelli In ATTAS‘ Dickinson, Congress ol Arras (wie Anm 45) 85 183

Z seliner hier ihren Ausgang nehmenden Wertschätzung des Guillaume Hugues:
Sigismond LasockI1, Un diplomate polonais congres d’Arras 1435 Parıs 1928,
Anm.

L, 44 1; I: 934 Vgl Gl{[aston arqulis du Fresne de Beaucourt, Hıstoire de
Charles VII, ILL, Parıs 188)5, 339 Anm. uüller, Tanzosen (wıe Anm 22) 4 506 miıt
Anm otum des Hugonis Dezember 1436 CÜ deputacıonıbus: IV, 350

Im achtrag und Rande se1 noch ıne kleinere, uUrz VOTL der Gesandtschaft nach
Arras ausgeführte Delegation nach Besancon erwähnt, iIm Streit zwischen TZDI-
SC ean de La Rochetaillee und der Stadt Jurisdiktionsrechte über die Burger die
xkommunikation verhängte: |Jean-Francois-Nicolas] Richard, Histoire des dioceses de
Besancon el de St-Claude, Besancon PI E3  S Weitere TAt ZUE Sache bei üller, Tan-

(wlie Anm. 223 IL, 56 / Anm 133
IL, 925

>5 1 üller, Franzosen (wıe Anm 22) ; 200—-51 7; GI5;; Der ewunderte TDIeE1IN: JO-
hannes Haller, Frankreich und das französische Mittelalter, 1n 252 19913 02

Paris, BNF, Ir. ı (n 2) certaiıne varısselle "argent qUu€E donnee et fait
presenter nNostre U et feal conseiller '’arcediacre de Metz ambaxadeur en voLe devers O0OUS DATF le
saınt concıle de Asle (4 Februar 1437 RTA XVII: 399 (S 768) CONsSILiarıus (Maı 1445
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Vom Konzil ZUr Kurie

Ebenso galt ©9 Hinwels auft das entsprechende (Majoritäts-)Dekret
VO Ma1 1457 den eschiu Ort selbst In die Wirklichkei umzuset-
76  = Vulgarı ermMOne sprach Guillaume Hugues eshalb Ende Maı VOL KON-
suln un Volk ın Avignon”?, sS1€e ZUTLC Zahlung der für die eler des Unions-
konzils erforderlichen eldsumme anzuhalten. Dabei hatte übrigens e1-
ne  — Mannn seiner eCite; miıt dem CI fortan och Oft gemeinsam für Basler
Belange eintreten sollte Rudol{f VO  — Rüdesheim?*.

Ahnlich CHS gestaltete sich bis In die vlerziger Jahre seine Zusammenar-
be1it mıiıt dem Parıiıser Theologen Thomas de Courcelles. Beide wurden VO

der Synode samııt dem konzilserfahrenen Abt Alexander VO Vezelay und
dem Bischo{ Geräard de x rıcogne VO St-Pons-de-Thomieres als Gesandte
TUr eiıne se1it Anfang Juniı 1435 In Bourges agende Versammlung des fran-
zösischen Klerus bestellt??. eren VO Holi Karls NS geprag Beschlüsse
die „Pragmatische Sanktion VO x  Bourges markieren den kirchenpoliti-
schen Part des Wiederaulistiegs der französischen Monarchie Ausgang
des Hundertjährigen Krıegs, da sS1E auf der Grundlage entsprechend modili-
zierter Basler Dekrete die Voraussetzung Iur eine wesentlich VO Herrscher
bestimmte Landeskirche schufen?®. Weder diese 1m Sinne eines kOÖ-

niglichen Gallikanismus getroffene Anderungen och Karls VII

N A
a) DA Gesandtschaflit in Avıgnon IX 9’75 F U, 619 103 E 6} ( 454);

— Mansı CX} A, 21 RTA X V, 349 (S 696),vgl Parıs, BNE lat 1536; 63::64”
253} XVIL, N 212 XVII, n. 390 S.803 Der Briefwechsel des

Eneas Sily1ıus Piccolominı (wıe Anm 12) 1/ 1 D FRA I1 61) (S 73} Bericht VOL

dem Konzil: A 997 vgl Parıs, BNE, lat 1502 Vgl WE Labande, Projet
de translation du concile de Bale AvıgnonVom Konzil zur Kurie  39  Ebenso galt es, unter Hinweis auf das entsprechende (Majoritäts-) Dekret  vom 7. Mai 1437 den Beschluß am Ort selbst in die Wirklichkeit umzuset-  zen. Vulgari sermone sprach Guillaume Hugues deshalb Ende Mai vor Kon-  suln und Volk in Avignon’?, um sie zur Zahlung der für die Feier des Unions-  konzils erforderlichen Geldsumme anzuhalten. Dabei hatte er übrigens ei-  nen Mann an seiner Seite, mit dem er fortan noch oft gemeinsam für Basler  Belange eintreten sollte: Rudolf von Rüdesheim”*,  Ähnlich eng gestaltete sich bis in die vierziger Jahre seine Zusammenar-  beit mit dem Pariser Theologen Thomas de Courcelles. Beide wurden von  der Synode samt dem konzilserfahrenen Abt Alexander von Vezelay und  dem Bischof Gerard de La Bricogne von St-Pons-de-Thomieres als Gesandte  für eine seit Anfang Juni 1438 in Bourges tagende Versammlung des fran-  zösischen Klerus bestellt”®. Deren vom Hof Karls VII. geprägte Beschlüsse —  die „Pragmatische Sanktion von Bourges“ — markieren den kirchenpoliti-  schen Part des Wiederaufstiegs der französischen Monarchie am Ausgang  des Hundertjährigen Kriegs, da sie auf der Grundlage entsprechend modifi-  zierter Basler Dekrete die Voraussetzung für eine wesentlich vom Herrscher  bestimmte Landeskirche schufen?®. Weder gegen diese im Sinne eines kö-  niglichen Gallikanismus getroffenen Änderungen noch gegen Karls VII.  3B-EB V 297:  54 a) Zur Gesandtschaft in Avignon MC IL, 975 f.; I, 619 1031. - CB I, n. 71 (S. 454);  _ Mansi XXXI A, 215. — RTA XV, n. 349 (S. 696),  vgl. Paris, BNE, ms. lat. 1516, f. 63'-64”.  n.353 (S.789{.); XVI, n.212 (S. 448); XVII, n. 390 (S.803). — Der Briefwechsel des  Eneas Silvius Piccolomini (wie Anm. 12) 1/1 (= FRA II 61) n. 24 (S. 75). — Bericht vor  dem Konzil: MC II, 997; vgl. Paris, BNF, ms. lat. 1502, f. 82''v. — Vgl. L.-H. Labande, Projet  de translation du concile de Bäle en Avignon ..., in: Annales de la Soc. d’Etudes proven-  cales (Annales de Provence) 1 (1904) 19 Anm. 1; Isidor Zlocisti, Die Gesandtschaft des  Baseler Koncils nach Avignon und Konstantinopel (1437-1438) Diss. Halle/Saale 1908,  19 23; Konrad Scharla, Rudolf von Rüdesheim ..., Diss. Breslau 1910, 18-21.  b) Rudolf von Rüdesheim und Guillaume Hugues: Wie stark beide die Konzilsarbeit  mittrugen, zeigen schon die 91 bzw. 101 Nominationen, welche Hanna, Diözesen (wie  Anm.29) 67 92, für jenen bzw. diesen zählt. Noch im November 1443 zusammen für  den Nürnberger Reichstag als Konzilsgesandte nominiert (MC I, 1319; RTA XVII,  n. 102 [S. 215]), sollte Rüdesheim später gleich Metz in päpstliche Dienste übertreten.  Lit. bei: Helmrath, Basler Konzil (wie Anm. 13) 59 Anm. 152. Zuletzt Jan Kopiec — Fran-  ce M. Dolinar, in: Bischöfe (wie Anm. 7: Ardura) 601—604. Eine ausführliche Notiz ent-  hält auch der Personalkatalog der noch ungedruckten Frankfurter Dissertation von  Wolfgang Voss über Dietrich von Erbach, Erzbischof von Mainz (1434-1459). Studien  zur Reichs-, Kirchen- und Territorialpolitik und zu seinen Räten (1999).  55 MC IIl, 104, vgl. 115; RTA XIII, n. 300 (S. 569). Vgl. Pierre Dupuy [1582-1651],  Commentaire ... sur le trait& des libertez de l’Eglise gallicane de M. Pierre Pithou &. I  (nouv. €d.)  ‚ Paris 1715, 49; No&l Valois, Histoire de la Pragmatique Sanction de Bourges  Paris 1906, LXXX{f.;  sous Charles VII (= Archives de l’histoire religieuse de la France),  Jules Thomas, Le concordat de 1516 ..., I, Paris 1910, 201; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b)  85 (fehlerhaft); Decker, Estaing (wie Anm. 1 a)  288. Weitere Lit. bei: Müller, Franzosen  €rard de La Bricogne)  . Gemeinsam mit Tho-  (wie Anm. 22) II, 714 Anm. 64 (Kap. über G  mas von Courecelles (vgl. zu ihm oben Anm. 24) wird der Archidiakon vor allem auf den  Reichstagen von 1439 bis 1443 begegnen.  56 Jüngste Übersichtsartikel: Heribert Müller, in: LexMA 7 (1995) 166 f.; Jean-Louis  Gazzaniga, in: Dictionnaire encyclopedique du Moyen Age 2 (1997) 1248. Noch immer1n Annales de la SOC d  CD  e  tudes TOVCN-
cales Annales de Provence) 1904 Anm E Isidor OCISEL, Dıe Gesandtschaft des
Baseler Koncils nach Avıgnon und Konstantinope! (1437-1438) Diss. Halle/aale 1908,

25 Konrad Scharla, Rudol{f VO  — RüdesheimVom Konzil zur Kurie  39  Ebenso galt es, unter Hinweis auf das entsprechende (Majoritäts-) Dekret  vom 7. Mai 1437 den Beschluß am Ort selbst in die Wirklichkeit umzuset-  zen. Vulgari sermone sprach Guillaume Hugues deshalb Ende Mai vor Kon-  suln und Volk in Avignon’?, um sie zur Zahlung der für die Feier des Unions-  konzils erforderlichen Geldsumme anzuhalten. Dabei hatte er übrigens ei-  nen Mann an seiner Seite, mit dem er fortan noch oft gemeinsam für Basler  Belange eintreten sollte: Rudolf von Rüdesheim”*,  Ähnlich eng gestaltete sich bis in die vierziger Jahre seine Zusammenar-  beit mit dem Pariser Theologen Thomas de Courcelles. Beide wurden von  der Synode samt dem konzilserfahrenen Abt Alexander von Vezelay und  dem Bischof Gerard de La Bricogne von St-Pons-de-Thomieres als Gesandte  für eine seit Anfang Juni 1438 in Bourges tagende Versammlung des fran-  zösischen Klerus bestellt”®. Deren vom Hof Karls VII. geprägte Beschlüsse —  die „Pragmatische Sanktion von Bourges“ — markieren den kirchenpoliti-  schen Part des Wiederaufstiegs der französischen Monarchie am Ausgang  des Hundertjährigen Kriegs, da sie auf der Grundlage entsprechend modifi-  zierter Basler Dekrete die Voraussetzung für eine wesentlich vom Herrscher  bestimmte Landeskirche schufen?®. Weder gegen diese im Sinne eines kö-  niglichen Gallikanismus getroffenen Änderungen noch gegen Karls VII.  3B-EB V 297:  54 a) Zur Gesandtschaft in Avignon MC IL, 975 f.; I, 619 1031. - CB I, n. 71 (S. 454);  _ Mansi XXXI A, 215. — RTA XV, n. 349 (S. 696),  vgl. Paris, BNE, ms. lat. 1516, f. 63'-64”.  n.353 (S.789{.); XVI, n.212 (S. 448); XVII, n. 390 (S.803). — Der Briefwechsel des  Eneas Silvius Piccolomini (wie Anm. 12) 1/1 (= FRA II 61) n. 24 (S. 75). — Bericht vor  dem Konzil: MC II, 997; vgl. Paris, BNF, ms. lat. 1502, f. 82''v. — Vgl. L.-H. Labande, Projet  de translation du concile de Bäle en Avignon ..., in: Annales de la Soc. d’Etudes proven-  cales (Annales de Provence) 1 (1904) 19 Anm. 1; Isidor Zlocisti, Die Gesandtschaft des  Baseler Koncils nach Avignon und Konstantinopel (1437-1438) Diss. Halle/Saale 1908,  19 23; Konrad Scharla, Rudolf von Rüdesheim ..., Diss. Breslau 1910, 18-21.  b) Rudolf von Rüdesheim und Guillaume Hugues: Wie stark beide die Konzilsarbeit  mittrugen, zeigen schon die 91 bzw. 101 Nominationen, welche Hanna, Diözesen (wie  Anm.29) 67 92, für jenen bzw. diesen zählt. Noch im November 1443 zusammen für  den Nürnberger Reichstag als Konzilsgesandte nominiert (MC I, 1319; RTA XVII,  n. 102 [S. 215]), sollte Rüdesheim später gleich Metz in päpstliche Dienste übertreten.  Lit. bei: Helmrath, Basler Konzil (wie Anm. 13) 59 Anm. 152. Zuletzt Jan Kopiec — Fran-  ce M. Dolinar, in: Bischöfe (wie Anm. 7: Ardura) 601—604. Eine ausführliche Notiz ent-  hält auch der Personalkatalog der noch ungedruckten Frankfurter Dissertation von  Wolfgang Voss über Dietrich von Erbach, Erzbischof von Mainz (1434-1459). Studien  zur Reichs-, Kirchen- und Territorialpolitik und zu seinen Räten (1999).  55 MC IIl, 104, vgl. 115; RTA XIII, n. 300 (S. 569). Vgl. Pierre Dupuy [1582-1651],  Commentaire ... sur le trait& des libertez de l’Eglise gallicane de M. Pierre Pithou &. I  (nouv. €d.)  ‚ Paris 1715, 49; No&l Valois, Histoire de la Pragmatique Sanction de Bourges  Paris 1906, LXXX{f.;  sous Charles VII (= Archives de l’histoire religieuse de la France),  Jules Thomas, Le concordat de 1516 ..., I, Paris 1910, 201; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b)  85 (fehlerhaft); Decker, Estaing (wie Anm. 1 a)  288. Weitere Lit. bei: Müller, Franzosen  €rard de La Bricogne)  . Gemeinsam mit Tho-  (wie Anm. 22) II, 714 Anm. 64 (Kap. über G  mas von Courecelles (vgl. zu ihm oben Anm. 24) wird der Archidiakon vor allem auf den  Reichstagen von 1439 bis 1443 begegnen.  56 Jüngste Übersichtsartikel: Heribert Müller, in: LexMA 7 (1995) 166 f.; Jean-Louis  Gazzaniga, in: Dictionnaire encyclopedique du Moyen Age 2 (1997) 1248. Noch immerDiss. Breslau 1910, 1E

D) Rudol{f VOo Rüdesheim un Guillaume Hugues: Wiıe stark beide die Konzilsarbeit
mittrugen, zeigen schon die U | DZW. 101 Nominatlionen, welche Hanna, Diozesen (wıe
Anm. 29 92, für jenen DZWw. diesen zählt och ım November 1443 für
den Nürnberger Reichstag als Konzilsgesandte nominilert HL, 1319; RTA XVII,

107 S 2451} sollte Rüdesheim spater gleich Metz 1ın päpstliche Dienste übertreten
Lit bel Helmrath, Basler Konzil (wıe Anm 13) Anm 152 Zuletzt Jan Koplec Fran-

Dolinar, 1n Bischöfe (wie Anm Ardura) 601—-604 Eıne ausführliche OT1Z ent-

hält uch der Personalkatalog der noch ungedruckten Frankfurter Dissertation Vo  z

Wolfgang Voss über Dietrich Vo Erbach, Erzbischof{f VO  — Maınz (1434-1459). tudien
Z Reichs-, Kirchen- un Territorialpolitik und seinen aten

»55 IL, 104, vgl I3 RTA XL, 300 (S 5>69) Vgl Piıerre [1582-1651],
CommentaireVom Konzil zur Kurie  39  Ebenso galt es, unter Hinweis auf das entsprechende (Majoritäts-) Dekret  vom 7. Mai 1437 den Beschluß am Ort selbst in die Wirklichkeit umzuset-  zen. Vulgari sermone sprach Guillaume Hugues deshalb Ende Mai vor Kon-  suln und Volk in Avignon’?, um sie zur Zahlung der für die Feier des Unions-  konzils erforderlichen Geldsumme anzuhalten. Dabei hatte er übrigens ei-  nen Mann an seiner Seite, mit dem er fortan noch oft gemeinsam für Basler  Belange eintreten sollte: Rudolf von Rüdesheim”*,  Ähnlich eng gestaltete sich bis in die vierziger Jahre seine Zusammenar-  beit mit dem Pariser Theologen Thomas de Courcelles. Beide wurden von  der Synode samt dem konzilserfahrenen Abt Alexander von Vezelay und  dem Bischof Gerard de La Bricogne von St-Pons-de-Thomieres als Gesandte  für eine seit Anfang Juni 1438 in Bourges tagende Versammlung des fran-  zösischen Klerus bestellt”®. Deren vom Hof Karls VII. geprägte Beschlüsse —  die „Pragmatische Sanktion von Bourges“ — markieren den kirchenpoliti-  schen Part des Wiederaufstiegs der französischen Monarchie am Ausgang  des Hundertjährigen Kriegs, da sie auf der Grundlage entsprechend modifi-  zierter Basler Dekrete die Voraussetzung für eine wesentlich vom Herrscher  bestimmte Landeskirche schufen?®. Weder gegen diese im Sinne eines kö-  niglichen Gallikanismus getroffenen Änderungen noch gegen Karls VII.  3B-EB V 297:  54 a) Zur Gesandtschaft in Avignon MC IL, 975 f.; I, 619 1031. - CB I, n. 71 (S. 454);  _ Mansi XXXI A, 215. — RTA XV, n. 349 (S. 696),  vgl. Paris, BNE, ms. lat. 1516, f. 63'-64”.  n.353 (S.789{.); XVI, n.212 (S. 448); XVII, n. 390 (S.803). — Der Briefwechsel des  Eneas Silvius Piccolomini (wie Anm. 12) 1/1 (= FRA II 61) n. 24 (S. 75). — Bericht vor  dem Konzil: MC II, 997; vgl. Paris, BNF, ms. lat. 1502, f. 82''v. — Vgl. L.-H. Labande, Projet  de translation du concile de Bäle en Avignon ..., in: Annales de la Soc. d’Etudes proven-  cales (Annales de Provence) 1 (1904) 19 Anm. 1; Isidor Zlocisti, Die Gesandtschaft des  Baseler Koncils nach Avignon und Konstantinopel (1437-1438) Diss. Halle/Saale 1908,  19 23; Konrad Scharla, Rudolf von Rüdesheim ..., Diss. Breslau 1910, 18-21.  b) Rudolf von Rüdesheim und Guillaume Hugues: Wie stark beide die Konzilsarbeit  mittrugen, zeigen schon die 91 bzw. 101 Nominationen, welche Hanna, Diözesen (wie  Anm.29) 67 92, für jenen bzw. diesen zählt. Noch im November 1443 zusammen für  den Nürnberger Reichstag als Konzilsgesandte nominiert (MC I, 1319; RTA XVII,  n. 102 [S. 215]), sollte Rüdesheim später gleich Metz in päpstliche Dienste übertreten.  Lit. bei: Helmrath, Basler Konzil (wie Anm. 13) 59 Anm. 152. Zuletzt Jan Kopiec — Fran-  ce M. Dolinar, in: Bischöfe (wie Anm. 7: Ardura) 601—604. Eine ausführliche Notiz ent-  hält auch der Personalkatalog der noch ungedruckten Frankfurter Dissertation von  Wolfgang Voss über Dietrich von Erbach, Erzbischof von Mainz (1434-1459). Studien  zur Reichs-, Kirchen- und Territorialpolitik und zu seinen Räten (1999).  55 MC IIl, 104, vgl. 115; RTA XIII, n. 300 (S. 569). Vgl. Pierre Dupuy [1582-1651],  Commentaire ... sur le trait& des libertez de l’Eglise gallicane de M. Pierre Pithou &. I  (nouv. €d.)  ‚ Paris 1715, 49; No&l Valois, Histoire de la Pragmatique Sanction de Bourges  Paris 1906, LXXX{f.;  sous Charles VII (= Archives de l’histoire religieuse de la France),  Jules Thomas, Le concordat de 1516 ..., I, Paris 1910, 201; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b)  85 (fehlerhaft); Decker, Estaing (wie Anm. 1 a)  288. Weitere Lit. bei: Müller, Franzosen  €rard de La Bricogne)  . Gemeinsam mit Tho-  (wie Anm. 22) II, 714 Anm. 64 (Kap. über G  mas von Courecelles (vgl. zu ihm oben Anm. 24) wird der Archidiakon vor allem auf den  Reichstagen von 1439 bis 1443 begegnen.  56 Jüngste Übersichtsartikel: Heribert Müller, in: LexMA 7 (1995) 166 f.; Jean-Louis  Gazzaniga, in: Dictionnaire encyclopedique du Moyen Age 2 (1997) 1248. Noch immerSUT le traite des ıDeriez de ”Eglise gallicane de Pierre PithouVom Konzil zur Kurie  39  Ebenso galt es, unter Hinweis auf das entsprechende (Majoritäts-) Dekret  vom 7. Mai 1437 den Beschluß am Ort selbst in die Wirklichkeit umzuset-  zen. Vulgari sermone sprach Guillaume Hugues deshalb Ende Mai vor Kon-  suln und Volk in Avignon’?, um sie zur Zahlung der für die Feier des Unions-  konzils erforderlichen Geldsumme anzuhalten. Dabei hatte er übrigens ei-  nen Mann an seiner Seite, mit dem er fortan noch oft gemeinsam für Basler  Belange eintreten sollte: Rudolf von Rüdesheim”*,  Ähnlich eng gestaltete sich bis in die vierziger Jahre seine Zusammenar-  beit mit dem Pariser Theologen Thomas de Courcelles. Beide wurden von  der Synode samt dem konzilserfahrenen Abt Alexander von Vezelay und  dem Bischof Gerard de La Bricogne von St-Pons-de-Thomieres als Gesandte  für eine seit Anfang Juni 1438 in Bourges tagende Versammlung des fran-  zösischen Klerus bestellt”®. Deren vom Hof Karls VII. geprägte Beschlüsse —  die „Pragmatische Sanktion von Bourges“ — markieren den kirchenpoliti-  schen Part des Wiederaufstiegs der französischen Monarchie am Ausgang  des Hundertjährigen Kriegs, da sie auf der Grundlage entsprechend modifi-  zierter Basler Dekrete die Voraussetzung für eine wesentlich vom Herrscher  bestimmte Landeskirche schufen?®. Weder gegen diese im Sinne eines kö-  niglichen Gallikanismus getroffenen Änderungen noch gegen Karls VII.  3B-EB V 297:  54 a) Zur Gesandtschaft in Avignon MC IL, 975 f.; I, 619 1031. - CB I, n. 71 (S. 454);  _ Mansi XXXI A, 215. — RTA XV, n. 349 (S. 696),  vgl. Paris, BNE, ms. lat. 1516, f. 63'-64”.  n.353 (S.789{.); XVI, n.212 (S. 448); XVII, n. 390 (S.803). — Der Briefwechsel des  Eneas Silvius Piccolomini (wie Anm. 12) 1/1 (= FRA II 61) n. 24 (S. 75). — Bericht vor  dem Konzil: MC II, 997; vgl. Paris, BNF, ms. lat. 1502, f. 82''v. — Vgl. L.-H. Labande, Projet  de translation du concile de Bäle en Avignon ..., in: Annales de la Soc. d’Etudes proven-  cales (Annales de Provence) 1 (1904) 19 Anm. 1; Isidor Zlocisti, Die Gesandtschaft des  Baseler Koncils nach Avignon und Konstantinopel (1437-1438) Diss. Halle/Saale 1908,  19 23; Konrad Scharla, Rudolf von Rüdesheim ..., Diss. Breslau 1910, 18-21.  b) Rudolf von Rüdesheim und Guillaume Hugues: Wie stark beide die Konzilsarbeit  mittrugen, zeigen schon die 91 bzw. 101 Nominationen, welche Hanna, Diözesen (wie  Anm.29) 67 92, für jenen bzw. diesen zählt. Noch im November 1443 zusammen für  den Nürnberger Reichstag als Konzilsgesandte nominiert (MC I, 1319; RTA XVII,  n. 102 [S. 215]), sollte Rüdesheim später gleich Metz in päpstliche Dienste übertreten.  Lit. bei: Helmrath, Basler Konzil (wie Anm. 13) 59 Anm. 152. Zuletzt Jan Kopiec — Fran-  ce M. Dolinar, in: Bischöfe (wie Anm. 7: Ardura) 601—604. Eine ausführliche Notiz ent-  hält auch der Personalkatalog der noch ungedruckten Frankfurter Dissertation von  Wolfgang Voss über Dietrich von Erbach, Erzbischof von Mainz (1434-1459). Studien  zur Reichs-, Kirchen- und Territorialpolitik und zu seinen Räten (1999).  55 MC IIl, 104, vgl. 115; RTA XIII, n. 300 (S. 569). Vgl. Pierre Dupuy [1582-1651],  Commentaire ... sur le trait& des libertez de l’Eglise gallicane de M. Pierre Pithou &. I  (nouv. €d.)  ‚ Paris 1715, 49; No&l Valois, Histoire de la Pragmatique Sanction de Bourges  Paris 1906, LXXX{f.;  sous Charles VII (= Archives de l’histoire religieuse de la France),  Jules Thomas, Le concordat de 1516 ..., I, Paris 1910, 201; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b)  85 (fehlerhaft); Decker, Estaing (wie Anm. 1 a)  288. Weitere Lit. bei: Müller, Franzosen  €rard de La Bricogne)  . Gemeinsam mit Tho-  (wie Anm. 22) II, 714 Anm. 64 (Kap. über G  mas von Courecelles (vgl. zu ihm oben Anm. 24) wird der Archidiakon vor allem auf den  Reichstagen von 1439 bis 1443 begegnen.  56 Jüngste Übersichtsartikel: Heribert Müller, in: LexMA 7 (1995) 166 f.; Jean-Louis  Gazzaniga, in: Dictionnaire encyclopedique du Moyen Age 2 (1997) 1248. Noch immer(NOUV. ed Parıs > 49; oel Valoıis, Histoire de la Pragmatique Sanctıon de Bourges

Parıs 1906, PXRN [.;SOUS Charles VII Aa Archives de I’histoire religieuse de la France),
ules Thomas, Le concordat de 1516Vom Konzil zur Kurie  39  Ebenso galt es, unter Hinweis auf das entsprechende (Majoritäts-) Dekret  vom 7. Mai 1437 den Beschluß am Ort selbst in die Wirklichkeit umzuset-  zen. Vulgari sermone sprach Guillaume Hugues deshalb Ende Mai vor Kon-  suln und Volk in Avignon’?, um sie zur Zahlung der für die Feier des Unions-  konzils erforderlichen Geldsumme anzuhalten. Dabei hatte er übrigens ei-  nen Mann an seiner Seite, mit dem er fortan noch oft gemeinsam für Basler  Belange eintreten sollte: Rudolf von Rüdesheim”*,  Ähnlich eng gestaltete sich bis in die vierziger Jahre seine Zusammenar-  beit mit dem Pariser Theologen Thomas de Courcelles. Beide wurden von  der Synode samt dem konzilserfahrenen Abt Alexander von Vezelay und  dem Bischof Gerard de La Bricogne von St-Pons-de-Thomieres als Gesandte  für eine seit Anfang Juni 1438 in Bourges tagende Versammlung des fran-  zösischen Klerus bestellt”®. Deren vom Hof Karls VII. geprägte Beschlüsse —  die „Pragmatische Sanktion von Bourges“ — markieren den kirchenpoliti-  schen Part des Wiederaufstiegs der französischen Monarchie am Ausgang  des Hundertjährigen Kriegs, da sie auf der Grundlage entsprechend modifi-  zierter Basler Dekrete die Voraussetzung für eine wesentlich vom Herrscher  bestimmte Landeskirche schufen?®. Weder gegen diese im Sinne eines kö-  niglichen Gallikanismus getroffenen Änderungen noch gegen Karls VII.  3B-EB V 297:  54 a) Zur Gesandtschaft in Avignon MC IL, 975 f.; I, 619 1031. - CB I, n. 71 (S. 454);  _ Mansi XXXI A, 215. — RTA XV, n. 349 (S. 696),  vgl. Paris, BNE, ms. lat. 1516, f. 63'-64”.  n.353 (S.789{.); XVI, n.212 (S. 448); XVII, n. 390 (S.803). — Der Briefwechsel des  Eneas Silvius Piccolomini (wie Anm. 12) 1/1 (= FRA II 61) n. 24 (S. 75). — Bericht vor  dem Konzil: MC II, 997; vgl. Paris, BNF, ms. lat. 1502, f. 82''v. — Vgl. L.-H. Labande, Projet  de translation du concile de Bäle en Avignon ..., in: Annales de la Soc. d’Etudes proven-  cales (Annales de Provence) 1 (1904) 19 Anm. 1; Isidor Zlocisti, Die Gesandtschaft des  Baseler Koncils nach Avignon und Konstantinopel (1437-1438) Diss. Halle/Saale 1908,  19 23; Konrad Scharla, Rudolf von Rüdesheim ..., Diss. Breslau 1910, 18-21.  b) Rudolf von Rüdesheim und Guillaume Hugues: Wie stark beide die Konzilsarbeit  mittrugen, zeigen schon die 91 bzw. 101 Nominationen, welche Hanna, Diözesen (wie  Anm.29) 67 92, für jenen bzw. diesen zählt. Noch im November 1443 zusammen für  den Nürnberger Reichstag als Konzilsgesandte nominiert (MC I, 1319; RTA XVII,  n. 102 [S. 215]), sollte Rüdesheim später gleich Metz in päpstliche Dienste übertreten.  Lit. bei: Helmrath, Basler Konzil (wie Anm. 13) 59 Anm. 152. Zuletzt Jan Kopiec — Fran-  ce M. Dolinar, in: Bischöfe (wie Anm. 7: Ardura) 601—604. Eine ausführliche Notiz ent-  hält auch der Personalkatalog der noch ungedruckten Frankfurter Dissertation von  Wolfgang Voss über Dietrich von Erbach, Erzbischof von Mainz (1434-1459). Studien  zur Reichs-, Kirchen- und Territorialpolitik und zu seinen Räten (1999).  55 MC IIl, 104, vgl. 115; RTA XIII, n. 300 (S. 569). Vgl. Pierre Dupuy [1582-1651],  Commentaire ... sur le trait& des libertez de l’Eglise gallicane de M. Pierre Pithou &. I  (nouv. €d.)  ‚ Paris 1715, 49; No&l Valois, Histoire de la Pragmatique Sanction de Bourges  Paris 1906, LXXX{f.;  sous Charles VII (= Archives de l’histoire religieuse de la France),  Jules Thomas, Le concordat de 1516 ..., I, Paris 1910, 201; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b)  85 (fehlerhaft); Decker, Estaing (wie Anm. 1 a)  288. Weitere Lit. bei: Müller, Franzosen  €rard de La Bricogne)  . Gemeinsam mit Tho-  (wie Anm. 22) II, 714 Anm. 64 (Kap. über G  mas von Courecelles (vgl. zu ihm oben Anm. 24) wird der Archidiakon vor allem auf den  Reichstagen von 1439 bis 1443 begegnen.  56 Jüngste Übersichtsartikel: Heribert Müller, in: LexMA 7 (1995) 166 f.; Jean-Louis  Gazzaniga, in: Dictionnaire encyclopedique du Moyen Age 2 (1997) 1248. Noch immerL, Parıs 1910, 702 Maigret, Hu11n (wıe Anm b)
85 (fehlerhaft); Decker, Estaing (wie An  3 a) 288 eitere Lit be1i Müller, Franzosen

erard de 1a ricogne) Gemeinsam mıit Tho-(wıie Anm 22 IL, Anm Kap über
INnas VO Courcelles (vgl ihm ben An  3 24) wird der Archidiakon VOT allem auf den

Reichstagen VO  a 1439 bis 1443 egegnen.
Jungste Übersichtsartikel: erıber üller, 1ın CX 1995 166 f Jean-Louls

Gazzanıga, IR Dictionnaire encyclopedique du oyen Age 1997 1248 och immer



erıbDer üller

Weigerung, die VO Konzil Januar 14358 verfügte Suspension Ku-
SCHS anzuerkennen, vermochten Courcelles und Hugues miıt ihren

Juniı gehaltenen Reden der eologe sprach Iranzösisch; der Jurist, Iur
einen Chronisten clerc decret, iesmal lateinisch auszurichten, WI1e€e
S1E ach ihrer uCcC In Base|l Protokoll geben mußten?”.

Ahnliche Erfahrungen standen Iur €l aı1 dem aınzer Reichstag 1mM
März/April 1439 der ber der Kirchenirage den Charakter eines CUT'

paischen Kongresses annahm. Dıie dort versammelten Fursten DZW. deren
Beauftragte erklärten sich keineswegs jenem vorbehaltlosen Zusammen-
gehen mi1t der Synode bereit, das Guillaume Hugues beschwöoren suchte,
weil kugen och ehesten ad dandam ecclesıe M zwingen kön-
ne?®. Bourges un aınz die oren des Archidiakons inzwischen die
bedeutendsten der Zei: ach seinem Auftreten In Frankreich schickte (F

sich nunmehr die Auimerksamkeıt der Reichs(tags)öffentlichkeit auft
sich lenken, Wäas ihm durchaus ZU Vorteil gereichen mochte. (Und als
persönlichen Erfolg konnte auch 1E Vereinbarung verbuchen, die
zwischen dem Kapitel VO Verdun und dem Bischof{f Gulllaume Fil-
lastre zustandebrachte, der 1ın alnz und bel den daran anschließenden,
VO Guillaume Hugues mitgeführten Verhandlungen der ater mıt den Fur-
STEeENV  1retiern Basel als Gesandter offiziell des iIranzösischen KOöni1gs, alr
tisch Renes VO  - NJOou beteiligt war??. HT damit fanden die och dus der

grundlegend: Valois, Pragmatique Sanctiıon (wıe Anm 329 Victor artın, Les origines
du gallicanisme, EL Parıs 1939 1978), 294—324

Edmond Martene Ursin Durand, Veterum scriptorum40  Heribert Müller  Weigerung, die vom Konzil am 24. Januar 1438 verfügte Suspension Eu-  gens IV. anzuerkennen, vermochten Courcelles und Hugues mit ihren am  6. Juni gehaltenen Reden — der Theologe sprach französisch; der Jurist, für  einen Chronisten clerc en decret, diesmal lateinisch — etwas auszurichten, wie  sie nach ihrer Rückkehr in Basel zu Protokoll geben mußten?”.  Ähnliche Erfahrungen standen für beide auf dem Mainzer Reichstag im  März/April 1439 an, der über der Kirchenfrage den Charakter eines euro-  päischen Kongresses annahm. Die dort versammelten Fürsten bzw. deren  Beauftragte erklärten sich keineswegs zu jenem vorbehaltlosen Zusammen-  gehen mit der Synode bereit, das Guillaume Hugues zu beschwören suchte,  weil es Eugen IV. noch am ehesten ad dandam ecclesie pacem zwingen kön-  ne’, Bourges und Mainz: die Foren des Archidiakons waren inzwischen die  bedeutendsten der Zeit; nach seinem Auftreten in Frankreich schickte er  sich nunmehr an, die Aufmerksamkeit der Reichs(tags)öffentlichkeit auf  sich zu lenken, was ihm durchaus zum Vorteil gereichen mochte. (Und als  persönlichen Erfolg konnte er auch eine Vereinbarung verbuchen, die er  zwischen dem Kapitel von Verdun und dem neuen Bischof Guillaume Fil-  lastre zustandebrachte, der in Mainz und bei den daran anschließenden,  von Guillaume Hugues mitgeführten Verhandlungen der Väter mit den Für-  stenvertretern zu Basel als Gesandter offiziell des französischen Königs, fak-  tisch Ren6s von Anjou beteiligt war??. Denn damit fanden die noch aus der  grundlegend: Valois, Pragmatique Sanction (wie Anm. 55); Victor Martin, Les origines  du gallicanisme, II, Paris 1939 (ND 1978), 294-324.  57 Edmond Martene — Ursin Durand, Veterum scriptorum ... amplissima collectio,  VII, Paris 1724 (ND 1968), 945 = Mansi XXXI A, 35: Maistre Thomas proposa en franchois sa  matiere en l’autorite€ de saint concile ..., et en apres l’arcediacre de Mets ad idem secundum jura  canonica [!]. Der ihn entsprechend charakterisierende Chronist ist Perceval de Cagny:  Chroniques, publ. par H. Moranville (= SHF), Paris 1902, 250 (vgl. ähnliche, jüngste  Urteile über seine im Februar 1440 zu Frankfurt gehaltene Rede: Anm. 75). - Bericht  vor dem Konzil: CB V, 172 f.; MC II, 143; RTA XII, n. 300 (S. 572); Valois, Pragmatique  Sanction (wie Anm. 55) n. 49 (S. 90).  78 MC-HL-252RTA XIV- n 75 (Sal51): Zitat Vgl MGHL235 253 RIA:AIV 4142  Anm. 5; Aeneas Sylvius Piccolomini, Commentarii [1440] (wie Anm. 20) 12. Vgl. Chri-  stoph Wilhelm Koch, Sanctio Pragmatica Germanorum illustrata, Straßburg 1789, 10;  Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 87; Stieber, Pope Eugenius (wie Anm. 16) 156.  59 RTA XIV, n. 65 (S. 128), n. 66 (S. 130), n. 69 (S. 135), n. 82 (S. 160); MC III, 274;  CB VI, 399 411. Vgl. No&€l Valois, Le pape et le concile (1418-1450) (La crise religieuse  du XV® siecle), II, Paris 1909, 143 Anm. 5; Müller, Franzosen (wie Anm. 22) I, 256f.;  Evencio Beltran, Guillaume Fillastre (ca. 1400-1473). Ev&que de Verdun, de Toul et de  Tournai, in: Pratiques de la culture &crite en France du XV“ siecle ..., €d. par Monique  Ornato — Nicole Pons, Louvain-la-Neuve 1995, 36. Eine Habilitationsschrift von Malte  Prietzel (Humboldt-Universität zu Berlin) „Guillaume Fillastre der Jüngere (1400/07—  1473). Ein Kirchenfürst und gelehrter Rat in Diensten Herzog Philipps des Guten von  Burgund“ wurde soeben abgeschlossen, konnte für diese Studie indes nicht mehr be-  rücksichtigt werden. — Während Fillastre trotz dieser Gesandtentätigkeit für den König  von Frankreich bzw. den Herzog von Lothringen aufs Ganze eindeutig dem burgundi-  schen Bereich zuzuordnen ist, läßt sich solche Zugehörigkeit im Falle von Hugues mit  Erich Meuthen (Reiche, Kirchen und Kurie im Spätmittelalter, in: HZ 265 [1997] 612  Anm. 63) wohl nur konstatieren, wenn man die gesamte Zone des Übergangs zwischen  Reich und Königreich, die „pays de l’Entre-Deux“, im weitesten Sinne als „burgun-  ZKG 110. Band 1999/1amplissima collectio,
VUIL, Parıs 174 1968), 945 Mansı X MX A, Maıstre Thomas DPFOPOSd en franchoı1s
matıere "’autorıte de saınt concıle40  Heribert Müller  Weigerung, die vom Konzil am 24. Januar 1438 verfügte Suspension Eu-  gens IV. anzuerkennen, vermochten Courcelles und Hugues mit ihren am  6. Juni gehaltenen Reden — der Theologe sprach französisch; der Jurist, für  einen Chronisten clerc en decret, diesmal lateinisch — etwas auszurichten, wie  sie nach ihrer Rückkehr in Basel zu Protokoll geben mußten?”.  Ähnliche Erfahrungen standen für beide auf dem Mainzer Reichstag im  März/April 1439 an, der über der Kirchenfrage den Charakter eines euro-  päischen Kongresses annahm. Die dort versammelten Fürsten bzw. deren  Beauftragte erklärten sich keineswegs zu jenem vorbehaltlosen Zusammen-  gehen mit der Synode bereit, das Guillaume Hugues zu beschwören suchte,  weil es Eugen IV. noch am ehesten ad dandam ecclesie pacem zwingen kön-  ne’, Bourges und Mainz: die Foren des Archidiakons waren inzwischen die  bedeutendsten der Zeit; nach seinem Auftreten in Frankreich schickte er  sich nunmehr an, die Aufmerksamkeit der Reichs(tags)öffentlichkeit auf  sich zu lenken, was ihm durchaus zum Vorteil gereichen mochte. (Und als  persönlichen Erfolg konnte er auch eine Vereinbarung verbuchen, die er  zwischen dem Kapitel von Verdun und dem neuen Bischof Guillaume Fil-  lastre zustandebrachte, der in Mainz und bei den daran anschließenden,  von Guillaume Hugues mitgeführten Verhandlungen der Väter mit den Für-  stenvertretern zu Basel als Gesandter offiziell des französischen Königs, fak-  tisch Ren6s von Anjou beteiligt war??. Denn damit fanden die noch aus der  grundlegend: Valois, Pragmatique Sanction (wie Anm. 55); Victor Martin, Les origines  du gallicanisme, II, Paris 1939 (ND 1978), 294-324.  57 Edmond Martene — Ursin Durand, Veterum scriptorum ... amplissima collectio,  VII, Paris 1724 (ND 1968), 945 = Mansi XXXI A, 35: Maistre Thomas proposa en franchois sa  matiere en l’autorite€ de saint concile ..., et en apres l’arcediacre de Mets ad idem secundum jura  canonica [!]. Der ihn entsprechend charakterisierende Chronist ist Perceval de Cagny:  Chroniques, publ. par H. Moranville (= SHF), Paris 1902, 250 (vgl. ähnliche, jüngste  Urteile über seine im Februar 1440 zu Frankfurt gehaltene Rede: Anm. 75). - Bericht  vor dem Konzil: CB V, 172 f.; MC II, 143; RTA XII, n. 300 (S. 572); Valois, Pragmatique  Sanction (wie Anm. 55) n. 49 (S. 90).  78 MC-HL-252RTA XIV- n 75 (Sal51): Zitat Vgl MGHL235 253 RIA:AIV 4142  Anm. 5; Aeneas Sylvius Piccolomini, Commentarii [1440] (wie Anm. 20) 12. Vgl. Chri-  stoph Wilhelm Koch, Sanctio Pragmatica Germanorum illustrata, Straßburg 1789, 10;  Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 87; Stieber, Pope Eugenius (wie Anm. 16) 156.  59 RTA XIV, n. 65 (S. 128), n. 66 (S. 130), n. 69 (S. 135), n. 82 (S. 160); MC III, 274;  CB VI, 399 411. Vgl. No&€l Valois, Le pape et le concile (1418-1450) (La crise religieuse  du XV® siecle), II, Paris 1909, 143 Anm. 5; Müller, Franzosen (wie Anm. 22) I, 256f.;  Evencio Beltran, Guillaume Fillastre (ca. 1400-1473). Ev&que de Verdun, de Toul et de  Tournai, in: Pratiques de la culture &crite en France du XV“ siecle ..., €d. par Monique  Ornato — Nicole Pons, Louvain-la-Neuve 1995, 36. Eine Habilitationsschrift von Malte  Prietzel (Humboldt-Universität zu Berlin) „Guillaume Fillastre der Jüngere (1400/07—  1473). Ein Kirchenfürst und gelehrter Rat in Diensten Herzog Philipps des Guten von  Burgund“ wurde soeben abgeschlossen, konnte für diese Studie indes nicht mehr be-  rücksichtigt werden. — Während Fillastre trotz dieser Gesandtentätigkeit für den König  von Frankreich bzw. den Herzog von Lothringen aufs Ganze eindeutig dem burgundi-  schen Bereich zuzuordnen ist, läßt sich solche Zugehörigkeit im Falle von Hugues mit  Erich Meuthen (Reiche, Kirchen und Kurie im Spätmittelalter, in: HZ 265 [1997] 612  Anm. 63) wohl nur konstatieren, wenn man die gesamte Zone des Übergangs zwischen  Reich und Königreich, die „pays de l’Entre-Deux“, im weitesten Sinne als „burgun-  ZKG 110. Band 1999/1el '’arcediacre de Mefts ad ıdem secundum Jura
CANONICA !] Der ihn entsprechend charakterisierende TONIS 1st Perceval de agnYy
Chroniques, publ Da Moranville PE SHF); Parıs 1902; 250 (vgl ahnlıche, Jungste
Urteile über seline 1M Februar 1440 Frankfiurt gehaltene ede Anm 3} Bericht
VOTL dem Konzıl V, ı 2 f 1L, 143 RIA AUNL, 300 (S 57235 Valois, Pragmatique
Sanction (wıe Anm. 33) (> 90)

HL 232 RTA XIV, n/753 (S 134) 1lta Vgl HI, 235 233 RTA XIV, 14)
Anm Aeneas Sylvius Piccolomini, Commentarıiıl | 1440 | (wie Anm 20) Vgl C hr3-
stOp. Wilhelm Koch, Sanctıo Pragmatiıca Germanorum illustrata, Stralsburg 1789,
Maigret, Hun (wıe Anm D) 87; Stieber, Pope Eugeni1us (wıe Anm 16) 1:  ON

RIA XIV, n. 65 (D 128), n.6 (S 130 n.6 s 135} n. 82 S 160); IB 274;
VI, 399 41 Vgl oel Valois, Le pPapc eTt le concile (  83-1  ) (La Cr1se religieuse

du XV“ S1eC1e), k: Parıs 1909, 143 Anm üller, Franzosen (wıe Anm 22) r 256 f
Evencl1o Beltran, Guillaume Fillastre (ca)Ev6eque de Verdun, de Toul de
Tournal, 1n Pratiques de la ulture ecrite France du MM siecle40  Heribert Müller  Weigerung, die vom Konzil am 24. Januar 1438 verfügte Suspension Eu-  gens IV. anzuerkennen, vermochten Courcelles und Hugues mit ihren am  6. Juni gehaltenen Reden — der Theologe sprach französisch; der Jurist, für  einen Chronisten clerc en decret, diesmal lateinisch — etwas auszurichten, wie  sie nach ihrer Rückkehr in Basel zu Protokoll geben mußten?”.  Ähnliche Erfahrungen standen für beide auf dem Mainzer Reichstag im  März/April 1439 an, der über der Kirchenfrage den Charakter eines euro-  päischen Kongresses annahm. Die dort versammelten Fürsten bzw. deren  Beauftragte erklärten sich keineswegs zu jenem vorbehaltlosen Zusammen-  gehen mit der Synode bereit, das Guillaume Hugues zu beschwören suchte,  weil es Eugen IV. noch am ehesten ad dandam ecclesie pacem zwingen kön-  ne’, Bourges und Mainz: die Foren des Archidiakons waren inzwischen die  bedeutendsten der Zeit; nach seinem Auftreten in Frankreich schickte er  sich nunmehr an, die Aufmerksamkeit der Reichs(tags)öffentlichkeit auf  sich zu lenken, was ihm durchaus zum Vorteil gereichen mochte. (Und als  persönlichen Erfolg konnte er auch eine Vereinbarung verbuchen, die er  zwischen dem Kapitel von Verdun und dem neuen Bischof Guillaume Fil-  lastre zustandebrachte, der in Mainz und bei den daran anschließenden,  von Guillaume Hugues mitgeführten Verhandlungen der Väter mit den Für-  stenvertretern zu Basel als Gesandter offiziell des französischen Königs, fak-  tisch Ren6s von Anjou beteiligt war??. Denn damit fanden die noch aus der  grundlegend: Valois, Pragmatique Sanction (wie Anm. 55); Victor Martin, Les origines  du gallicanisme, II, Paris 1939 (ND 1978), 294-324.  57 Edmond Martene — Ursin Durand, Veterum scriptorum ... amplissima collectio,  VII, Paris 1724 (ND 1968), 945 = Mansi XXXI A, 35: Maistre Thomas proposa en franchois sa  matiere en l’autorite€ de saint concile ..., et en apres l’arcediacre de Mets ad idem secundum jura  canonica [!]. Der ihn entsprechend charakterisierende Chronist ist Perceval de Cagny:  Chroniques, publ. par H. Moranville (= SHF), Paris 1902, 250 (vgl. ähnliche, jüngste  Urteile über seine im Februar 1440 zu Frankfurt gehaltene Rede: Anm. 75). - Bericht  vor dem Konzil: CB V, 172 f.; MC II, 143; RTA XII, n. 300 (S. 572); Valois, Pragmatique  Sanction (wie Anm. 55) n. 49 (S. 90).  78 MC-HL-252RTA XIV- n 75 (Sal51): Zitat Vgl MGHL235 253 RIA:AIV 4142  Anm. 5; Aeneas Sylvius Piccolomini, Commentarii [1440] (wie Anm. 20) 12. Vgl. Chri-  stoph Wilhelm Koch, Sanctio Pragmatica Germanorum illustrata, Straßburg 1789, 10;  Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 87; Stieber, Pope Eugenius (wie Anm. 16) 156.  59 RTA XIV, n. 65 (S. 128), n. 66 (S. 130), n. 69 (S. 135), n. 82 (S. 160); MC III, 274;  CB VI, 399 411. Vgl. No&€l Valois, Le pape et le concile (1418-1450) (La crise religieuse  du XV® siecle), II, Paris 1909, 143 Anm. 5; Müller, Franzosen (wie Anm. 22) I, 256f.;  Evencio Beltran, Guillaume Fillastre (ca. 1400-1473). Ev&que de Verdun, de Toul et de  Tournai, in: Pratiques de la culture &crite en France du XV“ siecle ..., €d. par Monique  Ornato — Nicole Pons, Louvain-la-Neuve 1995, 36. Eine Habilitationsschrift von Malte  Prietzel (Humboldt-Universität zu Berlin) „Guillaume Fillastre der Jüngere (1400/07—  1473). Ein Kirchenfürst und gelehrter Rat in Diensten Herzog Philipps des Guten von  Burgund“ wurde soeben abgeschlossen, konnte für diese Studie indes nicht mehr be-  rücksichtigt werden. — Während Fillastre trotz dieser Gesandtentätigkeit für den König  von Frankreich bzw. den Herzog von Lothringen aufs Ganze eindeutig dem burgundi-  schen Bereich zuzuordnen ist, läßt sich solche Zugehörigkeit im Falle von Hugues mit  Erich Meuthen (Reiche, Kirchen und Kurie im Spätmittelalter, in: HZ 265 [1997] 612  Anm. 63) wohl nur konstatieren, wenn man die gesamte Zone des Übergangs zwischen  Reich und Königreich, die „pays de l’Entre-Deux“, im weitesten Sinne als „burgun-  ZKG 110. Band 1999/1ed par Monique
Ornato Nicole Pons, Louvain-la-Neuve 1995, FEıne Habilitationsschriit Ol Malte
Prietzel (Humboldt-Universität Berlin) s  uillaume Fillastre der Jüngere (1400/07—
1473 Eın Kirchenfürst un! gelehrter Rat In Diensten Herzog 1llpps des Guten VO  e

Burgund“ wurde soeben abgeschlossen, konnte für diese Studie indes nicht mehr be-
rücksichtigt werden. ährend Fillastre dieser Gesandtentätigkeit für den Onig
VO  - Frankreich DZW. den Herzog VO  = Lothringen uls Ganze eindeutig dem burgundi-
schen Bereich zuzuordnen ist, äalst sich solche Zugehörigkeit 1Im VO Hugues mıt
en Meuthen Reiche, Kirchen und Kurle 1mMm Spätmittelalter, 1n 265 1991 612
Anm 63) ohl L1LUTF konstatieren, WE INa  - die gesamte one des Übergangs zwischen
eic un Königreich, die „DaVS de ’Entre-Deux 1m weıitesten Sinne als „burgun-

7K  ' 110 Band 1999/1



Vom Konzil ZU[Lr Kurıle 4 1

Zeıit VO Fillastres Vorganger datierenden und die Jahreswende
erneut ausgebrochenen Streitigkeiten zwischen Bischo{f und Kathedralkapı-
tel In dem obendrein VO den Auswirkungen des Hundertjährigen Krlıegs
betroffenen Bıstum ihr Ende®*°.)

Allein ungeachtet all seiner Gelehrsamkeit und Verbindlichkei dürite für
die eisten Fursten festgestanden aben, dafs ]1er eın Mann eine
schlechte Sache vertrat enn einem Uurec seinen onmıt dem Konzil
geschwächten aps größtmögliche Konzessionen abzupressen War für s1e
eıne, dessen Suspension un nunmehr Sal rohende Absetzung betre1l-
ben indes eine gahllız andere Sache Ebendaran aber hatte Guillaume Hugues
In Basel als einer der fur den Prozels kugen deputierten ater d1-
rekten Anteil; überdies gab ihnen mıiıt seinem Vortrag des abschließenden
Prozeßberichts die Grundlage Iur den Depositionsakt VO Juniı 1439
die Hand®*?. Wiıie Protokaoll un Chronik Segovlas belegen, tTrat 6 jedoch WI1-
der illen un LLUT In Unterweriung die Autoriıtat des Generalkonzils
als Relator auf den Plan®?. Nach Joachim Stieber Wal dieser Widerstand
IO read the reportVom Konzil zur Kurie  41  Zeit von Fillastres Vorgänger datierenden und um die Jahreswende 1438/39  erneut ausgebrochenen Streitigkeiten zwischen Bischof und Kathedralkapi-  tel in dem obendrein von den Auswirkungen des Hundertjährigen Kriegs  betroffenen Bistum ihr Ende®°.)  Allein ungeachtet all seiner Gelehrsamkeit und Verbindlichkeit dürfte für  die meisten Fürsten festgestanden haben, daß hier ein guter Mann eine  schlechte Sache vertrat. Denn einem durch seinen Konflikt mit dem Konzil  geschwächten Papst größtmögliche Konzessionen abzupressen war für sie  eine, dessen Suspension und nunmehr gar drohende Absetzung zu betrei-  ben indes eine ganz andere Sache. Ebendaran aber hatte Guillaume Hugues  in Basel als einer der für den Prozeß gegen Eugen IV. deputierten Väter di-  rekten Anteil; überdies gab er ihnen mit seinem Vortrag des abschließenden  Prozeßberichts die Grundlage für den Depositionsakt vom 25. Juni 1439 an  die Hand®l. Wie Protokoll und Chronik Segovias belegen, trat er jedoch wi-  der Willen und nur in Unterwerfung unter die Autorität des Generalkonzils  als Relator auf den Plan°2. Nach Joachim W. Stieber war dieser Widerstand  „to read the report ... based entirely on concern with its legal form and not  on any doubts about the propriety of the trial itself“°*. Hierfür finde ich kei-  nen Beleg, andererseits widerspräche der Annahme von Bedenken grund-  sätzlicher Art die weiterhin konsequent konziliaristische Haltung des Archi-  diakons während der nächsten Jahre. Sie aber schloß für ihn prinzipiell kei-  neswegs besagte Sachlichkeit und Verbindlichkeit aus, während ihm die das  Depositionsurteil begleitenden Schärfen und Schmähungen Eugens IV. zu-  wider waren, was er wiederholt kundtat und wohl auch durch seine Absenz  bei der Absetzung selbst demonstrierte®*, Hier zeigte sich in entscheidender  disch“ definiert. Der massive Ausgriff Philipps des Guten nach Lothringen machte sich  aber erst zu einer Zeit bemerkbar, als der Archidiakon längst in Basel weilte. Zur ‚ideolo-  gischen‘ Konstruktion siehe: Robert Stein, Recht und Territorium. Die lotharingischen  Ambitionen Philipps des Guten, in: ZHF 24 (1997) 481-508.  60 Einigung (13. Mai 1439): Paris, BNFE, Coll. Moreau 250, f. 134"-137” (besonders  134'), 1477148“ vgl.ebd., ms. fr. n.acq; 22643, f. 358" 359*; CB VI 513. Vgl. de Wasse-  bourg, Antiquitez (wie Anm. 4) f. 488“—489"; Roussel, Verdun (wie Anm. 7a) I, 364;  Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 81; Yvon Lacaze, Philippe le Bon et l’Empire (I), in: Fran-  cia 9 (1981) 162 Anm. 172 (mit kurzem Ausblick).  61 CB VI, 493-506; MC HI, 319-322, vgl. 164; Aeneas Sylvius Piccolomini, Com-  mentarii [1440] (wie Anm. 20) 12 (qui postea processum adversus E ugenium habitum publice  retulit); RTA XIII, 784 Anm.2; Documents inedits relatifs au concile de Bäle (1437-  1449), €d. par Gabriel P&rouse, in: BHP a. 1905, 375{f. 380. Vgl. Valois, Le pape et le con-  cile (wie Anm. 59) II, 104; G. Mollat (wie Anm. 1 a) 1038; Decker, Estaing (wie Anm. 1  a) 288. — Für die Erfassung der Prozeßakten Paris, BNF, ms. lat. 1511, wird das „Reperto-  rium concilii Basiliensis“ von Gilomen (wie Anm. 14) einschlägig sein.  62 CB VI, 498 504f.; MC III, 319. Vgl. Birck, Enea Silvio de’ Piccolomini als Ge-  schichtsschreiber des Basler Konzils, in: ThQS 76 (1894) 584; Maigret, Huin (wie  Anm. 1 b) 86.  63 Stieber, Pope Eugenius (wie Anm. 16) 51 Anm. 78. Damit wendet er sich gegen:  Valois, Le pape et le concile (wie Anm. 59) IL, 170£.  S4 Wie Anm. 62; siehe besonders: CB VI, 505: protestando primo, quod si faciendo dictam  relacionem aliqua dixerit aut dicet, que sinistre contra summum pontificem sonare viderentur,  quod hec non tamquam contempnendo aut injuriando ipsi domino summo pontifici, sed ut vera fiatase entirely CONCETNNN with 1fs ega tform an NOT

AL1Yy doubts about the propriety of the trial itself“®>. Hierfür 1! ich kel-
NIl eleg, andererseits widerspräche der Annahme VO Bedenken grund-
sätzlicher Art die weiterhin konsequent konziliaristische Haltung des Archi-
diakons während der nächsten Jahre S1€e aber schloß TUr ihn prinzipie kel-
NCSWCBS besagte Sachlichkei und Verbindlichkei aQus, während ihm die das
Depositionsurteil begleitenden charien un! Schmähungen kugens -

wider ICH; Was CI wiederholt kundtat und ohl auch HIC seine bsenz
be1l der Absetzung selbst demonstrierte®*. Hıer zeıgte sich In entscheidender

1SC. definiert er assıve Ausgrifi Philipps des ute nach Lothringen machte sich
ber TSTI einer Zeit bemerkbar, als der Archidiakon längst In ase weilte Zur ideolo-
gischen‘ Konstruktion siehe: Robert €e1n, Recht un Territorium. Dıe lotharingischen
Ambitionen Philipps des ufen; 1n ZHF 481—-508

Inıgung 243 Maı 1439 Parıs, BNFE, Coll Moreau 250 1 34!-1 (besonders
134”), 147 vgl ebd., I1 aCQ 358 359 VI 513 Vgl de Wasse-

Ourg, Antiquıltez (wıe Anm. 4) 1. 488“‘—4. Roussel, Verdun (wıe nm. 7a3) E 364;
Maigret, Huln (wıe Anm D) S81 Yvon ‚ACaze, Philippe le Bon l’Empire (I 1n Tan-

Ca 1981 162 Anm VE (mıt kurzem Ausblick).
VL 493-—506; H3: 319-322, vgl 164 Aeneas Sylvius Piccolominı, Com-

mentarıl |1440] (wıe Anm. 20) (qu1 pnpostea PFOCeSSUM adversus Eugenium habıtum publice
retulıt); RTA AXIIL, 784 AM: 23 OCcCcuments inedits relatıfs concile de Bale 1437/7-
1449), ed par Gabriel Perouse, 1n BHP 1905, SAn 380 Vgl Valois, Le DaPcC P} le COIl-

j le (wie Anm 59) IL, 104; Maollat (wiıe Anm a) 1038; Decker, Estaing (wıe Anm

a) 288 Fur die Erfassung der Prozeßakten Parıs, BNE lat 15 E wird das „Reperto-
rıum concilu Basıiıliensis” OIl Gilomen (wıe Anm 14) einschlägig se1n.

VI, 498 5041 11L, 319 Vgl Birck, Enea Silvio de Piccolominı als Ge-
schichtsschreiber des Basler Konzils, 1n ThOQS 1894 5>84; Maigret, Hun (wıe
Anm D)

63 tieber, Pope EugenIius (wıe Anm 16) ”» { Anm. amı wendet sich
Valois, Le pPapc el le concile (wıe Anm 59) H: 170

Wiıe Anm 62; siehe besonders: VI, 505 protestando DrT1IMO, quod si facıendo dictam
relacıonem alıqua dixerıt aut 1cel, qU€ sınıstre CcContra SUMMUM pontifıcem SONATE viderentur,
aquod hec HON [AMQUAM contempnendo aut injuriando 1Ps1 domıno pontificı, sed ul vera fıat



erıber uüller

Stunde einmal mehr der SCHNSUÜUS naturalıs, vielleicht aber auch der SCHSUÜS AC-

QquIisitus: DIie Erfahrungen VO  > Bourges und aınz hatten ihn gelehrt, dafß
och geschliffene juristische Argumentatlion, noch überzeugende
ede tumpfe alffen seın konnten, WEe11 Grundsatz-, aber auch
Machtpositionen 91Ng; stultus, gul 1Dellıs et codicıbus moOverı1ı sollte
nea S1ilvio Piccolominı weni1g spater dazu bemerken®?. Guillaume Hugues
mochte also erkannt en und auch das könnte Zögern und Bedenken
miterklären WPIC existenzgefährdende Brısanz In der Absetzung kugens

für eın Konzil lag, das galıZ VO Wohlwollen der Mächte abhängig WAäl.

Entsprechend andelte (L 19801 und tatl dies 1mM für ihn vorgegebenen, mMÖg-
lichen Rahmen als „konziliaristischer Realist“®°®: ET SeTZiEe das ST Wahl Felix

uhrende Konklave wesentlich mı1t 1INs Werk, da CI mıiıt Erfolg jenes Dreier-
kolleg vorschlug, das dann dessen Teilnehmer bestimmte. Be1l Courcelles,
Livingston und SEegOVIaA wußte Cr solche Au{igabe In besten Händen, dafs

sicherlich auch dank seıner eigenen Stimme der ehemalige Herzog VO  — 6A-
November 1439 ZUuU Konzilspapst ewählt werden konnte®”‘.

Auft Grund seıner Reputation WI1e seiner weitreichenden politischen und VCI-

wandtschaftlichen Beziehungen versprach dieser och ehesten, den Grös
henden Entzug besagter, TÜr Basels Exıstenz und elingen unabdingbarer
nterstutzung HIC die Mächte auizuhalten oder zumindest begrenzen.

Dals der seinerseıits ohl spatestens se1t SommMer 1439 Basler apa
interessierte Amadeus 111 Felix V. 68’ In dessen Umgebung Guillaume

relacıo / >06 quod Tla HON propter Irreverencl1am, displicencıam AuUTt InJuriam LDSIUS
dominı Eugent1 pape protulit42  Heribert Müller  Stunde einmal mehr der sensus naturalis, vielleicht aber auch der sensus ac-  quisitus: Die Erfahrungen von Bourges und Mainz hatten ihn gelehrt, daß  noch so geschliffene juristische Argumentation, noch so überzeugende  Rede stumpfe Waffen sein konnten, wenn es um Grundsatz-, aber auch um  Machtpositionen ging; stultus, qui putat libellis et codicibus moveri reges sollte  Enea Silvio Piccolomini wenig später dazu bemerken®. Guillaume Hugues  mochte also erkannt haben — und auch das könnte Zögern und Bedenken  miterklären —, welch existenzgefährdende Brisanz in der Absetzung Eugens  IV. für ein Konzil lag, das ganz vom Wohlwollen der Mächte abhängig war.  Entsprechend handelte er nun und tat dies im für ihn vorgegebenen, mög-  lichen Rahmen als „konziliaristischer Realist“®°: Er setzte das zur Wahl Felix’  V. führende Konklave wesentlich mit ins Werk, da er mit Erfolg jenes Dreier-  kolleg vorschlug, das dann dessen Teilnehmer bestimmte. Bei Courcelles,  Livingston und Segovia wußte er solche Aufgabe in besten Händen, so daß  — sicherlich auch dank seiner eigenen Stimme - der ehemalige Herzog von Sa-  voyen am 5. November 1439 zum Konzilspapst gewählt werden kommtet  Auf Grund seiner Reputation wie seiner weitreichenden politischen und ver-  wandtschaftlichen Beziehungen versprach dieser noch am ehesten, den dro-  henden Entzug besagter, für Basels Existenz und Gelingen unabdingbarer  Unterstützung durch die Mächte aufzuhalten oder zumindest zu begrenzen.  Daß der seinerseits wohl spätestens seit Sommer 1439 am Basler Papat  interessierte Amadeus VIII. — Felix V.°S, in dessen Umgebung Guillaume  relacio ex processu; 506: quod illa non propter irreverenciam, displicenciam aut injuriam ipsius  domini Eugenii pape protulit ... — Absenz am 25. Juni 1439: CB VI, 524 f. (Namenliste). Vgl.  Gabriel Pe&rouse, Le cardinal Louis Aleman et la fin du grand schisme, Lyon 1904, 289: Er  charakterisierte Hugues (wie auch Livingston) treffend als „suspects de quelque mo-  derantisme“. Wohl diese Tätigkeit als Relator ließ im übrigen einige ältere Autoren wie  etwa Calmet, Bibliothe&que (wie Anm. 6) 518, in deren Tradition aber auch noch Tribout  de Morembert (wie Anm. 1 a) 108, Guillaume Hugues fälschlicherweise zum Konzils-  promotor machen.  65 Aeneas Sylvius Piccolominus, De concilio Basiliensi [1450/51], in: Briefwechsel  (wie Anm. 12) II (= FRA II 67) 203.  66 Denn grundsätzlich stand für ihn die Autorität der Generalkonzilien obenan, wie  er, Livingston, Courcelles und Segovia — sämtlich Mitglieder der Glaubensdeputation —  durch den Spanier als Sprecher in aller Form am 13. Januar 1439 vor der Kommunde-  putation erklärten: CB VI, 302 f.  67 a) Dreiergremium: Aeneas Sylvius Piccolominus, Commentarii [1440] (wie  Anm. 20) 200. In ebendiesem Zusammenhang wurde er von dem Senesen als vir ef natu-  rali sensu et acquisito memorabilis charakterisiert. Vgl. Birck, Enea Silvio (wie Anm. 62)  585; Hugo Manger, Die Wahl Amadeo’s von Savoyen zum Papste durch das Basler Kon-  zil, Diss. Marburg 1901, 24; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 86; Decker, Estaing (wie  Anm. 1 a) 288.  b) Guillaume Hugues als Mitglied des Basler Konklaves: MC III, 424, vgl. 426; Mansi  XXIX, 197; Aeneas Sylvius: @) Commentarii (wie Anm. 67 a bzw. 20) 214, ß) Brief-  wechsel I/1 (wie Anm. 54 a bzw. 12) n. 31 (S. 102). Vgl. Manger 39; Maigret 87; Decker  288; des weiteren Konrad Eubel, Die durch das Basler Konzil geschaffene Hierarchie, in:  S  RQ 16 (1902) 271.  68 Siehe dazu: Müller, Franzosen (wie Anm. 22) I, 196-199 mit Anm. 115. Allge-  mein: Am&dee VIII - Felix V. Premier duc de Savoie et pape (1383 — 1451). Etudes publ.  par Bernard Andenmatten — Agostino Paravicini Bagliani (= Bibl. historique Vaudoise  ZKG 110. Band 1999/1Absenz z Junı 1439 XB 5 2 (Namenliste). Vgl
Gabriel Perouse, Le cardinal LOu1s Aleman la tin du gran schisme, Lyon 1904, 289 Er
charakterisierte Hugues uch Livingston) treifen!: als „su de quelque
derantisme“. Wohl diese Tätigkeit als Relator heß 1Im übrigen einige altere utoren wI1e
1wa Calmet Bibliotheque (wie Anm 6) Ö, 1ın deren Tradition ber uch noch 1Dout
de Morembert (wıe Anm. a) 108 Guillaume Hugues fälschlicherweise FArg Konzils-
pro: machen.

65 Aeneas Sylvius Piccolominus, De concilio Basiliensi |1450/51], 1n Briefwechsel
(wlıe Anm L2) 11 e&a FRA 11 67) 203

Denn grundsätzlich stand {ür ihn die Autoritat der Generalkonzilien obenan, wWwW1e
CX) Livingston, Courcelles un Segovla samıtlıc Mitglieder der Glaubensdeputation
durch den Spanler als precher In aller Form 1 Januar 1439 VOL der ommunde-
putation erklärten: VI, {}}

a) Dreiergremlium: Aeneas Sylvius Piccolominus, Commentarı1! [1440] (wie
Anm 20) 200 In ebendiesem Zusammenhang wurde VO  - dem Senesen als VIr ALU-
ralı ACquisıto memorabaılıis charakterisiert. Vgl Birck, Enea S1ilvio (wıe Anm 62)
>86); Hugo anger, DIie Wahl Amadeo’s VO  - 5Savoyen ZU Papste durch das Basler Kon-
zil, DiIss. Marburg IYOL. 24; Maigret, Hun (wıe mı D) 86; Decker, Estaing (wıe
Anm a) 7  ©O

Guillaume Hugues als Mitglied des Basler Konklaves HIL 424, vgl 426; Mansı
XXIX, 197 Aeneas Sylvius 0) Commentarl 1iı (wıe Anm DZWw. 20) 214; ) rlieli-
wechsel 144 (wıe Anm bZw. E3 31 (S 102) Vgl Manger 5 Maigret 87; Decker
288; des weiteren Konrad Eubel DIie durch das Basler Konzil geschaffene Hierarchie, ın

1902 2
Siehe 3: üller, Franzosen (wıe Anm 22) L, 196—-199 mıit Anm LE Allge-

meln Amedee 111 Felix Premier duc de Savole ei PaAPC 1383 145 1) Etudes publ
par Bernard Andenmatten Agostino Paravicını Baglıani P Bibl historique Vaudoise
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Vom Konzil ZU: Kurıe

Hugues während der Monate zwischen Wahl un ronung menriac belegt
1st, 1L1UT gul und Wert des Archidiakons Iur ihn wulste, erweısen
se1INE 7a  reichen Gesten des Wohlwollens un! Vertrauens ( Tanta est [UA CETGA
HNOSs el apostolicam sedem devotion1ıs MAgnitudo, Integritas fide1 el IN rehus AGEN-
d1is diligencıia, UT nullum sıt NegOCIUM adeo et arduum, quod t1hı HON fidu-
c1alıter committimus)®°?: SO rhielt Guillaume Hugues VO 1440 vornehm-
ich In 5Savoyen, Kanonikate und Piruüunden WI1IeE eIwa der Kathedrale
VO  m ausanne, CT Ende 1443 auf den Komponisten Guillaume Dufay
folgte/© wurde SE wıiederholt VO Felix mıt Gesandtschaliten und
Kommı1lssionNenN betraut, wobel der Archidiakon ın derjemigen; die sich mıiıt
der Versorgung VO (Konzils- und Kardinälen beschäftigte, CON-

Ceptas Studi0 allegacıones fecıt, Ul NON media DATrSs cardınalıbus dehıta psset/ *.
Ausgerechnet die mangelnde materielle Substanz aber hatten laut Nnea

Silvio Piccolomini ihn selber WI1€e auch Thomas VO Courcelles den VO  - Felix
Dere1lts 1440 angetiragenen Purpur ablehnen lassen, den Guillaume

Hugues, inzwischen besser esta. dann aber pn 1444 anlegte‘*.

103), Lausanne 19992 (darin oachim Stieber, Amedee 111 el le concile de Bale,
339-362). Zuletzt HFE erıber Müller, Felix V, In LThHK 51995) 1219

a) Guillaume Hugues unterbreitete bei der Gelegenheit Amadeus 111 uch die
zwischen diesem und dem Konzil ange strıittige (‚ausa Lausanensti1s. Der machte
seine Zusicherung einer möglichst einvernehmlichen Lösung quo Intenderet CHAUSUM P
lam fterminare DET concordiam vel IUSELCLAM, COMMISSUTUS alıquıibus, ul effectualıter compleretur:

1L, 454) durch die baldige rhebung des Konzilskandidaten LOuI1s de Lapalud ZU

Kardinal un mıiıt der Vergabe des Lausanner Stuhls Georges de Saluces wahr. Vgl
ules Schweizer, Le cardinal Lou1l1s de Lapalud ei S0  — proces POUT la pOossession du siege
episcopal de Lausanne, Parıs 1929, VT f

D) 1ta RIAÄA X V, 267 CS 489)
Turin, YTcCch. di ato, Bullariıum Pelicis V, E II LV, 260” (can el prae

ccl aus Vd  M pCLI resign. Guillermi ufay), V, 41 3738 (3 Stücke) (Ireundlicher
1NWeIls VO  - Johannes eimra Berlin). Vgl Elisa Monglano, Fa cancelleria di anfı-
PapDa bollario di Pelice (Amedeo II di Savola) FA Deputazıone Subalpina C Storla
Patrıa Bibl Storiıca Subalpina 204), Turın 1988, 58 Anm 562 1e uch Dıionys
Imesch, iılhelm Hugues, 1ın Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz 1937
317 (Kathedralkanoniker enit 1443

Zu Guillaume ufay In Savoyen Heinrich Besseler, ın Die Musik In Geschichte nd
Gegenwart 1954) 895 1.; S[uzanne] C[lerx-Lejeune], 1n Rıemann, Musik Lexikon
Personenteil Maiınz 121959, 428; Charles Hamm, In The New Grove Dictionary f
Musıc and Musıclans 1980 678 avı Fallows, ufay The aster Musiclans),
London 1982, 33 49 52 60; Nanıle ridgman, 1n Dizıionarıo enciclopedico uniıversale
della musıica del mMusI1CI1st1, dir. Alberto Sasso, Turın 1985, 5566 („Nell’agosto 1437 lo S1
TOVaAa Losanna, OoOve egli ı1ftolare di canon1cato”); Robert Bradleyv, Musique PI
mMusiciens la OUrTr de Felix V, 1n Amedee 111 Pelix (wıe Anm 68) 457

71 a) 1ta HI, 966
D) (Geplante) Gesandtschaften Bourges 1L, 447Tr 1440 RTA pAA

S: - 267 (S 489); vgl IL, ET fuerat HAMQUE hıs NUNCIUS PAaApe ad Treverensem.
Nürnberger Reichstag 1443 I1) r 256 — BT 1443 1L, 1284

Aeneas Sylvius Piccolominus, De concilio Basıliensi 1 1450/ 51] (wıe Anm 65) 20  W
Courcelles un Hugues ehnten zunächst ab, HON QU14 dignıitatem refugerent, sed quod SUMD-
[US subıre HON possent Idoneos dıgnitati. Villelmus amen pOSTEA, susceptis benefictis, IN COMLIMEN-

dam cardınalatum accepit. Vgl Konradel Hierarchia catholica medii evıVom Konzil zur Kurie  43  Hugues während der Monate zwischen Wahl und Krönung mehrfach belegt  ist, nur zu gut um Rolle und Wert des Archidiakons für ihn wußte, erweisen  seine zahlreichen Gesten des Wohlwollens und Vertrauens (Tanta est tua erga  nos et apostolicam sedem devotionis magnitudo, tanta integritas fidei et in rebus agen-  dis diligencia, ut nullum sit negocium adeo grave et arduum, quod tibi non fidu-  cialiter committimus)°?: So erhielt Guillaume Hugues von 1440 an, vornehm-  lich in Savoyen, Kanonikate und Pfründen — wie etwa an der Kathedrale  von Lausanne, wo er Ende 1443 auf den Komponisten Guillaume Dufay  folgte’® —, so wurde er wiederholt von Felix V. mit Gesandtschaften und  Kommissionen betraut, wobei der Archidiakon in derjenigen, die sich mit  der Versorgung von (Konzils-) Papst und Kardinälen beschäftigte, magno con-  ceptas studio allegaciones fecit, ut non media pars cardinalibus debita esset”*.  Ausgerechnet die mangelnde materielle Substanz aber hatten laut Enea  Silvio Piccolomini ihn selber wie auch Thomas von Courcelles den von Felix  V. bereits 1440 angetragenen Purpur ablehnen lassen, den Guillaume  Hugues, inzwischen besser bestallt, dann aber am 6. April 1444 anlegte”?.  103), Lausanne 1992 (darin v.a.: Joachim W. Stieber, Amedee VIII et le concile de Bäle,  339-362). Zuletzt kurz: Heribert Müller, Felix V, in: LThK 3 (*1995) 1219{.  69 a) Guillaume Hugues unterbreitete bei der Gelegenheit Amadeus VIII. auch die  zwischen diesem und dem Konzil lange strittige Causa Lausanensis. Der Elekt machte  seine Zusicherung einer möglichst einvernehmlichen Lösung (quod intenderet causam il-  lam terminare per concordiam vel iusticiam, commissurus aliquibus, ut effectualiter compleretur:  MC II, 454) durch die baldige Erhebung des Konzilskandidaten Louis de Lapalud zum  Kardinal und mit der Vergabe des Lausanner Stuhls an Georges de Saluces wahr. Vgl.  Jules Schweizer, Le cardinal Louis de Lapalud et son proces pour la possession du siege  €piscopal de Lausanne, Paris 1929, 177 ff.  b) Zitat: RTA XV, n. 267 (S. 489).  70Turin, Arch.=di Stato, Büllarıum Felicis V € L1 6214 IN, 1 2607 (can. et praebi  eccl. Laus. vac. per resign. Guillermi Dufay), t. V, f. 313‘-316" (3 Stücke) (freundlicher  Hinweis von Johannes Helmrath, Berlin). Vgl. Elisa Mongiano, La cancelleria di un anti-  papa. Il bollario di Felice V (Amedeo VIII di Savoia) (= Deputazione Subalpina di Storia  Patria. Bibl. Storica Subalpina 204), Turin 1988, 58 Anm.162. Siehe auch: Dionys  Imesch, Wilhelm Hugues, in: Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz 4 (1937)  317 (Kathedralkanoniker Genf 1443).  Zu Guillaume Dufay in Savoyen: Heinrich Besseler, in: Die Musik in Geschichte und  Gegenwart 3 (1954) 895{f.; S[uzanne] C[lerx-Lejeune], in: Riemann, Musik Lexikon.  Personenteil (A-K), Mainz !21959, 428; Charles Hamm, in: The New Grove Dictionary of  Music and Musicians 5 (1980) 678; David Fallows, Dufay (= The Master Musicians),  London u.a. 1982, 33 49 52 60; Nanie Bridgman, in: Dizionario enciclopedico universale  della musica e dei musicisti, dir. Alberto Sasso, Turin 1985, 566 („Nell’agosto 1437 1o si  trova a Losanna, dove egli € titolare di un canonicato“); Robert Bradley, Musique et  musiciens ä la cour de Felix V, in: Amedee VIII - Felix V (wie Anm. 68) 452 f.  71a) Zitat: MC IIL 966.  b) (Geplante) Gesandtschaften: Bourges (1440): MC III, 447. — Trier (1440): RTA XV,  312, n. 267 (S.489); vgl. MC HI, 1278: fuerat namque bis nuncius pape ad Treverensem. —  Nürnberger Reichstag (1443 II): MC OI, 1256. — Bretagne (1443): MC II, 1284.  72 Aeneas Sylvius Piccolominus, De concilio Basiliensi [1450/51] (wie Anm. 65) 203:  Courcelles und Hugues lehnten zunächst ab, on quia dignitatem refugerent, sed quod sump-  tus subire non possent idoneos dignitati. Villelmus tamen postea, susceptis beneficiis, in commen-  dam cardinalatum accepit. Vgl. Konrad Eubel, Hierarchia catholica medii aevi ..., II, Mün-IL, Mun-



Heribert uüller

Aus der Sicht des Konzilspapstes WI1e der och verbliebenen Miıtvater be-
deutete dies die überfällige Anerkennung seiner herkuleischen Dıenste für
die Basler: Nach WI1IE VOTL versah P als Rotaauditor, Supplikenregistrator
Oder Beneftfizienkollator das konziliare Alltagsgeschäft ; verhandelte In
Basel weıterhin mıiıt den (weniger werdenden) Fürstengesandtschaften ‘*,
und weiterhin Z1ing darin 1KOLlaus VO ues. dem Herkules der Euge-
nlaner, gleich selbst auf Gesandtschaft 1Ns Reich

Mochte seINE ede 1mM Februar 1440 VOT den In Frankfurt versammelten
Kurfürsten, über assagen hinweg weni1g (kirchen-)rechtlich befrachtet,
recht klar und anschaulich ausfallen , mithıin nicht L1LUr Har die gelehrten
Rate, sondern gleichfalls für die direkten Adressaten verstaändlich und nach-
VOIllzıe  ar seın auch das könnte 1Im übrigen mıt seInNemM Ansehen bei-

en die Angesprochenen ennoch nicht willens, die
darın geiorderten Konsequenzen ziehen, namlich die Neutralität UnN-
sten der Basler OoOdıenz verlassen, Wads nunmehr auch die Anerken-
11U119 der Deposıtion kugens und der Wahl Felix WI1e der als res Verıita-
fes verkündeten konziliaren Doktrin eingeschlossen hätte Ob danach 1441
In Maıiınz, 1442 wiederum In Frankfurt oder 1443 In Nürnberg, Guilllaume
Hugues mulste samııt seinen Mitstreitern SeCgOVIa, Courcelles, Livingston und
Rüdesheim, welche me1lst Führung des allein aut dem Konzil VCI-
bliebenen „römischen“ Kardinals OUl1S Aleman die Basler „Kerngesand-
ten  4M für die Reichstage eten, ZUT Kenntniıs nehmen, daß selbst 1mM Reich,

die Kirchenfrage auf Grund der vielfältig-uneinheitlichen Macht- un
Terriıtorlalstrukturen och relativ en sSeIN schien, all ihre gelehrte und
rhetorische Überzeugungsarbeit keine entscheidende Wirkkraft entfal-
ten vermochte/®

STer 1901 1960), 1 ders., Hiıerarchie (wıe Anm D) P Vgl uch de Wasse-
bourg, Antiquitez Wwıe Anm 4) >02'; C1aCONIUS, Vitae (wıe AAn 4) 946 978; Frızon,
Gallia (wıe Anm. 6) 208; [Aubery, Hiıstoire des Cardinaux, s Parıs 1643, 3 Dıiction-
nalre des cardinaux, Pa l’abbe erton], publ PaL l’abbe 1gne, Petit-Montrouge|Parıs] 185 7/ 1969), 1092; Robinet, Pouille (wlıe Anm. 2) >O1; Parısot, Lorraine (wie
Anm 26) 1LIL, Parıs 1924, aD Perouse, LOu1s Aleman (wıe Anm 64) 390; Valois, Le pPape
ei le concile (wıe Anm 59) {} 192 Anm ar Corsten, Geschichte des Kollegiatstiftes
A eorg In Köln, 1n HVN 146/47 1948 120 Maigret, Hun wIıe Anm D) SE Dek-
ker, Estaing (wle Anm. a) 289

73 Vgl Paul Lazarus, Das Basler Konzil Seine Berufung un Leıtung, se1ine Gliede-
rTung und seine Behördenorganisation L Eberings Historische Studien 100), Berlin
191972 1965), 320 333 345; Joseph Dephoff, Zum Urkunden- un Kanzleiwesen des
Konzils VO  s Basel E Geschichtliche Darstellungen und Quellen I2 Hildesheim 1930,
113 (beide mıiıt Belegen); Hanna, Diozesen wIıe Anm 29)

IB 12206 vgl 1228 RIA XVII, D: (S 20), (5 28)L ede RTA Y 118 ( 220-228). S1e 1efß Stieber, Pope Eugenius wıe Anm 16)2{}7 Anm. ] Guillaume Hugues als m  n lawyer  M4 bezeichnen; danach ebenso Tho-
[11as rüg Die Ekklesiologie Heinrich Kalteisens ın der Auseinandersetzung mıt dem
Basler Konziliarismus Fn Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes 40), Paderborn

1995, 152 Anm (vgl ben Anm e ZUF Rede In Bourges 1438
Zu Guillaume Hugues In Frankfurt uch RTIA ÄV, 133 k:3 116 (S 203 f.) Ba

(S 219),; K (S 234); VII, 64; 11L 462 Vgl Stieber 206 Anm 9, 207
a) Maınz 1441 RIA AV, ı 550 382: N 318 n 379 5. 602
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Vom Konzil FART Kurie 45

Man klammerte sich jede och eringe olinung un War aiur be
reit, eigenen Grundsätzen un Entscheidungen unfireu werden. Geradezu
exemplarisch hierfür 1st der jahrelange Streit die Würzburger TOopstel,

die sich ursprünglich VO  am Sierck bemüht hatte un:! mMI1t der ach
dessen rhebung au{t den Trierer Erzstuhl seıin Bruder Philipp VOIN ugen
providiert wurde, während die Basler sS1e mıiıt Johann Bachenstein, TCN1d1a-
kon VO  — Agram/ZagreDb, einem ihrer g  n Streiter zuerkannten,
diesen Isdann 7a Verzicht drängen, bis ’&  1e  ich FPelix gal den Kon-
zilsbeschlufß kassierte un (U.a.) Guillaume Hugues August 144| be-
auftragte, Philipp VO  — Sierck In die nunmehr ihm zugesprochene Würde e1n-
zulühren. Der AdUuUs$ der Trierer Kirchenprovinz stammende Archidiakon VO  e

MeTtzZ, der 1m Auftrag Felix se1lt Oktober 1440 menriac den Metropoliten
aufsuchte un! ach eıiner welılteren, Anfang 1442 mıiıt Rudolif VOIN

Rüdesheim übernommenen Konzilsgesandtschaft den geistlichen Kurtfür-
sten diese bereits ugen ahe glaubte, sollte In die Lage W[ -

den, eın obödienzförderndes eschnen anbieten können der eigene
Entscheid, die Ansprüche Bachensteins torten da nur/”. Am nde stand Ja-
kob VO  . Sierck seiner kalkuliert-profitablen Eigenwilligkeiten Richtung
Basel un! 5Savoyen doch auf der römischen, der Siegerselte; einmal mehr
hatte der wendigste den Kurfürsten seıne als Diener der NJOou In
Frankreich erworbene diplomatische Meisterschaft Bewels gestellt/®.

111

Auf derselben Seıite cstand SC  e  ich aber auch Guillaume Hugues, KOm-
provinzlale und ebenfalls nNniertan der NJOU, der mıt dem Trierer In Kon-
takt geblieben seıin 143 och 1257 jeß Sierck ihm eın Nikolaus VO  H ue€es

VII 320 Vgl Perouse, LOuUIls Aleman (wıe Anm 64) 365° Valois, Le DaDC ei le concile
(wıe Anm. 59) I1 283 Maıigret, Hun (wıe Anm b) gnaz iller, Jakob VO  — Sierck
9—1456 Z QAMRKG 45), Maınz 1983, PE

D) Frankfurt 14472 (und wahrscheinliche Prasenz bei der Aachener Kronung Fried-
richs 111 I7 3Sun 1442 ILL, 082 1006; RTA AYVL.; 159 226, 165 S: 350
H

C) Nürnberg November 1443 Januar 1444 1L, 1349; RTA XVII, 102 (S >)
107 (S 221) Vgl Perouse SE Stieber, Pope EugenI1us (wıe Anm 16) 265 Anm 31

Er Wal ebentalls als Gesandter für den 1MmM Februar 1443 geplanten Nürnberger Reichstag
vorgesehen BEWESCNH.: RIA XVIIL, 33 (S P6) 1L, 1255 (vgl Anm F1 b)

T a) Würzburger ropstel: V, 393 468 478 vgl 8H LIL, 1F ff.;: RIA
XVI, An Vgl iller, Jakob VO  - Sierck Anm a) 119

D) esandter den geistlichen Kurfürsten Januar-Februar 1442 HT 980); RTA
X  A A Vgl ilhelm Pückert, DIie kurfürstliche Neutralität während des Basler Con-
ilsVom Konzil zur Kurie  45  Man klammerte sich an jede noch so geringe Hoffnung und war dafür be-  reit, eigenen Grundsätzen und Entscheidungen untreu zu werden. Geradezu  exemplarisch hierfür ist der jahrelange Streit um die Würzburger Propstei,  um die sich ursprünglich Jakob von Sierck bemüht hatte und mit der nach  dessen Erhebung auf den Trierer Erzstuhl sein Bruder Philipp von Eugen IV.  providiert wurde, während die Basler sie mit Johann Bachenstein, Archidia-  kon von Agram/Zagreb, einem ihrer getreuesten Streiter zuerkannten, um  diesen alsdann zum Verzicht zu drängen, bis schließlich Felix V. gar den Kon-  zilsbeschluß kassierte und (u.a.) Guillaume Hugues am 24. August 1441 be-  auftragte, Philipp von Sierck in die nunmehr ihm zugesprochene Würde ein-  zuführen. Der aus der Trierer Kirchenprovinz stammende Archidiakon von  Metz, der im Auftrag Felix’ V. seit Oktober 1440 mehrfach den Metropoliten  aufsuchte und nach einer weiteren, Anfang 1442 zusammen mit Rudolf von  Rüdesheim übernommenen Konzilsgesandtschaft zu den geistlichen Kurfür-  sten diese bereits Eugen IV. nahe glaubte, sollte so in die Lage versetzt wer-  den, ein obödienzförderndes Geschenk anbieten zu können — der eigene  Entscheid, die Ansprüche Bachensteins störten da nur’’. Am Ende stand Ja-  kob von Sierck trotz seiner kalkuliert-profitablen Eigenwilligkeiten Richtung  Basel und Savoyen doch auf der römischen, der Siegerseite; einmal mehr  hatte der wendigste unter den Kurfürsten seine als Diener der Anjou in  Frankreich erworbene diplomatische Meisterschaft unter Beweis gestellt78.  HI  Auf derselben Seite stand schließlich aber auch Guillaume Hugues, Kom-  provinziale und ebenfalls Untertan der Anjou, der mit dem Trierer in Kon-  takt geblieben sein muß. Noch 1452 ließ Sierck ihm ein Nikolaus von Kues  VIIL, 320. Vgl. PErouse, Louis Aleman (wie Anm. 64) 365; Valois, Le pape et le concile  (wie Anm. 59) II 245; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 87; Ignaz Miller, Jakob von Sierck  1398/99-1456 (= QAMRKG 45), Mainz 1983, 123.  b) Frankfurt 1442 (und wahrscheinliche Präsenz bei der Aachener Krönung Fried-  richs II. am 17. Juni 1442): MC HI, 982 1006; RTA XVI, S. 159 226, n. 165 (S. 350),  n 231(8:59%).  c) Nürnberg November 1443 - Januar 1444: MC III, 1349; RTA XVII, n. 102 (S: 215),  n. 107 (S.221). Vgl. P&rouse 415; Stieber, Pope Eugenius (wie Anm. 16) 265 Anm. 31.  Er war ebenfalls als Gesandter für den im Februar 1443 geplanten Nürnberger Reichstag  vorgesehen gewesen: RTA XVIL, n. 33 (S. 76); MC IIT, 1256 (vgl. Anm. 71 b).  77 a) Würzburger Propstei: CB VII, 393 468 478 (vgl. LIIff.); MC III, 1277 ff.; RTA  XVI, 21 f. Anm. 4. Vgl. Miller, Jakob von Sierck (wie Anm. 76 a) 119f.  b) Gesandter zu den geistlichen Kurfürsten Januar-Februar 1442: MC HI, 980; RTA  XVI, 215. Vgl. Wilhelm Pückert, Die kurfürstliche Neutralität während des Basler Con-  cils ..., Leipzig 1858, 175; Scharla, Rudolf von Rüdesheim (wie Anm. 54 a) 29; Miller,  Jakob von Sierck (wie Anm. 76 a) 130 Anm. 142.  78 Sjehe dazu die m. E. von der Forschung bislang noch nicht hinreichend berück-  sichtigte und gewürdigte Darstellung von Miller, Jakob von Sierck (wie Anm. 76 a). Zu-  letzt kurz (und ohne Kenntnis dieser Arbeit): R[oger] Aubert, Jacques de Sierck, in:  DHGE 26 (1997) 742 f.; siehe auch: Wolfgang Seibrich, in: Bischöfe (wie Anm. 7: Ardu-  ra) 663 ff.; Heribert Müller, in: LThK 5 (*1996) 730 f.Leipzig 1858, 1L F3 charla, Rudolf VO  j Rüdesheim (wie Anm a) 29; ıller,
Jakob VO.  - Sierck (wıe Anm. 130 Anm 14  N

Siehe azu die VO  - der Forschung bislang noch nicht hinreichend berück-
sichtigte und gewürdigte Darstellung VO  . iller, Jakob VO  > Sierck (wıe Anm. a) 11-
EIiZ Urz (und hne Kenntnis dieser Arbeit): R[oger] Aubert, Jacques de Sierck 1ın
HGE 1997 22 siehe uch Wolfgang Seibrich, In Bischöfe (wie Anm Trdu-
ra) 663 {f. Heribert üller, 1n LThHK ?1996) 730



Heribert uller

betreffendes „ungewöOhnliches, Ja infames Schreiben“ zukommen, das au{tf
geEWISsSeE Vertraulichkeit zwischen sender und Adressat schlielsen läßt’?

ad Concılıt finem persistens: Segovlas Verdienstorden In Ehren, doch Ver-
bindungen WI1IEe VO Sierck mochten den Übergang erleichtern.
SC  1€e€  IC gab och einN Leben ach dem KOonzil, und das sollte eINIEGET-
malßen konvenabel verlaufen. Haft Guillaume Hugues einmal mehr mıiıt
rechtem Sınn rechtzeitig Orsorge getroifen? egen Ausgang des Basiliense
werden die Belege für sPeINneE Konzilsaktivitäten HMT spärlicher. Ha 1sSt
och VO seINEM Empfang UTC die Kölner Universität 1mM rühjahr 1444
die ede die Hochschulen gehörten bekanntlich den etizten konziliaren
Bastıonen und WIr hören VO  — seinem SOWI1E zweılıer Mitkardinäle un der
Mitvater IZWUNSCHECH zug Adus Basel 1m Juli 1448 SOWI1E seıiner eife1l-
ligung der Wahl Nikolaus’ Tagungsort ausanne 1m pL
1449°0 Das Versiegen der Nachrichten INa seıinen Grund LmM generellen
Auslaufen der Basler Überlieferung en Was Guillaume Ollat rmmger-
WEISE für den Aufenthalt des Guillaume Hugues auf dem Konzil
anmerkte: \ Joua roöle efiface durant le concile de Bäle“S* trilit nunmehr

doch bleibt Iragen, ob sich nıcht bel grundsätzlichem CrDIel In
Basel und ausanne eiNe gewollte Rücknahme handelt arum Lrat
der Jurist bei den Liquidationsverhandlungen, obwohl zumindest teilweise
präsent®“, olHfensichtlich nicht mehr aktiv aıf den Plan? Auf vielen Ver-
sammlungen se1t dem Tag VON ITas 1435 hatte den theologischen Part
seiNer 1tvaltfer rechtskundig begleitet; Jetzt aber verlautet nichts davon,
dals auch gesprochen hätte, als eiwa Johannes VO  — 5Segovla nde 1447 In
eni VOTL den z H Beilegung des Schismas angereisten Gesandten des Iranzö-
sischen KOn1gs seINE miıt Nn wiıllen aufgenommene Grundsatz- un Fen-
sterrede 1e€. Der Spanier mulste obendrein teststellen, dals sich mıt Tho-
I11as VO Courcelles einer der engsten Mitstreiter dus alten Konzilstagen SE1-
11C  . Platz auft der Gegenseıite 1n Karis VII Delegation gesichert hatte®?

ermann uer, ZUT Maiınzer Provinzialsynode VO  } 1451, 2a8 MECG 1:3 1978
Pestschrift Rudol{f Haubst) 2534 iller, Jakob VOoO  - Sierck wıe nm a) 203

Anm 253 T1 Meuthen, CUusanus In Hildesheim, 1n Die Dombibliothek Hildesheim.
Bücherschicksale, hrg VO  > Jochen Bepler Thomas Scharf-Wrede, Hildesheim 1996,
398 Anm 46 (alle mıiıt Druckort).

a) Kölner Uniıversita ermann keussen, DIie tellung der Uniıversitäa
öln 1 großen chisma und den Reformkonzilien, 1ın HVN 155 1929 249; ers
(Hrg.) Ungedruckte Quellen ZULr Geschichte der Unıiıversita Köln AdUuUs$ der Zeıt des BLU-
en Schismas un: der Reformkonzilien, 5—-1  P 1n HVN 116 1930) 692 ders., DiIie
alte Universitä öln46  Heribert Müller  betreffendes „ungewöhnliches, ja infames Schreiben“ zukommen, das auf  gewisse Vertraulichkeit zwischen Absender und Adressat schließen läßt”?.  usque ad concilii finem persistens: Segovias Verdienstorden in Ehren, doch Ver-  bindungen wie zu Jakob von Sierck mochten den Übergang erleichtern.  Schließlich gab es noch ein Leben nach dem Konzil, und das sollte einiger-  maßen konvenabel verlaufen. Hat Guillaume Hugues einmal mehr mit  rechtem Sinn rechtzeitig Vorsorge getroffen? Gegen Ausgang des Basiliense  werden die Belege für seine Konzilsaktivitäten immer spärlicher. Da ist  noch von seinem Empfang durch die Kölner Universität im Frühjahr 1444  die Rede - die Hochschulen gehörten bekanntlich zu den letzten konziliaren  Bastionen —, und wir hören von seinem sowie zweier Mitkardinäle und der  Mitväter erzwungenen Abzug aus Basel im Juli 1448 sowie seiner Betei-  ligung an der Wahl Nikolaus’ V. am neuen Tagungsort Lausanne im April  14498°, Das Versiegen der Nachrichten mag seinen Grund im generellen  Auslaufen der Basler Überlieferung haben. Was Guillaume Mollat irriger-  weise für den gesamten Aufenthalt des Guillaume Hugues auf dem Konzil  anmerkte: „il joua un röle efface durant le concile de Bäle“8!, trifft nunmehr  zu, doch bleibt zu fragen, ob es sich nicht — bei grundsätzlichem Verbleib in  Basel und Lausanne —- um eine gewollte Rücknahme handelt. Warum trat  der Jurist bei den Liquidationsverhandlungen, obwohl zumindest teilweise  präsent®?, offensichtlich nicht mehr aktiv auf den Plan? Auf vielen Ver-  sammlungen seit dem Tag von Arras 1435 hatte er den theologischen Part  seiner Mitväter rechtskundig begleitet; jetzt aber verlautet nichts davon,  daß auch er gesprochen hätte, als etwa Johannes von Segovia Ende 1447 in  Genf vor den zur Beilegung des Schismas angereisten Gesandten des franzö-  sischen Königs seine mit Unwillen aufgenommene Grundsatz- und Fen-  sterrede hielt. Der Spanier mußte obendrein feststellen, daß sich mit Tho-  mas von Courcelles einer der engsten Mitstreiter aus alten Konzilstagen sei-  nen Platz auf der Gegenseite in Karls VII. Delegation gesichert hatte®?}.  79 Hermann Hallauer, Zur Mainzer Provinzialsynode von 1451, in: MFCG 13 (1978)  (= Festschrift Rudolf Haubst) 253{.; Miller, Jakob von Sierck (wie Anm. 76 a) 203  Anm. 253; Erich Meuthen, Cusanus in Hildesheim, in: Die Dombibliothek Hildesheim.  Bücherschicksale, hrg. von Jochen Bepler - Thomas Scharf-Wrede, Hildesheim 1996,  398 Anm. 46 (alle mit Druckort).  80 a) Kölner Universität (1444): Hermann Keussen, Die Stellung der Universität  Köln im großen Schisma und zu den Reformkonzilien, in: AHVN 115 (1929) 249; ders.  (Hrg.), Ungedruckte Quellen zur Geschichte der Universität Köln aus der Zeit des gro-  ßen Schismas und der Reformkonzilien, 1395—-1448, in: AHVN 116 (1930) 83; ders., Die  alte Universität Köln ... (= Veröffentl. Köln. Geschichtsverein 10), Köln 1934, 77. Gene-  rell zur Haltung der Universität gegenüber dem Basiliense: Erich Meuthen, Kölner Uni-  versitätsgeschichte I: Die alte Universität, Köln-Wien 1988, 167 f.  b) Auszug aus Basel (1448): P&rouse, Louis Aleman (wie Anm. 64) 430 (mit Angabe  der Basler Quellen); Dieter Neitzert, Wilhelm Kircher aus Konstanz. Ein Jurist auf dem  Basler Konzil, in: Staat und Gesellschaft in Mittelalter und früher Neuzeit. Gedenk-  schrift für Joachim Leuschner, Göttingen 1983, 119, vgl. 127.  c) (Mit-) Wahl Nikolaus’ V. (1449): Mansi XXXV, 79.  $l Guillaume-Hugues d’Estaing [sic] (wie Anm. 1 a) 1038.  $2 Perouse, Louis Aleman (wie Anm. 64) 448 (zur Quelle ebd. XXXIIf.).  83 Proces-verbal des conferences tenues en 1447 ä Lyon et ä Geneve pour mettre fin  ZKG 110, Band 1999/1TT Fa Veröffentl Öln Geschichtsverein 10), oln 1934, Gene-
reill ZUrT Haltung der Uniıversitäa gegenüber dem Basiliense: TI Meuthen, Kölner Unı
versitätsgeschichte DIie alte Universi1tät, Köln-Wien 1988, 167/

D) Auszug aus ase 1448 Perouse, Lou1s Aleman (wıe Anm 64) 430 (mıt Angabe
der Basler Quellen); Dieter eıtzert, ilhelm Kircher aus Konstanz. Eın Jurist auf dem
Basler Konzil, In aa un: Gesellschat In Mittelalter und früher Neuzeıit Gedenk-
chrift für oachim Leuschner, Gottingen 1983, 119 vgl E

C) (Mit-) Wahl Nikolaus’ 1449 Mansı AXV,
S 1 Guillaume-Hugues d’Estaing wıe Anm a) 1038

Perouse, LOuUI1sSs Aleman (wıe Anm 64) 448 (Zur Quelle eb L}
83 Proces-verbal des conferences tenues 1447 Lyon et Geneve DOUTF eitre fin
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Vom Konzil AT Kurle

arI der Historiker 1mM nachhinein Guillaume Hugues eINe Posiıtion ZWI1-
schen Segovla und Courcelles zuwelsen oya ZUX Synode stehend, deren
unvermeidliches nde aber klar erkennend und mıt seinen Kenntnissen
un seiner Verbindlichkei en für die Zeit danach? Trafi ih die Nachricht
seiner rhebung In den römischen Kardinalat Urc den se1t Marz 1447 als
aps Nikolaus amtierenden Tommaso Parentucelli wenige Monate ach
Konzilsende Dezember 1449 völlig überraschend®*? Im Fall der bel-
den mitkreierten Amtsbrüder Basler Obödienz, der Savoyer LOUuUIS de La-
palu und Jean d’Arces, düriten 1Im übrigen, wı1ıe Hermann Diener be
merkte, „politische Motive und Rücksichten dem Verhandlungspartner ıFe
11x gegenü mitbestimmend SECWCSCHIL se1n, doch verdankte Guillaume
Hugues seinen Hut (der mIıt demjen1ıgen für (‚USsSanus
gejertigt wurde!®”?) nicht unbedingt ahnlichen Verpflichtungen Nikolaus’
gegenüber Frankreich, dessen entschiedene Vermittlung das nde VO Kon-
rAN| un Kirchenspaltung vorneNnmlıc bewirkt hatte®® Nntier olchem
Aspekt waren andere, Karl VIL nahestehende und Del den Verhandlungen
In Lyon, Gen[f[, RKRom un: ausanne engagilerte Persönlichkeiten dUus»s dem KO-
nigreich sicherlich eher nwarter füur eIne solche Auszeichnung gewesen®”‘
als der On1g und Ho{ ZWäaT bekannte un als Kat VO  . ihnen auch geschätz-
© doch me1lst eigene Wege gehende Archidiakon aus Bar-Lothringen.

Eiıgene Wege 5Sogar 1Im Fall französischer Verwendung für Guillaume
Hugues DZW. besagter Rücksichtnahme Nikolaus’ auftf den Hof Karls VIL
WI1e€e ım Fall päpstlicher Anerkennung Tfür eine bislang unerkannte, wesentli-
che Mitwirkung des Archidiakons den Liquidationsgesprächen scheint
MIr der Akt VO Dezember 1449 dennoch vorrangıg die persönliche
[uHs eines Mannes darzustellen, dessen fachlichen WI1e menschlichen Pro-

schisme de Bale, ed Gabriel Perouse, 1n V, 75 1—428:; hier 36 / f Vgl Uta TOM-
HeTZ; Johannes VO  e} Segovla als Geschichtsschreiber des Konzils VO ase E Basler Be1-
rage ZU Geschichtswissenschaft 81), Basel-Stuttgart 1960, 36; uüller, Franzosen (wıe
Anm. 22) L, 410{1 dort uch Näheres Jacques Juvenal des Ursins, dem Leılter der
französischen Gesandtschaft) -

Eubel, Hierarchia (wie {}; ; Aeneas Sylvius Piccolominus, De concilio
Basiliensi 11450/51] (wie Anm. 65) SE Vgl de Wassebourg, Antiquitez Anm. 4)
Z C1aCcOnN1us, 1ltae (wie Anm. 4) 946 978; Frızon, Galliıa (wıe Anm. 6) 508 f2 [Aubery,]
Histoire (wıe Anm F IL, 293 {£: Robinet, Pouille (wıe Anm. 2) >O1; Parısot, Lorraine
(wıe Anm DZw. 7{2) LIL, >05; Perouse, LOu1s Aleman (wıe Anm. 64) 466 Valois, Le

DaDC et le concile (wıe Anm. 59) I1, 354; Corsten, ST eOorg (wıe Anm T .2 (Z 1448);
ermann Diener, Zur Persönlichkeit des Johannes de Segovla47  Vom Konzil zur Kurie  Darf der Historiker im nachhinein Guillaume Hugues eine Position zwi-  schen Segovia und Courcelles zuweisen: loyal zur Synode stehend, deren  unvermeidliches Ende aber klar erkennend und mit seinen Kenntnissen  und seiner Verbindlichkeit offen für die Zeit danach? Traf ihn die Nachricht  seiner Erhebung in den römischen Kardinalat durch den seit März 1447 als  Papst Nikolaus V. amtierenden Tommaso Parentucelli wenige Monate nach  Konzilsende am 19. Dezember 1449 völlig überraschend®*? Im Fall der bei-  den mitkreierten Amtsbrüder Basler Obödienz, der Savoyer Louis de La-  palud und Jean d’Arces, dürften im ‚übrigen, wie Hermann Diener be-  merkte, „politische Motive und Rücksichten dem Verhandlungspartner [Fe-  lix V.] gegenüber“ mitbestimmend gewesen sein, doch verdankte Guillaume  Hugues seinen roten Hut (der zusammen mit demjenigen für Cusanus an-  gefertigt wurde!®?) nicht unbedingt ähnlichen Verpflichtungen Nikolaus’ V.  gegenüber Frankreich, dessen entschiedene Vermittlung das Ende von Kon-  zil und Kirchenspaltung vornehmlich bewirkt hatte®°. Unter solchem  Aspekt wären andere, Karl VII. nahestehende und bei den Verhandlungen  in Lyon, Genf, Rom und Lausanne engagierte Persönlichkeiten aus dem Kö-  nigreich sicherlich eher Anwärter für eine solche Auszeichnung gewesen®”  als der König und Hof zwar bekannte und als Rat von ihnen auch geschätz-  te, doch meist eigene Wege gehende Archidiakon aus Bar-Lothringen.  Eigene Wege: Sogar im Fall französischer Verwendung für Guillaume  Hugues bzw. besagter Rücksichtnahme Nikolaus’ V. auf den Hof Karls VII.  wie im Fall päpstlicher Anerkennung für eine bislang unerkannte, wesentli-  che Mitwirkung des Archidiakons an den Liquidationsgesprächen scheint  mir der Akt vom 19. Dezember 1449 dennoch vorrangig die persönliche Eh-  rung eines Mannes darzustellen, dessen fachlichen wie menschlichen Pro-  au schisme de Bäle, €d. Gabriel P&rouse, in: CB VII, 251-428; hier 367 ff. Vgl. Uta From-  herz, Johannes von Segovia als Geschichtsschreiber des Konzils von Basel (= Basler Bei-  träge zur Geschichtswissenschaft 81), Basel-Stuttgart 1960, 36; Müller, Franzosen (wie  Anm.22) I, 410£. (dort auch Näheres zu Jacques Juvenal des Ursins, dem Leiter der  französischen Gesandtschaft) 835.  84 Eubel, Hierarchia (wie Anm.72) II, 11; Aeneas Sylvius Piccolominus, De concilio  Basiliensi [1450/51] (wie Anm. 65) 227. Vgl. de Wassebourg, Antiquitez (wie Anm. 4) f.  502'; Ciaconius, Vitae (wie Anm. 4) 946 978; Frizon, Gallia (wie Anm. 6) 508 £.; [Aubery,]  Histoire (wie Anm. 72) II, 293 ff.; Robinet, Pouille (wie Anm. 2) 30 501; Parisot, Lorraine  (wie Anm. 26 bzw. 72) II, 505; PErouse, Louis Aleman (wie Anm. 64) 466 f.; Valois, Le  pape et le concile (wie Anm. 59) II, 354; Corsten, St. Georg (wie Anm. 72) 121 (zu 1448);  Hermann Diener, Zur Persönlichkeit des Johannes de Segovia ..., in: QFIAB 44 (1964) 328  Anm.215 329 Anm. 222 333; Alfred A. Strnad, Francesco Todeschini-Piccolomini. Politik  und Mäzenatentum im Quattrocento, in: RHM 8/9 (1964/65) 128 Anm.78; Maigret,  Huin (wie Anm. 1 b) 88; Pier Giovanni Caron, Corso di storia dei rapporti fra Stato e  Chiesa, I, Mailand 1981, 195; Decker, Estaing (wie Anm. 1 a) 288 (zu 1450).  85 Acta Cusana I/2 (wie Anm. 19 bzw. 33) Nr. 869 mit Anm. 1.  86 Diener, Persönlichkeit (wie Anm. 84) 329. Ähnlich: Erich Meuthen, Konsens bei  Nikolaus von Kues und im Kirchenverständnis des 15.Jahrhunderts, in: Politik und  Konfession. Festschrift Konrad Repgen, hrg. von Dieter Albrecht u.a., Berlin 1983, 28.  87 Die in Frage kommenden geistlichen Mitglieder der Gesandtschaften sind bei Mül-  ler, Franzosen (wie Anm. 22) I, 217 f., aufgeführt. Es ist natürlich auch an die Vertrauten  und Berater geistlichen Stands am Königshof zu denken.1ın 1964) 328
Anm. 329 Anm DD 33 Altred Strnad, Francesco Todeschini-Piccolominli. Politik
un! Mazenatentum 1mM Quattrocento, ıIn RH 8/9 (  ) 128 nm Maigret,
Hun (wıe Anm. 1 D) 88; her Glovannı Caron, COrso Cı stor1a dei rapporti Ira ato
Chiesa, E Mailand 1981, 195 Decker, Estaing Anm a) 288 (z

85 cta (‚usana 12 (wıe Anm DZWwW. 32) NT. 869 mıiıt Anm
Diener, Persönlichkeit (wıe Anm. 354) 329 Ahnlich: Erich Meuthen, Oonsens bel

Nikolaus OIl Kues un 1mM Kirchenverständnis des 15. Jahrhunderts, ın Politik un
Konfession. FPestschrift Konrad Repgen, hrg VO  - Dieter Albrechtu Berlin 1983,

Die In ra kommenden geistlichen Mitglieder der Gesandtschalfiten sind beli Muül-
ler, Franzosen (wıe Anm 22) L, E aufgeführt. Es 1st natürlich uch die Vertrauten
und Berater geistlichen Stands Königshof{f denken.



erıbDer‘ uller

ils sich Parentucelli se1t seinem Basler Aufenthalt 1434 1mM Gefolge VO Kar-
1na Albergati®® und eben besonders se1t jenen Jagen 1mM TTtOI1S bewulst
WAaT, als dem Archidiakon In ritisch-entscheidender Stunde gelungen
WAärT, Burgund ZU separaten Friedensschlufs m1T Frankreich bewegen
un SOM den grolisen Krieg kleiner werden lassen. Der Akt VO De-
zember 1449, C pricht des weıteren für die Souveranıitat eines Papstes, des-
SCI1 Vorganger och 1445 Guillaume Hugues mıiıt dem Attribut eINES 6Giran-
dalerregenden, pestbringenden Häretikers belegt aftfe'

Und Nikolaus wulste, Was ach olchem Akt konkret NOTtLaTt Eın rOML1-
scher Kardinal edurite anderer Ausstattung als der Purpurtrager einer
weitgehend auf Savoyen geschrumpften Basler Od1lenz Am Maı 1451
rhielt Guillaume Hugues das Bıstum S1075  en un 1mM Juniı1 14953 die ICIr
che VO Frejus zugesprochen?®. Neben diesen beiden Pontifikaldignitäten
wurde ihm teilweise auch och VO Nikolaus’ Nachfolger Cahxt 111 eine
Fülle weiıterer Beneftizialtitel zuteil, deren Topographie VO  z Utrecht Der
Passau bis In den Suden Frankreichs partie fIrappierend-zufällige Überein-
stımmungen mıt den Provenlenzen der ihm In Basel übertragenen TOZESSE
und Suppliken aufweist; keineswegs zufällig dürfte dagegen der Schwer-
pun In heimatlicher Region VO Lothringen un: sa seın An wichtige-
E  - Pirüunden selen geNannt die Propstelien VO ST eorg un ST Severin In
Köln, VO ST Salvator ıIn Utrecht, (eventuell) VO  H C Lebuinus In eventer
SOWIE ST ecorg In Limburg, eın Kanonikat der assauer Kirche, die Ab-
batlate VO Aiguebelle 1st) un San Gilusto/Susa OSB) un!: eın wahres
„benediktinisches Reich“ ın den DioOzesen Verdun, Me€tz, 'oul und Strais-
burg St-Vanne/Verdun, St-Vincent/Metz, Hornbach, Moyenmoutier, Gen-
genbach SOWI1IE das Priorat VO  - Lay-St-Christophe St-Clou) un die Propste1l
VO f Fides/Schlettstadt?!.

I1L, 696 „Thomas secretarıus card ( 765
89 Valois, Le pPapc ei le concile (wie Anm >9) IL, 354 Anın. (mıit Quelle).

a) S1075  en Eubel, Hierarchlila (wıle nm IL, 20 Vgl Imesch, ilhelm
Hugues (wıe Anm. 70 AF Gorsten, ST eorg (wıe nm L20; Strnad, Francesco
Todeschini-Piccolomini (wie Anm 84) 128 Anm 78; Maigret, Hun (wıe Anm b)

b) Frejus: IL, 155 (Gallıa Christiana Novıssıma, pPar J.- Albanes Ulysse Che-
valier, Provınce d’Aix, Montbeliard-Valence 1895, 3 STr Frejus (Sp 246 E
Gorsten: Strnad, Maigret wWI1e oben; Espitalier, Les eveques de Frejus du la tin
du X III® siecle, Dragu1ignan 1898, 103

Belege für diese ommenden 1Im Repertorium Germanıcum, AFT. 1KOlaus
(  7—1  } ear VO.  - Josel Friedrich Abert? Walter Deeters, Rom-Tübingen 1985,

5853 (S 598 f.) Calixt LLL (  5-1  J; ear VO  - Ernst Pıtz, Tübingen 1989,
- 1435 (S 162), 2874 (S 323), 2894 BEBinen Überblick hierzu biletet uch TIC
Meuthen, Zum spätmittelalterlichen Kommendenwesen, 1n 1E preier solltum (wıe
Anm 1) FA M Zu Utrecht siehe uch Archie{i OI de geschiedenis Va  - het aartsbis-
dom Utrecht (193 1) Y Zu Lay-St-Christophe: Maigret, Hun (wıe Anm b)
Ö9; argıt üller, Am Schnittpunkt VO  _ un: Land: Die Benediktinerabtei f AÄT-
nulf Metz 1m hohen un spaten Mittelalter A Trierer Historische Forschungen 21
Trier 1993, 41 Zusätzlich für die ropstel VO ST Georg/Köln: Gorsten, St eorg (wıe
Anm 72) 42  © Beschlüsse des ates der öln 0-1 I ear'! VO  _ Manired
Huiskes A Düsseldorf 1990, DE S Marz 1456 Fur ST Severin/Koöln
siehe: ilhelm Schmidt-Bleibtreu, Das Stift ST Severin 1ın öln u FÜ Studien DU Kölner

7K G 11  © Band 1999/ 1



Vom Konzil ZUrr Kurıle

Weniger als Förderer un Bauherr, der B auch WAalfT, denn als unerbittlich
auf Rechten und Einküniten bestehender römischer Kardinal, der aber gC
gChHh einträgliche un pünktlich entrichtende Pensionszahlungen urch-
aus Z Resignation bereit WAaLfl, 71 ( l1er aut den Plan Au prelat ambı-
1eU”x, intrıgant ei cupide, jetant l’interdit SUr villes ei abbayes POUI quelque
pension impayee  1192. Der Reformer als Heuchler, der konziliaristische abe-
wenig als kurialer alfzahn? Moralische Urteile un Verurteilungen dra-
stisch-zynischer Art liegen In diesem Fall besonders ahe och bleibt ZU

ersten auf den Umstand hinzuwelsen, „daß die mittelalterliche Kirche 1m
wesentlichen 1U einmal eine Benefizial- un keine Beamtenkirche Wafl

und damıt der weltlichen Ordnung entsprach. Diese zeitgebundene Realität
kann also allerwenigsten einem einzelnen angekreidet werden  //93 Der
nhaber eines kirc  ıchen Amts edurite der Pfründe(n ZULEL Lebensfüh-
LUN$S. Und dals ZU zweıten die Lebensführung eiNeESs Kardinals MmMIt seinem
Hofhalt, mıt seıiner Obsorge für Famiharen un:! Verwandte dies 1st eben-

zeitgebundene Realität zwangsläufig PINeN anderen Zuschnitt als die-
jen1ıge eines Dorfpfarrers hatte, jeg auch aut der Hand;: ahlungen der aDO-
stolischen Kammer da allenfalls eın Zubrot. Man Mag ZU dritten
darauf verweisen, dals die „Piründenimperlen”, die Selektion hochdotierter
Benefizien und die Versorgungspoliti anderer, indes laänger amtierender
Kardinäle der Zeıt WI1e€e eIwa eines Guillaume d’Estouteville, Jean OuHIroy
oOder Pierre de Fo1x In weltaus größere Dimensionen hineinreichten?*.
TIrotz COIC unbestreitbarer Fakten fallen dennoch Schatten auft die etizten
Jahre des Guillaume Hugues: enn WECI111 I1all 11UT: einmal kritisch 1-

sucht, Was Erich Meuthen 1M Fall des Nikolaus VO  . Kues Lal, nämlich „wıe
die Pfirunden erlanegte”, dann tellen SiCh schon dieselben Fragen: „Ging
eı unmoralisch VOT? Schädigte andere, die berechtigter uII7

Und bereits beim IC auf St-Vincent, St-Vanne oder Lay-St-Christophe
die Antwort auch iür ihn nicht gerade schmeichelhaf 6

Kirchengeschichte 16), Siegburg 1982, 234 vgl azu erıber üller, Geschichte In
oln 1985 129 Zu ST Fides/Schlettstadt: Ders;, Franzosen (wıe Anm. 22) 1L, 680

Maigret, Hun (wıe Anm D) 93
3 Meuthen, Pfründen (wıe Anm 33) >9

Heribert üller, Guillaume d’Estouteville, 1n exX (mıt Spezlial-
Ht); Claudia ar Kardinal Jean Jouffroy en un Werk A eitrage ZUTr

Geschichte un: Quellenkunde des Mittelalters 18), Sigmarıngen 1996, 231-—-249; ean-
Lou1ls Gazzanıiga, Ka politique beneflficiale du cardinal Pıerre de O1X ’Ancien (milieu du
AF siecle), 1in Revue de Pau e du Bearn 4 1983) 11-27; 1n Ders:;; L’Eglise de Tan-

la fin du OV! Age z Bibliotheca Eruditorum 113 aCc 1995, V 333®
95 Meuthen, Pfründen (wie Anm 33) ESs ware mıiıt ihm des weiteren nach der

Erfüllung der mı1t den Beneftizien verbundenen Seelsorgepflichten iragen.
De Wassebourg, Antıquitez (wıe Anm.4 (Z St-Vanne e grands SOIN-

INECS /argent qQuUE ledict cardinal demandoit“; Maigret, Hun Anm. D) mıt Be-

legen). Siehe uch Calmet,; Bibliotheque (wıe Anm.6 518; Galllia Christiana 88| (wıe
Anm 6) 22 Robinet, Pouille (wıe Anm. 2) ı3 >02; Pelt, Etudes (wıe Anm 7)) 33 108
Vgl insbesondere: Les chroniques de Metz (wıe Anm. 9) 280 miıt eftigen Angriffen C
gCIl Nikolaus 1m Zusammenhang mıiıt der Vergabe VO St-Vincent Gullaume Howin
qul disoit cardınal de Mefts MAMMONd, O: SYMONYEC, ‚} vollunte! UE FENGNES presentement
l’eglise! Vgl Chronique de Jacomın Husson (wıe Anm 9) Y ] 332 Anm. K

Ztschr.1.K.



Heribert Müller

Also Aufsteigermentalität, bestimmt VO Geltungsdrang un achholbe-
dart, VO  — Verlustängsten und Stolz? Zumindest Stolz dürite ihn, den ohl
AauUs bescheidenen Verhältnissen xa eigener eistung Emporgekommenen
(fortis, el utıle animal?’), schon rfüllt en,; WE 8 als Camerlengo des
Kardinalkollegs und päpstlicher ega junglerte, WE :3 seinen Nelien
erfolgreich förderte Ooder die Kapitel VO  — Metz un! Verdun ihn bittend
gingen”®. Durch das Basler Oorum inıtnerte Karrıeren konnten bei darauft
folgender römischer Förderung sehr erfolgreich un: einträglic verlauifen
aıch jene kleine Autobiographie, die Nikolaus VOIN Kues anlälßlich seıiner
Kardinalserhebung 1449 verlalste, legt VO Stolz des ebenso Au{gestiege-
NCN Zeugn1s ab 29 Während aber der Übergang des (‚UusSsanus VO Konzil
ZU aps 1437 eın vielleicht VO  — Voraussicht und Opportunismus nicht
gallZ freier, doch wesentlich aus theologisch-ekklesiologischer Verant-
WOortLung für die kirchliche Einheit getrofener Entsche1id SCWESCII WAarl, der

SO Thomas Livingston 1M unı 1439, da der widerstrebende Guillaume Hugues als
Relator 1mM Papstprozels VOTL die Generalkongregation treten sollte I, 70

a) Camerlengo November 1452 November 1453 Georges Bourgın, Les Cal-

dinaux irancals le diaire cameral de 9—1 ıIn MAH 1904 290 rardınalıs
Mettens1is ad presens sacrı collegı CAamerarıus F November 1452 domıiınus Gulillelmus {T.
Ste. Sabıne presbiter cardınalıs Mefttens1iıs vulgarıter NUNCUPATUS restituit sigıllum collegı In CONSIS-
tOr10 secreto; ollat, Estaing (wıe Anm a) 1038; Strnad, Francesco Todeschini-Piccolo-
mM1ını (wıle Anm 34) 128 Anm. Mailgret, Hulin (wıe Anm. D) Decker, Estaing
(wıe Anm a) 288

D) Päpstlicher ega olen Deutscher Orden, 1454 RTA 6 E L, 492 Anm Loth-
ringen, Ende 1453 (2) Calmet, Bibliotheque (wıe Anm 6) 519; Robinet, Pouille (wıe
Anm Z 502; Maigret Yl

C) Protektion des Neffen Siehe ben Anm
d) Verwendung für die Kapite VOoO  3 Metz un Verdun De Wassebourg, Antiquitez

(wıe Anm 4) 504” (Z Verdun Car Juy vivant estiant Komme il avolt singuliere
recommandation LOUS les alfaires dudict chapitre el faisoit des SIENS DÜ
nres‘) C1aCcon1us, Vitae (wıe Anm 4) 9/8 (Z Verdun n}  agna UlIld Tes Ecclesiae Vır-
dunens1s PrOSECULUS est Romae, proinde OTO ero Virdunensi1i gratissımus”); Calmet

Maigret 90; Pelt, Etudes wıe Anm. 9) . 1410
Eın eigenes, AUs römischen Quellen noch erarbeitendes Teil-)Thema ware die

Beauftragung des ardına mıit eutschen un: französischen Angelegenheiten; 1wa

geschehen bei der Provısıon des Johann LLL VO Grumbach mi1t dem Bıstum Würzburg
1455 eier FTGE:; Johann 111 VO  5 rumbach, Bischof{t VOoO  _ Würzburg (145 5>—-1466) und
aps Kalixt 141 ın Würzburger Diözesangeschichtsblätter 41 19799 12 13 Im übrI1-
gCIl widerlegen diese Zeugnisse das Urteil des Haller-Schülers Kleo(phas) Pleyer, Etain
se1 WI1e Arces un Lapalud hne jeden Einflufs 1mM Kardinalskolleg SCWCSCIL un habe
uch n1e ıIn Kom residiert (siehe dagegen welitere Residenzbelege zwischen 1452 un
F255 bei Bourgin 289 291 Dıie Politik Nikolaus V Stuttgart 1927 411 Pleyver, einem
fanatischen Nationalsozialisten der ersien Stunde, dessen Habilitationsschrift „Die
Landschaft 1mMm Frankreich“ 1936 aut Intervention des Auswaärtigen MmMtSs be-
schlagnahmt wurde, die Beziehungen Frankreich N1IC über Gebüuühr elasten,
siehe: erıiDer' üller, ‚Eine geWIsse angewiderte Bewunderung‘. Johannes Haller un
der Nationalsozialismus, In olfram Pyta Ludwig Richter (Hrg.) Gestaltungskraft des
Politischen Pestschrift für Eberhard olb E Historische Fortschungen G3 , Berlin 1998,
452 mıt Anm

cta C‚ usana 1/2 (wie Anm. bZzw. 33) Nr. 849

/ KG I  © Band 1999/1



Vom Konzil Z Kurılie >5 {

einem Zeitpunkt och gewichtiger Bedeutung der Synode erfolgte und
ınn während der nächsten Jahre mancher Anfeindung aussetzie, scheıint
Guillaume Hugues sich ach Konzilsende infach und aufs beste In die für
ihn dank Nikolaus vorteilhaften Verhältnisse eingefügt ha-
ben  100 Oder WarTr er auch VO  . den Erfahrungen fünfzehnjähriger Konzils-
wirklichkeit desillusionlert? HS entzieht sich HASEICGE Kenntnis, denn spate
Einsichten wWI1e SIP eın Johannes VO  H SegOoVI1a ıIn der lause VO 1ı1ton formu-

101lierte (Liber de auctoritate ep1IsSCOPOTUM IN concılıo general sind VO

ihnhm nicht uberheier (Das EeEMZIESE; ihm bisweilen zugeschriebene Werk,
eiıne Postilla Psalterium, Stammı% ın Wirklichkei VO dem Dominikaner
Hugo V}  > St-Cher, der Mitte des ahrhunderts ebenfalls Kardinal VO

anta Sabına I'102.)
Respekt, nicht aber Sympathie nOötigt seıne nde glanzvolle KAarT-

rierTe ab; Sympathie findet dagegen der Klausner VO  m Aıton, jener „reimste
Idealist den Basler Konziliaristen  «103° SO hat eın Reformer se1InNn
aufrecht, grundsatztreu un unbeholfen 1mM Angesicht der Macht, eben WI1e€e
eın Segovla 1447 VOL den Gesandten des französischen On1gs. Als Re{ior-
LEL VO KONSECQqUENZ 1PSO eın besserer Mensch, 1ın seinen etzten Jahren
LeNUÜ et repute DOUT heat DAT les Haro1ssıenS, sollen sich Grab des Spanlers
schon bald zahlreiche Wunder ereignet haben!0+ avon verlautet ach
dem Tod des Guillaume Hugues Oktober 45510> weder In anta C5a-
bina och In Etain Nur, fr die vielzitierte ra VO Lucien Febvre
. ’ahomme dans LOUL cela?”“ 1st die 1ıta des Archidiakons VO vielleicht
grölserem Interesse

100 Erich Meuthen, Nikolaus VO  . Kues In der Entscheidung zwischen Konzil und

apst, In MEFCG 1971 19—33; derTsS., Nikolaus OIM KuesTl Skizze einer B1ıo0-

graphie, Munster B  \n
101 Hrg Vo  - olf de Kegel R Spicilegium Friburgense 34), Freiburg/Schweız 1995

mıt grundlegender Einführung In das Werk JF „Absage den Egalitarısmus”,
104) Vgl uch ermann ose Sieben, Vom Apostelkonzil ZU Ersten Vatikanum. StuU-
1en ZUrr Geschichte der Konzilsidee, Paderborn 1996, 157195 UV'! Werner Kräa-

IMN KOonNsens und Rezeption. Verfassungsprinzıplen der Kirche 1mM Basler Konzilhilarıs-
I11US eıtrage Z Geschichte der Philosophie un Theologie des Mittelalters, 19)
Munster 1980, 24R azu ber kritisch: Johannes Helmrath, Selbstverständnıi1s un

Interpretation des Basler Onzils, 1ın KG 220
102 Zuschreibung uletzt durch 1DOout de Morembert un (danach?) Aubert (beide

WI1e€e Anm a) die au{i einen Druck bel oberger 1n Nürnberg 1498 verweilisen. Dazu
ber Vera Sack, DIie Inkunabeln der Universitätsbibliothek Freiburg 1mM Breisgau, Wiles-
en 1985, 1909; vgl uch LUdOVICUS Haın, Repertoriıum bibliographicumVom Konzil zur Kurie  31  zu einem Zeitpunkt noch gewichtiger Bedeutung der Synode erfolgte und  ihn während der nächsten Jahre mancher Anfeindung aussetzte, scheint  Guillaume Hugues sich nach Konzilsende einfach und aufs beste in die für  ihn dank Nikolaus V. vorteilhaften neuen Verhältnisse eingefügt zu ha-  ben!®, Oder war er auch von den Erfahrungen fünfzehnjähriger Konzils-  wirklichkeit desillusioniert? Es entzieht sich unserer Kenntnis, denn späte  Einsichten wie sie ein Johannes von Segovia in der Klause von Aiton formu-  101  lierte (Liber de magna auctoritate episcoporum in concilio general  1  ), sind von  ihm nicht überliefert. (Das einzige, ihm bisweilen zugeschriebene Werk,  eine Postilla super Psalterium, stammt in Wirklichkeit von dem Dominikaner  Hugo von St-Cher, der - Mitte des 13. Jahrhunderts — ebenfalls Kardinal von  Santa Sabina wa  r102.>  Respekt, nicht aber Sympathie nötigt seine am Ende so glanzvolle Kar-  riere ab; Sympathie findet dagegen der Klausner von Aiton, jener „reinste  Idealist unter den Basler Konziliaristen“!®. So hat ein Reformer zu sein:  aufrecht, grundsatztreu und unbeholfen im Angesicht der Macht, eben wie  ein Segovia 1447 vor den Gesandten des französischen Königs. Als Refor-  mer von Konsequenz eo ipso ein besserer Mensch, in seinen letzten Jahren  tenu et repute pour beat par les paroissiens, sollen sich am Grab des Spaniers  schon bald zahlreiche Wunder ereignet haben!°*, Davon verlautet nach  dem Tod des Guillaume Hugues am 28. Oktober 1455!°° weder in Santa Sa-  bina noch in Etain etwas. Nur, für die vielzitierte Frage von Lucien Febvre  „Et ’homme dans tout cela?“ ist die Vita des Archidiakons von vielleicht  größerem Interesse.  100 Erich Meuthen, Nikolaus von Kues in der Entscheidung zwischen Konzil und  Papst, in MFGG 9 (1971) 19:33; ders., Nikolaus von Kues 1401-1464. Skizze einer Bio-  graphie, Münster 71992, 47-51.  101 Hrg. von Rolf de Kegel (= Spicilegium Friburgense 34), Freiburg/ Schweiz 1995  (mit grundlegender Einführung in das Werk 61-105; „Absage an den Egalitarismus“,  104). Vgl. auch: Hermann Josef Sieben, Vom Apostelkonzil zum Ersten Vatikanum. Stu-  dien zur Geschichte der Konzilsidee, Paderborn u.a. 1996, 157-195; zuvor: Werner Krä-  mer, Konsens und Rezeption. Verfassungsprinzipien der Kirche im Basler Konziliaris-  mus (= Beiträge zur Geschichte der Philosophie und Theologie des Mittelalters, N.F. 19),  Münster 1980, 248-251; dazu aber kritisch: Johannes Helmrath, Selbstverständnis und  Interpretation des Basler Konzils, in: AKG 66 (1984) 220.  102 Zuschreibung zuletzt durch Tribout de Morembert und (danach?) Aubert (beide  wie Anm. 1 a), die auf einen Druck bei Koberger in Nürnberg 1498 verweisen. Dazu  aber: Vera Sack, Die Inkunabeln der Universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau, Wies-  baden 1985, n. 1909; vgl. auch: Ludovicus Hain, Repertorium bibliographicum ..., II/1,  Stuttgart-Paris 1831, n. *8973 (S. 103 f.) (freundlicher Hinweis von Wolfgang Schmitz,  Universitäts- und Stadtbibliothek Köln).  103 Helmrath, Basler Konzil (wie Anm. 13) 438.  104 Fromherz, Segovia (wie Anm. 83) 42 (mit Quelle). Es bleibt zu beachten, daß für  Segovia, der zwar nicht zum römischen Kardinal ernannt wurde, in den letzten Lebens-  jahren aber nicht zuletzt dank der Zuwendungen Nikolaus’ V. bestens gesorgt war: Ebd.  38. Siehe auch: Diener, Persönlichkeit (wie Anm. 84) 332 f. 338 ff; De Kegel, Johannes  von Segovia (wie Anm. 101) 46 f.  105 Cjaconius, Vitae (wie Anm.4) 978; Strnad, Francesco Todeschini-Piccolomini  (wie Anm. 84) 128 Anm. 78; Maigret, Huin (wie Anm. 1 b) 88; Decker, Estaing (wie  Anm. 1 b) 289.H/74:;
Stuttgart-Parıs S31 (3 103 (freundlicher 1in wels VO  - Wolfigang Schmitz,
Universitats- und Stadtbibliothek Köln

103 Helmrath, Basler Konzil (wıe Anm. 13) 438
104 Fromherz, Segovla (wıe Anm. 83) P (mit Quelle). Es bleibt beachten, dals für

SegoVvla, der Z W al nıcht ZU römischen Kardinal ernannt wurde, In den etzten Lebens-
jahren ber nicht zuletzt dank der Zuwendungen Nikolaus bestens gesorgt Wa Ebd

Siehe uch Diener, Persönlichkeit (wıe Anm. 84) 202 3358 E: De egel, Johannes
VO Segovla (wıe Anm. 104} 46

105 C1acon1us, ıtae (wıe nm.4 978; Strnad, Francesco Todeschini-Piccolomini
(wie nm 128 Anm Maigret, Hun (wie nm. 1 b) 88; Decker, Estaing (wıe
Anm D) 289



Heribert uller

Aus einem Archidiakon VO  — Metz WarT also der „Kardinal VO Metz„ \06

geworden, während sich seın ehemaliger Basler Mitstreiter Thomas Living-
STON ohl schon aus Gründen der Existenzsicherung auf Legationsreise 1mM
Gefolge des 1KOLlaus VO  — ue€es begeben mulste, dem seinerse1lts einem
Sympathiewerber MmMIt konziliarer Vergangenheit beim deutschen Klerus
gelegen war!97 SEeZOVIaA, Metz und der schottische Zisterzienser, aber auch
Thomas VO  — Courcelles un Rudol{f VO Rüdesheim: die Lebensläufe VO
Konziliaristen In nachkonziliarer Epoche waren lHemal vergleichender Un-
tersuchung wert (wıe ebentfTalls un VOT em deren gemeinsames Wirken
se1t den spaten dreilsiger Jahren In Base|l und für die Basler Synode, der
ohne diese „Kerngruppe“* me1ines Erachtens nicht SOIC ange auer be-
schieden SCWESCHI ware

Nikolaus und Hugonıis, ( USanus un Livingston: ZwWeEeI Beispiele für
weitere, erst In Ansatzen getatigte Untersuchungen, nämlich jenen In
Basel geknüpiften un ber die Zeit des Konzils hinaus wirkkräfitigen, Par-
telübergreifenden Kontakten, die teilweise ZWal auft Kalküdıl oOder Mitleid,
teilweise aber auch auft der auIrichtigen Wertschätzung menschlicher ın
ntellektueller Qualitäten des Andersdenkenden beruhten!®. Eın kleiner
Kreılis anerkannte stillschweigend das Recht aul den öffentlich bekämp({1-
ten Irrtum, erwles dem ehemaligen Gegner 1mM Gedankenaustausch wWI1e
MNr tatıge Förderung everenz Im Chorbau VO  H Etain steckt ohl VO
Guillaume Hugues andernorts In Lothringen abgeprelstes Geld, doch
gleich 1st steinernes Zeugni1s jener grolszügigen Toleranz, die zudem
DbIs ZU Revolution eine dort äangender rotfer Hut erinnerte19? Der Weg In
die Provınz annn lohnen

106 1e 1Wa Gallia Christiana Novıssıma (wıe Anm b) L, 381 Anm Quelle)
reverendissımo domıno cardinalı Metenst; de Wassebourg, Antiquitez (wıe Anm 4) 504
„lequel de SO  = vıivant estoit vulgairement appelle le cardinal de Metz, qu’a
promotion de cardinal il estoit archidiacre de Met: „)] Bourgın, Cardinaux (wie Anm
a) 289 ff Vgl die 1M übrigen uch für Anm einschlägigen Ausfiführungen VO Jose{i
Koch, Nikolaus VO Kues und seine Umwelt. Untersuchungen Cusanus-Texte
Briefe Tstie ammlung A Heidelberg, philosoph.-histor. Kı Jg 944/48, Abh.),
Heidelberg 1948,

107 cCfta (‚usana 1/3 wıe Anm 19) Nr. 963, 21239 Am Ende Livingston, der
wahrscheinlich das ihm VO Ee1X 1440 verliehene Bıstum Dunkeld n1ıe ın Besitz hatte
nehmen können, VO ihm Hre 1KOlaus verliehenen Benefizien: J{ames|]
H[enderson] Burns, Scottish urchmen an the Council f asle, Glasgow 1962, 13
85); Morimichi Watanabe, Nikolaus von Kues Richard Fleming Thomas Livingston,
1n MFCG 1967) 75 vgl NCN Shaw, Thomas Livingston, Conciliarist, In Re-
cords of the COLTT1IsS Church History SOclety 1953 82 it

108 Siehe bislang 1i1wa Rudolt Haubst, Johannes VO  - Segovla 1mM Gespräch mıiıt 1ko-
laus VO Kues und ean ermaın über die göttliche Dreieinigkeit un ihre Verkündi-
gung VOTLT den Mohammedanern, 1n MThZ 19531 115-129; Müller, Franzosen wıe
Anm 22) IL,

109 Maigret, Hun (wie mM I D) 91; vgl C1acon1us, 1Tae (wie nm. 4 978 „EC-
clesiam Paroecialem ıIn de Estain curavıt aedificari schemate QUO etiam L1LUI1IC 1n -
tuentium Ooculis apparult”.
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DIe Konfessionsgesellschaft
Christenleben zwischen staatlichem Bekenntniszwang

un relig1öser Heilshoffnung‘
Von Andreas Holzem

In den zyklisc wiederkehrenden, mıt spezifischen Bedeutungen gefüllten
Zeitrhythmen der iruüuhen Neuzeılt pielte neben dem christlichen Festkalen-
der auch der Neujahrstag eine für das Selbstverständnis der Gesellschaft
zentrale Während ländliches un städtisches Brauchtum die Jahres-
wende mıit apotropäischen ıten und Praktiken umgab-“, versuchten welt-
1C und geistliche Obrigkeiten Zu Jahr kosmische, kultische un
politische Ordnungen definitorisch umreißen. Der ZULE eellen Füh-

ru  PPC der stadtmünsterischen Geistlichkeit zahlende Matthäus
pIUS, Rektor des Collegiıum Detten1anum, einer Studienstiftung für chüler des
Jesuitenkollegs, veröffentlichte ın der des 17. Jahrhunderts einen
and mıt Neujahrspredigten”?. DIie als Anleitung für den Seelsorgeklerus B
achten „Geistliche[n Geschenck“ verstanden sich als rel1g10s fundierte
Ständelehre Aus der chrift und Aus der Beschaffenheit der Welt un ihrer
Geschöpfe olgten die „Sehr nothwendigen Reguln des Lebens In welchen

Erweiterte und miıt Anmerkungen versehene Fassung melner Antrittsvorlesung
der Katholisch-theologischen Fakultat der Westfälischen Wilhelms-Universitat Mun-

STET, Januar 1998 Meiınem Lehrer, Professor Dr. Arnold Angenendt, In grolser ank-
barkeit zugeeignet.

Dıe ulsnoten verzeichnen LLUI die unmittelbar herangezogene Liıteratur. Weiterfüh-
rende Bibliographien wurden jeweils vermerkt. Materialgrundlage für die hierd“

risch beanspruchten Teilphänomene: Andreas Holzem, eligion und Lebensfiormen.
Katholische Konfessionalisierung 1m Sendgericht des Fürstbistums Munster 1570
1800, Habilitationsschrift Munster 1996 aan Forschungen ZULX Regionalgeschichte), Pa-

derborn-München-Wien-Zürich voraussichtlich 1999
Paul Münch, Lebensfiormen ıIn der Frühen Neuzeıit fnBerlin 1992, Er £RG

Richard Va  a Dülmen, Kultur un! Alltag 1n der Frühen euzeılt, orf una
München 1992, 1:3  S

Newen JahrsPredigen der Deutliche Anweisung wI1e die Seelsorger (welche
hlemıit grösserer Mühe nnd Arbeit oberhebt werden) auls Schrifft VNM! der gantzen
Welt Creaturn als auls ZWEVYCN grosscCIl Kiısten nach vraltem löblichen Gebrauch
Newen JahrsTag en tänden Ter ubehör besondere Geistliche Geschenck ZU

Newen Jahr außtheilen sollen. Gestellt durch Ma  x um ITymplum Theologum
Gedruckt Munster 1n Westphalen Bey Bernhardt Raßfeldt 1m Jahr 1649



Andreas Holzem

eın jeglicher Christ wels Standts Oder Würden 1Sst als ın einem Spiegel
erlernen kann WI1eEe er sich ach Gottes Wort In seinem Ampt nnd Beruff
vnverweißlich verhalten co11“4 Diesen Spiegel 1e mplus auch der Re-
jerung des Hochstifts ınster VO  z „Wiewol 11U der freundtligkeit der SIt-
ten vnd Sanfiifitmuth das fürnembste eynot 1st er Christen dannoch 1sSt
S1E insonderheit 1e  ;& vnd angenehm In der Obrigkeit. Andere 1T-
dische KOöni1g tragen VnMn! führen In ihren gewaltigen Wapffen ma
Oowen er Trachen vnnd dergleichen W1 Thieren damıt S1€e en
Menschen eın Forcht vnd verwunderung einstossen aber VI1SCIS KÖöni1gs
Christi Jesu füurnehmest Wapffen 1st die ute und Sanfftmuth eines Lambs

Diesem Lamb mu[ls die Obrigkeit folgen“?. A nde des Dreilsig-
jaährigen rieges un dem Eindruck des Westfälischen Friedens zeich-

die Predigten des MpI1US den katholischen Konfiessionsstaat In 3
rekter Christusnachfolge als Gestaltungsaufgabe der Obrigkeıit.

Matthias Timpe, seın Geburtsname, WarTr der Sohn eines westmunster-
ländischen Pfarrers der Nachreformationszeit®. Wiıe SCe1InNn ater strebte er

eiıne geistliche Karriere al Aber anders als seın ater, der indififerente
un! ıIn Kategorien familiendynastischer Berufserblichkeit enkende Prie-
ster eines Ackerbürgerstädtchens gehörte MpIUS ZUE ersten Generation
des jesuitisch gepräagten Klerus 1m Hochstiit unster, JeBeErT Gruppe, die
den „Wachwechsel“ der stadtmünsterischen Religlositat nde des

ahrhunderts miıttrug un vorantrieb®. DIie unentschiedene Katholizität
der Mehrheit sollte ebenso eliminliert werden WI1eEe das halböffentliche Lu-
thertum einer nicht unbedeutenden Minderheit bis In die Kreise des ates
hinein?. mMpIuUsS ehörte STrägerschicht dessen, Was 1mM Perspektivgefälle

ı1derzeitiger Forschung als Prozels der ‚katholischen Konfessionalisierung

Ebd Titelblatt
Ebd DA

ahlmann, „Iympe, aus Tymplus, Timpe)  N In ADB 39, Leipzlig
1895, 3 e 55

Zur „Familiaritäat“ des westfälischen Klerus bis 1NSs spate Jahrhundert Werner

Freitag, Pfarrer, Kirche und ländliche Gemeinschaft. 1)as Dekanat Vechta Q}
HET Studien ZUL Regionalgeschichte H33 Bielefeld 19958, 9298 Andreas Holzem, Der
Konfiessionsstaat 1 Rn Geschichte des Bistums Munster 4) Munster 1998,
284-286

Ronnie P0-Chiä Hs1la, Gesellschaft un Religion in Munster 153 . | RA Quellen
un Forschungen ZUT Geschichte der Munster 13), Munster 1989,
5 un: passım.

He1inz Duchhardt, Protestanten un „Sektierer“ 1mM SoOzlal- un Verfassungsleben
der Bischofsstadt 1 konfessionellen Zeitalter, 17n Franz Josel Jakobi (Hrg.) Geschichte
der Stadt Munster, E Munster 1993, SA Z wın Hanschmidt, Zwischen bür-
gerlicher Stadtautonomie un fürstlicher Stadtherrschafit (  b  ) Ebd 2492009
OI1S Schröer, Dıe Kirche ıIn Westfalen 1m Zeichen der Erneuerung —1648), Bde.,
Munster 6> Po-chia Hsla, Gesellschaft und eligion (wıe Anm. 83) Holzem,
Konfessionsstaat (wıe Anm 7) 12527 (Lit

Zum Begriff: oligang Reinhard, Gegenrefiormation als Modernisierung? Prole-
gBOMINCILA einer Theorie des konfessionellen Zeitalters, 1n ARG 397 22622572
Ders., wang ZUEE Konfessionalisierung? Prolegomena einer Theorie des konfessio-
nellen Zeitalters, 1n ZHF 1983 E Ea L Ders., Refom:ation, Counter-Reforma-
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>5 >Die Konfessionsgesellschaft

bezeichnet wird. Indem als Vertreter eines schari umgrenztien konfesslilo0-
nellen Bewulstseins, eines als „militant“ gekennzeichneten Katholizis-
mus**, 1m Rahmen seıner relig1ıösen Ständelehre die des Staates the-
matısıert, darti d® als Gewährsmann In einer Jungst HE aufgebrochenen De-

batte Geltung und Reichweite des Konfessionalisierungsparadigmas
insgesamt beansprucht werden.

Religion un! Modernisierung:
‚Konfessionalisierung‘ als Leitkategorlie

Der 1mM katholischen Bereich vollzogene forschungsgeschichtliche andel
der Leitideen VO  b Hubert Jedins Begrilispaar ‚Gegenreformation/Katholi-
sche Reform  412 ber TNS Walter Zeedens ONZ der ‚Konfessionsbil-
dung  Aa bis hin ZUrT ‚Konfessionalisierung‘ stie $ nıicht 1Ur thematische, SOI1-

dern auch methodische Entwicklungen DIie Begrifflichkeit der Zeeden-

t10N, an the Early odern ate ReassessmentT, 1! CHR S ü 383404 HEeTS.,
Die lateinische Variante VO  . eligıon un ihre Bedeutung für die politische Kultur Hu-

/ 17 Saeculum 423 199 23255 hier 2482753 Ders:s Was ist katholische Kon-

fessionalisierung? 1n Ders Schilling (Hrg.) Katholische Konfessionalisierung (wie
Anm. 10) 41 9—452 Helinz Schilling, Dıie Konfessionalisierung Reich. Religlöser und

gesellschaftlicher Wandel 1n Deutschland zwischen 333 und 1620, In 246

145 Mets;; Dıe Konfessionalisierung VOon Kirche, un Gesellschafit Profil, Le1l-
adigmas, 1n

ung, Deflizite un Perspektiven eines geschichtswissenschalftlichen Par

Reinhard Ders (Hrg.) Katholische Konfessionalisierung (wıe Anm. 10) V Hein-
rich Richard Schmidt, Konfessionalisierung 1mM Jahrhundert v ON PFdG 129 München
1992

Zur interkonfessionellen Erprobung: He1inz Schilling (Hrg.) Dıie reformierte Konfes-
sionalisierung ın Deutschland Das Problem der „Zweiten Reformatıon“. Wissenschafit-
liches ymposion des ere1ıns für Reformationsgeschichte SVRG 195), Gütersloh
1986 Hans Christoph Rublack (Hrg.) Dıie lutherische Konfessionalisierung ıIn Deutsch-
land Wissenschafitliches ymposion des ereıns IUr Reformationsgeschichte A SVRG

197) Gütersloh 1992 Woligang Reinhard Heınz Schilling Hrg.) Dıe katholische KoOon-
107 der Gesellschaft 7Ur Herausgabe desfessionalisierung. Wissenschaftliches 5>ympos

Corpus Catholicorum un des ereıns fur Reformationsgeschichte CF RSI 135), Mun-

ster 1995 (zugleich: SVRG 198]1, Gütersloh 1995
inwels Zr Schreibweise: Begriffe 1n einfachen Anführungszeichen {z Konftfes-

sionalisierung‘) melınen das wissenschaftliche Paradigma, Begriffe hne Anführungs-
zeichen den jeweils mıit diesen Leitbegriffen bezeichneten Prozels selbst.

Po-chia Hsı1a, Gesellschaft und eligion (wıe Anm. 8) 7n
Hubert ed1in, Katholische eilormatıon der Gegenreformation? Eın Versuch ZUTr

arung der Begrilffe, Luzern 1946 ıIn Ernst Walter Zeeden (Hrg.) Gegenrefiorma-
t1on A WdF 31 1), Darmstadt 193 46—-8 1

13 TN! Walter Zeeden, DIie Entstehung der Konfiessionen. Grundlagen un Wege
der Konfessionsbildung 1Im Zeitalter der Glaubenskämpfe, München 1965 Ders., Das

Zeitalter der Gegenreformation, Freiburg-Basel-Wıen 1967 Dersi Grundlagen un

Wege der Konfessionsbildung 1ın Deutschlan 1ım Zeitalter der Glaubenskämpfe, 171
SA  E Ders., Konfessionsbildung. STU-Ders. (Hrg.) Gegenreformation (wie Anm 12)

1en ZUr Reformation, Gegenreformation un katholischen Refiform Spätmittelalter
und Frühe euzeılt, Tübinger eitrage ZuUr Geschichtsforschung 139 Stuttgart 1985



Andreas Holzem

Schule betonte inhaltlich och eher das Trennende: die Herausbildung der
neuzeitlichen Konfessionskirchen als Großstrukturen und ihre Verlestigung

religiös-kulturellen ystemen miıt Testen Elementen (scharf umrıssene
Lehre, eingegrenzt In Bekenntnisiormeln, besonderer Kultus, Je spezifische
Frömmigkeit und alltägliche Lebensiorm) Der S1CE 91INg methodisch VO

der Personengeschichte (Reformpapsttum, Jesuitenorden, habsburgische
alser, bayerische Herzöge, ein1ige entschlossene Fürstbischöf{fe) FA Nstıtu-
tionengeschichte ber (Synoden, Konvente, Kirchenräte, Kapitel, UniversI1i-
aten und breit überlagernd die 1sıtatıonen). Demgegenüber bezeichnet
das VOIN olfgang Reinhard und Heılinz Schilling zunächst entwik-
elte, 1U aber ıIn SCINFT relatıven Gleichläufigkeit zusammengeführte KON-
Zept ‚Konfessionalisierung‘ thematisch nıcht In erster 1iN1€ die Aufspaltung
des abendländischen ‚Corpus Chrıistianum:“ In ZwWeIl bZzw. spater drei klar SCDad-
rierte Konfessionen, betont also 1ın EersSter Linıe nicht die Auseinanderent-
wicklung, sondern interessiert sich vielmehr Iur den diesen KontfTegs-
Ss1io0Nen formal weitgehend paralle ablaufenden nnNneren Umbildungspro-
zels, der auft Zentralisierung und Bürokratisierung VO Welt- und Kirchen-
herrschafit und auf die Disziplinierung der Gläubigen abzielte. Methodisch
versteht sich die Konfessionalisierungsforschung VO  — der Gesellschaftsge -
schichte her, orlentiert sich der Modernisierungstheorie un rag ach
den Wirkungen relig1iöser Umbruchprozesse und Entwicklungsströme aııt
die frühneuzeitliche Welt des Politischen, des Sozialen un! des Mental-Kul-
turellen. Der Begrili soll bezeichnen „emen gesellschaftlichen Fundamen-
talvorgang, der In me1lst gleichlaufender, bisweilen auch gegenläufiger Ver-
zahnung mıiıt der Herausbildung des ruüuhmodernen Staates, mıiıt der Formile-
IU einNner neuzeitlich disziplinierten Untertanengesellschafit, die anders als
die mittelalterliche Gesellschafit nicht personal-Iragmentiert, sondern IS-
tutionell-Mächenmälsig organıslert WAäIl, SOWI1E paralle FE Entstehung des
modernen kapitalistischen Wirtschaftssystems das OHeEeNiiENe und priıvate
Leben 1ın Europa tiefgreifen umpflügte Dabei wirkten die kirchlich-
religlösen, politischen, sozialen und ökonomischen Kräfte ach Art eines
Syndroms VO  — sich eweils originäaren WirkfTaktoren, die In wechsel-
seıtiger Beeiniflussung gemeinsam die Gesamtrichtung des Wandels bestim-
men  H« L

DIie Operationalisierung des Konzeptes ‚Konfessionalisierung“ 1St nicht
zuletzt eın Quellenproblem. Gesellschaftlichen andel beschreiben, der
In die Breite und 1ın die Tiefe wirkte, stOßt Jenselts institutionellen Handelns,

Schilling, Konf{essionalisierung von Kirche, aa un Gesellschaft (wıe Anm 10)
Fuür das Verständnis der derzeitigen Debatte den ‚Etatısmus ın der KonfTessionali-

sierungsforschung (S 1st eachten, daß Reinhard den Begriff AL falßt Er Ost bei
ihm War Aie „sozlalwissenschaftlich angereicherte Varlante der Deutung des Phäno-
mens  . Zeedens Begriff der ‚Konfessionsbildung‘, niIcC ber den des ‚Konfessionellen
Zeitalters ab ‚Konfessionalisierung‘ melnt hier ausschließlich einen „}  I definierten
un beschriebenen, VOoO  - den Obrigkeiten betriebenen (!) Prozeis”, der nicht alle Alterna-
tiven des Zeitalters mıit umgreifen mu/s; vgl ders., Rezension VO  e} Heinrich Richard
Schmidt, Konfessionalisierung 1mM 16. Jahrhundert, 1n ZHFE 1995 267-269, hier
268
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jenseılts obrigkeitlich angestolsener Akkulturationsprozesse aut PINe och
weitgehend illiterate, jedenfalls zunehmender Basisbildung*” ohne
Produktion VO  } selbstreiflexer Schriftlichkeit ebende Bevölkerungen.
Wenn I1la  — den Perzeptionen obrigkeitlichen andelns interessiert Wal

un! die summarischen Auskünfite der Visitationsakten präazisieren und DCIs
sonalisieren wollte, 1eß sich das Quellenproblem NuUuH Jar eine den
Strich gebürstete Lektüre VO Nieder- und Kirchengerichtsakten überwın-
den nter anderem diese Schwierigkeit des Zugrifis führte dazu, dals sich
die Konfessionalisierungsforschung ber weıte Strecken als Kirchenzuchts-
forschung etablierte*?®. e1Inz Schilling als eiıiner der estore des ONZe
förderte diese tendenzielle Engführung In eigenen Forschungsschwerpunk-
en edanken des Reformiertentums As eiıner „Zweıten Re-
formatıon“ 1mM iınne einer vorrangıgen „Reformatıion des Lebens«17_ 1ese

Engführung Wal 11UTLE praktisch, nicht programmatisch, da C} in seinen
theoretischen Publikationen die eıte der Gesamtproblematik immer VO

auslotete un In grolser Hörbereitschafit erweiternde, selbst Ar
äufige Aspekte integrieren bestrebt war!®. Dennoch wurde die Konzifes-
sionalisierung VOL em als eingrenzende Disziplinierung, weniger als kul-
urelle Weıterung gedacht un! beschrieben Im sachlichen Geflälle dieser
Quellen und ihrer Verarbeitung wuchs das Konfessionalisierungs- mıt dem
Sozialdisziplinierungsmodell Gerhard Oestreichs*? HICH; Jjenem früh-

E5 Andreas Holzem,57  Die Konfessionsgesellschaft  jenseits obrigkeitlich angestoßener Akkulturationsprozesse auf eine noch  weitgehend illiterate, jedenfalls trotz zunehmender Basisbildung!” ohne  Produktion von selbstreflexer Schriftlichkeit lebende Bevölkerungen.  Wenn man an den Perzeptionen obrigkeitlichen Handelns interessiert war  und die summarischen Auskünfte der Visitationsakten präzisieren und per-  sonalisieren wollte, ließ sich das Quellenproblem nur durch eine gegen den  Strich gebürstete Lektüre von Nieder- und Kirchengerichtsakten überwin-  den. Unter anderem diese Schwierigkeit des Zugriffs führte dazu, daß sich  die Konfessionalisierungsforschung über weite Strecken als Kirchenzuchts-  forschung etablierte!®. Heinz Schilling als einer der Nestoren des Konzepts  förderte diese tendenzielle Engführung in eigenen Forschungsschwerpunk-  ten, getragen vo  m Gedanken des Reformiertentums als einer „Zweiten Re-  formation“ im Sinne einer vorrangigen „Reformation des Lebens  “X7_ Diese  Engführung war stets nur praktisch, nicht programmatisch, da er in seinen  theoretischen Publikationen die Weite der Gesamtproblematik immer von  neuem auslotete und in großer Hörbereitschaft erweiternde, selbst gegen-  läufige Aspekte zu integrieren bestrebt war'!8, Dennoch wurde die Konfes-  sionalisierung vor allem als eingrenzende Disziplinierung, weniger als kul-  turelle Weiterung gedacht und beschrieben. Im sachlichen Gefälle dieser  Quellen und ihrer Verarbeitung wuchs das Konfessionalisierungs- mit dem  Sozialdisziplinierungsmodell Gerhard Oestreichs!? zusammen, jenem früh-  15 Andreas Holzem, „... quod non miserit prolem ad scholam“ — Religiöse Bildung,  Schulalltag und Kinderwelten im Spiegel von Sendgerichtsprotokollen des Fürstbistums  Münster, in: AKuG 78 (1996) 325—362 (Lit.).  16 Statt zahlreicher Einzelbelege: Heinz Schilling, Die Kirchenzucht im frühneuzeit-  lichen Europa in interkonfessionell vergleichender und interdisziplinärer Perspektive —  eine Zwischenbilanz, in: Ders. (Hrg.), Kirchenzucht und Sozialdisziplinierung im früh-  neuzeitlichen Europa (= ZHF, Beih. 16), Berlin 1994 (Lit). Heinrich Richard Schmidt,  Gemeinde und Sittenzucht im protestantischen Europa der Frühen Neuzeit, in: Peter  Blickle (Hrg.), Theorien kommunaler Ordnung in Europa (= Schriften des Historischen  Kollegs, Kolloquien 36), München 1996, 181-214 (Lit.).  17 Heinz Schilling, Reformierte Kirchenzucht als Sozialdisziplinierung? — Die Tätig-  keit des Emder Presbyteriums in den Jahren 1527-1562 (Mit vergleichenden Betrach-  tungen über die Kirchenräte in Groningen und Leiden sowie mit einem Ausblick ins  17. Jahrhundert, in: Wilfried Ehbrecht — Ders. (Hrg.), Niederlande und Nordwest-  deutschland, Köln-Wien 1983, 261—-327. Ders., Sündenzucht und frühneuzeitliche So-  zialdisziplinierung. Die calvinistische presbyteriale Kirchenzucht in Emden vom 16. bis  19. Jahrhundert, in: Georg Schmidt (Hrg.), Stände und Gesellschaft im Alten Reich  (= Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Beiheft 29),  Wiesbaden 1989, 265-302. Ders., Die frühneuzeitliche Formierung und Disziplinierung  von Ehe, Familie und Erziehung im Spiegel calvinistischer Kirchenratsprotokolle, in:  Paolo Prodi (Hrg.), Glaube und Eid. Treueformeln, Glaubensbekenntnisse und Sozial-  disziplinierung zwischen Mittelalter und Neuzeit (= Schriften des Historischen Kollegs,  Kolloquien 28), München 1993, 199-235 (dort Lit. und Quelleneditionen).  18 Vgl. etwa Heinz Schilling (Red.), Schlußdiskussion, in: Ders. (Hrg.), Reformierte  Konfessionalisierung (wie Anm. 10) 439-467, hier 453 f. Ders., Konfessionalisierung  von Kirche, Staat und Gesellschaft (wie Anm. 10) 16-40.  19 Gerhard Oestreich, Strukturprobleme des europäischen Absolutismus, in: Ders.,  Geist und Gestalt des frühmodernen Staates. Ausgewählte Aufsätze, Berlin 1969, 179—quod 11O0. mıiseri1t prolem ad scholam“ ReligiOse Bildung,
Schulalltag und Kinderwelten 1m Spiegel Ol Sendgerichtsprotokollen des Fürstbistums
Munster, 1n KuG 3996} 325-—362 (Lıt.)

zahlreicher Einzelbelege: He1inz Schilling, Dıie Kirchenzucht 1M frühneuzeı1lt-
lichen Europa 1n interkonfessionell vergleichender und interdisziplinarer Perspektive
ıne Zwischenbilanz, 1 Ders (Hrg.) Kirchenzucht und Sozialdisziplinierung 1Im Iruh-
neuzeitlichen kEuropa ZHE Beih 16) Berlin 1994 (Lit Heinrich Richard Schmidt,
Gemeinde un Sittenzucht 1mMm protestantischen Europa der Frühen euzeılt, In eter
Blickle (Hrg.) Theorien kommunaler Ordnung In Europa Schriften des Historischen
Kollegs, Kolloquien 36), München 1996, 181214 (LE

He1nz Schilling, Reformierte Kirchenzucht als Sozialdisziplinierung? Dıie atıg-
keit des Emder Presbyteriums 1n den Jahren K562 (Mit vergleichenden Betrach-
LunNgenN über die Kirchenrate ın Groningen un Leiden SOWIl1eEe mıiıt einem Ausblick 1INSs

17. Jahrhundert, 1ın Wilfried Ehbrecht Ders (Hrg.) Niederlande un! Nordwest-
deutschland, öln-Wıen 1983, 261527 DerTs:, Süundenzucht un! frühneuzeitliche S50-

zialdisziplinıerung. Die calvinistische presbyteriale Kirchenzucht ın Emden VO bis
19. Jahrhundert, 1n eorg Schmidt (Hrg.) Stände un Gesellschaft 1M en Reich
SN Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Maı1nz, Beihefit 29
Wiesbaden 1989, 265302 Hers; Dıie frühneuzeitliche Formilerung un Disziplinierung
VO  - Ehe, Familie un Erziehung 1mM Spiegel calvinistischer Kirchenratsprotokolle, 1n
Paolo Prodi Hrg.) Glaube und Eid Treueformeln, Glaubensbekenntnisse un: Sozlal-
disziplinierung zwischen Mittelalter un Neuzeılt n Schriften des Historischen Kollegs
Kolloquien 28) München 1993, 199—-235 dort L3r und Quelleneditionen).

Vgl 1Wa Heinz Schilling (Red.) Schlußdiskussion. 1n: Ders Hrg Reformierte
Konfessionalisierung (wıe Anm. 10) 439406 /, hier 453 Ders., Konfessionalisierung
VO Kirche, aa un Gesellschaft (wıe Anm. 10) 16—40

Gerhard Oestreich, Strukturprobleme des europäischen Absolutismus, 1ın DEeTS.;
£€18S un: Gestalt des frühmodernen taates Ausgewählte AufÄ{sätze, Berlin 1969, P
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neuzeitlichen Entwicklungsprozels, der mi1t der Nnneren Staatsbildung und
Territorialisierung, aber eben auch der territorialen Kirchenherrschafit In
engstem Zusammenhang steht?9. DIieses Interpretament als „sozlalge-
SCHHC  ich gewendete arlante des Absolutismusbegriffs  u21 WaT! jedoch VOTL

allem 1r seINE ınna  11 Begründung ıIn einer neostoisch-späthumanl-
stischen Staatsphilosophie, die das Leiden „revolutionär-brutale[n]
Grundverhalten ın allen Lagern des konfessionell gespaltenen Europa”
Hrc eEINE „geistig-moralische und psychologische Strukturveränderung
des politischen, militärischen, wirtschafitlichen Menschen  /422, überwinden
sollte, 1Ur sehr bedingt anschlulsfähig eINne Leitidee, die ihre Ableitung
aus diesen antagonistischen christlichen Bekenntnissen (CONfeSS10) dezidiert
reklamierte*>. Der „Disziplinierungsgrund und „zweck“24 die „Verwirkli-
chung der Ordnung”“, gestutz auf die Vernunft?*> SC1771€€ gerade eine „Ent-
theologisierung“, Ja „Entkonf{fessionalisierung“ VOTaUs, in Anlehnung
das Vorbild des starken römischen Staates den konfessionellen Bürgerkrieg

beenden“*°®. In die Wertschätzung der „auctorIitas, temperantıa, constantıa
und disciplina  u27 seien War „religiös-ethische Vorstellungen“ eingelflossen,
diese aber selen gerade nicht mehr aus dem Arsenal der sich bekämpfenden

197 Stefan Breuer, Sozialdisziplinierung. Probleme un Problemverlagerungen bei
Max Weber, Gerhard Oestreich und iıchel OUCaU. In Christoph Sachlse Florian
Tennstedt (Hrg.) Sozlale Sicherheit und sO7zlale Disziplinierung. eitrage einer 1STO-
rischen Theorie der SOozialpolitik, Frank{ifurt a.M 1986, 45—-69 Winifiried Schulze, Ger-
hard Oestreichs Begrilff „Sozialdisziplinierung In der Frühen eCUzZEIF- 11 ZHF 1987
265302

Vgl als erstien deutlichen historiographischen Niederschlag eines notwendigen
funktionalen Zusammenhangs der als” ase der VO. Gerhard Oestreich C
nanntien absolutistischen P  ‚Sozialdisziplinierung interpretierten Konf{essionalisierung
miıt der „Machtentfaltung des werdenden modernen Staates  A Reinhard, ‚Wang (wie
Anm 10) 267-277, hier 268 Zur Kritik vgl Heinrich Richard Schmidt, Sozlaldisziplinie-
rung? Eın Plädover für das Ende des Etatismus In der Konfessionalisierungsforschung,
1n 265 1997 639-—-682, hier 640—-6458 Ders.; Gemeinde und Sittenzucht wIıe Anm
16) 1821

27 Winiried Schulze, Einführung In die €HETIE Geschichte, Stuttgart 1987,
22 Oestreich, Strukturprobleme (wie Anm E9) 188
28 Vgl Statement Reinhard 1n der Schlußdiskussion, In Ders. Schilling (Hrg.) KAa-

tholische Konfessionalisierung (wıe Anm 10) 454
Dietmar Willoweit, Katholische Reiorm und Disziplinierung als Element der

Staats- und Gesellschaftsorganisation, 1n Prodi (Hrg.) Glaube und Eid (wıe Anm .#}
LA hier 129 Vgl UE Bedeutung VO  - aaun Recht für den Prozelß der Konfes-
sionalisierung“ ders., Katholischer Konfessionalismus als politisches un rechtliches
Ordnungssystem, In Reinhard Schilling (Hrg.) Katholische Konfessionalisierung (wıe
Anm 10) 228-241, hier A  ©0

T chulze, Sozialdisziplinierung (wıe Anm f9) 265
Reinhard ankner, „Absolutismus“ und „Iirühmoderner taäat  7 Probleme und

Perspektiven der Forschung, 1ın Rudol{f Vierhaus (Hrg.) T Neuzeit Tu
Moderne? Forschungen ZUrr Vielschichtigkeit VO  e Übergangsprozessen OE Verölfent-
lichungen des Max-Planck-Instituts tur Geschichte 104), Göttingen 1992, 48—74, hier
5

Oestreich, Strukturprobleme (wıe Anm 19) 190 chulze, Sozilaldisziplinierung
(wie Anm 19) RL
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Konfessionskirchen g  mME  / sondern aus der späthumanistischen Antı-

kenrezeption: „SOzI1aldisziplinierung 1st eın säkularer Prozels, der uUrc die

relig10se Disziplinierung unterstutzt, aber nicht bestimmt WITd«28 IroOtz die-
SCr tendenz1]ıe gegenläufligen Rüc  indung jeweils zugrundeliegende
nhalte führte gerade die Koppelung des Disziplinierungs- den Konfies-
sionalisierungsbegriff AA Entstehung eiınes Denkkomplexes, demzufolge
frühmoderner aa und Konfessionskirche In einer symbiotischen Ausbil-
dung geistiger un!: institutioneller Kapazıtaten 2142 Regulierung VOIN From-

migkeıt und Untertanenverhalten zusammenarbeiten, TEUIC n1€e miı1t eiıiner
undiftferenzlerten UÜbernahme der Oestreich’schen ‚Sozial-‘ DZW. ‚Funda-
mentaldisziplinierung‘, sondern miı1t dem Versuch jeweils gegenstandsad-
aquater Anpassungen, die teils erhebliche Umbauten ach sich „Aus
dieser Perspektive rückt die Konfessionalisierung VO einem Nebenschau-
platz des Rationalisierungs-, Disziplinierungs- un!: Zivilisationsprozesses
gleichsam ıIn die Miıtte jenes e°  / der ZUL ‚Entstehung des modernen
Menschen‘ (Muchembled) führte“2?. Freilich 1st gesehen worden, dals
‚Konfessionalisierung‘ und ‚Sozialdisziplinierung‘ nicht gleichgesetzt WECI-

den können?® un! dafs „Sündenzucht“ un! „Kriminalzucht“ EZzUu aui
ager, Motive, Verfahrensfiormen un Ziele eutlic voneinander eschle-
den werden müssen?*. ber weil angesichts der erkennbaren losen Affinıtat
der logische Status der gegenseltigen Bezogenheit VO  — ‚Sozialdisziplinie -
Fung:; ‚Konfessionalisierung‘ un! Kirchenzucht‘ nicht WIrTrklıCc eklärt
worden war?; konnte nicht 11UL die Sozialdisziplinierung als „übergreifen-

Schulze, Sozialdisziplinierung (wie Anm P 279 Willowelıt, Katholischer KOon-

fessionalismus (wiıe Anm 24) 232 falst Konfessionalisierung zugleich als Reform des

politischen Gemeinwesens“* und „Stabilisıerung des Obrigkeitsstaates”, welche Ent-

wicklung des Fundamentes der „alle Untertanen In gleicher Weise verpflichtenden eli-

gi1on” unabdingbar bedurfte Allerdings S1C diese Tendenz als Fortschreibung spat-
mittelalterlich-landesherrlichen Ng  IS für kirchliche Reform un Disziplin un!

rag hypothetisch, „oD nıicht ıne entsprechende Entwicklung uch un den edin-

guUNgSCH einer fortbestehenden Einheitskirche hatte ablaufen mussen“. Daher erhält bei
ihm „religionspolitische Territorialisierung“ den Vorrang VOTL „Konfessionalisierung”.

Michael Prinz, Sozialdisziplinierung und Konfessionalisierung. Neuere Fragestel-
lJungen In der Sozialgeschichte der frühen euzeılt, in 1992 1—-25, hier

Schilling, Konfessionalisierung VO Kirche, aa und Gesellschaft (wıe An  3

10)
31 -Heinz Schilling, „Geschichte der Sünde  4 der „Geschichte des Verbrechens“?

Überlegungen ZUTr Gesellschaftsgeschichte des frühneuzeitlichen Kirchenzucht, 1ın An-

nalıi dell’Istituto STtOT1CO italo-germanıco ın en 169—1 Ders.; ‚Historvy OI
Crime“‘ ‚HiıstOory JI Sin ome Reflections the Soclal Historvy of arly Modern
Church Discipline, 1ın Kour1 T1om CO (Hrg.) Ollt1Ccs an Society 1ın Reformation
Europe. Festschrift eofrey on, London 1985 7, 28093

Meistreziplert die Position Schillings, wonach ‚Konfessionalisierung‘ ın ihrem

Teilaspekt ‚Kirchenzucht‘ auch, ber nicht ausschließlich ‚Sozialdisziplinierung‘ sel,
hne da etztere sich darın erschöpfe; vgl ers (Hrg.) Refiformierte Konfessionalisie-
rung (wıe Anm 10) 455 (Statement Schlußdiskussion DEers., Kirchenzucht (wıe Anm

16) Kirchenzucht se1 Sozialdisziplinierung, ber 1ın Grundlagen, Zielen und Mitteln
VO.  . Kriminalzucht scheiden. Ng aufeinander bezogen bei Reinhard, ‚W (wie
ANnm: 10), E Konfessionalisierung als e ase der Sozialdisziplinierung”. Ders.,
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der Gesamtprozeß“? begriffen werden, sondern wurde auch 1ur die ‚Kon-
fessionalisierung‘ der Rang einer Fundamentalkategorie AT Interpretation
makrohistorischer Entwicklungslinien der Frühneuzeilit beansprucht?*, weil
„Religion un Kirche als zentrale und tragende Strukturachsen der Ge-
sellschaft insgesamt, ohne die politisches und gesellschaftliches Leben nicht
voll funktionsfähig waren  «35‚ beschrieben wurden. Weitgehend konfegssi-
onsparallel, der Nsatz, vollzog sich eın nnNnerTer Umbildungsprozels, der
Welt- un Kirchenherrschaft tiefgreifen veränderte. Dıe Gläubigen VCI-

christlichen, die Untertanen disziplinieren, aa un: Gesellschait
durchdringen mıi1t INtTeNSIV gelebter Religlositat, gemeindliches un! öffentli-
ches Leben zentral teuern, Rationalität des Handelns gewınnen, das
versuchten alle Konfessionsgesellschaften 1mM Gefolge der abendländischen
Kirchenspaltung. ‚Konfessionalisierung’ als Leitperspektive 1st SCHTIH: mıiıt der
Modernisierungstheorıie konstitutiv verbunden, beschreibt untier anderem
die „irühmoderne Normierung und Formilerung VO  - Verhalten, Glauben,
Denken un! Empfinden  “36. Vor deren Hintergrund verfolgt das Konf{Tessio-
nalisierungsparadigma eın nicht prımar relig10nNS- oder christentums-, SOI1-

dern allgemeingeschichtliches Erklärungsziel, nämlich jenen Transtiormatil-
onsprozels, „der die ständische Welt Alteuropas um{iformte In die moderne
demokratische Industriegesellschaift /137.

ange Zeıt en diese egriffe den Diskurs erfolgreich organıslert; die
Liıteratur 1st mittlerweile Legion un! kann 1er nıicht 1mM einzelnen referiert
werden?®. Dıie erfolgreiche Anwendung des Theorems In okalen un reg1l0-

Katholische Konfessionalisierung (wıe Anm 10) „mehr der weniger iıne Varlante
VO.  - Sozialdisziplinierung“; vgl ber 7U Verständnis ben Anm AUFT Diskussion
laf Mörke, DIie politische Bedeutung des Konfessionellen 1MmM Deutschen e1ic und In
der Republik der Vereinigten Niederlande, der War die Konfessionalisierung eın „Fun-
damentalvorgang“”? 1n Ronald sch He1lnz Duchhardt (Hrg.) Der Absolutismus
eın Mythos? Strukturwandel monarchischer Herrschaft 1ın West- un Mitteleuropa (ca
39öln-Weimar-Wıen 1996, 125—-164, hier 126128 Heılnz Schilling, Diıiszı-

plinierung der „Selbstregulierung der Untertanen“”? Eın Plädoyer tur die Doppelper-
spektive VO Makro- un Mikrohistorie be1l der Erforschung der frühmodernen Kır-
chenzucht, 1n 264 1997 675—-691, hier 689

33 Schilling, Konfessionalisierung VO Kirche, aa und Gesellschafit (wıe Anm
10)

Schilling, Konfessionalisierung On Kirche, aa un: Gesellschaft (wıe Anm 10)
„universalgeschichtlicher Prozelß“ bzw. „Kardinalprozels, hne den CS keine UuUu1O-

päische Neuzeılt gegeben atte  e
35 Schilling, Konfessionalisierung. von Kirche, aa und Gesellschafit (wıe Anm

10) ; Schilling, Disziplinierung (wıe Anm 32) 676
Schilling, Konfessionalisierung VO. Kirche, aa und Gesellschaft wıe Anm

10) Vgl OLr allem die TreN Tagungsbände ZUrFr reformierten, lutherischen un: katholi-
schen Konfessionalisierung (wıe Anm 10) Schilling (Hrg.) Kirchenzucht und SOzial-
disziplinierung (wıe Anm 16) chmidt Konfessionalisierung (wie Anm 10) Die abı-
litationsschrift VO  - Heinrich Richard Schmidt, Ort un eliglon. Reformierte Sıtten-
zucht ıIn erner Landgemeinden der Frühen Neuzeıit Quellen un Forschungen 7117

Agrargeschichte 41), Stuttgart-Jena-New VYork 1995, ist Nn ihres „kompendienhaf-
ZKG I1  © Band 1999/1
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nalen FEinzelstudien förderte aber gleichzeılt1ig eiıine VO  — Besonderhei-
tG1, Abweichungen und Gegenläufigkeiten zutlage, die ange Zeit das MoO-
dell als olches modifizierend verfeinerten. In dem Ma1Il$s, In dem sich die
Fachdiskussion der vergleichenden Zusammenführung dieser Einzelergeb-
N1ıSsSE un damit dem zuwendet, Was das Konfessionalisierungsparadigma
VO seıner Anlage her erheischt, drohen diese konfessionellen un politik-
raäumlichen Eigenheiten den Gesamtentwurti ın Frage tellen Jedenfalls
werden zunehmend skeptische, teils egdes Paradigmas ableh-
nende Argumentatiıonen vo  N (23

Der olgende Versuch beansprucht nicht, die unterschiedlichen Argu-
mentationsfiguren einer ynthese zusammenzuführen. Es geht
darum, ein1ıge für die aktuelle Diskussion relevante Aspekte eigener Studien
TE katholischen Konf{essionalisierung des Münsterlandes??, VOL em ZUrLr

des Staates 3 der Konfessionskirche (4.) un der Gemeinden (5:)
vergleichend einzuführen, daraus Konsequenze TUr die Forschungs-
praxI1s abzuleiten (6.)

Staatsbildung und Verchristlichung:
das Problem des ‚Etatismus‘

DIie des Staates un des staatlichen Bekenntniszwangs für die Ent-

wicklung der Konfessionsgesellschaft steht LICU ZUrTL Diskussion. Der Berner

Historiker Heinrich Richard chmidt trat Urzic mıiıt einem „Plädoyer
für das nde des Etatiısmus ıIn der Konfessionalisierungsforschung  u 40 wäh-
rend 111a  - bislang an geNOMMECIL hat, dafs die Konfessionalisierung aut
dem Zusammenwirken staatlichen un: kirc  ıchen Wollens aufgeruht
habe chmidt hat untersucht, wWI1e€e sich die konfessionelle Disziplinierung In
zwel Dörifern 1m Umland des reformierten Stadtstaates ern ausgewirkt hat
DIie zehn Gebote wurden ZUr Grundlage einer öffentlich-christlichen Moral,
welche die Reinheit der Abendmahlsgemeinschaf sicherzustellen hatte; da-
hinter stand alle Annahmen Max Webers eine vorreformatorisch
bereits nachweisbare un: olfenDar überkonfessionel gültig bleibende Ver-

geltungstheologie, derzufolge ott die Sünden der einzelnen mıt kolle  1ver
Heimsuchung ahndete, und die mıiıt ihrer Strafdrohung un BelohnungSs-
verheilsung letztlich didaktische Zwecke verfolgte**. DIıie üuberaus material-
un facettenreiche Studie ann 1er nicht ausführlich gewürdigt werden;
einzugehen 1st VOTI em auf den Perspektivwechsel, auf dem s1e autbaut.

ten Charakters“ Zr internationalen Kirchenzuchtsforschung hervorgehoben worden;
Schilling, Disziplinierung (wie Anm 32) 6823

Holzem, eligion (wıe Anm 1) Einstweilen: Ders:; Katholische Konfession und
Kirchenzucht. Handlungsformen un Deliktfelder archidiakonaler Gerichtsbarkeit 1m

und Jahrhundert, 1ın Westfälische Forschungen 4.5 1995 0 Z DerTs., KoOon-

fessionsstaat (wıe Anm 7)
Schmidt, Sozialdisziplinierung (wıe Anm 19) 639
Schmidt, ort un Religion (wıe Anm 38) 31
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chmidt beschreibt die aus der öffentlich-christlichen Moral hervorge-
en “staatlich angeleitete Ordnung einer beständigen kolle  ıven ule  M
als „Selbstzuc der Untertanen Gottes, die dessen Strairuten fürchten“u4>’

Kirchenzucht erscheıint 1m Zentrum gemeindlicher Praxıs DIie relig10se
Heilshoffinung der Christen wurde nicht mehr allein den staatlichen Be-

kenntn1szwang, sondern ebenso den öffentlichen Sıttenzwang gebun-
den Dıie aır zuständigen Chorgerichte können „ohne ihre kommunale
Verankerung nicht verstanden werden.“ chmidt konziplert die „KOommu
als Ensemble VOINl gesellschaftlichen Verhältnissen“ nicht 1Ur als den „Hand-
lungsrahmen“, sondern auch als den „Auftraggeber“ der Sittenzucht®?. Da/ls
Konfessionalisierung nicht alleın obrigkeitliche Steuerung bedeutete un
daflß I11all ach den egen ihrer Perzeption iragen muls, 1st gesehen
worden“**. 107 aber 1st genere „die Gemeinde 714: Zentrum der Be-
trachtung gemacht  «45 Dieser Nsatz hat ZWeEI1I heuristische Voraussetzun-

genNn zunäcAst einen Konfessionalisierungsbegriff, der sich explizit auf jene
Gehalte konzentriert, die TES Walter Zeeden als ‚Konfessionsbildung‘ De-
zeichnet hatte Damıiıt 1st schon 1m Begrili die Bedeutung des staatlich-politi-
schen Sektors CHiIC zurückgenommen; der gesellschaftliche Sektor H-

erscheint anders akzentulert: nicht mehr als Entwicklung des moder-
C Menschen auf dem Weg In die Marktgesellschalt, sondern als „christli-
che Kultur“ 1mMm Alltag des „gemeinen Mannes  ”46. Sodann spelst sich dieser
Ansatz aus jenem Kirchenverständnis, das 1mM Zusammenhang der ober-
deutschen Kommunalismus-Forschung eier 1CkJes un seıner Schule
entwickelt worden 1st. Demzufolge brachte der spätmittelalterliche Prozeß
der Verstädterung un Verdorfung neben dem parochialen eın kommunales
Kirchenwesen hervor“*’: die Reformation habe dann die Ekklesiologie SalıZ
au{f die Gemeinde zentrıert, „die Gerichtsbarkeit ber den Vollzug der eli-
910NS- un Sittenvorschriften“ gewissermalsen „parochtialisiert“ und die
hre Gottes und den gemeinen utzen zusammengebunden“*®. Anders als

Ebd
Ebd
Schilling, Konf{essionalisierung VO Kirche, aa un: Gesellschaft (wie Anm 10)

1 Ta nach den „Mitteln und egen der Verankerung 1mM Subjekt der 1ın der
‚Seele des einzelnen Menschen“; eb „Geschichte der Erfahrungen un Verarbe1l-
tung VO  — Veränderungen“. Ders., Kirchenzucht (wie Anm 16) 2 „Individual- wWI1e€e

sozialpsychologische Tiefenwirkung relig1Öös bestimmter Normierung VO  — Denken un
Handeln“

45 Schmidt, Sozialdisziplinierung (wlıe Anm 20) 682
Schmidt Konfessionalisierung (wıe Anm 10) Ders.; Sozialdisziplinierung (wıe

Anm 20) 639
47 Vgl 7B Peter Blickle Gemeindereformatlion. DIie Menschen des Jahrhunderts

auf dem Weg ZU Heil, München 1985 Rosı Fuhrmann, Dorfgemeinde un: Pfründsti{f-
(ung VOIL der efiformatıon. Kommunale Selbstbestimmungschancen zwischen Religion
un: RC 1ın eier Blickle Jürgen Kunisch (Hrg.), Kommunalisierung un! rıstla-
nisierung. Voraussetzungen und Folgen der Reformatıiıonk}A ZHFE, Beiheft 9)
München 1989, T  Z DIies.; Kirche un ort. Religiöse Bedürfifnisse un!' kirchliche
Stiftungen auf em Lande VOI der Reformation Quellen un! Forschungen F Agrar-
geschichte 40), Stuttgart-Jena-New York 1994

Peter Blickle Einführung, 1ın Ders. Hrg.) Theorien (wıe Anm 16) 1-1 hier
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Blickle, der den Kommunalısmus auf Oberdeutschland begrenzt un der
ihn ach dem Ende des Bauernkrieges verkummern un den andesIiIurst-
lichen Zentralismus vordringen sieht, macht chmidt gerade der Fort-
dauer einer protestantischen Sittenzucht, die „gerade ihrer] iszipli-
nierenden Tendenzen die KOmMMUNE gestärkt hat“ und die „organisatorisch
un funktional miıt der Gemeinde verbunden war  1149, eine räumliche un
zeitliche Entgrenzung des Theorems Kommwunalismus‘ fest ‚Konfessionali-
sierung wird damit erneut eine Leitidee der politischen Strukturge-
schichte angebunden.

Daraus entsteht eiıne anders konturlerte Fragestellung, welche die Kirche
VOIL (Ort als „Selbstthematisierung des ländlichen Christentums  d darauthin
beiragt, „wiewelt der überschießende Impuls des Christlichen verhaltens-
prägend wWar“  050 Das Ergebnis: „Eine auch L1LUTF VascC als kontinuierliche Bes-

SCTIUN$S apostrophierbare Veränderung ann nicht ausgemacht werden.
Kontinuierlich 1st 1Ur der Widerstand das. Was dem Orl nicht
oder einsichtig emacht wird  «51 Fur€l Tafeln des Dekalogs, für die reli-
g10sen und sozilalen ormen, gilt Vergleichbares. Kirc  AC Sittenzucht
wirkte 11UTL, S1E sich mıt kommunalem ollen deckte religiöse
Gleichgültigkeit un: sozlale Unverträglichkeit die familiare Stabilität, Frie-
den un Sicherheit gefährdeten. Das orl Wal nicht ungläubig, wWI1eSs aber

jenen obrigkeitlichen Impetus der Sittenzucht ab, der ber eine
ziale Regulierung, ber den Ausgleich VO Interessen hinausging Die Ge-

meinde SPeTI7ZIiEe das Ma1Ils ihrer Eigenen Disziplinierung. arum soll der sich
relig1Ös verstehende aa als bloßes ZiÄCHZ aus der Konfessionalisle -
rungsdebatte gleichsam elimmMm1ert werden: „Innerhalb der Gemeinde SPIiZenN

Geschlechter- und Sozlalgruppen mıiıt spezifischen Interessen die Konfiesslilo0-
nalisierung, deren Vorgaben HrE den Pfarrer oder die Obrigkeıt sS1€e selek-
t1V aufgreifen, In die lat um  H Durch „Gerichtsnutzung“ löse die Gemeinde
eine vermeintlich VO oben iniıtNerte, relig1Ös motivierte staatliche Sıtten-
zucht ın „‚Dienstleistungen' für die Gesellschaft“ auf; der aa entwickle
sich als Antwort autf die Regulierungsbedürfnisse VO Christenleben
[ügt se1ıne religiöse Heilshoffnung eın In den Horizont gemeindlicher Regeln
und Lebensvollzüge amı 1st nicht L11UI der ‚Etatiısmus‘ ın der Konfiessiona-
lisierungsforschung, sondern die Konfessionalisierung als mehrdimens10-
nales Beziehungsmodell zwischen mikro- un: makrohistorischen Zugangs-

Zum Kommunalismusbegriff: Ders;; Kommunalismus, Parlamentarısmus, Repu-
blikanısmus, 1n 242 1986 529556 DerTS.; DIie eiormatıon VOT dem Hintergrund
VO  — Kommunalisierung un Christianisierung. Eıne Skizze, 11} Ders. Kunisch (Hrg.)
Kommunalisierung un Christianisierung (wıe Anm 47) 0278 DerTS.; Kommunalis-
INUS Begriffsbildung in heuristischer Absicht, 111 Ders. Hrg Landgemeinde un:

Stadtgemeinde ın Mitteleuropa. Eın struktureller Vergleich (HZ Beiheftit 13) Mun-
hen 1991, K Ders.; Begriffsverfremdung. ber den Umgang mıiıt dem wissenschafit-
lichen Ordnungsbegri{ff Kommunaliısmus, 1: ZHF 1995 246—-253

Schmidt, Gemeinde und Sittenzucht Anm. 16) DE
Schmidt, orf un elıgıon (wie Anm. 38) 61
Ebd DIie folgenden Zitate chmidt Sozialdisziplinierung (wıe Anm 20) 682
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weılsen selbst tendenzlıe 1ın Frage gestellt?*. Nicht 1U die politik- und C
sellschaftsgeschichtlich vermutet Breitenwirkung, sondern auch die üÜDer-
konfessionelle Geltung des Schemas wird problematisch, W VOTL em
die protestantischen Denomıminatıonen Uurec eine forcierte Kirchenzucht als
„Sozialregulierung 1 inne der Gemeinde“ ın einem „‚kommunal-christli-
chen Horizont  4 Konf{essionalisierung als Okales Geschehen qualifizieren??.

Miıt eiıiner olchen Fundamentalkritik gangı Konfessionalisie-
rungsparadigma sind nfIragen CN verflochten, die VO  — rechts- und verfas-
sungsgeschichtlicher Seite her die gesamteuropäische Geltung des ypisch
deutschen Sozialdisziplinierungskonzeptes In seiner Verbindung mıiıt der
Konfessionalität des Staates aniragen, we:il CS sich beispielsweise au{f Frank-
reich oder die Niederlande, aber eben auch auft die Schweiz 11 cschwer
wenden 1äßt?4 Gerade weil diese Forschungsrichtung vorneNnmlıc. Phä-
NOINECHECIN politischer Integration un Abgrenzung interessier 1St, ne1igt S1€E
dazu; die Konfessionalisierung Adus$ der Koppelung mıiıt diesen Prozes-
S  — lösen un! nicht als Fundamentalvorgang, sondern als „Übergangs-
phänomen“ qualifizieren. Man wird also umgekehrt iragen mussen, wel-
che spezifisch religiösen Überschußleistungen die Konfessionalisierung In
sich barg, die sich mıt der Herausbildung der politischen un gesellschaf{tli-
chen Moderne ebensowenig verrechnen aäßt

Dementsprechend bestreitet Hermann Roodenburg aus der Perspektive
einer europäisch vergleichenden Kirchenzuchtsforschung die allgemein-
ültige Erklärungskraft der Kombinatıon ‚Konfessionalisierung‘/,Sozialdis-
ziplinierung’ für die Niederlande, we:il In Amsterdam angesichts einer r1es1-
gCn Gemeinde, einer ernsthafit geübten Zucht und einer gleichzeıltig CI-

staunlich niedrigen Urteilsirequenz der Zuchtgremien „die informelleren
Verfahren der soOzlalen Kontrolle“, die sich auf der horizontalen Ebene als
nachbarschaitlicher Ehrenhandel abspielten, Beachtung verdienten??.
Roodenburg hält den Vorwurt des ‚Etatısmus für unbegründet, verlangt
aber WI1e€e chmidt, neben Kategorien VO Macht un: Herrschafit die „Struk-

der SOoziabilität WI1Ee Familie, Nachbarscha und Abendmahlsgemein-
schaft, die ıIn em Malse auf dem Bewulstsein der Zusammengehörigkeit

ö52 Vgl die Kritik bei Schilling, isziplinierung (wıe Anm 32) 685 690 un passım.
Diıie Replik bei chmidt, SOzlaldisziplinierung (wıe Anm 20) 64 / Anm

ö53 Schmidt, Gemeinde un Sittenzucht (wıe An 16) 204
Michael Stolleis, „Konfessionalisierung“ der „Säkularısıerung“ bei der Enitste-

hung des Iruüuhmodernen taates, 1n Ius COINIMMNMUNEC Zeitschrift für Europäische Rechts-
geschichte 19933 1—-23, hier OrTKe. Politische Bedeutung (wıe Anm 32)
125—-164, hier EDT. das olgende 1ta 134 DerTs;, ‚Konfessionalisierung‘ als politisch-so-
ziales Strukturprinzip? Das Verhältnis VO  3 Religion un Staatsbildung ın der Republik
der Vereinigten Niederlande 1m un Jahrhunderrt, 1ın Tijdschrift OOI soclale Ge-
schledenis 1990 S4160

55 ermann Roodenburg, Reformierte Kirchenzucht un: Ehrenhandel Das Amster-
damer achbarschattsieben 1M ahrhundert 1n Schilling (Hrg.) Kirchenzucht un:
Sozialdisziplinierung (wıe Anm 16) 20a 54 hier 130 ZU Kritik Sozlaldisziplinie -
rungskonzept, welches „das sCHAUC Funktionieren der Disziplin 1U iragmentarisc.
siıchtbar  M mache (13K 34)
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un Gegenseitigkeit basierten  1156 In die Konfessionalisierungsforschung
einzubeziehen. amı 1st nachdrücklich die Frage gestellt, WI1eEe „disziplinarı-
sche Strategien der Elite“ verhandelt (negotiation) un ıIn bestehende sozilale
onun chrıstlıche Lebenshorizonte eingefügt wurden. Der einge1or-
derte p  IC VO unien  : AuUs der „Perspektive der Betroffenen“ heraus
nımmt die Einsicht dals makrohistorische, auf Gesamtgesellschaften
gerichtete Interpretationsmuster WI1e ‚Konfessionalisierung‘ auf der mikro-
historischen Ebene des VOTL Ort gelebten Christenlebens, der „individuellen
Strategıen der unterschiedlichen sozilalen Akteure“, wen1g Erklarungs-
Ta besitzen, WE S1€E nicht 117e historisch-anthropologische Sichtwel-
SCI1 flankiert werden?/. uch Robert VO Friedeburg geht Beispiel der
anglikanischen Kirchenzucht aul Dıstanz Oestreichs Konzeption. WenıN-
geCi 1ImM „Verhältnis VO Obrigkeit un! ntertan  “ als „Im Verhältnis der Nach-
barn In Stadt un and und In der Schubkrafit relig1öser Überzeugungenu58

sieht relig1ıösen Verhaltenswandel begründet. Und mıtA auf diese e1-
gEILC Valenz un Dynamik des religiösen Denkens un der TOMMEN PraxI1s
1st angemahnt worden, den KRang des Konfessionalisierungsparadigmas Sec
genüber den Zentrierungsschüben eIwa des Spätmittelalters??, VOL em
aber der Refiormatıion selbst bescheidener fassen un!: die „funktionali-
stisch-reduktionistische Betrachtung der Religion In ihrem gesellschaftli-
chen Kontext  u60 aufzugeben. Eın ergänzender wahrnehmungs- und erfah-
rungsgeschichtlicher Nsatz erfasse nochmals gCHAaAUC Erleben H Deu-
LuUunNng der Zeitgenossen un! „genumn relig1öse Kräfte un! ewegungen“ als
„Kraftque der Konfessionalisierungen“®*. Es gebe keine „Konfessionalisie -

Roodenburg, Kirchenzucht (wıe Anm. 55) 135
Gerald ailx, Dıe schwierige Schule der Sıtten chrıstlıche Gemeinden, bürger-

liche Obrigkeit und Sozialdisziplinierung 1mMm frühneuzeitlichen Köln, in Schilling
(Hrg.) Kirchenzucht und Sozialdisziplinierung (wıe Anm 16) 199—)2 £. hier DE

Robert VO  - Friedeburg, Anglikanische Kirchenzucht und nachbarschaftliche SIit-
tenreform: Reformierte Sittenzucht zwischen aat, Kirche un Gemeinde In England
59—1 IN Schilling (Hrg.) Kirchenzucht un:! Sozialdisziplinierung (wıe Anm 16)
153—-182, hier 154

Berndt Hamm, eiormatıon als normatıve Zentrierung VO  - eligion un: Gesell-
schaft, H} JBTh 1992 Za 2 798 DEeTtTs., Von der spätmittelalterlichen reformatıio ZUrr

eiormatıon Der Prozefß normatıver Zentrierung VO  . eligion un:! Gesellschaft In
Deutschland, 1n ARG 1993 P DersS;; Burgertum und Glaube. Konturen der
städtischen Refiformation, Göttingen 1996, 7376 un passım Litä}

Thomas Kauimann, DIie Konfessionalisierung VO  } Kirche und Gesellschafit Sam-
melbericht über iıne Forschungsdebatte, 1n ThLZ K 1996 a ] G E 124
hiler E1 E 1La i 1 Vgl Statements Bernd Moeller und Dorothea Wendebourg
In der Schlulßdiskussion. in Reinhard Schilling (Hrg.) Katholische Konfessionalisie -
rumng (wie Anm 10) 454 uch VOoO  - Seiten der Reformationsforschung wird nicht ein-
heitlich argumentiert; vgl neuerdings Berndt Hamm Bernd Moeller Dorothea Wen-
debourg, Reformationstheorien. Eın kirchenhistorischer Disput über Einheit un! jel-
falt der Reformation, Göttingen 1995

Schindling, Konfessionalisierung und TeEeNzen der Konfessionalisierbar-
keit, 1n Ders. 'alter Ziegler (Hrg:) Dıie Territorien des Reichs 1Im Zeitalter der eIiOr-
matıon und Konf{essionalisierung. Land und Konfession (3650, Bilanz For-
schungsperspektiven Register PE Kık 575 Munster 1997, 9—44, hier A0 )

Ztschr.1.K.G.
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[UN$ ohne Konfession“; eıne Kirche als geistliche Gemeinschaft brauche
„die Kategorlie des ‚subjektiv gemenlnten Nnns als Korrektiv4162.

HESs zeıg sich mithin, da gerade der ergang VO religionsgeschicht-
lichen Paradiıgma der ‚Konfessionsbil  ng R8 gesellschaftsgeschichtlichen
Paradigma der ‚Konfessionalisierung‘ und die Weıterung des letzteren ZUrr

Fundamentalkategorie DZW. ZU Kardinalprozels der europäischen Neuzeı1t
MaAassSıve fun.  10Nale Zuordnungsprobleme der jeweils wirksamen Teilprozes-

und Einzelereignisse, Gruppen und Instiıtutionen und nicht zuletzt der
Periodenabgrenzungen und -übergange aufwirit, weil der „Maıinstream der
Konfessionalisierungsthese, wWI1e eispie der deutschen Territorien ent-
wickelt worden 1St, gerade die Aufhebung nichtherrschaftlicher usam-
menschlüsse M1 das Medium Konfession ZU Kernelement der Formie-
rung einer ‚Untertanengesellschaft  4 erhebt®; das 1 aber doch, weil das
etitzten Endes säkulare Erklärungsziel die der gegenläuligen Verwoben-
heiten VOo  - Religion, Politik und Gesellschaft nıcht WITKIIC festhalten und
en kanı Das Modell 1St gegenüber der Komplexitäat der historischen
irklichkeit und zwingt dazu, Je ach Untersuchungsgegenstand
aa 1 iınne VO  — Natıon, Reich Oder Terr1itori1um); Religion und Kirche 1mM
Siınne VO  - Großkonf{ession, Theologıie, Gemeinde Oder Sekte; lokale Lebens-
welt 1mM iınne VO  — Stadt, Dorf, Pfarrei Oder Nachbarschaft gegenläuflige AuS-
schlüsse vorzunehmen und sich gegenseltig der Perspektivverengung be-
zichtigen. Zudem überlagern sich verschiedene Diskussionsfelder:

einerselts die innerhal der Konfessionalisierungsforschung angestrengtien
Debatten
a) die Angemessenheit VOI1l ‚Etatısmus DZW. Kommunalismus‘ un
D) den Perspektivenstreit zwischen ‚Mikro- un! ‚Makrohistorie‘ DZWw.
C) damıt nicht deckungsgleich zwischen individueller ‚Ere1gni1s-‘ urn kol-

/6lektiver ‚Strukturgeschichte
andererseits die Marginalisierung der Konfessionalisierungsthese selbst
a) sowochl VO dezidiert theologisc gefalsten Ursprungsere1ign1s der Re{ior-

matıon als auch
D) VO dezidiert politisch gefalsten Prozels der staatlichen Formierung Alt-

CUIFODAS her.
Diese Diskussionsfelder SsSind nicht zuletzt aus der Not funktiona-
ler Abhängigkeiten geboren. Und diese relativ unflexible Zuordnung VO

Wirkftaktoren resultiert m.E VOT em daraus, da das onzept ‚Konfessio-
nalisierung‘ In seiner Ergebnisbezogenheit VOT em die relative FEinheit-
1C®  el der westeuropäischen Modernisierung betont un! deren HıNerTE,
auch christentumsgeschichtliche Fragmentierung und Widersprüchlichkeit
tendenzlı1e eher gering achtet. elche wiederum spezilisch deutschen
historisch-teleologischen Denktraditionen darin ZUE Iragen kommen, sEe1

dieser Stelle L1UTF geiragt. Has KOonzept scheint 1m eZug auf die möÖgli-
chen Wirkungen der Konf{essionalisierung nicht WITrKI1IC ergebniso{ffen.

Schindling, Konfessionalisierung (wıe Anm 61) 13
63 Mörke, Politische Bedeutung (wie Anm. 32) 146

Kaufmann, Konfessionalisierung (wıe Anm 60) FELS
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aa Kirche Gesellschafit
gepra opO1 NSPruC

Am Beispiel der katholischen Konfessionalisierung 1mM Fürstbistum unster
el der Versuch NI  me einige Konsequenzen dieser Analyse VCI-

deutlichen Die eingangs zit1erte Neujahrspredigt des Matthäus mMpI1US
scheint aufti den ersten1 eINe staatsskeptische Perspektive bestatigen.
ennn W1e€e sollte entschiedener Konfessionalismus VO einer lamm{iromm -
sanitmütigen Obrigkeıit 1Ns Werk gesetzt werden? och „Freundtligkeit“
und „Sanfftmuth“ bezogen sich Del MpPIUS nicht auf die Grundsätze, SOI1-

dern allein auf die Verfahrensiormen des Regierungshandelns, „dann HITG
WarTr 1sSt CS 1e] besser miıt den Vnderthanen sanfftmüthig vorangehen dann
es mıiıt Boldern Vn Pochen aulsrichten“; das zielte auf Verantwortlichkeit,
Gerechtigkeit un Friedewahrung®?. WOo CS aber die osrundlegenden
Prinzıplen Q1Ng, rang der konfessionelle Impetus kämpferisch UuUrc

MpIUS ahm In den Neujahrspredigten jeweils andere Kreaturen der
Schöpfung SE Ausgangspunkt. In seıiner Predigt VB den Blumen
men  M4 reicht der geistlichen Obrigkeıit OSse als Symbol des Gotteswortes,
en herrliche schöne wolriechende Ium eines en Vn SE
den Satlts darauls die ]1en oder Imme ach ihrer eigenschafft OsSt-
liches On1g die Spinnen aber ach ihrer gilitigen schädlichs

machen pile  M4 Dıe Bienen, „alle trewhertzige Christen“,
ziehen „besserung vnnd aufferbawun daraus; die „Spinnenmäuler aber
die Ketizer machen lauter un: Cal darauls:*“ Der weltlichen Obrigkeit
reichte mplus eine oldblume „Dann WwWI1e diese Blumen mi1t Weıln VCI-

mischt getruncken den Magen del$ Menschen feinmıigeh vnnd gul
vergilft seıin also sol die Obrigkeit alle Vbelthäter a1llı der Geme11n hinweg-
schalien vnd die remMSeNn. Dıie des konfessionellen Staates, WI1e
mp1uUs in verstand, Warl gleichsam eiNne innere Ausleerung des Geme1lin-
CsSCHS VO ‚Giit‘ der CEZeTEL weil 13r Ampt erfiordert dafls S1E ihre Vn-
derthanen Iiromm vnd Gottsförchtig machen.“ Fur die Untertanen 1e das
Symbol der Sonnenblume, „dann sS1Ee wenden sich Ilzeit ach der Sonnen
umb als sS1Ee inr gehorsam  1466. In diesem Sinne 1st die Kon{fessionsge -
sellschaft eine Gesellschaft staatlichen Bekenntniszwangs SgEWESCH: Jeder
hatte sich den relig1ösen Mindestanforderungen des politischen Gemeimnwe-
SCI15 beugen. hne diese Unterwerfung Heil un! Wohlfahrt nicht

erhollien
Da der aa VO ott eingesetzt sel, Übeltäter und etizer strafen un!

die Kirche beschirmen, Warl eın mittelalterlich gepragter OpOS der Zu-
ordnung VOIN weltlicher un geistlicher Gewalt, keinestTalls eiINn Kind der
Konfessionalisierung®‘ och die Nachreformationszeılit hatte die Bedingun-

65 ITympilus, Newen JahrsPredigen (wıe Anm. 3)
Ebd 53 57
Arnold Angenendt, Geschichte der Religiositat 1Im Mittelalter, Darmstadt 1997,

197 308—-325 und passım. tto Gerhard Oexle, Die Entstehung politischer Stände ımM
Spätmittelalter Wirklichker un Wissen, 1n Reinhard Blänkner, Bernhard Jussen
(HIg;) Institutionen un Ereignis ber historische Praktiken un: Vorstellungen gesell-
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egCH für diesen 10p0Os verschärftt: Dıie religiöse Spaltung WarTr nahegerückt,
hatte 1m Reich selbst Platz gegriffen, wurde Jenselts der Grenzen In den
Nachbarterritorien gelebt un hatte 1Im Münsterland selbst weite Teile des
eIls und der städtischen Oberschichten erftfalßt Unmittelbarer als In dieser
Konfliktlage konnte der Verpflichtungscharakter dieses OpOS kaum
draängen

Zweitens esa dieses Denken einen konkreten Hintergrund In der be-
reıits rwähnten, überkonfessionell zeitüblichen Gottesrede®®, die, WE

INa  —; verantwortlich regieren wollte, 19808 schwieriger übergehen
WAaLrl. Der konfessionelle Dıssens tellte die schwerste en  are Sınde där
angesichts eines Gottesbildes, welches die allgemeine Wohlfahrt CNg die
Befolgung der göttlichen und kirc  ıchen Gebote band FEın SITCHZEFX, rich-
tender Ott iels keine Sunde ungestrait un konnte S1€e seCINeT Majestat
willen nicht lassen®? auch das WarTr alt un rhielt doch eiINne K chärife
ESs WarTr dieses Gottesbild, das einer „Transformation relig1iöser jegen-
heiten ın politische Untertanenpflichten  u77 führte Einer Jjener zahlreıchen
Edikte, also staatlichen Gesetzestexte die sich der Bekämpfung VO APESE,
Hunger un rieg  44 widmeten, beschwor die Einsicht der Untertanen 1m
1INDI1IC darauf daß der Gerechter CFE VI1S wiederumb mıiıt der scharifen
Geissel des continuirlichen betrübten un fast schädtlichen Regenwetters
heimbsuchet un da[{s Wir ohne zwe1ıilile solche groüssCc Strafi Ure Vnsere
Vndanc  arkeit und CWC schwäre Süunden werden VO ott abgenöhtiget
©R Vnd dan billich dals Wir 1n olchen Nöhten In er Demuth un
Bußsfertigkeit VI1SCIS Hertzen VI1S ott dem Allerhöchsten wenden un:
UrC abermahliges Fasten auch uUrc eın allgemeın un offentliches Ge-
Dett seine ohnendliche Barmhertzigkeit fußfällig anruffen damıit erselbe
den wieder VI1S5 sündigen menschen VIiIlscIer RrOSSCH Missethaten halber
rechtmässig gefasseten Zorn Vätterlich schwinden lassen VI1S mıiıt Darm :
hertzigen ugen wieder ansehen dan dieses Stifft und Fursten-
um VO  — unger Pestilentz un Krieg lerner 1ın Gnaden bewahren

schaftlichen Ordnens P Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts Iur Geschichte
138), Göttingen 1998, 137-162, ZUr „funktionalen Dreiteilung“ der Gesellschaft als
„Deutungsschema der sozialen Wirklichkeit“ (Lit.)

Fur das Luthertum: Norbert Haag, Predigt und Gesellschaft Dıie lutherische (Or-
thOodox1e In Ulmr TL Veröffentlichungen des Instıtuts für Europäische Ge-
schichte Maınz 145), Maınz 1992, 416 Sabine o  Z Theologie un Alltag. Lehre und
Leben ıIn den Predigten der Tübinger Theologen0o n Spätmittelalter un Re-
Tormation 3) Tübingen 1993, 320 360 Helga Schnabel-Schüle, Calvinistische Kir-
chenzucht 1n Württemberg? Zur Theorie un Praxı1s der württembergischen ırchen-
konvente, ıIn ZWLG 169—221, hier 190 Dıies., Kirchenzucht als Verbre-
chensprävention, 1ın Schilling (Hrg Kirchenzucht und Sozialdisziplinierung (wıe
Anm 16) 49—64, hier 51 >5 >—-60 Fur das Reformiertentum Schmidt, orf un! eligion
(wıe Anm. 38) 351

Arnold Angenendt, Deus qu1 nullum DECCATU. Iimpuniıtum dimuauttit. Ein „Grundsatz“
der mittelalterlichen Bußgeschichte, In 1as utz-Bachmann (Hrg.) Und dennoch
ist VO  - ott reden. FPestschrift Herbert Vorgrimler, reiburg 1.Br. 1994, 1L 2S]

Willoweit, Katholischer Konfessionalismus (wıe Anm 24) 234 240
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WO []71 Dıe WohlfTfahrt des Gememn wesens WarTr darauf angewılesen,
dafß jedes seiner Mitglieder seıInNn Verhältnis ott ordnete. Letzter Grund
er Disziplinierungsbestrebungen Wal eIiN Verchristlichungsideal, das auf
die Gesellschaft als WI1IE auft alle Gläubigen In ihrer individuellen Heils-
biographie zielte. arum die oben beschriebene Blütenlese 1im konfessionel-
len „Lustgarten“”, der 1SC- €s andere als eiINe Idylle Wa  —_ dem geist-
lichen Amt die Rose, dem weltlichen Arm die oldblume, den Untertanen
die onnenblume.

Weil der aa die Bekenntniseinheit durchzusetzen und die gesellschaft-
1C Geltung der Kirche garantıeren hatte und das ber weiılte Strecken
auch [A% und sich adurch In SsC1INner Struktur veränderte, annn schwerlich
aus$s der Konf{essionalisierungsiorschung eliminiert werden. ET tellte nıicht
L1UT In seInNeEM Selbstverständnis un! ıIn den „Deutungsschemata der SOZ1a-
len Wirklichkeit“ Otto eEXeX sondern auch 1ın dieser selbst einen Wirk-
faktor dar, der auf seEINE und seıinen Einiluls 1M Verhältnis Kirche
und Gesellschaft hin mindestens systematisch beiragt werden mu Den-
och mu[/lste das nicht zwangsläufig auft eine Verzahnung VO Konfessionali-
sierung und Staatsbildung hinauslauftfen. Gerade die katholische Konfessio-
nalisierung, In dieser Hinsicht durchaus och dem Einflufs des äalteren
Konzeptes VO ‚Gegenreiormation/Katholischer Reform‘, erscheint ber
weIıite Strecken och als „obrigkeitlich-absolutistische Konftfessionalisie-
un Bayern”® hat 3erT eine unuübersehbar anziehende Vorbildwirkung
geü der gegenüber sich die ständischen Politiktraditionen der geistlichen
Wahlstaaten, aber auch die Omplexeren Verhältnisse des Habsburgerrei-
ches’* oOder C1iper Reichsstadt WI1e Köln ”” eher In den Hintergrund traten

Wesentlich für den Stand der katholischen Forschung aber sind Zwel
Wahrnehmungen: Bekenntniseinheit und andel, gal Intensivierung des
religiösen Lebens wird genere In Verllechtung mıiıt staatlichem Wol-
len un Handeln beschrieben, ohne darın aufzugehen®. ES ann eın

ZU[r Fastenordnung, Bittgottesdiensten, Prozessionen un Messen,
er 1692; Staatsarchiv Munster, Fstm. Munster, Edikte, 25

Schilling, Konfessionalisierung VO  — Kirche, aa un Gesellschaft (wıe Anm 10)
73 Angelo Turchinı, Bayern und Mailand 1mM Zeichen der konfessionellen Bürokrati-

sierung, In einnNar Schilling (Hrg.) Katholische Konfessionalisierung (wie Anm.
10) 394-404 Manired Weitlauf{f, Diıie Reichskirchenpoliti des Hauses Bayern Im Ze1-
hen gegenreformatorischen Engagements un österreichisch-bayrischen Gegensatzes,
In Hubert Glaser (Hrg.) Um Glauben und Reich UuUriurs Maxiıimilian eıtrage ZUT

bayrischen Geschichte un KunstD Wittelsbach und Bayern 11L/ 1) Mun-
hen 1980, 458—76 Walter Ziegler, Bayern, 1n Schindling Ders. (Hrg.) Territorien (wie
AT 61) Der udosten 49) Munster 1989, 5670 Lıit)

Walter Ziegler, Altgläubige Territorien 1mM Konf{essionalisierungsprozels, 1n
Schindling Ders. (Hrg.) Territorien, (wıe Anm 61) 67—-90

75 Franz Bosbach Dıe katholische Reform In der Reichsstadt Köln, 1ın 1989
F1 DEers:;; öln TYZST1 un Freie Reichssta: Del Schindling Ziegler (Hrg.) Jer-
rıtorlıen (wıe Anm 61) Der Nordwesten LK 513 Munster 1991, 58—-84 13t3
alX; Schule (wie Anm >7) 199—7) 1 7 (Lit

Aus den zahlreichen Veröffentlichungen: Schmidt, Konfessionalisierung (wıe



Andreas Holzem

aNgEMECSSCHCI ‚Etatısmus se1N, auft der (wıe immer gearteien un welche
oOnsequenzen eweils auch zeitigenden) Beteiligung politischer Instanzen

der katholischen Konf{essionalisierung als einer Voraussetzung ihrer
Breitenwirksamkeit bestehen Gleichzeitig aber wird die katholische
Konf{essionalisierung fast AaUSSC  jeßlich als institutioneller Prozeß ‚VOINL
oben WCI111 nicht des Staates, dann der Kirche und ihrer Amtstrager DE
faßt// Gegenüber einer olchen weitgehend institutionengeschichtlichen
Engführung, die nicht talsch, aber 1L1UTLE die Wahrheit 1St, wirkt sich die
geforderte Perspektiverweılterung auf lokale Strukturen und TOZESS hilf-
reich und korrigierend aus’®.

Anm 10) 2 AZ 67—-80 134—139 (Überblick, E} Schindling Ziegler, Territorien (wıe
Anm 61) Bde Z 49—55, 56—57), Munster DEErwın atz (Hrg.) Katho-
lische Refiorm ymposion ampo Santo Teuton1Cco, 1n 1989 5>—-269 (vor D
lem die eıtrage VO  . erıber Smolinsky, Franz Bosbach, erıbDer RaaDb, Pıerre LOUI1S
Surchat, Walter Ziegler, Winiried ernar: un Johann Rainer). Reinhard Schilling
(Hrg.) Katholische Konfessionalisierung (wıe Anm 10) (VOr allem die eitrage VO  —

illiam onter, Ronnie Po-chia Hs1a, Martın Heckel, Dietmar Willoweit, Rainer
üller, Louls Chatellier, Angelo Turchinl], Walter Ziegler Werner Freitag, Konfessio-
nelle Kulturen un! innere Staatsbildung. JT Konf{essionalisierung In westfälischen Jler-
rıtorlien, In 42 19923 P  A Gernot He1ss, Konfessionsbildung, Kirchenzucht un
frühmoderner aa DIie Durchsetzung des „rechten“ Glaubens 1Im „Zeitalter der 1ä0-
bensspaltung“ Beispiel des irkens der Jesuiten 1ın den Ländern Ferdinands ; In
Hubert Ehalt (Hrg.) Volksfirömmigkeit. Von der Antike bis ZU ahrhundert,
Wıen 1989, K{} eorg chmidt, Das Kurerzstift Maınz 1600 Katholische Kon-
fessionalisierung 1M Spannungs{eld VO  e} Erzbischof und Domkapitel, 1n AmrhKG 45
19933 L4.5= 40 Ders. Integration und Konfessionalisierung. DIie Region zwischen We-
E: un Ems 1mM Deutschland des Jahrhunderts 1n ZHF DA 1994) 1

Vgl Atz (Hrg.) Katholische Reform (wle Anm 76) (vOor em die eıtrage VO  -

Klaus Ganzer, Burkhard Roberg und Andreas Taus) Reinhard Schilling (Hrg.) Ka-
tholische Konfessionalisierung (wıe Anm 10) (vor allem die eitrage VO  - Klaus Ganzer,
Dorothea Wendebourg, Gottfried Maron, Adriano ProsperI 1 un Robert Bireley Agosti1-

Borromeo, Tridentine Discipline: The Church f Rome Between atholıc Reform
anı Counter-Reformation, In Leit Grane Kal Orby (Hrg.) Dıie dänische Reformation
VOTLT ihrem internationalen Hintergrund The Danish eiormatıon agalnst Its Internatlo-
nal Background, GOöttingen 1990, 221063 Ronnıie Po-chia Hs1la, Soclal Discipline In the
Reformation. Central kurope 50-1 3952 (Catholic GermanYy), S3792 (The Con-
fessional ate), SE (Culture an Confessionalism), FA

Ansatze un! Beispiele In der Forschung T7A Katholizısmus, nicht Immer auf der
Basıs des Konfessionalisierungskonzeptes: Hansgeorg Molitor Heribert Smolinsky
(Hrg.) Volksirömmigkeit In der Frühen Neuzeit SR 54), Munster 1994 Raıiner
Beck, Der Piarrer und das orft Konformismus un Eigensinn 1M katholischen Bayern
des ahrhunderts, 1n Richard Vall Dülmen (Hrg.) TINUT; A1CDE; Ehre Studien
1T historischen Kulturforschung, PFrankfurt a.M 1988, 107—-143 Thomas Paul Becker,
Konf{essionalisierung 1n Kurköln. Untersuchungen ZULE Durchsetzung der katholischen
Reform In den Dekanaten Ahrgau und Bonn anhand VO  - Visitationsprotokollen F3
1761 P Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bonn 43), Bonn 1989 Werner Freitag,
Dun Elitenfrömmigkeit 1n der frühen euzeılt. Marienwallfahrten ım Fürstbistum
Munster Veröffentlichungen des Provinzlalinstituts tür Westfälische Landes- un
Volksforschung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 293 aderborn 1991 DEeIsS:.,
Pfarrer (wıe Anm. 7) O1S Hahn, Die Rezeption des tridentinischen Pfarrerideals 1mM
westtrierischen Pfarrklerus des un 17. Jahrhunderts. Untersuchungen ZUT Ge-
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DIıe Konf{fessionsgesellschaft F1

Was für den Katholizismus 1mM ezZzug auf das Zusammenwirken VO  —

aatl, Kirche un auch lokaler Gesellschafit gesagt wurde, gilt ber welte
Strecken auch für das landeskirc  iıch verlalste Luthertum, ohne da die

Forschungsergebnisse 1er 1mM einzelnen referiert werden könnten:
Manired Rudersdor{i bilanziert eine „herausgehobene, auch politisch profi-
lierte Position des 0HrSTINcAen Landesherrn 1m territorialen Reformations-
und Konf{essionalisierungsgeschehen“, un ZWäal 2uch un gerade für „die
Präformierung der unterschiedlichen kulturellen un: mentalitätsgeschicht-
lichen Traditionen“”? und plädier In diesem Zusammenhang für ine KOT-
relation Al und strukturgeschichtlicher Zugangsweilsen. Obwohl
Konf{essionalisierung nicht „essentiell ctaatlıch“ un: Kirchenzucht auch 1Im
Luthertum partie gemeindlich verankert war®®, hat elga Schnabel-Schü-
le gerade die „Verbindung VO Suüundenzucht und Kriminalzucht“ als beson-
ders elektives Instrument der Verhaltenssteuerung beschrieben Dıe „staat-
lıch-obrigkeitliche Beeiniflussung des Verhaltens un! Handelns VO  . Men-
schen, die In diesem Vorgang zugleic Untertanen werden“, trati auft eın
es Ma1Ils Kon{formität, gerade weil S1E sich christlich begründeter NOTrT-
IN  - bediente. Diese eizten auigrun ihrer inneren Plausibilität eiIne
„Selbstkonfessionalisierung“, aber auch eine gegenseıtige Sozialkontrolle
als „horizontale Disziplinierung“ Gang®!., och auch die Ilutherischen Kır-
chenkonvente gingen dUus der Verpllichtung der Landesherrn hervor,
„  UrC Sanktionsmalsnahmen den göttlichen Zorn VO Terriıtorium fernzu-
halten“; kirchlich-religiöse un weltlich-gerichtliche Zucht blieben VCI-
flochten®?®. Analysen lutherischer Predigt zeigen, dals „die Gestaltung VO  u

aat, Gesellschafit, Wirtschafit und Kultur ach dem Gebot Gottes als PIHE
„gemeinsame Au{fgabe VO Kirche und aa begniHen“ wurde. Gleichzeitig
kann Norbert Haag plausibel machen, dafß mıt diesen Durchsetzungsan-
sprüchen der konfessionellen Leitkultur VOTL dem Hintergrund einer „KOS-
mologie, die das innerweltliche Wohlergehen VO Wohlverhalten DE
ber der göttlichen Ordnung a  ängig“ wußte, auch eiINn identilikatorisches
Angebot einherging, welches „Kontingenz deutete, mıiıt Sınn versah und da
mıiıt bewältigbar machte“®> Sabine Holtz betont einerse1lts die „eUSE Ver-
Lechtung VO  . Kirche un Staat“, die theologische Pluralität ausschlolfls
Staatsbildung und Kon{iessionalisierung, konftfessionelle un politische
Identität selen „beinahe kongruent“ geworden. Dennoch habe andererseits
„der aa die Kirche nicht einseltig für seEINE Interessen funktionalisieren“
können: :DIe zwischen der staatlichen Herrschaftsordnung e1-

schichte der katholischen Reform 1mM Erzbistum Trier Publications de la ection 1ST0-
rique de L’Institut (35 de Luxembourg XG), uxemburg 1974 Po-chla Hsı1a, Social Dıis-
cipline (wie Anm 77) HIS

Manired Rudersdorfl, DIie Generation der Iutherischen Landesväter 1mM eicBa
steine einer pologie der deutschen Reformationsfürsten, 1n Schindling Ziegler
(Hrg.) Terrıtorien, (wıe Anm 61) 137-170, hier 140—-142; vgl uch L6BAF0

Schmidt, Sozlaldisziplinierung (wie Anm 20) 660 un: passım. DEets; Gemeinde
un Kirchenzucht (wie Anm 16) 190—-192

Schnabel-Schüle, Kirchenzucht Anm 68)
&2 Schnabel-Schüle, Calvinistische Kirchenzucht (wıe Anm. 68) 200
83 Haag, Predigt Anm 68) 4| /
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NEeTSEITS und der christlichen Freiheit andererselts konzentriert sich In der
Person des Predigers  “ 84 der eine Stutze der traditionalen Ständelehre, aber
auch iIimmMmer Pı Kritiker der ihr 1L1UTE unvollkommen entsprechenden Wirk-
1C  el WAT. Und gerade we:il die Predigt 1ıne „Internalisierung ders
digten Ormen:; eine Verlagerung hin Z gewissensgeleiteten individuel-
len Selbstkontrolle angestrebt habe, DeT der Begril der ‚Sozlaldisziplinie -
rung allein nıicht hinreichend ıch 1mM Luthertum, darte schlielsen,
werden bestimmte Aspekte des Beziehungsgef{lechts hinweginterpretiert,
WEn 111all allein VO Staat®> oder allein VOIN der Gemeinde her arguInNCH-
167 Der Hınwels auf die „das ethische Verhalten prüfende un! fehlerhaftes
Verhalten verurteilende NSTAaNZ 1mM Menschen selbst“ als eiıne die „Kontroll-
instanzen der Frühen Neuzeıt  4 erweiternde Dimension®® verweıls noch-
mals nachdrücklich auft die Notwendigkeit eiNer religiösen Erfahrungsge-
schichte der Konfessionalisierung®”; der Hinwels auft den „gesetzlichen (a
rakter e Verhaltensanweisungen“ bDel der christlichen Rechenschaltsle-
gung88, SdI auf die „Vergesetzlichung PF Lebensbereiche“ aber ebenso
nachdrücklich auf deren Rückgebundenheit objektive Ordnungen.

Rechts- und verfassungsgeschichtliche Publikationen ingegen betonen
teils als explizite aption des Sozialdisziplinierungskonzeptes VOTL em

die durchgängige Entwicklung moderner Staatsbildung als Verdichtung VO

Herrschaftstechniken VO Spätmittelalter bis ZUTLC Aufklärung und begren-
Z6  m die Charakteristika des konfessionellen Zeitalters auft den Kang EI1NnNEes
Durchgangsstadiums, das ach 1648 rasch SAT: „Randphänomen“ Or-
den sej®?. uch daraus ware schließen, dafs die Konfessionalisierung für
die Kirchen für die Christen letztlich folgenreicher WarT! als für den eiıner
gewissen Eigengesetzlichkeit folgenden aa und für dessen Untertanen,
weshalb CT ann auch stärker als bisher aus eıner religiösen innenper-
spektive heraus beschrieben werden mülste, ohne da die des Welt-
ich-Politischen genere neglert werden könnte. Von einem anderen Aus-
gangspunkt her akzentulert Friedeburg durchaus hnlich Dıe „Auseinan-
dersetzung mı1t dem sittlichen und religiösen Verhalten“ der Bevölkerung
sSE1 „nicht In ETSTEeTr Linıe Yrc die weltliche Obrigkeit bestimmt, sondern

USdrTuC des Selbstbehauptungswillens der Kirche un: ihrer Organı-
Satıon In partieller Interessenkoinzidenz mıi1t okalen Führungsgruppen90
Damiıt 1st C1n€e wesentliche Strukturähnlichkeit zwischen anglikanischer

o  Z Theologie (wıe Anm 68) AT 349
S> 50, pomtiert obrigkeitlich und ım Sinne einer Vergleichbarkeit mi1t dem Kathaoli-

Z1ISMUS: Dieter Stievermann, Evangelische Territorien 1mM Konfessionalisierungsprozels,
1ın Schindling Ziegler (Hrg.) Terriıtorien, (wie Anm. 61) 45—65, hier 63 Ahnlich
eorg Schmidt, Konf{essionalisierung, Reich un deutsche Natıon, 1n Schindling Zieg-
ler (Hrg:) Territorien, (wie Anm 61) 171—-199, hier 1588 19  ©0

o  Z Theologie (wle Anm 68) SS
Kaufmann, Konfessionalisierung (wıe Anm 60) 1118, mıit entschiedenem Hın-

wWels autf die Quellenprobleme.
Z Theologie (wıe Anm 68) 376 Das olgende 1fta eb ST Überaus Iucide

Tür das Wechselspie VO  } „Einprägearbeit“ un „Erfahrung“ eb  Q 3297
Stolleis, „Kon{fessionalisierung“ (wıe Anm 54) 13 RE
Friedeburg, Kirchenzucht (wie Anm 58) K
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un: katholischer Konf{essionalisierung benannt, auf die och zurückzu-
kommen 1st

Überzeugung Erziehung Kontrolle:
Konfessionskirche als Wirkfaktor

Der für das Berner Umland geführte Nachweis, dafs _die Gemeinde ara
gerin der Zucht ist  /19] kann nicht auft alle anderen Freiwilligkeitskirchen un!:
Staatskirchen übertragen werden. MN I11all das katholische WestfTalen
ZU Vergleich, ze1g sich, dafß nicht alle,; Ja nicht einmal alle zentralen Ble-

religiösen und institutionellen Wandels auf der Ebene der Gemeinde
angesiedelt Das gilt auch für den CHNSCICH Bereich der Kirchenzucht.
Man hat ange Zeıt gemeint, eiıne Gemeindezucht mı1t öffentlichem mphati-
schem Heilsbezug habe CS 1MM Katholizismus nıicht gegeben, sondern LLUTE die
Beichte, die ohne Verbindung ZUFT Gemeinde 1e eın quasi-privates, nicht-
öffentliches und subjektives Geschehen zwischen Beichtvater un! GläuDbi-
SCH1L Während die protestantischen Formen der Kirchenzucht HFE
das Kollektivideal der reinen Abendmahlsgemeinde motiviert worden sCICH,
habe der Katholizısmus den eZzug zwischen Beichte un: Eucharistie als 1Ur

innerliche Reinigung der individuellen Seele verstanden?
ber die Beichte WarTr nicht das einz1ıge Mittel der sittlichen Einwirkung.

DIie Sendgerichte, hervorgegange dUus$s der Pfarrsynode der Archidiakone,
entwickelten ebenso eine kollektive un olientlıche Zucht, geradezu eın
geistliches Strafritual VOTL er Augen un! ıIn der Kirche: Jle Manner muls-
fen erscheinen, Verantwortun für ihr Haus uübernehmen un sich 1m
einer Veriehlung VOTL CT Augen un Ohren anklagen un! aburteilen FAsı
SC  S Die Sendgerichte teils gemeindlich verankert In den turnusma-
ISig estimmten Eidschwörern. Anders als die Berner Chorrichter un! ande-

presbyterale Gremien des Protestantismus konnten S1€ das Leben In den
Pfarreien überwachten, aber nicht richten. Dıe IuUratı ents  te der Mit-
tel- und Oberschic der dörflichen Gesellschafit, ehesten vergleichbar
den anglikanischen Kirchengeschworenen (churchwardens) ohne eigene Ge-
richtskompetenz””?, aber HIC eiıne temporare relig10se Eidnahme
(In der eEIEe für eın halbes ahr) 1mM eZzug auf das „Zuchtverfahren“ Sallız 1n
die Pflicht des geistlichen Gerichts genommen”*. Die geistlichen Richter
selbst, die Sendkommissare, gebildete Geistliche Adus$s dem mMunNnsterl1-

Schmidt, Sozialdisziplinierung (wıe Anm 20) 682
O1S ahn, Identität un Selbstthematisierung, 1n Ders. Volker app

Selbstthematisierung und Selbstzeugnıis, Bekenntnis un Geständnis, Frank{iurt a.M
1987, 924 Schilling, Konfessionalisierung VO  - Kirche, aa un Gesellschafit (wıe
Anm 10) 18—-20 Schnabel-Schüle, Kirchenzucht (wıe Anm. 68) 60—-63 Adrıano ProO-
sper/, Beichtväter un Inquisition 1mM ahrhundert, 1n Reinhard Schilling (Hrg.)
Katholische Konfessionalisierung (wıe An  3 10) A

93 Schmidt, Sozialdisziplinierung Anm 20) 649 DEerS.: Gemeinde und Sıtten-
ZUC (wıe Anm. 16) 193 (L€

Andreas Holzem, Eid un! Eidschwörer. Wahrheitssuche un Loyalitätsverpflich-
LUuNg 1mM frühneuzeitlichen Sendgericht, 1ın Steian Esders, Thomas Scharti (Hrg.) Wahr-



Andreas Holzem

schen Stiitsklerus, Doktoren der Theologie un: des kanonischen Rechts, CI-
IM €1s der Jesuitenspiritualität un: des Tr1]Ienter Katholizismus. Sie

rekrutierten sich überwiegend Adus jenen akademisch gebildeten stadtmün-
sterischen Familien, die gleichzeitig die Beamten- un Juristenpositionen
des geistlichen Furstenstaates besetzten un eine HEHC,; konfifessionel hO-
INOSCILIC, sıch entschieden den Landesherrn zentrierende Honoratioren-
chicht ausbıldeten

Mit den geistlichen Kommissaren kommt neben dem staatlichen Be-
kenntniszwang eıne Nnstanz 1Ns plel, die CS ıIn weılten Teilen der Kirchen-
zuchtsiorschung gai nıicht gibt eiINne Kirche, die sich relativ unabhängig VO  b
staatlicher oder gemeindlicher Obrigkeit selbst SCPTIZIE und die weder dem
aa In relig1öser Hinsicht untergeordnet och eiINE abgeleitete Funktion
kommunalen Heilswillens Wa  —_ eiINeEe Gesamtkirche mithin, die VOTL dem
Hintergrund weder der reiormierten Ekklesiologie och des KOommunalis=
us-Modells gedacht werden annn und die sich als teils hierarchisch, teils
horizontal, In jedem Fall gesamteuropäisch vernetzter Verbund VO Le1l-
OS und Bildungsinstitutionen, Pfiarreijen, Bruderschaften, Stilts- un!
Ordensgemeinschaften us konkretisierte??. Ile diese kirc  1icHenNn Gebilde
standen In Beziehung den Strukturen gesellschalitlicher und politi-
scher AIı Kommunen, Züniten, Gilden, aten oder Terrıtorien, nicht
zuletzt ZU Reich oder den sich ausbildenden Nationen Aber die O-
lische Konfessionskirche g1ng daraus weder funktional hervor och CI-

schöpite S1€e sıch In deren „Selbstthematisierung“ oder Gestaltungswillen.
Obwohl also der aa die Bekenntniseinheit durchzusetzen und die g -

sellschaftliche Geltung der Kirche garantieren hatte un! darum schwer-
ich genere A1e blolses Z1denz dUus$s der Konfessionalisierungsforschung eli-
inlert werden kann, stand CL, mindestens In einem katholischen eistli-
chen Wahlstaat, auch nicht 11 Zentrum des Geschehens. Verstaatlichung
and 1erTr ihre Grenzen In staändischer Selbstbehauptung, fehlender dy-
nastischer Kontinultät, mangelnden Finanzquellen us  S Eher umgekehrt
begann die konfessionelle Identität, eIwa ıIn Form der Zugehörigkeit JeSsul-
tischen Sodalitäten oder 1n Form teils IZWUNSCHCTL, teils abgenötigter, teils
ireiwilliger Rekatholisierung ständischer Gruppen (Domkapitel, Adel, Stadt-
magıstrate), als integrative Klammer des Gemeinwesens un SCINer Funk-
tionstrager wirken?®. Der geistliche aa suchte, WCI111 *E einen politi-
schen Bekenntniszwang übDte, nicht seine eigene Verfestigung un! Herr-
schaftsintensivierung, sondern ahm 1mM Interesse zeitlicher Wohlfahrt und
ewıgen Heils und In usübung seiner gottgegebenen ständischen e1in

heitssuche, Eid un Schriftgebrauéh. Ihre Formen 1ın mittelalterlichen Veriahren der
Befragung, Munster 1999 (1Im Druck)

95 Die Verfassungsentwicklung des Fürstbistums Munster bestatigt nicht die generel-
le Vorstellung bel Reinhard, Katholische Konfessionalisierung WwWıe Anm 10) &D3 daß
uch 1n der katholischen Kirche die „Unabhängigkeit VO  s der Staatsgewalt fast 1U noch
Programm geblieben 1st und mıit der Wirklichkeit weni1g iun hat“ Dıie CI1SC erfliech-
Lung staatlichen, ständischen und kirchlichen andelns In den Instıtutionen eines gelst-
lichen Fürstentums machte nicht automatisch den aa ZU Nutznießer.

Po-chia Hsı1a, Gesellschaft un Religion WwWIı1e Anm. 8) 98—12 Holzem, Konfes-
s1iO0Nsstaat wıe Anm 7 122—-169 CLItS):
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Untertaneninteresse wahr, jedenfalls In seINeEeM Verständnis?”. Konfessiona-
lısıerung Wal ler eın staatlicher „‚Vermachtungsprozeß“?®, wWI1e INa mıiıt
IC aut protestantische Landeskirchen ange und teils ohl auch Recht
gemeint hat Im Katholizismus WarTr Konfessionalisierung wesentlich eın 1n -
nerkirchlicher Vorgang zwischen eıner Gruppe geistlicher Brneuerer au{l der
eıinen eıte un! den staatlichen, sozial-ständischen und religiösen Grupple-
ruNngscCH un Instıtuten SOWI1eEe den Kirchengemeinden un ihrem Klerus auft
der anderen P11Ie In diesem wechselseitigen Beziehungsgeflecht, dessen
Grenzen 1elsen vollzog sich die angezielte Verchristlichung
der Gesellschafit un! dann auch des Staates Solche geistlichen DTFESSOUTE
gFrO0upSs aAUuCcCH nıicht infach ‚Obrigkeıit“‘, weder staatliche och kirchli-
che DIie Fürstbischöfe un! ihre Rate, das Domkapitel, den regionalen del
und die städtischen Magıstrate In jenen Prozels der Konfessionalisierung e1in-
zubinden, Wal schon eın bedeutender eil des Prozesses selbst??. Und dieser
eil Wal nicht allein, vielleicht nicht einmal vorrangıg eINne Machtirage, SOIl-

dern auch eINE Erziehungs- un: Überzeugungsleistung. Und doch kann
nıcht bestritten werden, da die Sicherung der jeweiligen BEinflulßsräume die-
S€ 7: relig1ösen, staatlichen un ständischen Gewalten die Voraussetzung das
IUr WAaI[l, da sich In der breiten Bevölkerung das omplexe Wechselspie VO  -

konfessionellem Wang, religiöser Bildung un! Intensivierung einerseı1ts
und dörflich-städtischem Interesse Heiligen als eın HIrEe lokale egel-
werke artikuliertes un!: gelebtes Christentum andererselits entfalten konnte.

1E8| diesem Zusammenhang 1st auft eiINeEe Vermischung der Argumentations-
ebenen hinzuwelsen, auft die In ezug auft die Sozialdisziplinierungsproble-
matik bereits Günther Lottes und Martın Dıinges auimerksam emacht Ha
ben auf die Vermengun der normatıven un! faktischen Anteile ara-
igma selbst1099. chmidt hat Recht den all funktionalen KON-
TIECX zwischen ‚Konfessionalisierung‘ un: Staatsbildung kritisiert!91, der
VO  — Reinhard scharf; VO Schilling ingegen eutlıc moderater un facet-
tenreicher akzentulert wird!092 mmerhin aber hat Reinhard den „Beıtrag
Zu Wachstum der Staatsgewalt“ den IC intendierten Folgen“ der

’ Po-chia Hsıa, Gesellschafit un eligion (wıe Anm 8) F5 25
Breuer, Sozilaldisziplinierung (wie Anm 19) 35 In Anlehnung eın Diktum

Oestreichs
Holzem, Konfiessionsstaa (wıe Anm 7) 34-69 i  W

100 Günther Lottes, Disziplin und Emanzipatıon. Das Sozialdisziplinierungskonzept
un die Interpretation der frühneuzeitlichen Geschichte, 1n 1992 63—74, hier
65 Martın Dınges, Frühneuzeitliche Armen{fürsorge als Sozialdisziplinierung? Pro-
emMe miıt einem KonzeDpt, In GuG 19941 5—-29, hier

101 chmidt, Sozialdisziplinierung wıe Anm 20) 641
102 Reinhard, Katholische Konfessionalisierung (wıe Anm 10) AD} Anders Schil-

ling, Konfessionalisierung VO Kirche, aa und Gesellschaft (wıe Anm 10) 29—31, der
explizit auf „die nicht-absolutistische Alternatiıve un aut die rage nach „Akzeptanz
und Verankerung des Konfessionalismus“, letztlich Iso nach der Identitatspragung,
eb  Q E abhebt. Das konzediert uch Schmidt Schilling ne sich das
Oestreich’sche Paradigma der Sozialdisziplinierung d. „ohne seine etatistische Veren-

gUNg mitzuvollziehen“; Heinrich Richard chmidt Pazifizierung des Dortes Struktur
und Wandel Von Nachbarschaftskonflikten VOTI Berner Sittengerichten O0-1 17
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Konfessionalisierung gerechnet; intendiert, auch VO aaflT, sSEe1 ausschliels-
ıch „konfessionell korrektes Verhalten“ gewesen*??. uch das Selbstver-
ständnıis der staatlichen Funktionsträger ihrerselts dem NSPruC
Gottes tehend mMu VOINl Se1INeT Motivatıon her als „sowohl sOo7z1lal WI1eEe
taphysisch “* beschrieben werden; der Zusammenhang VO  5 dynastischer
„Devot1o  “ und himmlischer „Patronage“* entfaltete sich als „bewulst gelebtes
Gottesgnadentum, das In der eıigenen Devotlon eiıne geradezu knec  ISCHE
Stellvertreterschaft aut Erden sucht  u105_ Das wird nicht beachtet DZW. miı1t
den teils behaupteten faktischen Wirkungen In eINS GESETIZU; WE INa  — das
Paradigma der Konfessionalisierung polemisch falst, als verfolge die
igkeit „übDer einen ihr SIreNg zugeordneten Apparat Kirche das Ziel, die
Untertanen disziplinieren. Glauben 1st sekundär, interessant 11UTE als Mit-
tel ZU Zweck der Sozialdisziplinierung  //106‘ Solche Verzeichnungen WCI-

den TECH1IC gefördert 17 die Behauptung, „der konfessionelle 79} ach
den Gewılissen der Untertanen [bedeute] eine willkommene (!) Verstärkung
VO deren Unterweriung un: Nivellierung  11107. ODb solche Annahmen (Jjen-
sSEeITS der In ihnen enthaltenen Vorstellungen .11 Selbstverständnis der ODb-
igkeit zutreifen, 1st als gesonderte forschungsleitende Fragestellung In das
Konfessionalisierungsparadigma konsequent einzuiühren. Darauf nach-
drücklich insistieren, macht Schmidts Einwände wertvoll, auch ILal

ihrem Perspektivwechsel In letzer Konsequenz nicht 01g

‚Konfessionalisierung‘ und ‚Selbstkonfessionalisierung‘:
der Prozels der Perzeption

Auch der Sendgerichtsbarkeit älst sich, WI1e bei den Berner Chorgerich-
IEB, beobachten, dafls Cc5 Disziplinierungsanstrengungen gab, die mehr Ooder
weniıiger erfolgreich, un solche, die geradezu erfolglos weil S1€E den
kulturellen 5Systemen des Dorftes, den sozlalen Zwangen un den Denkwei-
SC  a} der Christen teils gut, teils nicht vermittelbar Der das gab der

Schilling (Hrg.) Kirchenzucht un: Sozialdisziplinierung (wıe Anm 16) —1 hier
103 Schmidt bei seiner Kritik ‚Etatısmus oligang Reinhard stärker als
Heınz Schilling; vgl ders., Sozilaldisziplinierung (wıe Anm 20) 640—-643 €l mMUu.
ber Reinhards CHBCIC Begrifflichkeit bedacht werden, vgl ben Anm

103 Reinhard, Katholische Konfessionalisierung (wıe Anm. 10) AD
104 Schmidt, Sozialdisziplinierung (wıe Anm 20) 659 Holzem, Konfessionsstaat

Wwıe Anm 7) DE TE
105 olfgang Brückner, Devotio un Patronage. Zum konkreten Rechtsdenken in

handgreiflichen Frömmigkeitsiormen des S$pätmittelalters und der Frühen euzelt, 1n
aus Schreiner (Hrg.) Laienfrömmigkeit 1mM spaten Mittelalter. Formen, Funktionen,
politisch-soziale Zusammenhänge O Schriften des Historischen Kollegs, Kolloquien
20), München 1992, 79—91, hier 86—89, Zitate

106 Schmidt, Sozialdisziplinierung (wıe Anm 20) 648
107 einhard, Katholische Konfessionalisierung (wlie Anm 10) 4323 1983

Reinhard VOT dem „Irrtum einer kurzschlüssigen Instrumentalisierung des Gesamtpro-
zesses* gewWarntT,; vgl ders., ‚wWwang (wıe Anm 10) Z 1992 aber jene, WEenNn nicht inten-
dierte, doch faktische „Unterwerfung der Kirche un den täat  : erneut stark betont;
vgl ders., Lateinische Varlıante (wıe Anm. 10) Da
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Gemeinde nicht die Definitionsmacht ber :AHhre Sittenzucht, weil der
Sendrichter die religiösen Ormen VO  en außen mitbrachte. Anders als In
ern konnte durchsetzen, da das religiöse un: soziale Leben auch dort
der Kontrolle un! der Veränderung unterworlilen wurde, CS den Geme1in-
deinteressen zunächst einmal nıicht entsprach. Dıe relig1öse Heilshofinung
der Christen allein, ihr relig1iöses Iun allein, ihre sozlalen Regeln allein entTl-

bargen och keine „Selbstkonfessionalisierung“ un! keine intensiıver geleb-
Christlic  eıt Dıe Breitenwirkung spiritueller uIiIbruche wuchs Aus den

sozialen Einwurzelungen weder der Okalen Dorfkirche och der regionalen
Adelskirche selbstverständlic hervor; S1€e mulste VO  — außen durchgesetzt
werden, un! ZWäal oben WI1e€e unten*!®s. Konfessionalisierung als Prozels voll-
ZU$ sich sowochl den auft das Gefüge der Gesellschaft vergleichsweise Eın-
filußreichen WI1e€e den vergleichsweise Einiflulslosen, vielleicht phasenver-
schoben, jeden({Talls aber korrespondierend mıiıt deren jeweiligen religiösen
Funktionen un gesellschaftlichen Positionen

Ich ll das L11UTE einem Beispiel verdeutlichen: der Gestaltung des
onntags. ıch 1500 oder VOTL dem Einsetzen der Konf{essio-
nalisierung, wurde der Sonntag VO  — sich als katholisch verstehenden Cr
sten geheiligt un geleDbt, banden sich Obrigkeit un Untertanen das
Bewahrungsversprechen der himmlischen Maächte. eligion gehörte
dem, Was „Interessendominanz“ Kar/ l Sigismund Kramer beanspruchen
konnte un ihrerselts das alltägliche un:! außeralltägliche Leben urch.-
WO Der religiöse Vollzug galt als urmenschlich un gemeinschaftskonstl-
tuierend; Dorfkommunität und Sakralgemeinschaft wurden als identisch
empfunden.

Eın Standard der Sonntagsheiligung ging dennoch nicht allein aus

dem Heiligungsstreben der Gemeinden ervor den Gottesdienst egelmä-
Sig besuchen, nicht aus der Predigt 1NSs Wirtshaus lauifen, nıicht Jarmen,
sStreıten und schwatzen, auft Prügeleien un: Beschimpfungen während der
esse verzichten, nüchtern seın un! sich nicht 1ın der Kirche übergeben
mussen, nicht einschlaien darauft mulste hundertfach Strafe gesetzt WCI-

den, In der die OlIfentlıche chande eine wesentlichere spielte, 3C
mehr die konfessionelle Identität sich durchsetzte. Eın diese Entwicklung
spiegelndes, zeitlich spates Sendprotokoll: „Contra Anna Elis Schlautman
Eheirau des Kotter dafls S1E In 11 jahr nicht ZUrL Kirch SCWESICH
und me s echöret ihr Mann att selten gleichfals die Mels gehöret be-
agtinn gestunde die Klage und 1st ihnen beyden Eheleüten auifgegeben des

103 Dezidiert anders, durchaus 1Im Sinne VO.  - chmidt zeichnet Marc Forster die
Konfessionalisierung des Bıstums Speyer als 1m Sinne der tridentinischen Reformer CI-

LOlglos Kennzeichnend se1 iıne „local religion”, die auf dem hergebrachten „traditional
catholiciısm“ beruhe, „which Sav«c rural COIMNIN  € control of the local church“. Kathaoli-
sches Bewußtsein bleibe „COrporate, ocused the village, COININUNE an parish“, Ja
urzele in „village communalism“. Er benennt ber uch die Gründe für diese
(Nicht-)Entwicklung: HAas Fehlen zentraler staatlicher der kirchlicher Strukturen und
einer städtischen religiösen Elite SOWI1E die bleibende Bedeutung adlig-ständischer Au=-
tonomıle- und Privilegieninteressen. Vgl ders., The Counter-Reformation 1n the Villa-
SCS Religion and Reiorm ın the Bishopric of Speyver, O0-—1 Ithaca-London 1992,
244-247, Zıitate 20
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SONnNn: un feyertags der esSsSE offentlich der communıcanten
Banke sich ansonst sS1€e eyde des OTrISs und Kirspiel verwlesen WCI-

den sollen  //109' Aber der Druck hin einem christlicher gelebten 5Sonntag
äaußerte sich auch iın der rhetorisch geäulserten Erwartung des munster1-
schen Weihbischof{s Niels Stensen, angesichts der aschen ChorgebetspraxIis
der dligen Domkapitulare werde Oott auch diese DIioOzese verlassen un:! die
Domkirche 74311 Strafe den Unkatholischen überlassen, WI1e€e CI CS In den
Nachbardiözesen bereI1lits hab6110.

Man kann fur das katholische Münsterland nicht/ wWI1e chmidt das
für er hat, das dörfliches System un das dörfliche interesse: un
nicht das relig1öse Zie| habe den Gang der Entwicklung bestimmt*}!. Dıe
zanireichen Liturglien, die Predigt un die Katechese intensivleren, die
Kirchen He  e gestalten, die Wände weilßlen, prachtvolle Barockaltäre
un Schicklichkeitsempfinden entsprechende Bilder installieren,
eine Bestuhlung, die die Gemeinde gleichsam stillstellte un! au{l das heilige
eschehen Hochaltar einheitlich ausrichtete das es Wal überhaupt
1LL1UI die wahrnehmungsgeschichtliche Voraussetzung für das, Was eigentlich
angezielt WAaäal. Angezielt WarTr eıne Verchristlichung, die auf Herz un: Seele
durchgri{f, schauende und hörende Verinnerlichung, letztlich liturgisch
vermittelte Gottesbegegnung. Das -Interesse“, der relig1iöse SECNSUS der Ge-
meinden, die CANNSCHCHE Heilshofinung des Dories War nicht die Grenze,
sondern der Anknüpfungspunkt einer intensivlerten Praxıs Was Friede-
burg englischen Gemeinden beobachtete, gilt auch IUr die westfälischen:
„Weniger die Anordnungen der Obrigkeit als das Angebot der Religion, In
den oten un Bedrängnissen der Zeıt helfen, erklären die Bereitschaft
der Gläubigen, sich der Zucht ihrer Kirche, WI1€ unterschiedlich diese auch
verstanden wurde, unterwerlen un sich selbst In den andel der Zeit
einzubeziehen  «112. DIie obrigkeitliche Kontrolle führte keineswegs urch-
gangıg eine stille Abneigung den Verpflichtungsinhalt herbei och
Adus dem OrtI selbst konnte die CC Prax1s nicht erwachsen, weil alle reli-
g10sen un kulturellen Kessourcen aliur ehlten angefangen mıiıt der theo-
logischen, liturgischen un charakterlichen Bildung des Dortklerus, der

109 Bistumsarchiv Munster, Borken ST Remiglus HS 133 fol 1563 Altenberge,
September 1790

110 Niels tensen aps Innozenz AI Juli 16853; Gustav Scherz, (Hrg.) Nicolaı
Stenon1s Epistolae Epistolae ade alae, qUaAsS CÜU Prooemi10 OTI1S germanice scriptis edidit

Jlomus posterl10r, Hafniae-Friburgl1 1952 596
D Schmidt, orf un eligion r  (wie Anm. 38) 37/
K Friedeburg, Kirchenzucht (wıe Anm 28) 18  N Daraus resultiert freilich uch eın

geänderter Konfessionalisierungsbegriff: BT erhält iıne Bedeutung, die weniger mıiıt der
Entwicklung VOoO  } Landesherrschaft und deren Normierung und Formilerung des landes-
herrlichen Kirchenregiments verknüpft 1St, als mıiıt der nach der Attrakti-
Vvıita un: Bedeutung religiöser Glaubensangebote ıIn den Myriaden unterschiedlicher
Okaleron der Entwicklung des Stäates un seiner Institutionen rückt 1Iso
das Verhältnis dieses taates ZUrF Gesellschait und das ekenntn1s der Mitglieder dieser
Gesellschafit .OTIt ıIn den Vordergrund.“ Ders., Sündenzucht und sozialer Wandel.
BEarls Colne (England), Ipswich und Springfield (Neuengland) 1 Ver-

gleich, Stuttgart 1993, 216
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selbst diszipliniert werden mulste Um 1600 beschränkte sich durchschnitt-
licher geistlicher Buchbesitz auıf dem Land auf Zwel H1s fün{i Bücher. Viele
TIeSter nicht ın der Lage, zwischen katholischen un protestantl-
schen Autoren unterscheiden?!*>. Dorfpfarrer glaubten, mıt ıer die Mes-

felern können, WE der Weıine bei ihrem uster gültig beichten
können, un! miıt der Formel „CgO fe  44 eıne gültige andlung voll-

haben!14.
uch den aılen fehlte elementares Glaubenswissen, Oft die Lesefähig-

elit Eın welılteres Sendprotokoll: „Johann Peter/s 1st ufferlacht zehen
ıbra Pfund] wachses geben ın deme seın Zehen gebott Gottes nicht
recıtirn konnen  //115‘ jeviel erson: hat die Gottheit, welches sind die SA
ramente, WI1eEe lauten die Kirchengebote? ausgedehnte Felder heilsrele-
vanten Nichtwissens Miıt christlich-nachbarschaftlicher Liebe Wal CS 1m
OTrTI zunächst nicht weıt her; I11all esa aum andere Formen des KON-

Iliktaustrags als Gewalt un! Ehrenhändel, un die TIester; zunächst selbst
handarbeitende Bauern 1n der Pastoratswirtschafirt, wurden In diese Bezle-
hungskrisen unmittelbar einbezogen: DEr Her Pastor geklaget dals arga-
retia Suthuses des Pastors Viehe VO den gemeinen ehede geschlagen
un des Pastorn uhr einen deubel, betteler und Johanneken eschul-
den  l/116. Der Dor{fgeistliche Warl keinesfalls als Verkörperung überlegener
Christlic  eıt angesehen. Margareta Bülers uhr auft dem IFC den Piar-

«ll7'FEr „walß hastu VO MI1r tadeln, du selber nıt jel ugen
DIie Dreite Spanne zwischen demonstratıver Abschätzigkeit und inbrüun-

stigem Mitvollzug beruhte wahrnehmbar nıicht auf reflexiver Innengeleitet-
eıt des religiösen Themas. Das ;sich inhonett halten“ die Kirche,
ber das Pfarrer klagten, War e1IN sozlales piel, eın faktischer Atheismus.
Und das ehrfürchtige Vertrauen, das dem Schmerzensmann, der GJO0ttes-
mMuffifer un den Heiligen galt, konnten auch der Wahrsager und die „Wik-
kersche  4118 auft sich ziehen. TSst die rTogramm derer, die tiefer sahen und
diese Sicht durchsetzten, hatten einen sich selbst tragenden Prozeß der TEEF
lich-religiösen Verinnerlichung angestolßen, der die tridentinisch-katholi-
sche Lebensform eiInem eil des individuellen un: gesellschaftlichen
Selbst’ werden lielß, TeiINe” oft umgewandelt AuUus der Sprache der emu
und des Gehorsams ın die Kategorien der hre und Reputierlichkeit. Hıer
handelten die Betrofifenen eigenständig, nicht LLUTL, indem sS1€e die Ver-
pflichtungen zurückwiesen, sondern VOL em, indem S1€e S1€E umwandeln:
aneigneten. 1er wurden sS1Ee VO jekten der Kirchenzucht Subjekten

P Holzem, Religion und Lebenstormen (wıe Anm 1) Grundlage: Vereinzelte
Angaben geistlichen Buchbesitzes 1n Herbert Immenkötter (Hrg Die Protokolle des
Geistlichen KRates In Munster (160} 2) O RSTI 104), Munster 1972

114 mmenkötter Hrg.) Protokolle (wıe Anm. F43); Beispiele: 150 Bıitter oge,
Pfarrer In Bockum), 340 (Dionysius Averesch, Pfarrer 1n Gescher), 316 (Vikar Reiner
Hoedtmaker, Borghorst).

DEa Bistumsarchiv Munster, Munster ST Mauritz S Hoetmar pri 1667
116 Bistumsarchiv Munster, Munster ST Martini 9, Oktober 1631
L5 Bistumsarchiv Munster, Munster ST Martıinıi 9, Send 1n Ennigerloh,

13.Marz 1629
118 „Wickersche“ Heilerin mittels weißer agle,
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einer gemeindlichen Katholizität, eıiner alltagsförmigen Chnstianıitäat
„Funktionieren freilich] ann das 5>System U, weil die VO ihm zugrunde-
gelegten christlichen ormen un Theologumena VO  — den Betrofifenen SC
teilt un mıtgetragen werden  /tll9‘ Auft diesem Wege entfaltete Katholizität,
indem 1E „verhandelt“ un: 4120  „aufgenommen wurde, eine Stelge-
rungsfähigkeit, deren primare Kkomponente die relig1öse Erfahrung, un
erst deren sekundäre eine modernisierende Entwicklung gEWESCH 1St, mM1nNn-
destens als Möglichkeit.

13as Oorti als relig1öse Korporatıon vermittelte gleichsam zwischen den
relig1ösen Togrammen der kirchlichen Institution un den einzelnen Miıt-

gliedern der Dor{fgesellschaft. Darın wuchs die Religlosıtat des Dorties ber
den ursprünglichen Horizont ihrer Interessen hinaus: Maßnahmen der

geistlichen Obrigkeiten chufen Wirklic  eıten, indem SiE das Denken, aber
auch das relig1iöse Erleben der Menschen umformten!21. Strafe un! ‚Wan
ZAHT: Durchsetzung der katholischen Bekenntniseinheit un! Lebensiorm
konnten immer stärker In den Hintergrund treten Sanktionen ıldeten LU

och den OrT1Zo0N hinter anderen „Mechanısmen der Formierung  14122. DIie

Einübung VO „konstanten otıven  M (Max eber) geschah 4 aus der
Gesellschaft selbst heraus HTC Erziehung, Vorbild und gemeindliche ZuU=

sammengehörigkeit. Dieser Vermittlung Gehalte des relig10sen Le-

bens wohnte allerdings eıine eigene Prägekrait inne, die relig10se Forderun-
gcCH nicht ın abstrakten Gehorsam münden iels „Miıt er sozialer Ver-

bindlichkei durchdrang diese Religilositat Daseın und Umwelt, ahm aber

zugleic deren Erfahrungswerte aut un! je ß dem ag eine erhebliche E1-

gengesetzlichkeit  11123. Tympilus’ Bild VO Sonnenblumen({feld der Unterta-
C  — trai einen eil der Realitat un Wal ZU eil doch auch Wunschbild

‚Konfessionalisierung‘:
für einen ergebnisoffen-frömmigkeitsgeschichtlichen Nsatz

Aus diesen Wahrnehmungen leite ich Zwel vordringliche Forschungsinter-
ab

a) e1Nz Schilling hat ungeachtet der formalen Gemeinsamkeiten auch
eIragt, welche „Eigentümlichkeiten” der Konfiessionen wirkkräftig WUrL-

den, dafß 1E SiCH „mehr oder weniger markant In das Geilstes- un Seelen-

119 Heinrich Richard Schmidt, DI1ie Christianisierung des Sozialverhaltens alsCr
nen: Reformatıon Aus der PraxI1is reformierter Sittengerichte In der Schweiz während
der Frühen Neuzeıt, 1ın Blickle Kunisch (Hrg.) Kommunalisierung un: Christilanislie -
LTung (wie Anm 47) }13=-363. hier 155

120 Roodenburg, Kirchenzucht (wıe Anm. 55 135
121 Dinges, Armen{fürsorge (wıe Anm. 100)
1202 Breuer, Sozialdisziplinierung (wıe Anm. 9 65
123 Werner essing, Gedrängte Evolution: Bemerkungen Z Erfahrungs- und

Verhaltenswandel In Deutschland 1800, 1n Helmut Berding Etienne Franco1s
Hans Ullmann (Hrg Deutschland und Frankreich 1mM Zeitalter der Französischen
Revolution, Frankfurt 1989, 6—4} hiler 445
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profil des protestantisch oder katholisch disziplinierten modernen Men-
schen einpragten un! damit zugleic iın die kolle  iıven Konfessionsiden-
titäten  «124_ ıne solche Frage annn INa  z 1U VOIL dem Hintergrund der g -
ılhrten Rollendiskussion systematisieren un! CIn odell wirksamer Hand-
lungsebenen, Handlungstrage un Handlungsiormen einführen. den
aa oder die okalen Lebenswelten oder anderes aus dem Konfessionalislie -
rungsbegrilf eliminieren, gilt AdUuUs$s den Je einzelnen Wirkfaktoren S7Ze-
narıen zusammenzufügen, welche die Spezifika jeweils anleuchten,
ohne S1E In einem relativ einheitlich vorgestellten Konfessionalisierungs-
prozels nivellieren. In olchen Szenarıen mulßlsten die institutionelle, DE
onelle un soziale Verankerung der Kon{essionalisierung, die wechselseiti-
C Bezogenheit der handelnden ersonen un: Gruppen SamıL ihrer ormen,
Verständishorizonte un! interessen; die theologische, kultische un: ethi-
sche Repräsentation des eiligen als eil des 1SsenNns un: der PraxIıs, nicht
zuletzt die soziale Semantik VO  — Süunde un Gewissen, nNngs un Ehre, In-
dividualität und Kollektivıtat einbezogen seın e1ne solche Aufzählung 1st
keineswegs vollständig. Und diese Szenarıen mMuUuUussen ergebnisoffen se1nNn.

Dabei gilt C5 nochmals die oben gegebene und weithin reziplerte
DeTfinıtion Schillings*? beachten S1e besagt nicht, da Konfessionalisie -
IUN$ den Ausbau des frühmodernen Staates gleichsam automatisch AauUus sich
heraus entlassen habe un: dals der aa jer gleichsam automatisch erfolg-
reich gEWESCH se1 In dem Bestreben, sich Kirchenherrschalit seiner e1ge-
TI  — Modernisierung un! Bürokratisierung nutzbar machen obwohl
sich ıIn vielen Territorien ähnliches 1SC vollzog Sondern die DeTinıtion
besagt, dals Konfessionalisierung als sich originarer kirchlich-religiöser
Wirkfaktor 1mM Zusammenspiel mıiıt sich jeweils ebenfalls origıinaren pOolN-
tischen und wirtschaftlich-sozialen Wandlungsschüben eın Syndrom teils
gleichläufig, teils gegenläufig sich vollziehender Entwicklungsstrange
ben deshalb wird Jer für Ergebnisoffenhei des Prozesses plädiert: An des-
SCI1 nde mulste nıicht automatisch IMN höheres MaIls Modernität, Un=-

tertanengesellschaft, vorbereitetem Übergang 1n die Moderne stehen,
vielleicht nicht einmal zwingend C1iMN höheres MaIls Disziplin, Rationalität
oder Religiosität. enn die Folgen der Konf{fessionalisierung lassen SiCch of-
fenbar 1L1UTLF In einem Schnittmengenmodell variabel verknüpfter Entwick-
lungsdimensionen nachzeichnen (vgl beigefügte Graßik :}

annn TEeIHHNE wandelt SicCh der hermeneutische STAHS des Paradigmas:
Nicht mehr die universale Erklärung der (west-)europäischen Neuzeıit

124 Schilling, Konfessionalisierung VO Kirche, aa und Gesellschaft (wıe Anm

10)
K Ebd
126 Der Cluster versteht sich als ersuch, möglichst umfassend die iın der derzeitigen

Diskussion benannten Faktoren zueinander ın Beziehung seizen und dabei die HRE
Verzahnung VO Religion un Gesellschaft DZw. aaun Kirche“ (Schilling, Konfessio-
nalisierung on Kirche, aa und Gesellschaft |wıe Anm 10] 41) visualisiıeren. Den-
noch mussen die TE Hauptdimensionen als einander flexibel zugeordnet, bildlich
jeweils nochmals WI1e „Drehscheiben“ vorgestellt werden: Sıe erlauben annn jeweils
NECUEC Bezuge zwischen den prinzipiell als gleichrangıg wirksam verstehenden „Fel-
ern  M neuzeitlichen 'andels

Zischr.1.K.G.
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Sozialdisziplinierung
-Stabsdiszipliniterung‘

Beamtenschaft
Finanzen, Steuern, /(erwal

Hof
Gerichtswesen
Merkantıil  ‚MUS, \WMirtschaft, Peuplierunt

Fundamentaldisziplinierung
Ämter, Geilst- Landes-, ‚n
\ichke!l (prot.) Polizeiordnungen

nstitutione!l Landes-
kirche/Konsistorium ‚prot.)/ kommunales ‚horizontale

SozialkontrolÄmter Jerus
(kath.) Geistlic Kat (kath.) Kirchenzucht Ookale Gericht Küge, Ehre,

Visitation, Autorität, schande
Synode, jjerchlie,

Honorabi
Weltkirche,
Institulonel Send, Chor-

gericht, KON- \tät
'um, vent,
(kath.) resi  te-

num etc.

Gottesbild Schuld Familıe,
Moraldiıskurs Nac!}  jJarschaft
‚wigke!lt Gewlssen

Sgepräg! Flementarbildu

'okale irc]

Theologie Predigt
\Nngs(, AIS- „‚moral economy”Liturgle  Kult: hoffnung \Mirtschaft, Arbeit

relig!
KUnNns
Architektur,
Bilder,

Konfessiona- Kommunalitä
IIsierung lokale Lebenswelt

annn beansprucht werden: Kon{fessionalisierung‘, konziplert als Funda-
mentalkategorIie, wird viele Sondertälle nicht 1U  — innerhal uUuro-

Das, sondern schon innerhal des deutschen Reichsverbandes auUSgreNZECNI
un gleichzeitig eine erhebliche Erklärungslast für solche Entwicklungen
mıttragen mussen, die ZWar als mı1t ihr verbunden, aber doch nicht als OT1-
ginar AaUuUs$s inr hervorgehend betrachtet werden können. Der wissenschalts-
pragmatische Erfolg des Paradigmas jeg Ja einem Gutteil darın begrün-
det, dafs CS In der ege jeweils LLUT partie beansprucht wurde, ohne die
jeweiligen regionalen und konfessionellen Spezifika einzuebnen!?”/. ‚Kon-

DA Freilich bis AA Anwendung des Begrifis bei gleichzeltiger Zurückweisung seiner

spezifischen Bedeutung jedenfalls für die katholische Konfession: Walter Ziegler, Iypen
der Konfessionalisierung In katholischen Territorıen Deutschlands, in Reinhard Schil-
ling Hrsg.) Katholische Konfessionalisierung (wie Anm. 10), 405—4 1 7- hler 4A44 F Der

„rein säkulare“ Begrilf verkenne „Im Bereich der katholischen Kirche besonders die
sehr weitgehende Kontinuität mıiıt der mittelalterlichen Kirche“ und bne den „immer
auf dem Hintergrund der Wahrheitsfirage“ geführten „konkreten Kamp({ der Religions-
partelen“ weitgehend eın Pointiert nochmals Ziegler, Altgläubige Territorien (wıe Anm

74), G7 74 830—82, VOTL em 89; doch melınes Wissens 1st nicht behauptet worden, „dals
alle Koniessionen NC  Ir un parallel der en Kirche gegenüberstehen“. Vgl IWa

Reinhard, Katholische Konfessionalisierung (wıe Anm. 10) 419 S die katholische KOonNn-
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fessionalisierung‘ würde sich wandeln VO  > einer Universalkategorie e1-
He vergleichsweise olffenen erkmals- un Faktorencluster, der die
ropäische Neuzeıit auch In ihren Brüchen, In ihren Dıvergenzen un In ih-
|  - Spannungslagen interpretierbar machte, die och die Moderne selbst
DIS hın den teils konfessionel bedingten Milieuverfestigungen des
un fifrühen 20. Jahrhunderts einbegreiften könnte iıne colche partielle
Zurücknahme des Paradigmas würde CS erleichtern, die Entwicklungen
des spaten und des Jahrhunderts mıt der Spätmittelalter-Kategorie
der „normatıven Zentrierung“ (Berndt Hamm) zusammenzudenken. Dıe
tendenziell befürchtete Einebnung des „Systembrüchs“ Reformatıon als
Ursprungsereigni1s VO Konfessionalisierung, als ENOTINE Verdichtung un
Beschleunigung, würde ebenfalls vermieden. Der Dualismus des „reli-
gionssoziologischen Profils Alteuropas“”, In dem das CI1ISC Beziehungsge-
flecht kirc  ıchen und staatlıchen Handelns dennoch nicht Oniıst1i=
scher Ununterscheidbarkeit beider Groölßsen führte*S müßte erweıtert
werden Ha eın drittes, explizıt berücksichtigendes Element: die be-
wulste, andelnde Einbettung relig1Oöser Veränderungs- un Verchristli-
chungsbestrebungen ın lokale Gesellschafiten Eın olches ergebnisoffenes
Kombinationsmodell würde machen mıiıt der Unterscheidung VO

Troun Proze/ls, VO  - normatıven un faktischen Anteilen des ara-

digmas: Dıe teleologische Dimension formulierter Reformziele würde
nicht mehr den Erwartungshorizont faktischer Wirkungen präformieren
ohne deshalb bedeutungslos werden); die Perzeption, die umiformen-
de Aneignung ideell intendierten un institutionell inıtnerten Wandels
ware aNgEMECSSC berücksichtigungsfähig ohne ihrerseıits heuristische
Ausschließlichkeit beanspruchen). rct waren sozialgeschichtliche
un frömmigkeitsgeschichtliche, aber eben auch makrTo- un mikrohisto-
rische Aspekte des Themas 1ın etizter ONSEQUENZ zueinander vermıit-
teln Um einen olchen nNnsatz gewählten Beispiel erläutern: DIie
Konfessionalisierungstheorlie rag ach funktionalen Aquivalenzen der
„ethisch-moralischen Normierung un Disziplinierung”, der kulturellen
Entwicklung un der Bildungsexpansion der getrennten Konfiessionen. Je

SCHAUCI S1e dies {UTt, deutlicher werden die „Ursprunge der NOtoTi-
schen Kardinalunterschiede zwischen Protestanten un Katholiken 1mM
19. Jahrhundert“ einer Irritation hervorrufenden orge die Ge-
schlossenheit des Konfessionalisierungsbegriffs  1297 DIıe Folge 1STt der Ver-
such, solche Differenzen möglichst ausschließlich aus den Bedingungen
des ahrhunderts selbst erklären. och die differenzierende nter-

pretationsleistung des Konfessionalisierungsparadigmas wächst, WECI111

Lessionalisierung erwelse sich „als eın tendenziell konservatıves Einschmelzen VO

vermeidlichen Innovationen In eın gegebenes (!) System“, un aus der anfänglichen
Not, „die ‚a. Kirche 3  SCHTS  H se1 die Tugend eines institutionellen Wettbewerbsvorteils
gemacht worden. Mißverständlich jedoch Reinhard, Lateinische Varlante (wıe Anm

10) 249, da „die alte Kirche 1n verschiedene NCUEC Kirchen zerfiel“. Vgl Kauimann,
Konfessionalisierung (wıe Anm 60) 1025

128 Schilling, Konfessionalisierung VO  . Kirche, aa und Gesellschafit (wıe Anm

10) 4 |
129 Ebd. 45
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diese Unterschiede nicht 1LLUI auf den Verlau{i un die Medien des Prozes-

Se$; sondern auch auf se1ıne nhalte un seın rgebnis bezogen werden.
Während sich die reiormlerten Gemeinden des Berner mlandes ab der

des ahrhunderts schleichend säkularısıerten un mıiıt der Kır=
chenzucht die Kirche selbst ihre Plausibilität verlor'!>9, blieben die Lebens-
formen des westfälischen Katholizismus bis ıIn die des ahrhun-
derts weitgehend ungebrochen In Geltung  131 Führt eın olcher ardinal-
unterschied nicht DIs In die Miıtte des Urc die Konfessionalisierung her-

aufgeführten religiösen Lebens, das den reiformilerten chweılizern WO-
chentliche Predigt un viermal 1Im Jahr das Abendmahıl, den katholischen
Westfalen aber den ganzechl barocken Ausdrucksreichtum einer hochdifie-
renzlerten Liturgle, die Sprache der Bilder un Fıguren, der Amulette un
Segnungen, der Prozessionen un Wallfahrten anbot? Und mufßte eın sSol-
cher Kardinalunterschied nıicht dadurch besonders wirksam werden, dafs
Schweizer un WestfTalen e1INSs gemeinsam hatten eine Abneigung
Bildungsbestrebungen, das Lernen VO Glaubenswissen un CIiau-
benswahrheit? Während der lutherische Furstenstaat eLIiwa 1ın urttem-

Derg, aber AauCcC 1n Preulsen Identitat zunehmend ber eine entkon{iessli0-
nalisierte „Selbstreferenz“ un machtgestützte Eifizienz konstrulert€132,
i der ge1sIC Staatspatriot1ismus 1ın unster institutionell schwach,
aber rel1g10s unterbaut 1mM iınne einer „Erziehungspoliti aus chrıslicher
Verantwortung  „133_ Solche gegenläufigen frühneuzeitlichen Entwick-
lJungsstraänge bereiten die kulturellen un politischen Imparıtaten un
Kämpfe des ahrhunderts VOTL, indem die katholische Konfessionalisie -
rung$g einerseılts eine facettenreiche un vergleichsweilse säkularisiıerungs-
resistente, mıt der „Volkskultur  44 CNS verflochtene religiöse Welt aufbaute,
andererseılts aber keine moderne Staatlichkeit, da[ls nde des Ancıen
Regime die arlante der eligion und Kultur als minderwertige ım:
überlebte un als Hr«c selbstreferentielle Machtpolitik überwndende
gelten IT Christen artikulieren ihre relig10se Heilshoffinung
nicht unabhängig VO den Gemeinschaften un Institutionen, ıIn denen
S1E CI Familie un Nachbarschafrt, OT1 un Stadt, aa und Gesell-
schaft, aber eben auch Kirche un Kult

D) ESs geht weıliter darum, nicht MNUr die Fixierung auf einen angeblich
übermächtigen aa aufzugeben, sondern auch die Fixierung auf die KAT-

130 Schmidt, ort un Religion (wie Anm. 38) 1657743 53 49 3558 un passım.
131 ilhelm Damberg, Moderne un:! Milieu 2-1998) E Geschichte des Bıstums

Munster >), Munster 1998 Ders., Abschied VO Milieu? Katholizismus 1m Bıstum

Munster un! 1n den Niederlanden E E DE Z KZG 7F33, Paderborn-München-
Wien-Zürich 199 / Christoph OStEeTs, Katholische Verbände un moderne Gesellschaflit.
Organisationsgeschichte un Vereinskultur 1m Biıstum Munster S]945 F KZG

68), Paderborn-München-Wien-Zürich 1995 Anton1us LiedhegenerT; Christentum und
Urbanisierung. Katholiken un Protestante in Munster un Bochum 03

E T4I Paderborn-München-Wien-Zürich 1997
132 Haag, Predigt (wıe Anm 68) 419
133 WI1InNn Hanschmidt, Franz VO  D Fürstenberg als Staatsmann DIie Politik des mun-

sterschen Ministers ST SC Veröffentlichungen der Historischen Kommission
Westfalens Westfälische Biographien >) Munster 1969, 149
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chenzucht. Konfessionalisierungsforschung mu kirc  ıches un relig10ses
Leben als Erfahrungs- und Handlungsraum In den Mittelpunkt tellen DIS-
ziplinierung geschah nicht allein Urc Züucht. Wer IM 1neTr S1E übte, sondern
1 CUEC Plausibilitäten, die dUus$s der der religiösen PraxI1ıs hervor-
wuchsen. Disziplinierung seiztie sich nicht allein He weil S1€E das Sozial-
en regulierte, sondern weil S1€E darüber hinaus HC Erfahrungen CI-

möglichte: liturgisch, sozijal 11n: famihar. Kirchenzucht WarT eın elementa-
FE Bestandteil der Konfessionalisierung, aber gleichsam Hü die Vorausset-
ZUNS der AdUuUs$s ihr erwachsenden intensivlerten Christlic  eıt

TSst diese verdiente m_.E als Ergebnis VO  . Konf{fessionalisierung festge-
halten werden: Kirchenzucht und eın SJEWISSES Ma aulserer KON-
formitat ihre Medien, ihr Vollzug, voll der Ambivalenz des ahın-
terstehenden Zwangs. Konfessionalisierung 1st als gelebtes Leben ent-

talten, als sinnstiftitende Prax1ıs für die Individuen und die Gemeinschalten.
oligang Reinhard, dieses Desiderat vornehmlic VO KirchenhistorI1-
ern ETHINECHT, hat 1MmM innn CIiTnier SOZ1A1= bzw. ideengeschichtlichen
„Arbeitsteilung“ die Bearbeitung dieser Fragen 1mM Rahmen des Kontfles-
sionalisierungsparadigmas ausgeklammert*?*. DDas scheint wen1ger
Stattnäait, Je deutlicher wird, In welchem Ausmals die Tömmigkeitsge-
schichtlichen nhalte un die glaubensgeleitete relig1öse PraxI1is Richtung
un Eindringungstie{fe des Prozesses bestimmt en Wenn, wWI1e€e plausibel
ezeigt wurde, Theologie un Alltag 1mM Medium beispielsweise der Predigt
CI veriliochten waren!>>, dann verkürzt INa  - die Gesamtwahrnehmung,
WECI111 111a  z das „Dogma“”“ als „Gegenstand der theologischen Kirchenge-
schichtsschreibung“ für VO  - geringer Bedeutung hält, obwohl „der Glaube
der Gläubigen ZU Thema  4 werden so11}>°. WOo chmidt konfessionelle
Kirchlic auf Interessewahrung zurückführt, auch auft Interessewah-
rung Ott gegenüber, un dadurch den Geltungsradius un den Le-
bensgehalt alltäglicher Religiosität begrenzt, bleibt das Gegenteil och
iun Aufweis VO  — Lebensintensitaten arbeiten, die aus relig1öser In-

tensiıvierung hervorgewachsen sind, mindestens en hervorwachsen
können. Dadurch könnte siıch zeigen, dafß vergleichbare fun  10Nale Pro-

un Verfahren durchaus nicht ”  asselbe sozialgeschichtliche rgeb-
N1IS hervorbringen  14137. enn die rage ach der Entstehung des modernen
Menschen verliert 1T annn ihre Recht eargwöhnte entwicklungsge-
schichtliche Einlinigkeit, WEIN1)1 mindestens partiellem Absehen VO  >

den letztlich auch identitätsgeleiteten Kategorien der Modernitaäat ach
den Christen geiragt wird, die In geschichtlicher Kontingenz ihre olf-
HNUNg gelebt en Um mıiıt dem Prediger MmMplus ES gilt die
Bıenen beobachten, wWI1e S1€e den Saft aus den OoOsen ziehen.

134 einhar:' Katholische Konfessionalisierung (wıe Anm 10) 435
135 Holtz, Theologie (wıe Anm 68) 319 un passım.
136 Schmidt, Konfessionalisierung (wıe Anm 10) DEeTtS.; Sozialdisziplinierung (wıe

Anm 20) 658
137 einhar' Katholische Konfessionalisierung (wıe Anm 10) 423 435



Was annn der Theologie 11  B se1in?
Der Beıtrag der Dominikaner FA „nouvelle theologie*

Von oligang üller

Der Begrifi der -nNOouvelle theologie“ galt In der vorkonziliaren Zeıt sowohl als
Schmähwort WI1e als hrende Bezeichnung. Innerhalb des ominikaneror-
dens el Sichtweisen anzutrelien. Der vorliegende Artikel ll eine
theologiegeschichtliche Situlerung der „nouvelle theologie“ 1mM Orden selbst
vorlegen‘, da diese Periode eın Moment In der Ordensgeschichte darstellt,
während dem der gesamte Orden sSeıInNn Selbstverständnis un eologı1-
sches Proifil Talıs

In einem ersten Schritt werden die geistesgeschichtlichen Hintergründe
der „nouvelle theologie“ dargeste (} Der Modernismus 1m en, DIie
Neuscholastik 1mM rden), während 1mM zweıten Kapitel die Vertreter der
„nouvelle theologie“ (3 1mM Kapitel ingegen die Gegnerschaft Inner-
halb des Ordens vorgeste werden. Dıe Weiterentwicklung der „nouvelle
theologie“ außerhalb des Ordens (5 —— j“ und die Enzyklika Humanı GeneriI1s
(6.) werden In welteren Abschnitten thematktisılert. Im Kapitel wird eine
kritische Würdigung deroversucht.

Der Modernismus H en

DIie Geschichte des Ordens der Predigerbrüder, dessen Anliegen CS se1lıt sSE1-
Nner ründung WAärL, theologische Reflexion mıt pastoraler Arbeit verbin-
den, 1st epragt VO Sturmen theologischer Streitigkeiten, die GE WI1€E beli-
spielsweise 1mM Gnadenstreit des Jahrhunderts selbst aktiv mitgestaltete.
Das seelsorgerliche nliegen erband sich ın diesen Kämpfen mıt chul-
streitigkeiten verschiedener Richtungen; Kirchenpolitik und Lehramt Stan-

HS verste. sich aher, da die Jesuitentheologen, die dieser e  g zuzurech-
11E  — sind, 11LULI kurz dargestellt werden können. Diese methodische Vorgehensweise H-
det ihre Berechtigung, insofern 1n der eutigen Theologiegeschichte der Verlauft der
Auseinandersetzung die „nouvelle theologie“ Wwel Etappen konzipiert wird Dıe
erste ase, 8-1 wird hauptsächlich VO  - den Dominikanern eNu 'a-
gCILl ährend In der zweıiten ase, 61948 die Hauptakteure Jesulten 12,; die
Dominikaner traten 1n dieser Zeit 1Ur als Verteidiger einer klassischen Thomasinterpre-
tatıon auf H Labourdette, Garrigou-Lagrange), vgl azu Thomas Tshibangu, 18 theo-
logie SsCIENCE me siecle, Kinshasa 1980
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den nicht abse1its. Der Orden mıiıt seiner vielfältigen und kontroversen theo-
logischen Tradition gibt somıt eın Zeugn1s IUr die Geschichte der Kirche WwW1e€e
der Theologıie- un Dogmengeschichte.

DDas ahrhundert stand, geistesgeschichtlich betrachtet, der Hra-

Sn ach der Geschichte. DIie se1t der Aukfklärung virulente Frage, WI1e€e eın
kontingentes Geschichtsereignis eine universale Bedeutung beanspruchen
kann, tellte sich der Theologie, die 1mM Großen und Ganzen ungeschichtlich
arbeitete, wieder I4  C Dıe Fragestellung wurde innerlich VO Modernismus
aufgenommen, dem CS eıne reilexive Auseinandersetzung mıiıt der MoO-
derne a1ng Der Modernismus 1st eın schillernder Begri{ff, der kirchenamt-
iıch als ein Sammelbecken er modernen Häresien verstanden wurde. Ver-
TTeICT des Modernismus versuchten eiıne Brücke schlagen zwischen MoO-
derne un! Theologie un! Kirche. Dieses Anliegen 1st insofern berechtigt, als
die katholische Kirche se1t dem Tridentinum In einer Abgrenzungsbewe-
QguUN$S der Moderne gegenüberstand. rag und Suche ach der kErneuerung
VO Theologie un: Kirche nliegen derjen1igen Theologen, die, SE1-
tens Rom, undifferenziert dem Etikett „Modernisten“ subsumiert
wurden. ES andelte sich eine vielgestaltige, facettenreiche Reformbe-
WECSUNg aut den Gebieten der Religionsphilosophie, Soziallehre, Apologe-
tIK: Bibelwissenschaflit, Dogmengeschichte un: der politisch-sozialen Ak-
tiıon Das Anliegen des Modernismus Wal 1mM Grunde em S 1st der
In der jahrhundertelangen Geschichte der Kirche n1ıe galız abwesende, dem
esen katholischen Denkens eigene Wunsch, versuchen, die Tradition
mıiıt der jeweiligen geschichtlichen Sıtuation auszusöhnen“*. ınen grolßen
Einftluls aui die katholische Geisteswelt der damaligen Zeit hatte das Werk
aurıce ondels, der In seiner religionsphilosophischen chrift ”  actıon  “
einen Weg auiwıles, Transzendenz un INM. 1m Phänomen der
andlung zusammenzudenken?. Dıie Lektüre der „Actıon  4 galt ıIn kirchli-
chen Studienhäusern für OZeNn wWI1e Studierende, die ach einer
Synthese VO  — Vernuntit und Glauben suchten, als Geheimtip*.

Der ominikanerorden partizıplerte diesen Fragen der Kirche un:
Theologie. „Es ware verwunderlich“, urteilt der Kirchenhistoriker tto

Irmingard Böhm, Modernismus und Antimodernismus. Das Denken der bedeu-
endasten Modernisten OISY, Tyrrelil, Buonatlutiu 1ın Emerich Coreth Wal-
ter el eOorg Pfligersdorffer (Hrg.), Christliche Philosophie 1m katholischen Den-
ken des un Jahrhunderts I1 Rückgriif aut scholastisches Erbe, (5Ta7z 1988, 553
348, hler 346

Der Satz der Einleitung In das Werk „L Actıon“ versteht sich als Orgelpunkt
des ganzeNn Werkes „Oul1 NO la vIie humalne a-t-elle SCI15, ET I’hommea un  m

destinee?“ Maurıice Blondel L’ACcHOon, Parıs 1993, VII) Albert Raffelt. Spiritualitat un
Philosophie. Zur Vermittlung geistig-religlöser Erfahrung 1ın Blondels H ACHOoNn ®
Freiburg ST 1978

Yves (‚Oongar bedauerte, 1n seiner Grundausbildung keine ausreichende philoso-
phische Bildung hinsichtlich moderner Autoren (Maurıice Blondel, Gabriel Marcel, J0-

seph Marcechal) erhalten haben ege die christlichen Philosophen wurde
ihnen ngs und Vorbehalte eingeimpit; vgl Jacques Puyo interroge le ( ONgar. Une
VIE DOUI la verite, Parıis 19475 181 Ahnliches berichtet Henrı de UDacC; vgl ders., Me-
moire SUur MI ecrits, Parıs 1989,



olfgang üuller

Weils In seıiner Arbeit ber den Modernismus 1M ominikanerorden, N CI
die Sturme des sogenannten Modern1ismus Begınn des Jahrhunderts

Dominikanerorden purlos vorübergegangen wären“?
DIie Oominikaner ıldeten innerhal dieser ewegung keinen monolithi-

schen OC ESs gab In ihren Reihen Befürworter der Auseinandersetzung
miıt der Moderne, WI1E zD der Exeget un: Gründer der Ecole iblique In Je-
rusalem, Marie-Joseph Lagrange, oder Proifessoren der Exegese der
Theologischen Fakultät der Universitat Freiburg UVe.; diese Universitat hil-
dete In den ugen OMS einen „Brandherd des Modernismus“ Otto Weils
„Wiıe In einem Brennpunkt trafen sich die Spannungen, die den Umbruch In
Kirche, Theologie, aafl, Gesellschafit, Philosophie, Wissenschaft, KulturZ
Jahrhundertwende spiegelten, 1m onven reiburg 1mM Uchtland“®. Der
Orden wulste aber aıich entschiedene Gegner, strenge Antimodernisten, In
seıinen Reihen . In den einzelnen Provinzen gab observante wWI1e 1DeTrale
Ordensmänner, Modernisten un: Antimodernisten, die z eil In den
gleichen Konventen wohnten.

In die Wırren den Modernismus wurde ebenftalls das nliegen des
Dominikaners der Pariser Provınz, Marie-Joseph (  )
einbezogen. Lagrange, der sich In der Exegese und Bibeltheologie der Her-
ausiorderung Urc die Frage ach der Geschic  ichkeit tellen WIill, In dem

tür die Erforschung des geschichtlichen Aspekts der seiINeE Auimerk-
samkeit der Archäologie schenkt, wird In der folgenden Zeıt VOIN KRKom D
maßregelt werden®.

Fragen un Anliegen des Modernismus, eın 5>ymptom der innerkirchli-
chen Auseinandersetzung mıiıt der Moderne, wurden lehramtlich HTC die
Pu  1katıon des yllabus 1US ) 7A1 Schweigen gC
bracht, S1E schwellen In Ordenshäusern, Studienzentren der einzelnen (J7s
den und relig1ösen Gemeinschaften jedoch unterschwellig weiıter.

DIie Neuscholastik 1mM en

Mit der ewegung der Neuscholastik, die des etzten Jahrhunderts ‚ar
I  - Anfang nahm, kennt die Theologiegeschichte eine weltere innerkirch-
1C Antwort auf die Auseinandersetzung mıt der Moderne. Dıeser EWe -
SUNS$;, die gesamtkirchlich 1mM Vatikanum rezıplert wurde, Z1Ng 0 IA
Fruchtbarmachung der klassischen Scholastik für die Frage der Moderne.

TTtO Weils, Modernismus und Antimodernismus 1Im Dominikanerorden. Zugleich
eın Beıtrag 7A8 „Sodalitium Pıanum“ n Quellen un: tudien 015 DEHCTIEHN Theologie-
geschichte 2 Regensburg 1998,

Ebd 276
SO 7.B der deutsche Dominikaner Albert Marıa Weils Eın Zentrum des 1mMO-

dernismus In Rom War das Angelikum; vgl ZU gesamten Fragekomplex: Ebd
Zu Werk und Person Marıe Joseph agrange siehe: Bernard ontagnes, Le Pere

Lagrange 185a938) Lexegese catholique ei la CT1se moderniste, Paris 1995; Exegese
ei obeissance. Correspondance Cormier-Lagrange (  ), presentee, editee el
commentee pa Montagnes 7E Etudes bibliques NS FD Parıs 1989
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Was kann der Theologie N  1 se1in?

DIie Theologie csollte das Neue miıt den ugen des Alten lesen Veteräa NOVIS
duUSCIC 6r Derkicere“ War eın Slogan der neuscholastischen ewegung, die
der Theologie des Thomas einen besonderen Stellenwert In der aktuellen
theologischen Diskussion einraäumte Ihr nliegen ırug die neuscholasti-
sche ewegung 7 kämpferisch VOTL, wobei sich theologische Reflexion des
Ofteren mıt kirchenpolitischem Engagement traf ufigrun der besonderen
ellung der Philosophie un! Theologie des TAROMmas VO Aquin über-
rascht keineswegs, dals der Dominikanerorden 1n der neuscholastischen
EW  u stark reprasentier WAärl. Bel den Angriffen den Modernis-
111US wurden größtenteils neuscholastisch argumentiert.

Durch die Gnadenkonzeption der Barockscholastik bedingt, die mittels
des Modells der „Zwei-Stockwerk-Theorie“ VO PINeT strikten Irennung VO  5

ATIT und Gnade, Kirche un Welt ausg1ng, kam C5 In der olge In der Kirche
der Herausbildung CiINner gewissen Sondergesellschaft, denn mentalitäts-

geschichtlich betrachtet, stellt die ewegung der Neuscholastik eINnen Ver-
such dar, die religiös-kulturelle Identität des Katholiziısmus ıIn der modernen,
pluralistischen Welt bewahren. Der Preis, den für den Erhalt der Identi-
tat ezanlen galt, Waäal hoch Theologie und Kirche eianden sich Be-
gInnN des Jahrhunderts In eiıner gewissen Ghettomentalität, die eiıne De-
tiımmte Abtrennung VOIN anderen christlichen Kirchen, der Gesellschafit,
dem kulturellen un geistesgeschichtlichem Umield implizlierte. ntier SOZ10O-
kulturellem Aspekt verband sich die katholische Identität mıiıt der bäuerli-
chen, vorindustriellen Welt, die die Industrialisierung weıter Teile kuropas,
die 1mM ahrhundert einsetzte, als tiefgreiifenden Schock erlebte?.

Bleibt eiINe theologiegeschichtliche Wertung der neuscholastischen Be-
WC9QUN8 bis heute e1in Desiderat der Forschung, annn dennoch gesagt
werden, dals diese ewegun keinestalls als definitive theologische Antwort
auft die Fragen der Moderne, WI1e S1€e sich Kırche un! Theologie stellten, VCI-

standen werden. Im Grunde harrten die Phänomene der Moderne, der Sa
kularisierung WI1e€e Emanzıpation eINeTr theologischen Betrachtung un Wer-
LUNg.

iıne KL theologische ewegung, die sich diesen Fragen tellen wollte,
entstand ıIn Frankreich, dessen kirchenpolitische Siıtuation der strikten Iren-
1U VON aa und Kirche eın Iruc  arer ährboden für eiıne C443 €6 Ver-
hältnisbestimmung VO  — Kirche und aa ildete die „nouvelle theologie“.

ES handelt sich bei dieser theologischen Richtung 1E eWESUNg, die
ihren Anfang 1n Frankreich und dem Iirankophonen Belgien ahm un aul
diese Länder beschränkt 1e Gleichwohl ergaben sich In der inhaltlichen
Fragestellung Parallelen theologischen ewegungen un: Richtungen
aufßerhalb des firankophonen aumeS

Die Mischehenfirage, die 1m deutschen Sprachraum ange Zeıt eın großes DastOra-
les Problem darstellte, kann als pastoraltheologische KOonsequenz dieser Ghettomentalıi-
tat verstanden werden.

Es ware hier z.B die Liturgische ewegun denken, die sich besonders auf
den deutschsprachigen Raum erstreckte.



oligang üller

DIie „nouvelle theologie“ 1Im ominikanerorden

Im 19 . Jahrhundert hatte der ominikanerorden In Frankreich bereits EINEeN
Ordensmann, dessen Lebenswerk, die Wiedererrichtung des Ordens In
Frankreich, vermehrt die Problematik der ellung VO Kirche und Theolo-
g1e In der modernen Gesellschait thematisiıerte Henr1i-Domin1ique LaAacordaıi-

unterstrich In seiner Darstellung der pastoralen ufigaben des Ordens die
hohe Relevanz der theologischen Studien für die Ausbildung der AaTiTre S  4A4
Mit einem olchen rbe und Auftrag WAarTr das Studien- un!: Ausbil-
dungszentrum der Parıser Dominikanerprovinz Francla, Le Saulchoir, mıt

einem Ausgangspunkt dieser theologischen Richtung geworden.

Le Saulchoır

Ambroise Gardeil 1 War eın klassisch ausgebildeter Dominika-
ner!2. FEın eil sSEeEINES wissenschaftlichen Werkes galt der rage ach dem
wissenschaftstheoretischen Status der eologiel3
Betreiben WIT Theologie! Der hermeneutische Schlüssel jeg 1m Ver-
ständnis der Theologie selbst Gardeil versteht Theologie als €l  aDe
Wissen Gottes und der Heiligen, die Urc den Glaubensa ermöglicht
wird. 1ese Zustimmung E „prıma verıtas  4« 1m Menschen bewirkt ott 1im
Menschen selbst Deshalb annn folgern, dals keine Theologie ohne
Glauben geben annn 11€ Sichtweise, die der scholastischen Konklusions-
theologie widersprach, da sıe, den anderen Wissenschaliten gleich, ihre
Ax1iome un Theoreme Urc logische Operationen erarbeitete. Gründet
die neuscholastische Theologie den Glauben auf den Gehorsam gegenüber
der lehramtlichen Theologie und als Zustimmung den geoiMenbarten
Wahrheiten, wird die Differenz ZU Nnsatz arde1ıls eutl1ic

In der Analyse des Glaubensaktes ezieht Gardeil sowohl die Willens-
struktur als auch die moralische Diımension des Menschen miıt eın In der
Integration der subjektiven-affektiven Dimension 1m Glaubensa manıifte-
stiert SICA der Einfluls aurtTice Blondel auf das Werk des Dominikaners.

11 S suffit DaS DOUL tre complement domiıinıcalin de connaıltre et de pratiquer la
discipline de l’Ordre; 11 [1LO0US faut PE tre inities la sclence dont il A G le depositaire
ei qu'il 46l du docteur le plus accompli JU«C Dieu aıt donne SO  . Eglise. Ea doctrine
de saınt Thomas d’Aquin est la SEVE qul, oulant ans les veines de ’Ordre, Iu COMNSCI-

puissante originalite. Quiı 1°a po1in' etudiee fond peut iIre domiıinicaıin Dar le
AL 11 V’est DOo1IN Dal l’intelligence“* (Henri-Dominique Lacordaire, zıit nach: Marie-
Dominique eNU, Une Ccole de Theologie: le Saulchoir, Parıs 1985, 40} Zur HCT
schichtlichen Einordnung dieser Periode der Parıser Provinz siehe: GUuY Bedouelle, Les
provinces dominicaines de langue Irancalse Europe IXe el X Xe siecle, 1n Me-
molre Dominicaine, NT. / 1996, AA

Zu Werk un: Person Vo Gardeil siehe: Henri-Dominique Gardeil, Loeuvre
theologique du Ambroise Gardeil, Le Saulchoir, Etiolle 1956); Reginald Garriıgou-Lag-
IM  / In memorlam le Pere Gardeil, 1ın RTh 19513 797-808; Maire-Domin1ique
eNu, Fol PI theologie d’apres le Gardeil, 1n RSpth 1956 645—652; Paul Gil-
Dert, Die dritte Scholastik In Frankreich, 17 Coreth-Neidl-Pfligersdorffer (wie Anm 2)
412-—436, hier 423
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Was kann der Theologie E:  P se1ın? 9 1

Bleibt andererselits dem objektiven un: sozlalen Charakter der Offenba-
LUHS verpflichtet, die eiNne inhaltlich-objektive Bestimmung aussagt und aufi
der göttlichen Urheberschaft Dasilert, zeigt siıch der thomasische Einflufs
sSeinNner Theologie.

Diese Glaubenstheorie Ambroise ardeıls geht eıinen Mittelweg zwischen
Fideismus und Intellektualismus un gilt SOMIt als Wegbereiter der O

AI4_ve theologie
In seıiner Zeıit als Regens der Parıiser Provınz beschäftigt sıch Gardeil m1T

der Refiorm der theologischen Studien für den Ordensnachwuchs!>
DIie rdenshochschule Le Saulchoir 1e sich d Uus$s den Wiıirren den

Modernismus heraus. Große Teile der Ozenten (die Patres Gardeil, Man-
donnet, Lemonnyer‘*°®) versuchten jene Fragen, die der Theologie 11C  e g -
stellt worden sind, aufzugreifen, wobel S1E sich In ihrer theologischen Arbeit

die Überwindung der Praämıissen des Modernismus bemühten‘!/.
Die nachfolgende Generatiıon der Dominikanertheologen der Parıser Pro-

VINZ wurde 1MmM Ge1lst der Studienreiorm ardeıls unterrichtet un CIZOSCH.
DIie Patres Chenu, GCOoNgar, Feret hatten Ambroise Gardeil als Lehrer. Be1l
ihnen 1e] das nliegen des Studienregens auft fruc  aren Boden

Dıe Rersonen

DIie 1eT7 vorzustellenden Autoren können nicht als isoliert arbeitende heo-
ogen gesehen werden, sondern sind als Forscher eINeTr Studiengruppe
verstehen, die sich mıt der Programmschrift „Une Ecole de theologie: Le
Saulchoir“ eiINeEe „Corporate identity“ gegeben hatten. Das Studienhaus

13 Ambroise Gardeil, Fra credibilite et l’apologetique, Parıs derTs., Le donne re-
vele el la theologie, Parıs 1909; ders., Credibilite, 1n ThC F

SO das Urteil VO Robert Aubert, Dıie Theologie während der ersten Hältte des
ahrhunderts, 1n Bilanz der Theologie 1M Jahrhundert, i3; reiburg 1.BrT. 1969,

7—70, hier 13
3 Fuür das Provinzkapitel der Francla 19041 verfalste Gardeıil iıne otlon, die die

Notwendigkeit der tudien für den Ordensnachwuchs hervorhob Diese Forderung CI -

hob Gardeil In der Zeıt des Antimodernismus! Vgl azu Ambroise Gardeil, LeSs etudes
dominicaines ei les besoins presents France, 1n RSPhTh 3956 66 1—-669 „A ote
du ministere apostolique, eternel l’evangile, n’y-a-t-il pas place ans Pro-
vince, DOUTC ULl actıon speciale, basee SUur des etudes plus approfondies, dotee de I1
plus efficaces: lecons, F conferences fermees, conversatıons scientifiques, articles,
livres, actıon qul atteindrait les mihleux Ssavanıts, cultives, DOUTL, de la, SUrT les
autres“ (666)

&e Saulchoir ı1tuaılt dOonc,Was kann an der Theologie neu sein?  94  Bleibt er andererseits dem objektiven und sozialen Charakter der Offenba-  rung verpflichtet, die eine inhaltlich-objektive Bestimmung aussagt und auf  der göttlichen Urheberschaft basiert, so zeigt sich der thomasische Einfluß  seiner Theologie.  Diese Glaubenstheorie Ambroise Gardeils geht einen Mittelweg zwischen  Fideismus und Intellektualismus und gilt somit als Wegbereiter der „nou-  u]4‘  velle theologie  In seiner Zeit als Regens der Pariser Provinz beschäftigt sich Gardeil mit  der Reform der theologischen Studien für den Ordensnachwuchs'”  Die Ordenshochschule Le Saulchoir hielt sich aus den Wirren um den  Modernismus heraus. Große Teile der Dozenten (die Patres Gardeil, Man-  donnet, Lemonnyer!®) versuchten jene Fragen, die der Theologie neu ge-  stellt worden sind, aufzugreifen, wobei sie sich in ihrer theologischen Arbeit  um die Überwindung der Prämissen des Modernismus bemühten!”.  Die nachfolgende Generation der Dominikanertheologen der Pariser Pro-  vinz wurde im Geist der Studienreform Gardeils unterrichtet und erzogen.  Die Patres Chenu, Congar, Feret hatten P. Ambroise Gardeil als Lehrer. Bei  ihnen fiel das Anliegen des Studienregens auf fruchtbaren Boden.  Die Personen  Die hier vorzustellenden Autoren können nicht als isoliert arbeitende Theo-  logen gesehen werden, sondern sind als Forscher einer Studiengruppe zu  verstehen, die sich mit der Programmschrift „Une Ecole de th6ologie: Le  Saulchoir“ eine „corporate identity“ gegeben hatten. Das Studienhaus  13 Ambroise Gardeil, La credibilite et ’apologetique, Paris 21910; ders., Le donne re-  vel€ et la thEologie, Paris 1909; ders., Credibilite, in: DThC 3 (1908) 2201-2310.  14 So das Urteil von Robert Aubert, Die Theologie während der ersten Hälfte des  20. Jahrhunderts, in: Bilanz der Theologie im 20. Jahrhundert, II, Freiburg i.Br. 1969,  770 JknerI3t  15 Für das Provinzkapitel der Francia (1901) verfaßte Gardeil eine Motion, die die  Notwendigkeit der Studien für den Ordensnachwuchs hervorhob. Diese Forderung er-  hob Gardeil in der Zeit des Antimodernismus! Vgl. dazu: Ambroise Gardeil, Les etudes  dominicaines et les besoins presents en France, in: RSPhTh 40 (1956) 661-669: „A cöt€  du ministere apostolique, eternel comme l’&vangile, n’y-a-t-il pas place dans notre Pro-  vince, pour une action spe&ciale, basge sur des Etudes plus approfondies, dotee de moyen  plus efficaces: lecons, cours, conferences ferm&es, conversations scientifiques, articles,  livres, — action qui atteindrait les milieux savants, cultives, pour, de lä, rayonner sur les  autres“ (666).  16 _ Le Saulchoir se situait donc, ..., dans le sillage de la grande tradition dominicaine,  en s’6fforcant de depasser la periode grise de la „th&ologie baroque“, sans se laisser aller  aux nostalgies du n&othomisme“. Guiseppe Alberigo, Christianisme en tant qu’histoire  et „thEologie confessante“, in: Chenu, Une Ecole (wie Anm. 11) 9-34, hier 16  17 In der theologiegeschichtlichen Forschung wird die „nouvelle theologie“ mehr-  heitlich als eine Fortsetzung des Modernismus verstanden, die jedoch die Sackgasse, in  die Vertreter des Modernismus geraten sind, zu umgehen verstand. So das Urteil von  Otto Weiß, Modernismus in Deutschland (wie Anm. 5) 594; Rosino Gibellini, Handbuch  der Theologie im 20. Jahrhundert, Regensburg 1995, 156-167.dans le sillage de 1a grande tradition dominicaline,
s’efforcant de depasser la periode ogrise de la „theologie baroque“”, Sa1ll$s alsser aller

au nostalglies du neothomisme“. ulseppe Alberigo, Christianisme tant qu  istoire
e „theologie contfessante“, 1ın £1NU: Une cole wıe Anm. 11) 9—34, hier 16

17 In der theologiegeschichtlichen Forschung wird die „nouvelle theologie“ mehr-
heitlich als iıne Fortsetzung des Modernismus verstanden, die jedoch die Sackgasse, In
die Vertreter des Modern1ismus geraten sind, umgehen verstand. SO das Urteil VO

tto Weils, Modernismus 1n Deutschland (wıe Anm. 5) 5>94; Rosino Gibellini Handbuch
der Theologie 1mM Jahrhunderrt, Regensburg 1995, 156467



Wolfigang Müller

konnte darüber hinaus handeln, weil die Ordenleitung dieser Ausrich-
LUNg INr Placet gab

Marte-Dominique Chenu ®
Chenu WarT! dem Togramm der Studienreiorm SEINES Lehrer Gardeils VCTI-

pflichtet, denn bereits 1M Jahr 1935 publizierte ß einen entsprechenden
Artikel!?. 1a Problem der Studienreform und der Erneuerung der Theolo-
g1ie beschaltige ihn weiterhin: S Rektor des Studienzentrums Le Saulchoir
IC anlälßlich der Thomasakademie Marz 1936 eine Rede, In der
sich Studieniragen und methodologischen Problemen aulserte. Dıiese
ede wurde, mıt eINıSEN ergaänzenden Kapiteln, 1937 als Kopı1e In Umlauf
gebracht. Das kleine Buüchlein irug den Titel A HC Ecole de theologie: Le
Saulchoir  1120 In der wissenschaftlichen Welt schenkte dieser Publikation
niemand Beachtung**, während 6S1€E In Rom unmittelbar ulsehen erregte.

Was die zentralen nliegen der „schmalen aber inhaltsreichen“22
Schrift? Dıie chrift Chenus charakterisiert die Rezension In der Theolo-
gischen evue als „methodische Gewissenseriforschung un methodisches
rogramm“ CHıier theologischen Schule®5; die Eiıgenart dieser Schule ze1g
sSich methodologisc In iolgenden Momenten

Der Primat der Offenbarungsgegebenheit: ach dem Schema vieler,
damals gangıger ehrbücher der Dogmatık, Natte den Anschein, als ob die

L1LUr dazu da wWare, Dogmatiker mıt Argumenten versehen. Has klas-
sische Schema: demzufolge eiıne theologische These bestehe aus probatur

18 Zu Werk un: Person Chenus siehe: Olivier de la Brosse, Le enu 1a Liberte
ans la [O], Parıs 1969; Yves ( OoNngar, CN 1n Herbert Vorgrimmler Robert
vander Gucht (Hrg.) Bilanz der Theologie 1mM ahrhundert Bahnbrechende Theolo-
SCIL Freiburg 1.Br. 1970, 9—122; Jacques Duchesne, Un theologien liberte. Du-
chesne interroge le eHu; Parıs 19733 enNu, Une Ccole (wie Anm 1133 Melanges
offerts eNUu Pn Bibliotheque thomiste 36), Parıs 1967; Claude Gelfre (Hrg.)
L’hommage differe Chenu, Parıs 1990; Gibellini, an  HC der Theologie
Anm 17) 191—196

Marıe-Dominique eNU, Posıtion de la theologie, In RSphTh 23 1935 D
25L

DIie chriift wurde VO katholischen Verlagshaus Gastermann/Tournal,
Ende 1937 ıIn einer Auflage VO weniger als ausend xemplaren veröffentlicht. Siehe
azu erigo, Christianisme (wıe Anm. 16); Etienne Fouilloux, Le Saulchoir DTOCES
(  7-1  J In eNuU, Une Ccole (wıe Anm 11) 5A55

Im deutschen Sprachraum gab C5 allein In der Theologischen Revue VO Friedrich
Stegmüller iıne Rezension (38 |1939] 48—51 Die Rezension, die den epochalen Wert
dieser Arbeit erkannte, sprach nicht blofs VO  > entscheidenden methodischen KOonse-
JUCHZECNI, die Adus der Arbeit des Thomas SCZOSCH werden, sondern sa ın dieser
Schrift „das n1ıe Ende gehende Rıngen die aus der Offenbarungsgegebenheit fol-
gende Methode“ 1E  s bedenken se1l An der Arbeit se1 1Ne€e „Charakterliche Haltung
spuren, die ringen: notwendige ufgaben ıIn mutiger und zuversichtlicher Entschlos-
enheit anpackt, 1Im ewulsstein, dals die gegenwärtigen Erfahrungen der Christenheit
ein einzigartiger andor un Fundort für theologische Arbei SEl IT

Ebd
23 Ebd

Z7KG 110 Band 1999/1



Was kann der Theologie IC  - seiın?

scrıptura, probatur traditione, probatur atıone 1st 1LUFr der est eines
Kompromisses zwischen posiıtıver un: spekulativer Theologie, der realiter
el kompromittiert HIC die alsche Symmetrie, In der der Primat der
Offenbarungsgegebenheit und die Bedeutung der Spekulation schlec
einander passen“*.

Daraus resultiert der Prımat der QueHen: VO chrilit un ErAdı-
t1on as Dogma 1st dazu da, die Wahrheit der Offenbarungsquellen bes-
SCT erfassen un verstehen®?. Hierbei oreilt Chenu auft edanken der
Tübinger Schule des 19.Jahrhunderts SOWI1E auf den Traditionsbegri{ff Mat-
thias Joseph Scheebens zurück, denen olge die Tradition organisch AdUuUS$

der Offenbarungsquelle hervorgeht.
Daraus O1g die Bedeutug der Geschichte für den Theologen. Der

Historiker jefert dem Theologen das Nnventar des auditus e e1-
1E  - Gegenstand VO lebendigem Reichtum, der ImMMer wirkend 1ın der ih
verwaltenden Kirche, voll 1St VO  b göttlicher Intelligibilität“®. Dıie Theologie
bezieht ihre Wirklichkei dus der Geschichte un nıicht Aus CIr Meta-
Dhysiık2“.

Eın Ort der Theologie ist SOML das Humanum, das sich menschlichem
Erkennen immer geschichtlich zeigt?®.

Dıe systematische Theologie mMu die biblische und historische Kritik
ın ihre Arbeit miteinbeziehen. DIie Programmschrift geht VO  H eINer Be-
schichtlichen Entwicklung des Dogmas aus®?. Aus diesem Postulat der Inte-
gration der historischen Arbeit ıIn das theologische cNalien resultieren
Chenus Arbeiten ZUL mittelalterlichen Theologiegeschichte. Zusammen mıt
Etienne Gilson gründete Chenu das Institut für mittelalterliche Studien In
Ottawa?®©.

DIie Verbindung VO Theologie und Glaube DIie theologischen Systeme
sSind 1U begriffliche Außerungen dem Vorbehalt eines auernden
Ge6finetseins für den möglichen Wahrheitsgehalt anderer Systeme. Mit

Vgl CTE Une Cole (wıe Anm 11) 1:  N
25 „Theologiquement parlant, (C’est tre present au donne revele dans la VIe presente

de l’Eglise ei de l’experience actuelle de la chretiente. (Jr la tradıtlon, CSE:  f ans la [O]1, la
presence meme de la revelation“. Ebd 142

Vgl eb  Q 1:3  N Mit diesem Aspekt greiit eNu auftf die Te der locı theologici
Melchior Canos zurück, dessen ehn locı iıne traditionelle Verankerung der VO  - Che-
[1US rogrammschrift geforderten Postulate der Geschichtlichkeit ıldeten; vgl azu
Ambroise Gardeil, Lieux theologiques, 1ın "EhG 1926 T TTT

S He Verbe Tait vralement homme, quan: i} fait homme, ’un de L1OUS Le Fils
de Dieu est PEISONNASEC de I’histoire €es ONC Su U1l  'a histoire UUC le theologien ITra-
vaılle.“ enu, Une Ecole (wıe Anm 11) TE

Vgl Ebd 136 eNUu geht €l auf die Erkenntnislehre des Aquinaten zurück:
„Cognita Sunt In Cognoscente ad modum cognoscentis“; vgl dazu Marie-Dominique
Chenu, Contribution ]’histoire du traite de la fo1 Commentaire historique de Ila JIa,
K D 1n Ders., Fa Parole de Dıieu £; Parıs 1964, SSl}

„L’objet meme du CAYIOIT theologique, EL plus radicalement, le donne revele, selon
SCS formulations SUCCESSIVES de transmı1ssıon, est meme In SOUM1S la
criıtique historique.“ eNU, Une Ecole (wıe Anm E1 116

Zum g|  a Themenkomplex siehe: Le Pere Mariıe-Domin1ique EeENU medie-
viste, ın: RSThPh 8 1 1 92 ST
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deren Worten Jedes theologische System auch das thomistische!) 1st rela-
V, Theologische Arbeit ebt VO der per  en Fruchtbarkeit der en-
barungsgegebenheit und dem Glauben, der sucht und dürstet?!. Jede theo-
logische Systematisatıon „Dricht SiCHh “ findet ihre Grenze Evangelium
celhbst*2

Der C111 theologische N satz and Niederschlag 1mM Studienalltag VO  e Le
Sauilcholr: Die Theologie suchte den Kontakt mıiıt der Welt DIie Jungen 1)0-
minikaner wurden verpflichtet, während ihrer Studien Praktika aBsSOl-
vlieren; e1IN OoOVUum In der damaligen theologischen Bildungslandschaft!
Chenu knüpfte Kontakte mıt der christlichen Arbeiterjugend A:-C) Jeu-

Ouvriere chreienNnne), die 1U regelmälsig Treitfen 1mM Studienzentrum
der ominikaner abhielt”?: Diese Iuür Chenu konkrete Be1l-
spiele der inkarnatorischen Struktur christlichen Glaubens, die Umsetzung
des Evangeliums 1n 15N€ konkrete Zeıt hinein?*.

Der mzug des Studienzentrums aus Belgien ach Frankreich 1m Krlegs-
jahr 1939 brachte die theologische Gruppe Chenu miıtten ıIn eIne Zeıit
des Umbruchs und der Wirrnisse Das Postulat der Inkarnation der christli-
chen Botschaft, WI1e€e sS1Ee die Programmschrift des entrums postulierte, WUT-

de auft eine HRPUHS Bewährungsprobe gestellt??.

Ves Congar?®
Der Junge Frater Ves Congar cschätzte Studienzentrum Le Saulchoir die
Studienatmosphäre, das gemeinsame Leben und die gemelinsam gefelerte
ıturgle. Der altere Mitbruder Marie-Dominique Chenu sah In Fr. S e1-

31 Vgl eNuU, Une Ccole (wıe Anm FD 1301
Vgl Ebd 131
A Le Pere eNu enrichi la OE Da SCS conferences ans les sSESSIONS d’aumoniers

1 de dirigeants. SOn role ete exclusivement d’ordre intellectuel“ Marie-Jean MOs-
sand, Presence du Pere eNUu ction catholique ouvriere, 1n L’hommage differe

eNu (wıe Anm. 18) 45—5 1, hier Siehe uch GUY Guerin, Un theologien la
JC}  ® Ebd Z Z Chenus Arbeit „Pour un theologie du traveil“ (Parıs 1952 1st iıne
Frucht dieser eifen Diese Arbeit greift auft Vorlesungen zurück, die eNu während
der Semaıne oclale 1941 In Parıs hielt

Ge qu1 enchante el quı seduit, E  est precisement JUC la eNCONITE eNTr:! Le
Saulchoir ei la 4{3 aı3f ete 61 spontanee, 61 PCU „preparee“, Sa1ll$s Lormule, Samns TO-
ole CGet apostolat specialise, STITUCIUTE typıque de Ia chretiente pleine transfiormation
el nouvelle conquete du monde, c(’est trouve ’un de SCS Heux spirituels les plus aimes
ei les plus SUTrSs dans COUvent dominicaıin.“ enu 711 nach Franco1s LEDHEUT,
Quand Kome condamne. Dominicalins ei pretres-ouvriers, Parıs 1989,

35 AA1S 17 Jahr 1939 das Studienhaus Le Saulchoir nach Frankreich zurückverlegt
un dreißig Kilometer VO  a Parıs entfernt 85  e aufgebaut wurde, tiraten WIT alle In ıne
Welt VO Umwälzungen und Dramen 38 die reich Wandlungen, Forschungen un
Inıtlatıven un uch Verwirrungen WAar.  ka Gongar, eNu (wıe Anm 18)

Zu Werk un Person Gongars siehe: ean Pıerre Joussua, Le Pere Congar, Parıs
1967; Marie-Jospeh Le Guillou, Yves GCongar 1n Vorgrimmler-vander 11C
(wie Anm. 18) 181—199; Yves Congar, Entretiens d’automne, Parıis 1987/; Etienne Fouil-
10UX, Frere Yves, ardına Congar, domiıinicaıln. Itineraire d’un theologien, ın RSphth
1993) 379—404; Gibellini, Handbuch (wıe Anm 17) 196—-204
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e theologischen Mitstreiter für die gemeinsame Sache der TOogramm -
chrift AOTe Ecole de theologie: Le SaulchoirWE

Der Dominikanertheologe Ves Congar postulierte für das theologische
Arbeiten vier Punkte, die In Verbindung mıt der gemeinsamen TOogramm -
chrift lesen sind?®

Postulat einer Erneuerung der Theologie VO den Quellen her
Beachtung der sıtuatıven Kontexte Iur die Theologie.
Integration der phänomenologischen Methode In die theologische

Arbeit, besser die Kategorien „Geschichtlichkeit“ und AEXIStenNzZ  «x
betonen.

Dıe Diımension der Okumene: Der VO  — Chenu vorgezeichnete Reform-
ansatz ZU$ Congar auf die Okumene Adu  / Hıer geht Congar ber seıinen Mit-
bruder Chenu Ahinaus. Was IUr die Theologie Chenus die Jagungen mıiı1t den
Jocisten WAäIT, HaAaeten für Congar seINE Gesprächskontakte mıt Reformier-
Ten un: Orthodoxen, späater kamen och die Kontakte ZULC anglikanischen
Kirche hinzu??. In seINerTr Arbeit rale 1 fausse reforme dans ] Eglise”
1950) pricht GCongar VO der gesunden Bedingung einer beständigen Re-
form der Kirche 1m Sinne einer evangelisch verstandenen metano1a Dıiıese
chrift postuliert die Reform als beständiges Togram der Erneuerung der
Kirche 140

Ekklesiologische Themen In theologiegeschichtlicher wWI1e aktueller Per-
spektive machen den Hauptanteil seines theologischen Qeuvres aus*!. Hr
War Hauptschriftleiter der Reihe „Unam Sanctam  M die bel ert verlegt WUuT-

de un: deren erklärtes Ziel CS WAaTr, ekklesiologische Themen, die 1mM Traktat
ber die Kirche mehr oder wenıger VErgESSCH wurden, TIECU durc  tilKken
und 1m Licht der heutigen Glaubenssituation sehen*??. 1ese Reihe hakll
sich VO einer stark juridischen Sicht der Kirche verabschieden un
eiıner eschatologischen Schau der Kirche als Volk Gottes, Leibes Christ],
TeEMDEI des eiligen Ge1lstes gelangen. GCongar sah seine ekklesiologische
Arbeiten un: die VO ihm betreute Reihe „Unam Sanctam  d als unmittelbare
Früchte der theologischen Schule VO Le Saulchoir®.

G(ongar erzählte wWI1e ihn enNu Tag nach seiner Priesterweihe bereits als
künftigen Mitarbeiter egrülßste: „Finis les Dbeaux Jjours!” ean Puyo, Une viıe DOULI la Ve-
rite, Parıs 1973

Yves GCongar, Situation und Aufgabe der Theologie Cute: Paderborn 1971, V
Siehe uch den Grundsatzartikel: Yves Congar, Theologie, 1n ThC 15 1946 341502

Fouilloux, Frere Yves (wıe Anm. 36) 387
Diese chrift Congars wird als se1ine wichtigste chriıit angesehen; vgl eb 391

41 ZUT Ekklesiologie Yves Congars siehe: Joseph Fameree, L’ecclesiologie d’Yves
Congar Vatican LE histoire eglise, Leuven 1992; ders.; L’ecclesiologie du Yves
Congar. Essaıl de synthese crıt1que, 1ın RSPhTh 377—-419.; Cornelis
jet, CGABh: M Commun10 sacramentalis. Das Kirchenverständnıis VO. Yves Congar,
Maınz 1995

42 Dıiese Reihe kannte einen unerwarteten Erfolg. „En fait, 5O.  = SUCCES depassera les
espOIrS de S0  — directeur: peut affirmer 5alls craıinte de dementi YJUC le catholicisme
irancais Iu1 doit un veritable percee ecclesiologique.“ Fouilloux, Frere Yves (wıe Anm
36) 386

43 SO Schreı eNu ın einem Brieti (undatiert 1937 über diese NCUEC el (ONn-
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Henrıi-Marıe Feret

Miıt Henr1i-Marıie Feret, der In Le Saulchoir Kirchengeschichte lehrte, 1st
das T10 der Forschgruppe VOIN Le Saulchoir vollständig. Feret wurde e1-
He Vertrauten VOINl Congar -

Dieser Dominikanerpater, der aulßfßserhalb Frankreichs weni1ger bekannt
1St, hatte sıch mıt Fragen der Heilsgeschichte befalßt In einer Arbeit ber die
Johannesapokalypse we1lst den geschichtlichen Charakter der üdisch-
christlichen Offenbarung ach Somit ZUS die Linıen der Programmschrift
e Ecole de theologie: Le Saulchoir“ In geschichtlicher Perispektive au  %

Miıt seiner heilsgeschichtlichen Schau der Geschichte steht ın gedank-
licher Nähe Jean Danielou (  X der das nliegen in der Ge-
schichte des iruhen Christentums untersuchte®>.

Fur Feret War das Christentum wesentlich eme geschichtliche Religion,
die davon ausgeht, da der 13109 der Geschichte au{t eiNne eschatologische HTr-
üllung gerichtet 1st. Dıe „Degonnene Eschatologie“ vollendet und realisiert
sich In der Haltung des einzelnen Christen, der VO der oflfifnung beseelt ISt,
die seıIn Glaube ihm chenkt

Neben den wissenschalitlichen Studien hatten für Feret die pastoralen
uIigaben eıne ogrolse Bedeutung. SO lancierte FE 194 | die OUFrS aın J1acC>-
que  «“ un die „Journees sacerdotales“ In arlıs Beides Veranstaltun-
SCIHI, die sich CINE€E theologische Weiterbildung der TIEStET, die In der
Seelsorge standen, bemühten. HTr Wal der Lehrstuhlinhaber des ı91  (

errichteten Lehrstuhls für biblische Katechese, den VO 1951 bis 195 1n -
nehatte

OUI1S Charlıer

Neben den ominikanern In Le Saulchoir, die ZUTF ewegung der „nouvelle
theologie“ zählen sSind, g1ibt CS einen welteren Dominikanerpater, der AauUs

Belgien Stamm(t, un: dieser ewegung zugerechnet werden mu
LOUIS arlıer lehrte dem Studium der Dominikaner In owen Er

stand mıiıt dem Theologen ene Draguet, der Dogmatık der LOwener Un1i-
versitat unterrichtete, In Kontakt4®e. Beide Manner beschäftigen sich mıiıt

gal NM O1S ’un des plus beaux Iruts de NnOotLre theologie Saulchoir, Ou le rEeIOUrTr Au

SOHLECS Au princ1ıpes, le realisme historique de |’Incarnatıon, la umiere ei contem-

plation de {0]1, endent Ul  D Jeunesse ei UL seduction cConquerante Au traditionelles
‚.conclusions‘“ Zit eb  Q, 386

ADCS trOo1s hommes reiIiTroOuventT. SUT la critique A,  une theologie baptisee „Daro-
que antıprotestante du XWVI“ XVIIIS siecle, puls antiliberale apres la Revolution fran-
Calse; theologie quı selon CL durci la pensee omıste el conforte ’Eglise ou entiere
ans SCS refius. Ils reiIiTroOuUuventTt aussı SUr la volonte de Iu1 substituer I888% theologie mMI1IeUX
enracinee ans le donne revele ans les grandes texties medievaux 1 plus Ouverte
Adu questl1ons du XX siecle.“ Ebd 386

45 enr1ı-Marıe Feret, Die geheime Offenbarung des hl Johannes. Eıne cCNrıstliıche
Schau der Geschichte, Düsseldorf 1955; ean Danielou, Vom Geheimnis der Geschichte,
Stuttgart

7U Werk un Person VO  g Draguet siehe: Robert Guelluy, Les Antecedents de
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methodologischen Fragen der Theologie*/. Wie Chenu geht VO  — einem
Primat des Geoffenbarten au  % Das Lehramt selbst steht dem eomIfen-
barten Wort Gottes und mu In seiner geschichtlich ausgefalteten Lehre
immer wieder auf das geoffenbarte Wort atum revelatum) ezug neh-
IN  5 DIie (neu)scholastische Methode der Theologie, die aufgrun ihres De-
duktivismus un Konzeptualismus als FCiHe „Theologie der Schlüsse“ deli-
nıer wird, wurde einer Kritik unterzogen un einer „Theologie der Erneue-
run  Zn gegenübergestellt.

DIie theologische Arbeit habe sich auch den Erfordernissen der seelsorger-
lichen Arbeit tellen 19a arlıer VOTL der Veröffentlichung seiner Dr
beit VO  H den Schwierigkeiten Chenus hörte, wollte C} CE1IHE Arbeit, die f
ZUrLr Erlangung des Gradrechtes des Magısters einreichen wollte, zurückzie-
hen Auf Drangen SCINES Provinzials, assauX, reicht S1C jedoch
ein%® 1ese Arbeit dokumentiert einen gewissen Austausch der edanken
zwischen den einzelnen Studienzentren des Ordens 1M irankophonen
Raum*?. Während der Lehrverlfahren enstand zwischen Chenu und
arher eın CHECICE Kontakt.

DIe Gegnerschaft der „nouvelle theologie“ innerhal des Ordens

Wurde das theologische Togramm der Dominikaner 1mM Studienhaus Le
Saulchoir VO  — der Parıser Provınz/ gab innerhalb des Ordens
gleichzeitig Einwände, Kritik un: Totestie die FA geschichtliche
Sicht der Lehre des Aquimnaten. Ideengeschichtlich zeigen die Einspruüche,
die das TOogramm VO Le Saulchoir formuliert wurden, ihre neuscho-
lastische Verhaftung. War S gerade eın nliegen der Neuscholastik die Leh-

des Thomas VO quın ın einer ungeschichtlichen Darstellung pra-
sentieren, wird der Konfllikt, der sich ach 1937 zunächst 1 Orden, dann
ın der Kirche selbst, manifestierte, verständlich. 1ine Reaktion auft die
Publikation AUHE Ecole de theologie: Le Saulchoir“ zeigte eiINe Gruppe VO  }
ominikanern aus der Toulouser Provınz (Ssowıle ein1ge Mitbrüder dUus$s der
Francla). Jener ominikanischen Gruppe VO aınt-Max1imin, einem intel-
lektuell-geistlichem Zentrum der katholischen Kirche Beginn des JARHr-
hunderts, schlossen sich weılitere Theologen (Jacques arıtaın, LOu1s
Gardet, Charles Journert, Lacombe). S1e sprechen ebentTalls VO  - eschich-

und Inkarnation, sehen jedoch den christlichen Glauben nicht adikal

Vencyclique „Humanı ener1s“ ans les sanctions romamlnes de 1947) eENU, arlıer,
Draguet, 1n RHE 81 421—-497, hier A DA E

47 Lou1s arlıer, Essal SUur le probleme theologique P Bibliotheque Orlentations.
Sect. scientifique 1) Thuillies 1938

Guelluy, Les Antecedents (wıe Anm 46) 465
Der deutsche Dominikaner Dominikus Koster besprach das Buch 1n der eologi-

schen Revue (TAR 19397 wobel angesichts der Erkenntnisse dem
uTfor Respekt ezeugte, das Buch jedoch nicht für nfänger der theologischen Wissen-
schaft empfahl! (48)

Ztschr.{.K.G.
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der Geschichtlichkeit ausgesetzl. DIie Inkarnatıon manıiftestiert sich ıIn der
Geschichte als Weisheit?®.

1Jas Zentrum der Opposition lag jedoch außerhalb Frankreichs, In Rom
Von ıer aus ollten dann die lehramtlichen Mafßlßnahmen die Theolo-
CII dieser Gruppe erfolgen.

Angelıicum: Das Zentrum

)as römische Zentrum der Kritik der theologischen Richtung VO  a Le
Saulchoir hatte innerhalb des Ordens einen aren die Ordenshochschule
des Angelicums, die sich als Verteidigerin eines „remen Thomısmus be
trachtete. Dıie Professorenschaft des Angelicums wWar tiei ın der neuschola-
stischen Tradition verwurzelt. DIie Publikation der chriit „Une Ecole de
theologie: Le Saulchoir“ erregte In Rom unmittelbar Au{fsehen, hinzu kam
die Herausgabe des ekklesiologischen Werkes „Chretiens desunis“ Ves
Congars 1M Jahr 19358, das In Kom nicht weniıger Unbill ITI DiIie Ordens-
eitung verlangte Der die Oberen der Francla einen unmittelbaren Rückzug
des Buches VO CONSaL In dem Werk Charliers, das ebenfalls 1m TAahr
1938 erschien, cah RKom eine programmatische Verlängerung der edanken

Chenus.

Dıie ersonen

DiIie eisten der Profifessoren, ihnen der Rektor der Hochschule,
Michael Browne, der ewegung aus Frankreich feindlich e1IN-
gestellt. Einige ihnen ochten den Kampf öffentlich Adu  /

RE  ald Garrıgou-Lagrange
Im Jahr 1938 wurde Chenu ach Rom berufen Der amalige Ordensgene-
ral egte ihm eEINE Liste VO  a un Meinungen VOIL, die C5 widerrufen galt
Diese Thesen wahrscheinlich VO Reginald Garrıgou-Lagrange VCI-

alst: Chenu WarTr sich bewulst, dals diese Ordensinterne Malsnahme einen
lehramtlichen Prozels verhindern sollte, den 1derru auch
unterzeichnete”2. Jer der uni ATtTZe bezogen siıch unmittelbar auft das Pro-

VO UDE BEcole de theologie: Le Saulchoir“, während der fünfte Satz

Die theologischen Gedanken dieser Gruppe erschienen 1951 un dem Titel
„Sagesse“”, der als Pamphlet „UNeE ecole de theologie: Le Saulchoir gerichtet ISt;
vgl Jean-Piıerre Jossua, Le Saulchoir revisite: 71 1! enu Une Ccole (wie
Anm 11) 83-—-90, hier

5i Vgl dazu: Etienne Fouilloux, Les Catholiques el l’unite chretienne, Parıs 1982,
434437 Ebentalls verlangte die Ordenleitung den Rückzug der französischen UÜberset-
ZUN$ „Einheit“ Johann dam Möoöhlers (KUnite ans |’Eglise“), die 1938 In der Reihe
„Unam Sanctam“ erschienen 1Sst.

SO Chenu In Duchesne, Un theologien iberte (wıe Anm 18) K  © Zur Per-
SO  - VO Garrigou-Lagrange siehe: Gilbert, Die dritte Scholastik In Frankreich (wıe
Anm 12) 426—429
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sich die ökumenischen Bestrebungen GCongars richtete??. Miıt dieser
Maßnahme zielte das Angelicum gleichfalls auft den belgischen Dominika-
nNeTr LOuUIS Charlier, der VO  w Chenu auch ber die getoifenen Malnahmen
unterrichtet wurde. Zwischen 1938 un: 1939 hoffte INla  — iImMmMmMer noch, die
Angelegenheit ordensintern regeln können. Die eısten Patres des A
gelicums gegenuüber der theologischen Richtung innerhalb
des Ordens feindlich eingestellt.

Garrıgou-Lagrange, eın ater der Toulouser Provınz, ılligte die ak-
ken, die se1in Mitbruder arıano Cordovanıi die Gruppe Chenu
rıitt Garrıgou-Lagrange wurde anlälßlich der lehramtlichen Malsnahmen

die CC theologische ewegung als OMIMzıeller Visıtator OoOMs ach
Frankreich entsandt, die nichtobservanten OoOnNnvente visıt1eren Aus
mitbrüderlicher un persönlicher Verbundenheit ehemaligen chulern
VO  . ihm, die Jetz 1m Studienhaus der Pariser Provınz dozierten, ieß Sich
bel der Visıtation In Le Saulchoir VO Thomas ilippe vertreten?*?.

Rosaire Gagnebet, der WI1E Garrıgou-Lagrange der Toulouser Provınz
eNntstammt und ebent{tTalls Professor Angelicum WAaIrl, chrieb 1939 In der
C110 Thomiste PIMNen Artikel, der sich den ”  1stor1zZ1smus  « der I1CU-

Richtung aussprach und insbesondere arlıer angri{ift, während
Chenu mıiıt keinem Wort erwähnt wurde”??.

Arıano Cordovanı

arlano Cordovanlı, eologe des Offiziums, orl während eiInerA
prache 1 Angelicum 1940 die Ideen Chenus Oöflfentlich obgleic
dessen Name 1mMm Vortrag nicht genannt wurde”?®. Dem Vortrag wohnte
Garrıgou-Lagrange bei, der den Ausführungen Ostentatıv seINE ZuUuUSHMM=
INULNS gab?‘.

Cordovanıiı unterstellte den theologischen Leitideen Chenus, dafs S1€ den
Modernismus wiederaufleben leßen Der Primat des auDens VOTL der
theologischen Systematike In seinen ugen einem Subjektivismus
1mM Namen der religiösen Erfahrung”®.

Dıie Attacke Cordovanıis die HEUE Richtung der Theologie manıile-
stiert einen Paradigmenwechse]l innerhalb der Theologie, den die IranzöÖösi-
schen Dominikaner vollzogen. „ES drehte sich also In der Kontroverse
ZwWeIl kontrastierende theologische Linıien, ZWEI unterschiedlichen Weisen,
die Theologie konzipileren, MHEZ. ZwWel theologische Schulen“?.

Der Jlext Iindet sich be1i Guelluy, Les Antecedents (wle Anm 46) 46 1 Anm.
Fouilloux, Le Saulchoir proces (wıe AAı 20)

55 Vgl azu eb  -
Marc Cordovanı, Per la vitalita della eologia cattolica, ın Angelicum 1940

1353146
Guelluy, Les Antecedents (wlıe Anm 46) 461
Vgl Cordovani, Per la vitalitä (wıe Anm 56) 14  N
Gibellini, Handbuch der Theologie Anm 59) 160
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Michael Browne

Michael Browne, Rektor des Angelikums, betreute das Dossier LOu1ls
Charliers. Am A September 193585 chrieb arher mıiıt der Bıtte,
ihm baldmöglichst seın uch senden. HTr fixierte eın Treifen auf den
November 1939 8& 30 Uhr. Dıieses Treifen wurde, terminlicher
Schwierigkeiten des Ordensmeisters, Martin-Stanislas Gillet, verschoben;
weıltere XP wurden Z115 Beurteilung des Buches herangezogen (:a
auch Reginald Garrigou-Lagrange). en Browne trat jetz och
Benoilt-Henri Merkelbach als Konsultor aufit Dıie Gegnerschait diesem
uch wurde eıtens RKRom auch mıiıt ethnischen Streitigkeiten elgiens be-
gründet, die zwischen allonen un Flamen herrschen®®.

Als weıterer, allerdings ordensiremder Kritiker arlıer, tIrat
Charles Boyer SJ, Professor der Gregorlanna und Konsultor des (Yifi-
Z1uUums, f61

Mıiıt dieser, mehr ordensintern gelagerten Auseinandersetzung, die die
Programmschrift „Une Ecole de theologie: Le Saulchoir“ Februar 1942
auf den Index der verboten Bücher setizte, endete die Periode des
Theologenstreıits die CC Richtung aus Frankreich. Chenu wurde als
Regens abesetzt, ihm iolgte, auf Weisung OMS, Thomas ılippe ach

Dıie Gesellschafit Jesu, die die Periode der Auseinandersetzung 1m
Dominikanerorden mehr als stille Betrachter erlebten®?, wurden den
hauptsächlichen Iragern der zweıten Periode der Auseinandersetzung
die Richtung der „nouvelle theologie“.

DIie Weiterentwicklung der „nouvelle theologie“
In der Gesellschaft Jesu

Dıe Weiterentwicklung der Richtung der Theologie pielte sich
hauptsächlic 1n der Gesellschait Jesu aD Eın Zentrum dieser theologischen
Richtung In der Gesellschait Jesu Wal deren Studienhaus 1ın Lyon-Four-
viere. Auch VO  - diesem theologischen Zentrum gingen verlegerische Im-
pulse dauUus; die patristische Reihe der „Sources chretiennes“ wurde se1t 1942

der Leıtung VO Jean Danielou SJ63, Mitarbeit der Patres
Hans Urs VO  e Balthasar un! Hugo Rahner un: Henri-Irenee Marrou, bei

A Richard nOote que«€ les Peres Flamands de la maılson SONLT contre ’oeuvre ei
cContire ’homme Charlier] bloc.“ Guelluy, Les Antecedents (wıe Anm 46) 468

Siehe eb  O, 470473
SO schildert Garrıgou-Lagrange: MN professeur de la Gregorienne dit Ils

peuvent pas ıre qUuU«EC P  est 1NOUS quı detruisons la doctrine de saınt Thomas, ils 1a detrui-
sent eux-memes.“ ichel Labourdette (Hrg.) Dialogue theologique. Pieces du de-
bat eNTtr:! „La Revue omiste”“,  M une part ei les R.P.R2 de Lubac. Danielou, Bouillard,
Fessard, VO Balthasar K d’autre part, Saint-Maximin/Var 194 7,

63 Der epochemachende Artikel ean Danielous über den geschichtlichen Aspekt
der Theologie findet sich In der Zeitschrift Etudes: Les Orlentatıions presentes de la PCI1-
see religieuse, In Etudes 249, pri 1946, HzD
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Cert herausgegeben®*. Henrı1 de Lubac Wal Hauptschriftleiter der Reihe
„Theologie“ Del Aubier-Montaigne In arls, deren Bände Dald ein1ıge Be-
rühmheit erlangen ollten

Der Jesuitentheologe enrTt1ı de Lubac oT1 In seInNnem epochemac enden
Werk e Surnaturel“ die Gnadenkonzeption der Barockscholastik un:
egte eine CC Sicht der dynamischen Gnadenkonzeption 1m thomasischen
Werk vor®>?. Diese Sichtweise riei den Protest der (neu)scholastisch denken-
den Dominikaner In Frankreich un ıIn RKRom hervor.

Dıe Kritik der Dominıkaner

Dıe Kritik der ominikaner, die hauptsächlic der Gnadentheorie de
Lubacs kann mentalitätsgeschichtlich als eın Aufflackern der VCI-
schiedenen Positionen beider Ordensiamilien 1mM Gnadenstreit des Jar
hunderts betrachtet werden. Garrıgou-Lagrange konnte sich bei seiner
Kritik Ireier außern, da nicht mehr IC ordensinterne Rücksichten un
persönliche A{ffinitäten gebunden Wa  _ Seine Kritik der eologi-
schen Rıchtung der Gesellschaft Jesu and ihren literarischen USATUC In
einem Artikel, der 1946 In der Zeitschrifit „Angelicum“ publiziert wurde®®.

Miıt ichel Labourdette hatte die römische Position des Angelikums e1-
HE  a Vorposten In Frankreich. Als Schriftleiter der evue Thomiste, die die
Toulousaner Dominikanerprovinz herausg1lbt, ahm mehrere Artikel auf,
die sich die CU«C ichtung der Theologie aussprachen. Viele dieser
Arıkel richteten sich jesultische Theologen, die sich DOSItLV un: eigen-
tändig den nliegen der theologischen Richtung äußerten®‘.

In der Schulslinie der Zeitschrift Revue Thomiste stehen olgende Auto-
ICcCH un:! Schriften: Jean Danielou 53 ennn Bouillard S3 HenrI1 de Lubac
SJ, Gaston Fessard SOWI1E die Zeitschrift Etudes, die VO  - den Jesulten
geleitet wurde, als auch die Reihe SOUrces Chretiennes. Aber auch die Na-
INEeN des Philosophen aurıce Blondel und des Paläontologen e  ar‘! de
Chardin tauchen auf DIie Gegenangrilfmfe der esulten wurden VO deren
Zeitschrift „Recherche de Sclience Religieuse“ ausgeführt.

Dıiese€l wurde selıtens Rom beargwöhnt, da I1la  &o vermutete, dals die Kenntnis
der Kirchenväter die Lehrautorität des Aquinaten untergraben könnte, vgl ichel BDaır
bourdette, 1 theologie ei s SOUICCS, 1ın RTh 46 1946 253371 Zum verlegerischen
Projekt der „Soucres chretiennes“: Etienne Fouilloux, La collection ‚SOurces chretien-
nes Editer les Peres de )’Eglise M siecle, Parıs 1995

65 Henrı1 de ubac, Le Surnaturel 1946 Etudes historiques. Ouvelle editions VE
traduction integrale des cıtatlions atınes er ed ales, Parıs 199 Zur Periode
der „Nouvelle theologie“ und dem Werk VO  s Henrı de Lubac, siehe dessen Au{fzeichnun-
gCH Memuoire S1451 l’occasıon de INCSs ecrits, Parıs 1989, besonders 61536 7Zu Person un
Werk de Lubacs Olivier de Berranger, Lubac, 1n Jean-Yves Lacoste, Dıctionnaire CH-
1que de Theologie, Parıs 1998, 6/5-67/7 Zur Gnadentheologie de Lubacs
siehe: Michael Figura, Anruftf der Nna: ber die Beziehung des Menschen ott nach
HenrIı de ubac, Einsiedeln 1979

66 Reginald Garrıgou-Lagrange, 12 nouvelle theologie OUu va-t-elle?, 1n Angelicum
23 1946 126445

67 Vgl azu lalogue theologique (wıe Anm 62)
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Der Punkt, den sich es drehte, WarTr die Frage ach dem wWI1ISsSenN-
schaftstheoretischen Status der Theologie. Hierin traien sSich die angegrilffe -
T  — Jesuitentheologen miıt der Gruppe Le Saulchaoir. DIie ominikaner

Garrıgou-Lagrange dagegen sahen In der LICU vorgelegten Gnaden-
konzeption dıe Tendenz eiINeESs theologischen Relativismus. Den Frontalan-
or1 auft „de Lubac ei compagnıie“ führte Garrıgou-Lagrange, der die CU«C

theologische Richtung als Bastard der Philosophie Aaurıce ondels ansah.
Auf se1ıne€e rhetorisch gemennte Frage, wohılin die CH«" Theologie üunre, gab
CT lakonisch selbst die Antwort In den Modernismus®®.

DIie Enzyklika „Humanı Generis“

Dıe Arbeiten der römischen ominikaner des Angelicums Vorarbeil-
teN.: die Z OiNzieHenNn Verurteilung der französischen Theologie uhrten
Dıie offizielle Demarche 91Ng 1n mehrere Etappen VOL sich: Anzeıge beim
Offizium, ualifizierung der beandstandeten ussagen, Entscheid der Kon-
sultatoren, Entscheid der Kardinäle, päpstliche Zustimmung AT Verurtel-
lJung In der Zeit, da das Verlahren eHU; CONgar, AaTHeEeF nicht mehr
Oordensintern regeln möglich BECWESCH ISt, die Attacken die Jesul-
tentheologen der Hochschule Lyon-Fourviere hinzukamen, erschien 1m (JSs-
SCIVALOTE Romano eın Artikel, der die VO Rom beanstandete französische
Richtung als „nouvelle theologie“ bezeichnete:; eine Bezeichnung, die sich
In der Folgezeit für 1E SeE1C Gruppe VO  H Theologen einbürgerte®?.

DIie VO aps Pıus MI . August 1950 verölffentlichte Enzyklika
Humanı GenerI1s die Tendenzen, die sich In der eologi-
schen Wissenschaften zeigten, ohne amen NECNNCIL, einer Kritik’®.

Die Gruppe der Dominikanertheologen Chenu Wal zerschlagen.
Der kleine Arbeitskreis VO Le Saulchoir mulste iseime OLE dichtzuma -

68 ba la nouvelle theologie? Elle revilent moderniıisme. Parce qu elle accepte
la propositions quı Iu1 etaıt faite ce de substituer la definition traditionelle de la ver1-
te adaequatio reı intellectus, S1 elle etailt chimerique, la definition subjective:
adaequatlio realis ment1s ET vitae“ (R Garrigou-Lagrange, Ea nouvelle theologie, OUu
va-t-elle?, |wie Anm 66|]1, 143) Eiıne sachlich ruhige Stellungnahme auft diesen Angriff
eistete der Rektor des NSTIIU Theologique ın Toulouse, Bruno de Solages, der ın einem
Artikel Garriıgou-Lagranges Widersinn („contre-sens”) widerlegte un die inkrımı-
nlerten Zitate de Lubacs, Fessards und Bouillards 1n den richtigen Textzusammenhang
tellte Vgl Bruno de Solage, Pour I’honneur de la Theologie. Les CONIre-sen: du
Garrıgou-Lagrange, In: Bulletin de Litterature Ecclesiastique 1947) 6584

Pıetro Parente, Nuove tendenze teologiche, In L’Osservatore Romano, Fe-
Dbruar 1942

BaAls erläuternder ommentar kann die Posiıtion VO Pıetro Paren-

gelesen werden, vgl ders., Annotiones, 1n Periodica de moralıi, Canon1Cca, lıturgica
1942 184188 Leitmotivisch klingt die Verurteilung der Theologie bereits

1m ersten Satz Ha NOVOTUINN In 1es inventorum affectatio Q UaIN modernismum
cıtamus eti1am inter disciplinarum cultores dubitationem perturbationemque
invexıit haud Samle spernendum. Nam scholasticam doctrinam 6 1am 1lam Sancto Tho-

eilusque commentatoribus trıtam vehementer oppugnarı oepLum In COIN-

temptum haber]1.“ (184)
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chen  u“ die Atmosphäre wurde, ach Bekunden Chenus, „unerträglich“/*.
Die Patres Chenu, GCongar un Feret wurden ihrer Lehrstühle enthoben und
duriten nıcht mehr dozieren. DIie (neu)scholastisch ausgerichtete Gruppe
innerhalb des Ordens das Angelicum und Garrıgou-Lagrange rugen
einen Sıeg davon.

Piıetro Parente beurteilte 1ın unmittelbarer Zeitgenossenschaift A{ KT-
scheinen der Enzyklika ihre Intention wW1e O1g „Abgesehen VO dem DO-
lemischen Tonzfall sind die kritischen Bemerkungen der Dominikaner 1mM
wesentlichen gerechtfertigt:Was kann an der Theologie neu sein?  103  chen“, die Atmosphäre wurde, nach Bekunden P. Chenus, „unerträglich“?!.  Die Patres Chenu, Congar und Feret wurden ihrer Lehrstühle enthoben und  durften nicht mehr dozieren. Die (neu)scholastisch ausgerichtete Gruppe  innerhalb des Ordens um das Angelicum und P. Garrigou-Lagrange trugen  einen Sieg davon.  Pietro Parente beurteilte — in unmittelbarer Zeitgenossenschaft zum Er-  scheinen der Enzyklika - ihre Intention wie folgt: „Abgesehen von dem po-  lemischen Tonfall sind die kritischen Bemerkungen der Dominikaner im  wesentlichen gerechtfertigt: ... Die Enzyklika erkennt mit großer Genauig-  d/72_  keit diese Form des dogmatischen Relativismus und verurteilt sie  Arbeiterpriester  Der Orden erlebte nach dem Erscheinen der Enzyklika Humani Generis  nochmals ein Beben, das ihn im Innersten erschütterte und als eine Konse-  quenz der „nouvelle theologie“ in pastoraler Hinsicht gelten kann: das Ex-  periment der Arbeiterpriester in Frankreich.  P. Chenu, der seine Kontakte zur J.O.C. pflegte, gilt ebenso als einer der  theologischen Befürworter der Bewegung der Arbeiterpriester’?. Das Expe-  riment, das er als Anliegen der Zusammenführung von Arbeiterschaft und  katholischer Kirche sah und begleitete, war für ihn ein geschichtlicher Aus-  druck der von ihm geforderten Solidarität des Wortes Gottes mit den Zei-  chen der Zeit.  Le Saulchoir war ein Treffpunkt der dominikanischen Theologie, die eine  Politik der „th&ologie engage&e“ verfolgte, und der katholischen Arbeiter-  schaft. Ein weiterer Dominikaner, P. Jacques Loew, der aus der Gruppe um  „Economie et humanisme“ stammte, die sich in der Lyoneser Provinz um P.  Louis-Joseph Lebret bildete, gründete im Jahr 1941 die „Fondation domini-  caine de la Mission de Marseille“ mit dem Ziel „den Kontakt mit den Massen  wiederzufinden  1174.  Auch dieses Experiment, seitens Rom stark kommunistischer Tendenzen  verdächtigt, wurde vom Ordensmeister, P. E. Suarez, auf Druck Roms im  Jahr 1954 zerschlagen. Die Patres Chenu, Feret und Congar wurden auf  Weisung des P. Ordensmeister außerhalb von Paris assigniert”?.  7. Der Ertrag der Auseinandersetzung  Die Arbeit der frankophonen Theologen der „nouvelle th6ologie“ war ein  Versuch, den engführenden Rahmen der neuscholastischen Theologie, die  bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts bestimmend wirkte, zu sprengen. An  71 Duchesne, Un th6ologien en liberte (wie Anm. 18) 130{f.  72 Pietro Parente, La teologia, Rom 1952, 68.  73 Vgl. zum Pastoralexperiment der Arbeiterpriester: Leprieur, Quand Rome con-  damne (wie Anm. 34).  Z4.8bd.25;  75 Für die chronologischen Abläufe dieser Zeit siehe: Ebd. 75-107.DIie Enzyklika erkennt miıt grolser Genaulg-

«72_eıt diese Form des dogmatischen Relativismus un verurteilt S1€e

Arbeiterpriester
Der Orden rlebte ach dem Erscheinen der Enzyklika Humanı GenerIıs
nochmals eın Beben, das ihn 1m Innersten erschütterte un als eine Konse-

der „nouvelle theologie“ In pastoraler Hinsicht gelten annn das HX-

perımen der Arbeiterpriester ın Frankreich.
Chenu, der seine Kontakte DE FO pllegte, gilt ebenso als einer der

theologischen Befürworter der ewegun der Arbeiterpriester”?. Das EXDC-
rıment, das als nliegen der ZusammenfTührung VO Arbeiterschaft und
katholischer Kirche sah und begleitete, WarTl IUr in en geschichtlicher A11S-
TÜC der VO ihm gelorderten Solidaritäat des Wortes Gottes mıiıt den Ze1l-
chen der Zeıit

Le Saulchoir Wal eın Treffpunkt der dominikanischen Theologie, die eiıne
Politik der „theologie engagee“ VeETIOLSTE, und der katholischen Arbeiter-
schait Eın weiterer ominikaner, Jacques LOeW, der aus der Gruppe
cConomı1e ei humanısme  M tammte, die sich In der Eyonese Provınz
Louis-Joseph Lebret bildete, gründete 1mM Jahr 1941 die „Fondation dominıi-
caıne de la 1ss1on de Marseille“ mıt dem Ziel „den Kontakt mıt den Massen
wiederzulinden„74.

Auch dieses Experiment, eıtens Rom stark kommunistischer Tendenzen
verdächtigt, wurde VO Ordensmelster, SiJAäTEez, aut Druck oms 1m
Jahr 1954 zerschlagen DiIie Patres Chenu, Feret un GCongar wurden autl
Weısung des Ordensmelister außerhalb VO Parıs assienjETt.

Der Ertrag der Auseinandersetzung
Die Arbeit der frankophonen Theologen der „nouvelle theologie“ WarTr eın
Versuch, den engführenden Rahmen der neuscholastischen Theologie, die
bis 1n die Miıtte des ahrhunderts bestimmend wirkte, An

IA Duchesne, Un theologien iberte (wıe Anm 18) 130
Pıetro Parente, 1: eologla, Rom 1952,

FA Vgl ZU Pastoralexperiment der Arbeiterprliester: Leprieur, uan Rome COIN-

damne (wıe Anm 34)
Ebd A

75 Fur die chronologischen Abläufe dieser Zeıt siehe: EbdB
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der systematischen Fragestellung zeigt sich eıne geWIlsSse Nähe den Anlie-
SCH der Tübinger Schule (Geschichtlichkeit, patristisches Erbe, personales
Denken), deren Weiterenwicklung 1M ahrhundert ebenfalls HTE das
Aufifkommen der Neuscholastik unterbunden wurde.

Der Dominikanerorden rlebte die Zeıt VOT dem Konzil als eine Zeıt STar-

ker Spannungen. KS 1st geradezu natürlich, WEeI1111 eın Orden, dessen Selbst-
verständnis sowohl In theologischer Wissenschalit als auch In pastoraler
Prax1s hegt, In Zeiten des MDruCcChMNs sowochl Vertreter einer klassischen
Richtung als auch Vertreter einer Richtung, die ach Wegen suchte;

seinen Mitgliedern Za 13a das rbe der thomasischen Theologie eın be-
sonderer Charakterzug des ominikanerordens 1St, nicht, ıIn SE1-
C  - Reihen Kritiker einer Thomaslektüre sehen.

Viele Fragen un Antworten der Dominikanertheologen der „nouvelle
theologie“ finden sich 1m 88 Vatikanum bestätigt. DIie Patres Chenu un!
GCongar Als theologische Periti ZU Konzil geladen‘®.

Das vernichtende Urteil Garrıgou-Lagrange ber die Tendenzen der
„nouvelle theologie“ wurde gesamtkirchlic revidiert. DIie heutige Theolo-
giegeschichte sieht das Unternehmen der „nouvelle theologie“ DOSILLV und
eTrietl CS als Wegbereiter des . Vaticanums’”. DIie historisch-kritischen Tho-
masstudien erhielten Auftrieb/®©.

Schaut INa  = auft die nachkonziliaren Spannungen, die sich die nier-

pretation der Verhältnisbestimmung VO Kirche un! Welt ergeben,
die Periode der „nouvelle theologie“, dals das Rıngen die ahrhne: des
Evangelium immer eın geschichtliches 1St, wobel das geoffenbarte Wort und
die „Zeichen der Zeıt“ die beiden ole dieser Auseinandersetzung, die dem
Volk Gottes aufigetragen 1St, n

Vgl Norbert ausman, Le Pere Yves Congar Concile 'atıcan 1L, 17 NRI 120
1998) TG 1E

SO schreibt Robert Aubert rückblickend über die „nouvelle theologie“ „Wenn
INa  a versuchen wurde miıt einem kurzen achwor die theologische ewegun: auf den
Punkt bringen, wWI1e s1€e sıch 1ın einem eIwWa: übermälsigen Aufbrausen 1950 arge-
stellt hat, als die Enzyklika Humanı enerI1s den Beginn jener absteigenden Linıe 111aTl-

kierte, die die etzten Tre des Pontifikates 1US 313 estimmte, annn koöonnte INa  g

SCH, dafs diese theologische ewegung, die VO  — einer zweilachen OTg!| durchdrungen
Wal, nämlich jener der Rückkehr den Quellen und jener anderen der Offnung Iür die
moderne Welt, sich IL  u auf der Leitlinie dessen ansiedelte, Was immer diejenige der
Theologie un der Kirche se1ın muß  4 (ZIt nach: Gibellini, Handbuch der Theologie |wıe
Anm 174 165)

Vgl Serge-Thoma Bon1ino, aın Thomas CS siecle. cies du colloque du Cen-
tenaıre de la KEVUE omıiıste  M 4578 I1aTrs 1993, Parıs 1994

79 In einem Rückblick a1lıl die Pu  1katıon der Schrift „Une Ccole de theologie: Le
Saulchoir“ 1 Jahr 1985 schreibt eNu folgendes: „Un vocable, absent de 1110  w CcCole
de theologie, SInON ans U1}  @> evocation prophetique des „signes de emps  x designe
le suje de ce theologie: le Peuple de Dieu  + eNU, Une Ccole (wıe Anm 11) 176
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Literarische Berichte und Anzeıgen

Allgemeines
vornehmlich, welche ben genan: Wis-Bıiographisches Lexikon der Ludwig-Maxı1ım1-

lians-Unıiversıität München, herausgege- senschaftler, en die langjährige
ben VO  . aetıtia oehm, Winiried Mul- un mittlerweile emeritlierte Inhaberin des
ler, Wolfgang Smolka, Helmut Ze- Lehrstuhls für Bildungs- un: Uniıversitats-
delmailer Br Münchener Unıiıversiıtats- geschichte, aetlıta oecehm, motivlerten,
schriften 18), Teil Ingolstadt-Lands- dem Beispiel prosopographischer Publi-
hut 2-—-1 Berlin (Duncker kationen anderer deutscher Hochschulen
Humblot) 1998, 637/ S geb., ISBN folgend, die Erstellung eines biographi-
3-428-09267-8 schen Lexikons der „Ludovico-Maximilia-

nea  z ıIn Angrifft nehmen, un! ZWal In
wWel TeilenIngolstadt Landshut München,

lauten die örtlichen Stationen einer der Aal- Dabei ertalst der nunmehr vorliegende,
testen deutschen Universitaten un his In sich geschlossene Teil das gesamte
Begınn des 19. Jahrhunderts zugleic Lehrpersonal er VO  e} 14772 bis 1826 In
einzıgen bayerischen ImaT: der se1lt Ingolstadt und Landshut unterrichteten
18726 In der Landeshauptstadt angesle- Disziplinen ıIn Einzeldarstellungen, selbst
delten Ludwig-Maximilians-Universitat. uch die 1L1UI Iur kurze Zeıt der Univer-
1472 VO  — Herzog Ludwig dem Reichen sıtat tatıgen FPISOHEN,; WI1e€e 1wa den be-
VoO  . Bayern-Landshut feierlich ıIn der da deutenden Humanısten Johannes euch-
maligen Residenzstadt Ingolstadt erölf- lin r LD223; erulert anhand der Klassiker
netT, gerlet die Uniıversita nach den Wir- der Ingolstädter Universitätsgeschichte
IC  5 der Reformatlionszeılt, als s1€e bIis ZU Johann Nepomuk Mederer, Michael Per-
Tode Johannes Ecks (T 1543 einen I1lal- maneder, Carl VO Prantl), der inzwischen
kanten Gegenpol arfın Luthers WIi1t- aut fast ZWaNnzlg Bände angewachsenen
tenberg bildete, ah 1549 Immer stärker 1n Reihe „LudOvIico Maxıimilianea”“ SOWI1E
den Wirkungskreis der Jesuiten, welche sonstigen einschlägigen Quellenmate-
ihr alsbald grolse Ausstrahlungskraft In rials. Zusammengezählt sind 1031 Ge-
galız Mitteleuropa verliehen. nter dem lehrte, die VO 63 ausgewlesenen Fach-
TU der napoleonischen uppen WUurlr- und Wissenschafttshistorikern verschiede
de die Universita schlielslich der Wen- + Fakultäten und Disziplinen e1ls 1ın
de VO. S Jahrhundert durch knapper, teils In rec ausftiührlicher Form
Kurfürst Max Joseph, den spateren KO- vorgestellt werden letzteren zaählen
nıg Max Joseph, In das zentralere Lands- beispielsweise Konrad Celtis (S 65—68),
hut transieriert un nunmehr nach ihrem Johannes Eck (S 88—91), econhar Fuchs
Gründer SOWI1E dem diesem Zeitpunkt (S 135-142), Johann eorg Lor1 S: 2A5

358—regierenden Herrscher als „LudovI1co- 2323 Johann Michael Sailer
366-—Maximilianea”“ konstitulert. Bereits wenl- 361 Friedrich Carl VOoO  - Savl1gnYy

DC Jahrzehnte spater 1826) verlegte S1e 368) un:! 1TUS Wıiınter A E B 486—
On1g Ludwig wiederum diesmal In 488)
das sich grofsstädtisch entwickelnde Mun- Was den formalen Aufbau der einzel-

He  eD| Artikel angeht, verfügt jeder überchen, S1e 1n der Folgezeit einer der
bedeutendsten Universitaten Deutsch- eın kurzes Kopfregest, das 1ın der ege die
lands avancılerte. wichtigsten biographischen aten enthält

Dreı1 wesentliche Gründe das immer und, sofern möglich, uch Auskunfit über
dringlicher werdende Bedürfnis nach e1- die soziale Herkunift, die Eltern und VECI-

tuelle Verehelichungen gibt Erwähnt1E umtassenden Personen-Nachschlage-
werk, der andor der Universiıtat Mun- wird ferner die Mitgliedschaft 1n einem
chen 1ın der fortgeschrittenen allgemeinen ligiösen rden.: während Angaben ZUL[r

universitätsgeschichtlichen Forschungssi- Konfession sich TST 1ın der andshuter
uatıon SOWI1Ee diverse die Jahrtausend- Epoche finden, als ayern ZU konfessio-
wende anstehende ubDılaen nell paritätischen aa wurde. Abgerun-
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det sSind die Artikel, forschungsbedingt turgeschichte 62] ürzburg 1997 der
freilich nicht In jedem Fall, HrC vlier Ru- Liturgiewissenschaft Wäal ihre Behand-
briken mıiıt gezielt ausgewählten Hinwel- Jung noch Desiderat Wenn I1a  - den VO

Wa  — aui ungedruckte Quellen, erKe: FaS Verlasser nachgewlesenen reichen Be-
eratur un! Ortrats stand der Ritualien un Predigtsammlun-

Au{ insgesamt 503 Seiten ern INa  z CIl SOWI1E der Ordens- und Diözesanlitur-
miıt nicht LUr sämtliche In Ingolstadt und gle SA Kenntnis nımmt, zeıg sich die
Landshut als akademische Lehrer wirken- Dringlichkeit der Erforschung. Der
den Personen un: infolgedessen uch die Teil der Untersuchung (A) gilt den uel-
wechselvolle Geschichte der Ludwig- len der stadtrömischen Jlturgle. Im TdoO
Maximilians-Universitat während dieser KOomanus (2 Hälfte werden die
ewegten dreieinhalb Jahrhunderte ken- Neugeweihten VO  — einem erftahrenen
NCIL, sondern gewinnt gleichzeitig einen Presbyter, dem „priesterlichen Brautfüh-
höchst intormatıven Binblick In die EDO- rer  T („paranymphus”), ihrer Titelkir-
chen der frühmodernen Geilistes- un Kul- che geleitet, dieser ihnen bei der dort
turgeschichte ıIn ihren nationalen und 1n - gefelerten erstien Messe, der APTIHMEZ-. bei-
ternationalen Bezugen Zudem spiegeln ste amı deutet sich eın Verständnis
die Karriereverläufe der einzelinen Ge- der Priımiz als „geistlicher Vermählung“
ehrten Adie Vernetzungen der akademı- miı1t der Kirche Als 1m 1338 der
schen Welt mıit den öfen, staatlichen un Brauch aufkommt, dals die Neugeweihten

In der Weihemesse konzelebrieren, bleibtkirchlichen Kanzleien un: Behörden,
städtischen Magistraten ıIn den zuneh- weiterhin diese nunmehr zweite Messe In
mend sich akademisierenden Gesellscha{i- der Heimatkirche die APTImMIZ“. Im deut-
ten der iIruhen Neuzeılt wider“ (S XI cschen Umield sind ın Nürnberg se1t dem

55 städtische Vorschrifiten In Anleh-Dafß Christoph chöoner darüber hinaus
1m ang (S 507-579) 359 bisher meIist NUNg Bamberger Diözesansynoden be-
aNONNYVIM gebliebene „magistrı regentes’” annn OTrt umfalßt die Primirzfteier uch
der Artistenfakultät zwischen FA bis das Stundengebet abh der ersten Vesper
1526 mıiıt Amtsdaten auflistet un zudem wI1e mehrere Prozessionen. Verschiedene
Aufbau un Entwicklung des artistischen Verbote WI1e das des Tanzen des Neuprie-
Lehrkörpers bis ZUT®r Einführung besolde- der Habgier bei der Kollekte un:
ter Fachlekturen In letztgenanntem Jahr mehrftfacher Primizen welsen aut Mils-
schildert, macht dieses, selbstredend mıiıt bräuche hin Im ist die Übernahme
einem ausführlichen, VO Helmut edel- VO Hochzeitsbräuchen wWI1e die Teilnah-
maler erstellten Personen- und rtsregl- einer „Primizbraut“ mıiıt Brautjungiern
Ster versehene Nachschlagewerk für die bezeugt Der zweiıte Teil der Untersu-
Forschung zusätzlich bedeutsam, ulis chung (B) wertet als Quellen kirchliche
Ganze gesehen ber für jeden Bildung, Rechtsbestimmungen, liturgische Buücher
Wissenschaft un Kulturgeschichte des VO  3 Ordensgemeinschaften, dioOozesane 11=
13 his Jahrhunderts Interessierten turgische Ordnungen, nichtamtliche Be-
unentbehrlich. Zu wünschen bleibt des- stımmungen, Beschreibungen, biographi-
halb 11UTL, dafs das großangelegte und über- sche Hinweise un volkskundliche Beob-
AduUs$s verdienstvolle nternehmen mOg- achtungen dUs, die Grundgestalt der
lichst rasch durch Vorlage des zweiten, die Priımiz 1n der Neuzeıit bestimmen. Viele
Münchener Epoche behandelnden Teiles, Quellen bekunden und verbieten Mil$s-

bräuche SO verbietet das Konzil VO  eFÜSCgebrac werden kann.
Passau NION Landersdorfer ıen Geldgeschäfte 1m Zusammenhang

miıt der Primıiz, und 1in Eichstätt werden
1768 Primizbräute und Brautführer VCI -
otfen Die Ordnung der Primiz ist interes-Winfried Haunerland: Dıe Primıiz. Studien

ihrer Feier ıIn der lateinischen Kirche santerwelse nicht Thema der römischen
Europas n Studien Ur Pastoralliturgie liturgischen Bücher TST 1878 wird eın
13 Regensburg (Verlag Friedrich Pu- Primizsegen approbiert sondern wird In
stet 1997, S10 564 5 kt., ISBN 3.7917- den Diozesen un Kirchenprovinzen
09-3 durch Instruktionen und FErlasse geregelt,

die sich aufwendige un ungeist-
Die APrImMIZS, die Messe eines liche Feiern 1iwa uUrc die UÜbernahme

Neupriesters nach seiner Ordination, WarTr VO  ; Hochzeitsbräuchen ıchten und das
bisher her Gegenstand der Brauchtums- durch das Brauchtum bezeugen. ber COI
forschung (vgl. onıka Kanıa „Geistliche che Verordnungen hinaus befassen sich

annn en und Diozesen abh demOochzeılt  M4 Primiz als Heimatfeier Veröl-
fentlichungen TT Volkskunde un Kul- mit dem liturgischen Verlauf, der In Cae-
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tert Leitlinıen für die liturgische Felerge-remonilalien un Rıitualien unterschied-
iıch geregelt wird. Dıie Vielftalt der ıten STa un die Primizpredigt und geht aut
bezeugt das Paderborner Manuale VO  — die eutiger Theologie entsprechende Zu-
1862, wonach der Neupriester einen MYT- ordnung Priesterweihe und Amıtsan-

trıtt eın Der Wert der Arbeit jeg einmaltenkranz rag un: eın Kreuz VOTL sich halt,
darın, dafls sS1E ıne Fülle VO  b Quellen CI-auf das schaut, wobel ihm eın u

schmückter un: mıiıt einer KEFZE,; der öffnet, allein liturgische Bücher der (r-
„Engel“, vorausgeht Eıne Collectio Rı= densgemeinschaften un DioOzesen AuUs

LUUM VO  — Liınz VO  - 1929 tadelt den gahız EKuropa werden a  ter Da-
Brauch, den „Primizknaben“ d entiuüh- durch gewinnt das Untersuchungs{eld
FG wW1e CS be1l der OCcCNzeıi als raut- ıne denkbar grolse Breıite. DIie Fragestel-
tehlen“ vorkommt. Beschreibungen, lungen Sind umfassend un werden
biographische Hinwelse un volkskund- thodisch vorbildlich durchgeführt. Das KET-
liche Beobachtungen erganzen die 1TUr- gebnis verwelst auf iıne regionalkirchli-

che un volkstümliche Kreativıtat, die turgischen Bucher mıiıt Angaben über den
Historiker, Kirchenhistoriker un Fach-Schmuck des Heimatortes, des Eltern-

hauses un der Primizkirche 1wa mıt eute für Volkskunde iInteressant 1St.el
Triumphbögen, über die Or der Einla- bleibt der Verfasser als Theologe un E
dung, über die feierliche Einholung un turgiker nicht eım historischen Befund

stehen, sondern geht aut das anthropolo-den Zug ZUrr Kirche, über die j1enste e1Im
Primizamt, die USE den Opfergang un gische Faktum des Grundbedürifnisses e1-
die Kommunı0n der Lalıen, die ja nicht ı9138 ritualisierten Rollenübernahme eben-
selbstverständlich WAarl, die Primizandach- eiIn wWIı1e aut die Verschmelzung VO  - F3
ten un die „Nachprimizen”, weıtere turgle und Volksirömmigkeit. Insgesamt

1st die Arbeit zweiltellos iıne eistung, diePrimizfeiern. Im dritten Teil (C) geht der
Autor auf die einzelnen emente näaher Malsstäbe für zukünftige Forschung sSetiz
ein Der egen des Primizlanten, der APT} Dazu 1st sS1e durch Register bestens CI -

mizsegen“”, wird TSLI 1Im Im en schlossen. S1ie wurde 993/94 VO  - der
des deutschen Sprachgebiets Z ohe Katholisch-Theologischen Fakultät der

Ludwig-Maximilians-Universität ın Mun-pun der Feler. Dıe untersuchten Primiz-
chen als Habilitationsschrift aNngCeENOM-predigten bieten keine Theologie der

„geistlichen Hochzeit“, sondern betonen INEeINL Der Verlasser ist mittlerweile Inha-
das Band zwischen dem NeuprIiester und ber des Lehrstuhls für Liturgiewissen-
der Kirche. Zu den Eigentexten gehören cschaft und Sakramententheologie der Ka-

tholisch-Theologischen Hochschule 1N7zse1lt dem Kyrie-Tropen, Primizlie-
der un: Andachtsentwürfe 1n Gesangbü- (Österreich).
chern, edichte des Primizladers un: der Bamberg Franz Kohlschein
Gratulanten un! Lieder AF geselligen
Feler nach der Primiz. Als liturgiegeleiten-
des rauchtum werden VOTL allem Primiız- Dıe Benediktinerabte1l Brauweiler, ear-
braut un geistliche Verwandtschaft, Pr1- beitet VO  . Erich Wisplinghoff PE Das
mizkranz un -krone, Primizmahl, Prı- Erzbistum Köln Germanıla Sacra
mizandenken und Primizgeschenke VOI- Neue olge DIıie Bıstumer der KAr-
gestellt. Schließlich rag die Arbeiıit (D) chenprovınz öln), Berlin NEW York

(de Gruyter 1992, E geb., 1 358 «nach anthropologischen Ansatzen wIı1e der
ISBN 3-1 F  3-0Einordnung der Primiz in UÜbergangsriten

un ihrer Bewertung aus dem Prinzip der Dıie Benediktinerabtel Laäach; bearbeitet
Wirkkraft des Anfangs Es folgen ekklesio- VO  _ Bertram Resminı ‚57 F3 Das Erzbistum
logische Aspekte der Priımiz als geistlicher TIriıer Germanla Sacra Neue olge 51

Dıe Bıstumer der KirchenproviınzOochzeıt, als Glaubensf{feier der Gemeinde
un als Ausdruck des Priesterbildes. 1C Trier), Berlin New York (de Gruyter
ıne eigene Theologie des Priestertums 1993, I: geb., 1 560 Y ISBN 3 ] 1>-
steht 1m Mittelpunkt der PrimıiZz, wı1ıe CI - O1 S{}
warten SCWESCHII ware, sondern die SIN-

Ime 1024 gründete der rheinischenenhafte Interpretation des tradierten
Priesterbildes miıt Festelementen allge- Pfalzgrai Ehren{ifried-Ezzo mıiıt
meın und speziell der Hochzeit Es schlie- seiner Gemahlin Mathilde 1n Brauweiler
IsSen sich pastorale Konsequenzen ZUT (ca km nordwestlich VO  e} Öln) eın Be-
Feiergestalt Ihre Einbeziehung be- nediktinerkloster, das als Familienkloster

un! Grablege estimm WOAal. In der olge-rücksichtigt, daß die Primiz weiterhin
zeit wurde das Kloster durch Richeza, dieZ beliebten Feierbestand der katholi-

schen Gemeinden gehört. Der Autor TOT- alteste Tochter des Gründerpaares un
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rend des Jahrhunderts Hasverwıtwete Koniıgın VO  b olen, sehr Br

Ordert Da das Aussterben der pfalzgräfli- ben CHSC Beziehungen Afflighem Wel-
hen Familie 1mM Mannesstamm abzuse- terbestanden. DIie Obervogteıl gelangte
hen WAal, Hel das Oster In der des 131 die KOölner Kirche, die Dıingvogtel
11 ahrhunderts die KOölner Kirche lag bei den Herren VO  - Are un konnte

TST 1209 VO Oster zurückerworbenVon Anfang gehörte das Kloster ZUrr

lothringischen Reformrichtung des Bene- werden. DIie Folgezeit 1st gepragt VO  . Aus-
diktinerordens, Ende des 11 Jahr- einandersetzungen mıt den Erzbischöfen
hunderts wurden jedoch die Consuetudi- VOoO  - TIrier als zuständigem Diözesanbi-
1165 des nahegelegenen Siegburg einge- schof{f un erstarkendem Landesherren

Im T S wurden .BtS- un und den Erzbisch6fen VO  - oln als Inha-
Konven  1 voneinander NNT,; Im ber der Vogtel. uch aaC erlebte 1M
spateren Mittelalter gerlet das Kloster Spätmittelalter ıne wirtschaitlıche Krise,
wohl 1m gelistigen als uch 1mM wirtschafftli- ber insgesamt stellt sich diese Zeit als
hen Bereich In 1nNe€e Krise; C5 entwickelte quellenarm dar hne besondere Vor-

kommnıisse. Zwischen 1469 un &74sich immer mehr in ichtung eines Stilts
Im TE 1467 wurde das Oster reior- wurde miıt tarker Rückendeckung AdUs

milert, die vornehmlich aus dem niederen Trier die Bursielder Reform In Laach
del stammenden Mönche wurden Urc durchgeführt. uch hier wurden die
bürgerliche Oönche aus Grofßs-St Martın me1lst AuUs dem Niederadel stammenden
1n öln ETSCEZT:! Brauweiler wurde Mit- Oönche durch bürgerliche aus Grofls-St
glied der Bursfelder Kongregation. HEs artın 1n öln erSetzZE: uch hier eistete
dauerte Jahrzehnte, ehe das Kloster seine der einheimische del ange Widerstand
Schwierigkeiten un Auseinandersetzun- In Laach wurden die Grundsätze der Burs-
sCIl mıt dem del und seine esolate wirt- felder Reformbewegung his weIıit In das

18. Jahrhundert streng befolgt; aus die-schaftliche Lage überwunden Im
ahrhundert sticht das Ostfer durch SC Grunde zeigte sich dort LT 1iıne Be*

zahlreiche Hexenverfolgungen In seinem ringe Verweltlichung des Klosterlebens
Machtbereich heraus. Bıs auf rlegsere1g- uch Laach wurde 1m TE 1802 cäkııla-
Nn1ısse verlie{i das Jahrhundert ruhig; 1Im risliert.
TE 1802 wurde das Oster aufgelöst. egen des Fehlens einer mittelalterli-

aäahrend seiner Exı1istenz WarT chen Annalistik sSind Aussagen über den
Brauweilers Wirtschafit auft oln dU>$SC- Inneren Zustand des Klosters aum mMOg-
ichtet. ber 1es un etliche BEinzelheiten lıch, für das un Jahrhundert 1st
aAauUus dem innerklösterlichenenwerden 111a  = VOTL em auft Fremdüberlieferung
WIrTr durch die Brauweiler Chronik aus der angewlesen. Dagegen 1st die urkundliche
Miıtte des ahrhunderts SOWIl1eEe S1CE fort- Archivüberlieferung ausgesprochen gutl;
setzende cta abbatum unterrichtet Da- eigentümlicherweise exıistiert kein Kartu-

1st der Urkundenbestand nıicht sehr lar, eın Gesamturbar 1Sst 1780 angelegt
bedeutend un: mıit Za  TEeICHEN Fälschun- worden, Kellnereirechnungen sind eben-

falls T# AUs dem Jahrhundert erhal-gCH AauUus der Halfte des 13 ahrhunderts
tenelastet, ıne herausragende Quelle aller-

ings sind frühe Kellnereirechnungen auUs €]1! Bände sind nach dem vorgegebe-
dem Jahrhundert E  - Schema der Germanla Sacra auifge-

Da Brauweiler Nn des Aussterbens baut ach Quellen, Lıteratur und enk-
mälern werden Archiv un Bibliothek be-der pfalzgräflichen Familie Im Mannes-

Irüh die Kölner Kirche gefallen handelt un iıne historische Übersicht Be*
WAaIl, gründete Pfalzgra{i Heinrich On geben Im Kapitel „Verfassung“ werden
aaCcC 1m Te 1093 mıit sEe1- die Klosteramter, zugehörige Prop-
DeT Tau€lVO  - Weimar-Orlamün- stelen und die äaußeren Beziehungen
de Laacher See (ca km westlich VO  — kirchlichen un weltlichen Institutionen
Andernach un km NOTrTAalıc VO  } untersucht nier „Religiöses und gelstl-
ayen) eın Hauskloster mıt MaD- SCS en  A findet I1la  = Abschnitte über F3
lege für se1ine Familie Er mıiıt turgle, Reliquien, Wallfahrten (dabei
grölseren Allodialgüterkomplexen 1ın der machte sich die abgelegene Lage VO  - Ma-
Umgebung aUS; die Vogteı sollte In der Fa- rıa aaC bemerkbar!) SOWI1E über das gel-
milie bleiben Um wurde D stige en ımM jeweiligen OStfer. Daran
In eın Priıorat umgewandelt und der €1 anschlielsend werden detaillierte Besiıtz-
Aifillıghem In Flandern unterstellt, damit und Personallisten au{fgestellt. Umfang-
wurde dem rdo Cluniacensi1is ugeord- reiche egister und mehrere Abbildungen
nel. 138 älßt sich für AAC wieder eın bilden den SC der beiden ın jeder
eigener Abt nachweisen, ber noch waäahr- Hinsicht gewichtigen Bände
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DIie beiden Benediktinerabteien Brau- Natürlich vermag eın solches -Kleines
weiler un Marıa aaCchn, die Luftlinie 4573 Lexikon“ über 2000 TE Kirchenge-

km auseinanderliegen, en, wWI1e€e schichte die großen Nachschlagewerke
ben bereı1ts dargelegt, vieles geme1lnsam. nicht er wWI1e uch dem Fach-

Ianl kaum VO Nutzen 1St. Der StudentBe1l beiden handelt @C5 sıch pfalzgräfli-
che Gründungen des 11. Jahrhunderts und der allgemein Kirchengeschichte
ZU Zwecke des Hausklosters un der Interessierte wird hier jedoch In vielen
Grablege. ach anfänglicher utfe gerle - Fällen her Hiltfe finden als 1n den mehr-
ten beide 1mMm Spätmittelalter csowochl auft ändigen Handwörterbüchern und Fach-
geistigem als uch auf wirtschaftlichem enzyklopädien. Zumal 1ın einer Zeıt rapl-
Gebilet In iıne Krise, durch UÜbernahme den Verlalls relig1öser Bildung und theolo-
der Bursfelder Reform un! Anschluls gischen Wissens In weıten Teilen der Bil-
die Kongregation vermochten Ss1e sich Je- dungsschichten und der Bildungsberufe

un der Marginalisierung der Kirchenge-doch regenerleren und hne ogrößere
schichte uch innerhal der TheologieKatastrophen bisZEnde des en Re1l-

ches existieren; beide wurden 1mM Jahre un beli kirchenleitenden Institutionen
1802 aufgelöst. hat daher eın „Kleines Lexikon der KITt-

uch In ihren Außenbeziehungen chengeschichte“ einen legitimen atz
den Erzbischoöifen und gleichzeitig Terr1ito- ben IRE, LThHK un! RG  e un anderen
rialherren VOoO  - oln un Trier hatten sS1€e Groß-Nachschlagewerken.
I ihrer topographischen Lage un Hıer findet INa  ) AaUSs dem Bereich derA
ihres Streubesitzes der OSse ahnliche ten Kirche kurze Erklärungen Begri[-
TODIemMEe Ebenso 1st die Personalstruktur fen WI1e Adoptlanısmus, Arıanısmus, Dyo-

theletismus, Manichäismus, Modalismus,vergleichbar; €1! Konvente rekrutier-
ten sich 1Im Mittelalter vorwiegend aus Monarchismus, Monophyvysitismus, MoO-
dem niederen del nach der Einführung notheletismus der Montanısmus. Wel-
der Reform jedoch aus dem gebildeten cher Neuhistoriker, welcher Germanıist
Bürgertum. un welcher Gemeindepfarrer, Ja welcher

Beiden Verfassern kann INa  a} für ihre Oberkirchenrat un welcher Weihbi-
Mühewaltung 1U dankbar se1IN. S1e a S schof, wollte VO  - sich behaupten, dafls ihm
ben die Germanla Sacra 1mM Rheinland das es Uus dem Stand‘ VeTTIr. ware
Wwel wertvolle Bausteine bereichert. un nicht bei Bedart SCIIL einem sol-

Trier Reiner Nolden chen Werk griffe, sıch hier mıiıt einer
kurzen Erklärung bedienen lassen?
Wer wollte überdies In der dem vorliegen-

Manfred Heıim: eINnNes Lexıkon derKirchenge- den Werk Ende hinzugefügten Papstli-
schıichfte, München C Beck) 1998, ste, der Übersicht uüber die Okumenischen
486 S geb., ISBN 3-406-44055-X Konzilien VO  a} Nıicaa 2725 bis Vatıcanum I1

L1962-—-65 und der ıste miıt den Abkürzun-
Der Munchener Verlag Beck {[OT- gch wichtiger Ordensbezeichnungen xein

sehen? Hınzudert se1lt einigen Jahren kleine einbändige nützliches Hilftsmittel
Lexika bestimmten Themata Inzwiı- oOmMM(T, dals sich Heım nicht aut die Ite
schen bekannt ist das VO  - Werner Schnei- Kirche beschränkt, sondern uch für die

Kirchengeschichte des Mittelalter: uners (Münster herausgegebene „Lexikon
der Neuzeıt iıne VO  5 Tiikeln mıtder Aufklärung“ VO  - 1995 Hinzugekom-

IN  - ist Jetz das VO  - Manitired Heiım, Pro- zumelst trelifenden Erklärungen bietet
fessor der Bayerischen Kirchengeschichte Das gilt für die „Altgläubigen“ 1in Rulßland
In München, verantwortetie „Kleine EeX1- ebenso wI1ıe für die „Eigenkirche“ Miıt-
kon der Kirchengeschichte“. Dıeses Ntier- telalter, das „Doppelkloster”, die „Annales

ecclesiasticı“, die „Magdeburger entu-sche1lidet sich VO „Lexikon der Autklä-
M0  rung dadurch dals Heim das gesamte Hen  - das „Wiener Konkordat“ 1448)
Werk selbst verlalst DZWw. zusammengelra- und die „Dordrechter Synode“ (16 8 / 9}
SCH hat, während bei Schneiders mehr als den „Josephinismus“, die „Baseler MIsS-
100 Autoren beteiligt Außerdem sionsgesellschaft“ der die E  Trı1sten-
sind bei Schneiders den Tiiıkelin knappe tumsgesellschaft“. uch die „Christlichen

Literaturhinweise beigegeben, uf die Partej:en“ haben ihren Artikel, ebenso
Heım genere verzichtet, stattdessen „Archidiakon“ und „Armenbibel“, „vıta

Schlufß des Werkes einige allgemeine communi1s”“” un! „Vogt, Vogtel“, ber uch
Literaturhinweise geben Gemeinsam der „Fideismus“ und die „Freıen evangeli-

schen Gemeinden“. uch die „Arnolds-1st beiden Werken, dals Personen unbe-
rücksichtigt bleiben, dafß sich iın bei- hainer Konferenz“ omMm: VOTL, aut die
den Fällen Sachlexika handelt. ter „Leuenberger Konkordie  44 verwiesen
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wird. uch Begriffe der ökumenischen un das „Vatıcanum I miıt 2 Zeilen AUS-

eW WI1eEe „Lima-Erklärung”, “EMe kommen, während auft „Investitur, Inve-
and Work“ der „Faith anıerwerden stiturstreıit  A F5 Zeilen entiallen. Dasselbe

Ungleichgewicht ze1g aicCH; WE die „Auli-rkläart Dasselbe gilt für den „Arminlanıs-
MUS:;  O auft den un „Remonstranten“ klärung“ auft Zeilen beschränkt Ist, wah-
verwlesen wird, während das Gegenteil rend der „Cautlo criminalis“ Zeilen D
der „Gomarlısmus* DbZw. die „GContrere- gONN werden. DIie „Benediktiner“ werden
monstranten“* fehlen aut L5 Zeilen abgehandelt und erhalten

amı asselbe Gewicht wWI1e die „Calixtla-Manches lindet 11a1l ben leider nicht
SO eın Artikel „Monenerg1ismus”; ner‘  Sg die hussitische Gruppe un die
gibt 1Ur das Stichwort „Monenergetisch- gleichbenannten Anhänger VO  — eor
monotheletischer Strei mıiıt VerweIls a1ıf Calixt un bleiben damıt weI1lt hinter den
„Monotheletismus  H Es g1Dt uch keinen „Chorherren“ 5 Zeilen) und den Pra
„Averro1smus”, keinen A  ibelhumanıs- monstratensern“ (55 Zeilen) zurück. Den
mus“”,  M der uch 1m Artikel „Humanısmus“* „‚Jeshuen: (29 Zeilen) geht nicht Desser,
unerwaähnt bleıibt, ferner keinen Artikel denen nicht mehr atz als den „Karmeli-
„Bibelübersetzungen“ und uch keine ten:‘  M6 (30 Zeilen) eingeraumt wird. och
„Dialektische Theologie”. Der „Weseler schlechter ergeht „rapst, Papsttum“ (14
Oonvent“ 1568 die „Emder Synode“ Zeilen), immerhin doch iIne wichtigere

kirchengeschichtliche Größe als ıtteror-*3F I) un die „Dahlemer 12 Bekennt-
nissynode“* 1934) kennt das „Kleine Lex1- den (geistliche)“ (40 Zeilen). Desgleichen
kon der Kirchengeschichte“ NIC| Ja nicht mMu ”  UnY, Cluniazensische Reform“ (1
einmal die „Barmer FE Bekenntnissyn- Zeilen) hinter dem „Gregorilanischen Ka-
ode  «“ sondern L1LUL die „Barmer Theologi- lender“ (ZZ Zeilen) un hinter „Hexen-
sche Erklärung“. „Conf{essio Augustana“”, wahn, Hexenverfolgung, exerel“ (>0 Ze1l-
„Confess1io Belgica, „Confessio Gallicana“, len) zurücktreten. Fur „Innere Missıon“
„Conf{essio Helvetica“ (‚prior‘und ‚poste- hat HeiımI Zeilen übrig, Iuüur „Carıtas,

Caritasverbände“ jedoch 39 Zeilen. uchr10r‘), „Conf{essio Scotica“ un „Conftess1o0
Tetrapolitana“ kommen VOTIL, nicht ber der die „Bekennende Kirche“ erhält 11U[I Zel-
„Consensus Bremensi1is“ 15395) der das len, ingegen „Kruzifixbeschluls, -urteil“
„Staffortsche Buch“ 1399) die INa  D eben- 1995) } Zeilen Dıiese und andere Un-

gleichgewichte bringen das Werk gleich-vergeblich sucht wW1e aus HHSECTCI Zeıt die
Sa e  UuS dem Lot*„Michaelsbruderschaft“ der den „Malta-

bericht“. Nur ın einem FPall freut sich der Bisweilen erscheinen die Artikel uch
Rezensent über das Fehlen eines ıch- ıIn sich als unzulänglich. Beim „Chalcedo-

„Zweıte Reformation“. der VeI- nense“ die Erklärung als „Kurztitel
für das Konzil VO  — Chalcedon (45 demgeblich gesuchten g1ibt 1ine €e1l VO

Artikeln, die [al 1n einem „Kleinen EX1- Benutzer des Lexikons Sal nichts, der über
kon der Kirchengeschichte“ aum IWAal- Inhalt der Aussage des Chalcedonense
tet un die hier 11UTLI unnöt1ig Platz ean- informiert werden möchte. Beim „Dona-

tismus”, der mıit ganNzcCH Zeilen auskom -spruchen: „Absolutismus”, „Ancıen Re-
gime“ der „Mediävistik“. Als überflüssig LA  - muls, ware die hiermit vorgeschlage-
erscheinen uch die Artikel „Kurfürst“ un Erklarung, dafs sich ine€e TE
„Reichsstände und Reichstag“, deren Ge- andelte, die „die Würdigkeit des Spen-

denden ZALE Voraussetzung einer gültigengenstände In den vorhandenen Artikel
machte,„Reichskirche“ hätten integriert werden Sakramentsspendung“ I1

sollen Allenfalls miıt einem Ver- größerer Verständlichkeit Heims Q
wWels se1ın Bewendenenkönnen. Ganz- rung vorzuziehen, wonach die Gültigkeit
ich fehl atz sind die Artikel „Dıe Ott- der Sakramentenspendung „VOIL der vol-
liche OmOödie“ noch azu 1m Alphabet len Gemeinschaft des S$penders mıt der
un DIE- eingeordnet) Iür Dantes Werk Kırche“ abhängig gemacht wurde. Beim
und „Herbst des Mittelalters“ tel des „‚Emser Kongrel$s“ fehlt der 1InweIls auft

die zweıte Emser Punktation, die „Discli-Hauptwerkes VO  5 an Hulzınga der
denselben Umfang einnımmt wWI1e „Heidel- plinar-Punktation“ (Steinruck, FS IsSer-

berger Katechismus“. loh) Der Artikel „Erweckung, Erwek-
UÜberhaupt stimmt eiwa N1IC miıt der kungsbewegungen“ (8 Zeilen) eben-

wı1ıe „Pietismus“* (nur Zeilen, I1-Gewichtung der einzelnen Artikel DIie A
über „Jansen1ı1smus”* mıit Zeilen) deut-tikel „Gotik“, „Investitur, Investiturstrei  H

„Prämonstratenser“, „Sakrales Herrscher- ich hinter den Forschungsstand zurück.
tum:  * und „Universitat” en, Be1l „Unıi0on“* (3 Zeilen) wird das Fuür-

den anderen, Überlänge. SO mMuUsSsen das stenbündnis VO  - 1608 un die „Verel-
„Nicaeno-Constantinopolitanum“ mıit n]ıgung verschiedener, durch ekenntnIis,
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wissenschaftlicher Arbeiten SI hier Aniturgle, Kirchenverfassung und/oder se»
schicht!. Entwicklung getirenNnNter kirchl. Glashaus®& weil aus eigener leidvoller
Gemeinschaften“ angeführt, Was uch be- Erfahrung weils, dafs solche „Pannen“* bel
scheidenste Informationswünsche unbe- der Schlulßredaktion der bei den Korrek-

eintreten können 1mM Zeitalter desfriedigt alst Der bei „Vikar“ au{t „Venla
(concionandi)  M verwlesene Benutzer fin- omputers und bel mangelhafter Beherr-
det sich IM Stich gelassen, weil un N6 schung desselben wohl noch mehr als 1Im
nla  « LLUTL die „Venla (legendi, docendi)“ Zeitalter VO. Schreibmaschine und Füllfe-
vorkommt 1iter „Waldenser“ wird die derhalter. Dennoch 1st der Verlust des Ar-
Auskunfit S1ıe „behielten 11UL In abgelege- tikels „Scholastik“ I1 der Bedeutung
1E Gebirgstälern Oberitaliens (Savoyen, selines Gegenstandes füur die Kirchen- und
Piemont bis eute einen eigenen Kır- Theologiegeschichte des Mittelalters
chencharakter“, der eutigen italien1- und mıiıt der spanischen Spätscholastik
schen Waldenser-Kirche (mıt eigenem uch noch der Frühen Neuzeıit 11VOI €&

zeihlich.theologischem Seminar In Rom) nicht B
Man wünscht dem Werk ine zweıterecht

Bleibt noch die „Scholastik“! Während Auflage, 39938 „1ns Lot“* kommen un
eın Stichwort DZW. einen Artikel „No den Nutzen, den eın „Kleines Lexikon der

minalismus“ (3 Zeilen) gibt. bietet Heim Kirchengeschichte“ en kann, voll
1MmM Falle der Scholastik LLUT das Stichworrt, entfalten VCEH1LaS:

oln Harm uetinghne lext und hne erweIls.eutfor

Mittelalter
O1S Krchnak Cechove Basilejskem aufgestellt, die sich nach ase begeben

SNCMU (Böhmen autf dem Konzil Ba- sollte. An der Spıtze stand der Hussıten-
err Prokop der Kahle (1390—-1434),sel), SVItaVYy (dt Zwittau)/Tschechien
Sohn einer eutschen utter 2133 und(Trinıtas 299 S brosch., ISBN

80-86036-01-4 einer aus Aachen nach Böhmen einge-
wanderten Kaufmannsfamilie. Am Ja=-

Getreu dem Vermächtnıis des Brunner L1LUal 1433 ZO9 die böhmische Anordnung
mı1t 300 Pfiferden In Basel e1n. Am Ja-Historikers Joseli Sedläk 187S} 924) VE -
1Uar 1433 erschienen böhmische Un-olg der V{f die Entwicklung der hussit!-

schen© nach dem Konzil VO  5 terhändler VOT dem Konzil, Was der AT
Konstanz 418), dessen umstritte- takt tur die eigentlichen Friedensgespra-

Dekrete „FrequenBs: un „Sacrosancta* che WAarl, wobel die deutsche Sprache
überhaupt kein Problem bildetebereits 13 TE spater ZUrLr Einberufung

Zunächst wurden die ler Prager Artikeldes Konzils VO  - Basel (1431—-1448/49)
führten, das VOIL 550 Jahren Ende ging behandelt Johann VO  — OKıI1ıtzan vertel-
Die Zeitumstände Iur die Baseler digte die Kommunilon un beiderle1 Ge-
Kirchenversammlung sehr ungunstıg: talten, Nikolaus VO  — Pilgram die Ahn-

dung öffentlicher Suüunden, Ulrich Pil-Kriege tobten 1m Königreich Böhmen, in
der Burgund un! Ü} den zerstrıittenen gramnı die (klerus-)freie Verkündigung des
italienischen Stadtstaaten ementspre- Wortes Gottes und Peter aYy' genannt
chend Warl <sowohl die Teilnhnahme als uch der Engländer, die Besitzlosigkeit des Kle-
derIVerlau{t des Konzils nicht gut [U! Letizterer Wal eın eifriger Verifechter

Am I Oktober 1431 hat die Kirchen- der Lehren des radikalen Reformers 30>
versammlung die böhmischen Hussıten hann Wyrclif gest 1384 Der Hussitismus
offiziell nach Basel eingeladenunusa- WarTr nicht LUr ıne ausschließliche Ange-
5 öffentlicher nhörung. Be1l laufenden legenheit Böhmens DIie ILDiskussion
Auseinandersetzungen mıt Rom haben hat rTel onate gedauert un endete C 1 -

die Vertreter Basels mıt den böhmischen folglos
Das Konzil bot den böhmischen Vertre-Vertretern verhandelt mıiıt dem Ziel der

Rückführung der Hussıten ıIn die Kirche tern iıne offizielle Mitgliedschaft 1ın der
Am unı 1432 hat INa  } der OonNnMmı- Kirchenversammlung d. womıiıt sich die-
schen e1lte eın sicheres Geleit uch AL Annahme der Konzilsbe-

schlüsse verpflichten würden, Was berAm August 1432 wurde ın Kuttenberg
(Kutna Hora ıne böhmische Delegatıon abgelehnt wurde I1fehlender Beautzft-
aus weltlichen und geistlichen Vertretern LTagung einem Schritt Das Konzil
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hervorhebt, z B die des Hieronymus OIlschickte deshalb ıne Delegation samıt der
böhmischen Gesandtschaft ach Böh- Prag AUs dem toskanischen Kloster Ca-
INCIN, das Finverständnis der Stände- maldoli 246-249), nicht A verwechseln
vertreiung erreichen, Was diese ber 1mM mıiıt dem Hussıten Hieronymus, WI1E C lei-
Jun1 433 verworfen ach weıite - der die Abbildung auf 8& 3 tut! Es gibt also

Zzwe!l böhmische Theologen aIne1s Hıe-L:  A schwierigen Verhandlungen zwischen
den Vertretern beider Seliten hat I1la  _ sich rONYIMUS. Bedeutsam Wal damals uch
mıit gewissen Vorbehalten ıer Prager Johannes de Ragus1io (Dubrovnik), über
Artikeln (Kompaktaten) geeini1gt, welche den der vrxr einN1ges publiziert hat uch die
die Landesvertretung In glau Jihlava) erfundene Papstfabel ONn der angeblichen

ul 1463 feierlich aNgCHNOIMINCI Papstın Johanna wird erwähnt (274-
hat Das War allerdings bereits nach der E als deren Erfinder gewöhnlicher-
Beilegung des Kirchenschismas (Basel- welse der polnische Dominikaner Martın
Ferrara VO 440 und dem Tod des rO- OIl oppau bezeichnet wird
misch-deutschen alsers un KOöni1gs ONM Das Buch 1st abgerundert miıt einer uel-

len- und Literaturübersicht SOWI1E einemBöhmen, Sigismund VO  - Luxemburg
1368 Nürnberg-143 Znalm/Zno]mo), Register, der dem Leser ıne schnelle
der His zuletzt bemüht WAar, die radikale Orlentlierung rlaubt Hs 1st für die sich
Konzilspartel der Konziliaristen mal$sı- angsam erholende tschechische Kirchen-
SCI1 und ein oflfenes Zerwürfinis zwischen un Kulturgeschichte eın beachtenswer-
RKRom und ase vermeiden. ter Beitrag, der 1n Tschechien Maßstäbe

Die Baseler Kirchenversammlung seizen möge!
einen sehr unglücklichen VerlaufA Kevelaer mıl Valasek
INCHN, sS1IE hat die Autoritat undurdes
Apostolischen Stuhls und der christlichen
Völker untergraben und wurde JA Pro-

des Ungehorsams den apst, 1KOLAUS Von Kues. Briefe un Dokumente
wobei der unselige BEinlufs der Franzosen ZUM Brixner Streıt. Kontroverse die
ıne tragische spielte Von den Be- Mystik un Anfänge 1ın Brixen 1450—
schlüssen des Baseler Konzils haben Oku- 1455 Hrg VO  — ilhelm Baum und

Raimund Senoner, Wien (Turı1a + Kant)menische (allgemeine) Gültigkeit MNUr die
der ersien 25 Sessionen, Iso bis FTA Spal- 1998, 301 SR brosch., ISBN 3-:85132-
Lung und Verlegung nach Ferrara 1438, 1583-8
die der Autoritat des Apostolischen Stuhls
nicht widersprechen. amı wurde uch Dıie vorliegende Quellenpublikation 1st

der VO  - mehreren geplanten Ban-das weilıtere LOs der Prager Kompaktaten
als dem gemeinsamen Hussiten-Pro- den, ın denen das konfliktträchtige Tiroler

besiegelt. Allerdings wurden die irken des Kardinals und 1450 durch
Kompaktaten uch seltens der Hussıten aps Nikolaus den Willen des
1L1ULI als eın vorläufiges Rahmenabkom- Domkapitels ernannten) Bischof{s VO  }

Brixen Nikolaus VO  - Kues OkumentierIC  ; angesehen. Dıe Hussiıten wünschten
die offizielle Ernennung Johann’s VO.  = RO- werden soll Eın zweiter coll „die seelsorg-
kitzan ZUuU egalen Erzbischof Vo  e Prag, 1 Tätigkeit des Kardinals bei Visıtatlo-
Was ber niemals geschehen 1st Die IL NC  - und Synoden aufzeigen und den Be-
Vereinbarung rag War die Unterschrif- gInn der Auseinandersetzungen über den

Rechtscharakter des Bistums Brixen unten der Baseler Kirchenversammlung,
ber hne Wissen und Zustimmun des des Landes Tirol aufzeigen. Eın eigener
Papstes 1462 wurde S1E uch offiziell auf- Band soll dem Kampf die Reform des
gehoben durch aps 1US 4 Dıe Böhmi- Benediktinerinnenstiftes Sonnenburg
sche Brüderunität hat sich ın der olge vorbehalten bleiben, eın weiterer den

Auseinandersetzungen nach der Gefan-Vo  — der Kirche galız gelöst, während die
Alt-Utraquisten In die röm.-kath. Kirche gennahme des Kardinals ıIn Bruneck
integriert wurden. 1460)* (10  S

Der V{ zeichnet eın lebhaftes Bild jener Wilhelm Baum, MTC mehrere Publi-
ewegten Zeit; vermerkt, dafs die Ver- kationen als Kenner des cusanischen Wir-

ens ın 1Tr0 ausgewlesen, legt den Textbrennung VO  - Johannes Hus auf dem
VO  } Briefen und anderen DokumentenScheiterhaufen Konstanz 141 eigent-

ich keine Sache der Kirche, sondern des 1mM rigina. und eutscher Übersetzung
taates WAar; gibt ıne ausführliche fast durchweg On Raimund Senoner
Übersicht er Protagonisten auf dem OT. Sie sollen „die Gründe für das cne1l-
Konzil asel, wobei uch die Rolle tern seiner gut gemeinten Reformpolitik
einiger, eute fast VeErgESSCHCI Akteure eutlich“ machen: ADer Kardinal scheiter-
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mıiıt seiner ‚Revolution OIl oben‘, die e Handschriften © veröl-
hne jefere Kenntnis der Siıtuation In T1 fentlicht (Josef Koch CUusanus-
rol und hne das hinreichende FEinfüh- extie Briefwechsel des Nikolaus (0)8|

Cues. TYTSte Sammlung Sitzungsberich-lungsvermogen 1n die Mentalıitat der Al
penbewohner miıt Unterstutzung der ro- te der Heidelberger Akademie der Wissen-
mischen Kurie aufoktroyieren wollte  4« schaften, phil -hist Klasse, ahrgang
Damlıt ıll der Band ZUr „Erforschung der 942/43, Abhandlung], Heidelberg
Ursachen der Reformatıiıon“ beitragen (9) 1944, hier 107-110) Diese Veröffentli-

In der Einleitung wird ıne Skizze der chung iıst Baum unbekannt geblieben, da-
Anfänge des C1sanı18 als Bischof VO  =) Brı- mi1t uch eın dort (ebd 106) erstmals
y da k  0-1  ) und des Verlaufs der edierter zusätzlicher Brietf des Jegernseer
Kontroverse se1in Konzept der „mYyst1- es Kaspar Aindoritfer Nikolaus OIl

schen“ Theologie In den Jahren L1451-— ues
1459 gegeben 11-27) DIie Anmerkungen (mit knappen Erläu-

DıIie Dokumente Zu ersteren ema 81 Handschriftengrundlage und
sind hier ach den Originalen aus mehre- früheren Drucken, erwähnten ersonen,
FEn Archiven (in Bozen, Innsbruck un Ereignissen und Handschriften SOWI1E der

Auflösung OI Zitaten stehen leiderWien erstmals gedruckt. Die Texte Z
nicht direkt unfter dem JText, sondern mC»Mystik liegen dagegen nahezu alle se1it

längerem 1n Editionen VOT, wobei Baum iın ammelt dann ber zwischen
einiıgen Fällen uch auf eigene Ausgaben Anmerkungen ZU lateinischen un ZU

zurückgreifen konnte Eine deutsche deutschen Text Ende des Bandes. Da
S1E jedoch aufgrund eines Bindefehlers SC -Übersetzung gab (D  5 bisher für die melsten

Dokumente nicht. pariert (ın einem lose beiliegenden e1ge-
SO erireut — deshalb zunächst Ist, die He Heftchen) geliefert werden, annn

Texte gesammelt und mıit (1Im Ganzen d I1la  — S1E bei der Lektüre wenigstens neben
verlässiger) Übersetzung greifbar ha- den lext egen

Zum JTegernseer Briefwechsel, eınen, SO weni1g annn der Leser jedoch mıiıt
der Anlage dieser Ausgabe glücklich WT - Vergleich möglich 1ST, rfährt I1a  3 AUSs den
den Er erhält nirgends Auskunfrt ber das Anmerkungen allerdings me1st nicht
Zustandekommen der ECXieE und das Ver- mehr, nicht selten weniger als In der
hältnis den früheren Editionen uch en Ausgabe VO  - Vansteenberghe. Es
bel den erstmals gedruckten lexten gibt s fehlt uch die immerhin nic unwichtige

Information, dafls der Brief des Jle-keinen kritischen Apparat.
Greift INa  - deshalb bei der Korrespon- tes den Kardinal ohl auf

enz des Nikolaus VO Kues mıt den MoOoOn- das BetrugsmanOvers eines 1mM Kloster
chen VO JTegernsee, die mıt lexten den aufgetretenen angeblichen Cusanus-Se-

kretärs antwortet (siehe azu Ose ochHauptteil des Bandes bildet, ZUuU Ver-
gleich ZU[. 1915 ONn FEdmond Vansteen- Nikolaus VO  - Cues un se1ne Um -
berghe vorgelegten Ausgabe Edmond elt Untersuchungen Cusanus-Texte
Vansteenberghe, Autour de la Octe 18NO- Briefe Sammlung Sitzungsbe-

Une CO  TSE SUurLT la theologie richte der Heidelberger Akademie der
mYystique X Ve siecle eitrage Z7UuU Ge- Wissenschaliten, phil.-hist. Klasse, Jahr-
schichte der Philosophie des Mittelalters gang 944/48, Abhandlung], Heidel-
XIV 2—4| Munster 191 5: 1071 62), 1st der berg 1948, hier 1021 10) Da das Manu-
Befund einigermalsen erschütternd: skript Ende 1997 abgeschlossen wurde,
Baum hat die 1n seinen Anmerkungen konnten die Cta (1isana 1U bis 1450 be-
(nebs Angabe des Druckorts bei Van- rücksichtigt werden; sS1e liegen In zwei

welteren, umfangreichen Lieferungen 11 -steenberghe) zitierten Handschriften ent-
zwischen his Marz 1452 VO.  <dem erweckten Anschein offenbar

NIC selbst eingesehen. Er druckt viel- Die Benutzbarkeit der zweisprachigen
mehr die zahlreichen tellen fehlerhaf- Ausgabe ist dadurch gemindert, daß Or1-

alte Edition mıit allen Fehlern ın noch ginaltext un: Übersetzung NnicC wirklich
zusätzlich verschlechterter orm ab; enn paralle] un mi1t identischer Absatzgliede-
die VO  } Vansteenberghe gekennzeichne- rung abgedruckt sind, sondern sich 1mM
ten eigenen Einfügungen un Korrektu- Verlaut längerer exte gegeneinander teil-

gegenüber der handschriftlichen VOTr- welse Seiten verschieben.
lage sind hier ungekennzeichnet In den Der Anhang bietet mehrere Listen VO  ®}

Text übernommen. Dabei hat bereıits 1944 Handschriften, die den Bestand VO Cusa-
nus-Werken In verschiedenen Klosterbi-OSse Koch zahlreiche Korrekturen

ansteenberghe, die Ludwig Baur aus bliotheken (Tegernsee, Melk Mondsee,
nochmaliger gCNAUCI Vergleichung der Kartause Schnals) un deren Verbreitung
Zischr.1L.K



PA4A Literarische Berichte un Anzeigen

Dieter Brosius und Ulrich Scheschkewitzüber Jlegernseer Vorlagen auizeiıgen. Der
Band ist durch eın Personenregister C L- erarbeiteten Ersterem 1st neben
schlossen. mehreren tudien FARR reiselustigen Hu-

manıstenpapst Pıus IL die usammenstel-Fur die angekündigten weiteren an
ware gerade I1 der hochinteressan- lJung se1ines Itinerars (ın Quellen und FOT-
ien und wichtigen Thematik dringend schungen aus italienischen Archiven un

wünschen, dals Anderungen 1 Sinne Bibliotheken 1976, 421-—432)
verdanken. In der ewährten Anordnungder obigen Kritikpunkte VOTrgeNOMUNCIL

werden, wıill I1a  — N1C bel einer mi1t bietet der achte Band des Repertorium
Maßen praktischen zweisprachigen Lese- Germanıcum 1ıne Übersicht der erfaßten
ausgabe auf zweifelhafter Textgrundlage Bistumer des deutschsprachigen KRaumes,
belassen. dessen gewaltige Dimensionen Schleswig,

München Roland Gotz Lüttich, Briıxen, Prag un! Riga als diO0zesa-
Eckpunkte andeuten können, ein Ver-

zeichniıs der benutzten Abkurzungen Iur
Fachtermin1, ine Beschreibung der eInNn-Repertorıum Germanıcum, hg VO eut-

cschen Historischen NSTIIEU iın KOM, V, zeinen Registerbände (Vatikanisches AT-
Hs Verzeichnis der In den Registern chiv, Vatikanische Bibliothek, Römisches
und Kameralakten Pıus il vorkom- Staatsarchiv, Bibliotheca Laurentliana ın
menden Personen, Kirchen un rte Florenz), un die 881 alphabetischer (ArO-
des Deutschen Reiches, seiner Diozesen NUNgS angeführteneDen Zugriff
und Terrıtorıen 8=-1 bearbeitet auftf die gewaltige Informationsiühle die
VO Dieter Brosius un Ulrich Schesch- Numerierung erreicht Tast ine Groölßlen-
kewitz, (Max Jlemevyer) ordnung VO  _ 6000 (!) ermöglichen meh-Tübingen

TE ndices In lateinischer Sprache, nam-1993 Teil G7 836 5} Teil I;
900 50 kt:; ISBN 3-484-80143-3, 3 ıch der VOr- un Zunamen, Orte; Patroz1-
484-80144-1 nıen, Orden, Worter und Sachen, aten

der Registereintrage, sonstiger Kalender-Repertorium Poenitentiariae Germanıcum,
daten un abschließend der Fundstellenhg VO Deutschen Historischen nst1-

tut 1ın KOMm, Verzeichnis der 1ın den Eıne Identifizierung der Personen der
Supplikenregistern der Pönitentlarlıe ıne Lokalisierung der rte sind amı
Pıus’ H- vorkommenden Personen, Kır- nicht verbunden, sondern bleiben dem

Benutzer überlassen.chen un rte des Deutschen Reiches
8—1 bearbeitet VO  - Ludwig Wiıe das Repertorium Germanıcum für
Schmugge mit Patrick Hersperger und die profan- und kirchenhistorische FOTr-
Beatrice Wiggenhauser, Tübingen schung genutzt werden kann, i1st schon

des Ofteren aufgezeigt worden, ıunfe(Max jemeyer) 1996 36, 534 N: K
derem 1Im Rahmen einer ektion auft demISBN 3-484-80145-X
Deutschen Historikertag 1990 ıIn Bochum

Seit Jangem gehört das Repertorium Dıie eitrage wurden eın Janr spater verol-
German1ıcum den weithin bekannten fentlicht Quellen un Forschungen aus

italienischen Archiven un BibliothekenForschungsunternehmen des Deutschen
Historischen Instituts 1n Rom Aus der F1 1991 Furr die Auswertung der Rege-
Masse der vatikanıschen Überlieferung sten eın grolser Teil bezieht sich auftf Be-

nefizialangelegenheiten 1st freilichLragen die jeweiligen Bearbeiter die deut-
unerlälslich, sich mıiıt dem Geschäftsgangschen Betrelife un veroffent-

lichen diese nach Pontifikaten geordne In der römischen Kurle ım spaten ittel-
lateinischer Regestenform. Zu der er un: mı1t der 1m Repertorium Germa-
mlerten Publikationsreihe kam ine Heiie nıcum verwandten Fachterminologıie VCI -

machen. Dals sich solche enhinzu, weil sich se1t dem TE 1983 die
Möglichkeit Dot, den als Depositum 1mM Va- lohnen, zeigen iImmer wieder ertragreiche
tikanischen Archiv aufbewahrten uel- Studien, beispielsweise den Beziehun-
lenbestand der Pönitentlarıe systematisch gCIl zwischen dem Papsttum und einer

deutschen Ortskirche, ZUrTF Entwicklungerforschen: das Repertorium Poeniıten-
tiarlae Germanıcum. Glückliche Konstel- einer Diozese ım landes- und sozlalge-
latıonen i{uügten C$S; dafls innerhalb VO. 1Ur schichtlichen ontexTt, P einflußreichen
TEI Jahren stattliche Bände aus beiden Personengruppen 1ın Rom der IN partıbus.

1Da sich die Supplikenregister der 'Onı1-Reihen Z Pontifikat Pıus’ H1: 1458—
1464 vorgelegt werden konnten, Wäas tentlarıe nach ihrem Inhalt un Aufbau
iıne gemeinsame Besprechung nahelegt. VO  . der anderen serijellen Überlieferung

Zunächst erschienen 1mM Jahre 1993 die 1mM Vatikanischen Archiv (Vatikan-, Late-
E1 Supplikenregister etc.) unterschei-Vo den niedersächsischen Archivaren
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en lag CS nahe, ıINe HEHETC Publikations- hus IN forma ‚Cupıentes’ 34
Eıniıge Beispiele können das weıte Spek-reihe begründen. Deren Herausgabe

dem Mediaävisten irum der Materıen andeuten. Dıie einge-obliegt Ludwig
chmugge VO der Universitat Zürich, der reichten Matrimonialsuppliken betreilien
mıiıt seinem Mitarbeiterstab das Quellen- die Dispensation VOoO  . unerlaubten Graden
material In RegestenIiorm erfalst un der Blutsverwandtschaft der VO Hın-
durch zahlreiche Studien ZUfr Pönitentla- dern1s der geistlichen Verwandtschaft,

ere Gesuche beziehen sich aut das WeIl-He ausgewlesen 1st Den vierten Band, mıi1t
welcher die Reihe beginnt, erölinet iıne hehindern1s der unehelichen Geburt der
Vorbemerkung VO  5 Arnold Esch, dem D1- die Irele Wahl eines Beichtvaters Eın
rektor des Deutschen Historischen NSsii- nicht kleiner Kreıls VO  - Bittstellern fand
L[UTs 1ın ROom ; eın Orwort un! ıne konzise sich der Pönitentlarıe eın der beauft-
Einleitung VOo  - Ludwig chmugge lolgen, Lraglie Prokuratoren, In Fallen VO 4.C0)=
welche uch die Quellen dieser kurlalen Lung der Körperverletzung, Zölibatsver-
Behörde vorstellt und die durchgesehe- gehen der Verstölsen das BeneTfti-
3€  . Registerbände mıiıt ihren Materıen be- zialrecht supplizieren. Welche HKT-

kenntnismöglichkeiten die Registerein-schreibt. Im übrigen geschieht 1€eSs einge-
hender 1ın einer parallel erschienenen Un- rage un anderem für die spätmittelal-
tersuchung, die uch er‘ statistische terliche Sozial-, Landes- und Kirchenge-
Auswertungen einschlielst (Ludwig schichte bieten, leg au{f der and DIie
Schmugge/Patrick Hersperger/Beatrice Publikatiıon beschließen Register der VOT-

und Zunamen, Signatare, Prokuratoren,Wiggenhauser, Dıie Supplikenregıister der
päpstlichen Pönitentilarlıe AUS der Zeıt die 1n den ege mı1t erfalst werden,
1US I1 [1458-1464], Bibliothek des ferner der Orte, Sıgnaturorte, Patrozinlen,
Deutschen Historischen Instituts In RO  3 Orden Worter un Sachen, und
4, übingen 1996 rte der Registereintrage.

Der vierte Band des Repertorium Das Erscheinen der sorgfältig bearbeite-
enthalt ten Bände 1n den beiden Serien 1st in jegli-Poenitentiarlae German1ıcum

nach einem Verzeichnis der Diozesen un cher Hinsicht begrüßen und wird S1-
Abkurzungen e in lateinischer cherlich international die gebührende
Sprache a111 266 Seıten, un ZWarTr gemäls Würdigung erfahren. Der Forschung 1St
den Materien De matrimonialıibus (Nr. Tr amı wichtiges Datenmaterial In einer

beeindruckenden FE Verfügung BC-O21 De diversis formı1s (Nr. 822-1744), De
decla ratorıls (Nr. 174B845 —— De defectu stellt, das nicht uletzt prosopographl-
talıum (Nr. j  X De uberior1 schen Studien geradezu inlädt Unsere

(Nr. 1—3  )5 De promotıs elJie Kenntnis der Zeıt Pıus’ IL wird dadurch
zweifellos bereichert werden.dis (Nr. k  3 De sententiLs generalı-

Muüunster Andreas Sohnhus (Nr. 3322—-3410), De confessionalıbus
perpetu1s (Nr. 34| }—  3 De confesstionalı-

Reformatıon
SCH, besonders großSs. es das gilt für LU-Matthıeu Arnold. L Correspondance de Lu-
ther. Seine Briefe haben deshalb schonther. Etude histor1que, litteraire ei theo-

oglque g Veröffentlichungen des Inst1ı- sehr früh eın beträchtliches Interesse DEr
{uUfs für Europäische Geschichte Maıi1ınz, funden S1e wurden gesammelt, abge-
Abt Abendländische Religionsge- schrieben, gedruckt, spater uch kom-

mentiert keineswegs allein aus histor1-schichte, 168) Maınz (Philipp VOoO
schen Gründen. Um erstaunlicher 1st,Zabern) 1996 673 e LA geD;; ISBN

3-8053-1868-5 dals CS bislang keine wissenschaftliche Ge-
samtdarstellung des lutherschen Brieicor-

Von Brieien geht nicht selten 1inNne€e be- DUS gibt Diese Lücke ıll die vorliegende
sondere Faszınatıon aus, weil s1e nmıt- Studie füllen

Dabei 1st sich der wohl bewulst,telbarkeit Handelt CS sich bel den
Verlassern Persönlichkeiten, die mıit- welche Schwierigkeiten eın olches Un-
ten 1Im en standen und die ebenso gul ternehmen autfwirit. In der Regel existlie -
beobachten WI1eEe formulieren konnten, 1st TreN 11UI Luthers Brie{fe, dafß VO.  b einer

echten Korrespondenz auf weıite Streckendie Anziehung, die S1E auszuuüben vermoO-
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nicht die ede seiın kann. Sodann sind die ntier dem Gesichtspunkt der Bıtten
Schreiben In aller Regel derart in besonde- un Empfehlungen 2 3—322 sind eben-
Kıuz  5 historischen Situationen, okalen der Schreiben csehr unterschiedlicher Art

zusammengefalst. en Gnadengesu-uch biographischen Gegebenheiten VeEeI-

wurzelt, dals 11all sich iragen muls, OD der hen IUr Verurteilte, Flüchtlinge, Eheleu-
notwendig verallgemeinernde Überblick egegnen Empfehlungen für tudenten
bzw. die generalisierende ZusammenttTas- und Pfarrer, Bıtten konkrete OTrde-

FUg der Reformation SOWI1eE allerlei finan-SUu11$ nicht das Wesentliche dieser litera-
zielle Hilfen Fur sich selbst hat Lutherrischen Zeugnisse verfehlt. Freilich lassen

sich solche Einwände uch viele aum einmal rbeten Auffällig ISt,
kleine un große gedruckte Schriften LU- wWI1e€e selten solche Bıtten begründete
ers rheben Vor allem Der will diese und kaum einmal theologisch. Dals die

Gnade eın wesentliches Element der Ge-Darstellung nicht die Lektüre der Korre-
spondenz des Reformators SOI1- rechtigkeit bildet, erschien Luther ebenso
ern auf s1E neugierig machen, Iso ihr selbstverständlich WI1e€e die Barmherzi1ig-
hinführen. keit Diese Einstellung SEetzZte offenkun-

Arnold bekommt das reiche Quellen- dig uch bei seinen Briefpartnern VOTIaUs,
materlal dadurch ıIn den Gri{ff, dafs CS dafß der konkrete 1n wels als Erinne-
fünt literarischen Gattungen zuordnet, rungs iıne vertiraute gemeinsame ber-
die 1Im lockeren Anschlufßs die Aus- ZeUBUNg genugte
{ührungen des Erasmus VO  - Rotterdam Andere Akzente SCTIZECH die politischen
über die Genera des Briefes formuliert un theologischen Ratschläge SOWIl1eEe Gut-
Danach klassifiziert Arnold die Schreiben achten des Reformators 323-424). Ar=-
Luthers HX den Gesichtspunkten des nold olg hier P Teil den Ergebnissen
Informierens un:! Bıttens, des Beratens, der Untersuchung VO  - FEike Wolgast (Dıie
Polemisierens SOWI1E Trostens Da diese Wittenberger Theologie un die Politik
Einteilung bisweilen der Eigenart eines der evangelischen Stände, 1977 Dar-

überhinaus omMm: eine Vielzahl VO  - Pro-Briefes nicht gerecht wird, jeg auf der
and In nicht wenigen Schreiben inIOr- blemen ZUuU Sprache, die miı1t der Durchset-
miert Luther, eTral, TrOstet uch Man- ZUN$ der Reformation brennend wurden:
herlel Querverweise und insbesondere WI1e€e 1st I1UI)1, nach dem Wegfall des kanont1-
Wiederholungen sind die Folge ber ulis schen Rechts, 1Im Blick au{f Ehe und Ver-

lobnisse, Scheidungen SOWI1E IrennungenGanze gesehen gelingt dem utor, eın
anschauliches Gesamtbild VO.  b der KOTTE- der Ehepartner verlfahren? elches
spondenz des Reformators entwertien. Gewicht behalten kirchliche Ordnungen

Im ersten Hauptteil 1n dem Iso un! Zeremonien, VO  > der Elevatıon beim
Informationen geht 37-21 1) egegnen Abendmahl über den Empfang beider Fle-
sehr unterschiedliche Themen Nicht des Sakraments bis AL Klosterle-

ben? 11 alledem wird hiler reiches Mate-niger als 950 Briefe fallen diese Ru-
brik. 1Da geht Gesundheit un amı- rial ausgebreitet. ‚WEeIl Aspekte hätten
lienangelegenheiten, Naturkatastro- ohl iıne gründlichere Reflexion VECI-

phen SOWIl1e Seuchen, die Türkengefahr dient, nämlich Luthers Verständnis VO

un allerlei Gegner der Reformation In Politik SOWI1E seine Konzentration auft das
Gewilissen des Einzelnen. Von beidem 1stder 1m Anschluls daran vorgetiragenen In-

terpretation werden ditfferenziert die C(has- durchaus die ede ber iragen bleibt,
rakteristika VO  - Luthers Weltsicht entfal- ob hier nicht Probleme liegen, welche die
tet urchweg handelt sich einen vorgeführten Aussagen des Refiformators
kosmischen Gegensatz, den. umfas- grundsätzlich infrage tellen könnten

Wenn Luther die esetze un amı dochsenden amp Gottes den Teuflel.
Darın sind alle organge un Ereignisse uch die Logik dieser Welt 1L1UT sehr be-
eingespannt, die welthistorischen ebenso grenzt akzeptieren vermochte, WE

W1e die individuellen und prıvaten. Und aufgrund selner enannten theologischen
es 1st ausgerichtet auft das schaton, on UÜberzeugung die Wirklichkeit sa un 1n -
er Licht auf die Gegenwart un al- terpretierte: welchen rational-politischen
les Geschehen Iur den Glaubenden, 1INSO- Gehalt besaßen annn seine Ratschläge?
fern gewinnt CS INund Bedeutung. Die- Konnten sS1e un solchen Voraussetzun-

Struktur durchzieht Luthers gesam SCI1 mehr se1in als Verweilse die indiv1i-
theologisches Denken S1e 1st deshalb duelle Gewissensentscheidung? Zu Recht

würdigt Arnold, In Übereinstimmung mıtuch für seine II Korrespondenz cha-
rakteristisch, Iso keineswegs alleiın für Gerhard Ebeling (Luthers Seelsorge,
die Briefe miı1t Nachrichten und niorma- 1997 diesen Gesichtspunkt. och offen
tionen. bleibt 1ın dieser Darstellung, w1e der Zu-
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VO  a Reuchlin (SO 345 Anm 150sammenhang zwischen der theologischen
Posıtion des Reformators un! seinen poli- u.0.), miıt großer Wahrscheinlichkeit
ischen Anweisungen gewichten un N1IC einmal se1n Großnetfie. ber das sind
mithin beurteilen 1St. letztlich Nebensächlichkeiten Die vorlie-

Von Luthers Polemik handelt der vierte gende Studie verbindet reiche Informatio-
IC  - un! ine wesentlicher historI1-Teil der Untersuchung 425-513). Hier

werden sehr detailher die formalen rhe- scher SOWIl1E theologischer FEinsichten mıiıt
torischen Elemente seiner Korrespondenz der Fähigkeit, diese klar und durchsichtig
herausgearbeitet. Wesentlich erscheint zusammenzulassen. Vor allem ber bietet
MI1r daneben der Nachweis, dals Luther das Buch nicht 1U einen ebenso gelehr-
nicht darum 1Ng, den Gegner überzeu- ten WI1e grundsätzlichen Überblick über
gCNH, sondern die anrFrAaAer: Gottes be- das Ganze VO Luthers Korrespondenz,
ZCUSCIL. Der Reiormator suchte nicht den sondern regt uch die Briefe des Refor-
Diskurs, vielmehr die Blofßstellung un Maftors erneut lesen un studieren.

Gießen artın reschanach Möglichkei die relig1öse un: INOIad-
lische Vernichtung er derer, die be-
wulst der unbewulst 1mM Bunde mıt dem
Teufel sa Luther bei alledem stıreng Siegrid 'estphal: FTau und Iutherısche Kon-
1mM Rahmen der allgemeın gültigen rheio- fessionalısıierung. Eıne Untersuchung
rischen Normen verblieb, diese Iso nıe ZU Furstentum Pfalz-Neuburg F342=
überschritt, se1 dahingestellt. E, Europäische Hochchulschrift-

Zuletzt geht z die Trostbriefe des ten I1L, 594), Frankfurt (Peter Lang
Reformators E3 5>—-590 S1ie ertireuten sich 1994, 407 B davon 160 WISS. An-
bereits bei den Zeitgenossen besonderer hang, ISBN 3-63 -46246-8
Wertschätzung, weshalb VO.  - diesen rund

ESs 1Sst nic bezweiteln die beidenhundert Schreiben uch schon Irüh Teil-
sammlungen gedruckt vorlagen. Arnold VO  - Tau Westphal 1 Rahmen ihrer DiS-
bringt neben elıngs Gedanken VOT A sertatıon be1l Ludwig Hammermayer
lem die Einsichten un Ergebnisse der der Münchner Ludwig-Maximilians-Uni-

versitat In Angrifn SgCHNOMUNECHNECIL Untersu-Studie VO Ute Mennecke-Haustein (Lu
thers Trostbrie({fe, 1989 1ın dieses Kapitel chungsschwerpunkte Frauengeschichte
mi1t eın Zu den wichtigsten Themen LU- un Konfessionalisierung schwimmen
ers gehörten die Vorbereitung auf das auf den Wellen der historischen Mode
terben un den Tod, der Irost 1im Leid Salız ben S50 wird uch In der vorliegen-
un bei Todestfällen SOWIl1e insbesondere den Arbeit, quası als Le1lt- un Prasenta-
bei Anfechtungen des laubenden In tionsrichtlinie, gleich Beginn (19) auft
grolsartiger We1lise VeLHLAdS Luther dem die Kontroverse Schilling/Schulze EeZUg-
miıttelbaren menschlichen Mitleiden Aus- ıch der „realpolitischen Einlösung des
31FE verleihen. Allerdings wurzelte theoretischen ONZ der Konftfessiona-
alles das 1Im Wissen die unverlierbare lisierung“ ebd.) verwlesen, wobei die Au-

torın dieser Stelle sich noch N1C e1-Geborgenheit In Jesus T1StUus WOBCHCI
der Teufel anrennt 1mM Vertrauen auft das ET eindeutigen Stellungnahme urch-
Evangelium, iın dem die Mac. ringen KATı:; ber dann, wWI1e aus dem Fol-
Gottes geht, die hier auft Erden freilich VCOCI- genden ersichtlich, ohl doch tärker

und sicher ihrem Nutzen dem Ansatzborgen bleibt Leiden und KreuZz,
Niedrigkeit un Verfolgungen. Insofern Schillings Olgt, wobei uch die ser10se, In
schlielßt sich der Kreıs, die eingangs arge- legitimer Nachfolge der Annales-Schule
tellte Struktur der Theologie des Refor- stehende Sozialforschung als historische
IMatiOors gewinnt in diesem Kapitel noch Erkenntnisquelle ihrem ecomm
einmal In besonderer Weisearund Ge- Und darın jeg hne Zweiftel uch die
cta Stärke der vorliegenden Arbeit: nämlich

Überblickt 111all das vorliegende Werk, einen detailierten, In ausdauernder ÄT-
lassen sich geWl mancherlei ormale un chivarbeit erworbenen BEinblick 1n das All-
inhaltliche niragen formulhieren. Von e1- tagsleben des Fuüurstentums Neuburg währ-

rend seiner lutherischen Periode, Iso bisnıgen Wal bDere1l1ts die ede Hinzuzufügen
ware, dals VO Nachweis der emınenten ZU Regierungsantrıitt oligang Wil-
Bedeutung Luthers tür die Sprache un helms 1614, dem Leser gewähren, un
etforı des In diesem Buch doch dies, In I1la  - erlaube diesen besonderen
aum die Rede sein kann (607 SO weıt inwels erfreulich anschaulicher un:
erstreckt sich dessen Zielsetzung nicht gut lesbarer Art und Weise.
uch ein1ige kleinere Fehler sind TI1ZU- SO zählen die Kapitel abD (209 {T.)
merken. Melanchthon 7 :B Wal nicht der den gelungensten, decken S1e doch die
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denkbar disperatesten Bereiche ab Das erwehren köonnen, 1Im Eigentlichen: nam -
Heiratsverhalten der numnehr protestan- ich 1mM Postulat, Tau un lutherische

Konfessionalisierung 1n Zusammenhangtischen Geistlichkeit (215 } erfährt ine
9CNAUC Würdigung, wobe!l uch gerade bringen enn 1es ISt, I1WITr
die daraus erwachsenden Probleme deut- hig, schlechthin N1IC. gelungen, worüber
iıch aufgezeigt werden, Iso der BeweIls sich ber uch die Autorin 1m Klaren 1St,

da sich alle konfessionspolitischen Mafl$s-(unbewul$st?) erbracht wird, da die Ab-
nahmen halt doch NC spezifischlehnung/-schaffung des ZOölibates, die die

Autorin noch kurz UV'! implizit-vehe- der auf Frauen“ richteten (345) Gerade
ment verteidigt (177 {f.) € keines- ber die Erkenntnis des despotischen VOoOTrT-

gehens der lutherischen LandesregierungWCB5>S die Mißstände beseltigte un uch
siehe hierzu uch die csehr schön arge-die „Pfarrersirauen“* nicht immer

LLUTr Anlals ZULr Freude oten (220 E tellte rag der Oster (1E Aälst
och uch rein „frauenhistorische* Bere1l- die Schlußfolgerung, wonach nämlich
che werden durchwegs 1n dene- iıne „vollständige Iutherische Konf{ess1i0-
sellschaftlichen Oonie eingearbeitet, nalisierung 1Im Fürstentum“* durch den
Etul das Hebammenwesen, die Frau In al- „Ungehorsam männlicher und weiblicher
len csozialen Schichten, mıit einem beson- Untertanen“ (345) unmöglich wurde, ıIn
deren Schwerpunkt auf der Landwirt- ETIW.: seltsamen Licht erscheinen. e1g
schafit, W as, In den geo-sozialen Gegeben- nicht letztlich dieses Ergebnis eher, da
heiten bedingt, L1UTFr gerechtiertigt CI- sich der ensch keiner Zeit In eın PO-

sterlorı auferlegtes methodisches Schemascheint, bis hinA}Phänomen der Prosti-
tution (245) Generell überwiegen dabe1 beugen alst €ol die gerade der
anschauliche, mıt Bedacht ausgewählte, einstige Annales-Apostel Ladurie
sprechende Einzelbeispiele, welche dem eute nıicht muüde wird wiederholen?
Werk cämtliche Tabellen, Statistiken und SO leidet die vorliegende Studie aupt-

sächlich diesem „intellektuellen“ ber-Prozentkuchen Der hierfür
bau 1es WAar, Wa der Verfasserinteressierte mMag den Anhang 375—407)

konsultieren. Bın weiterer Pluspunkt ist, uch den Blick auf das historische Umi{tfeld
dals bel er überzeugt protestantischen verstellte? Denn dıe auswertigen Terrıto-
Haltung der Verfasserin delikate The- rien und Glaubensrichtungen werden le-

diglich als Gefahr für das Iutherische Neu-INCIL, WI1eEe ZU Beispiel die Ya! der Be-
sessenheıit un der Teufelsaustreibungen burger Experiment verstanden, Calvini-

un VOTL allem der geglückten Re- sten WI1e€e Katholiken > 11f.) €e1
conversionen (300 {f.) me1ist VO  5 Frauen gerade eın Vergleich mıit anderen uther1-
des adeligen Standes ZUFF Katholischen schen Gebieten, VOL emmıt den „Staats-
Kirche TIr Patres SJ bewulst neutral- kirchen“ Skandinavlens der durchaus

uch miıt dem calvinistischen Ansatzenquellenbezogen und hne Polemik e
schildert werden. der Hugenotten ın Frankreich sicher In-

Diese Ausgewogenheit uch teressantes Tage gefördert, gerade 1
anderen Stellen galız gut ertährt Hinblick auft „Frauengeschichte“. och S

gereicht Frau Westphal en TOISeE, diesesINa  ®} beispielsweise ın den einführenden
Kapiteln über das religiöse Frauenbild 1m Nichtvermögen eingestanden en
Luthertum nıichts VO parallel ZUr behan- uch eın gescheiltertes Experiment ist eın
delten Zeıt tagenden Konzil Von jen Ergebnis, ıNne alte naturwissenschaftli-
un seinen Aussagen ZUrLF christlichen che rTkenntnıs

Dıe hervorragende, detailfreudige undEhe; mittelalterliche utoren, wWI1e Tho-
ausdauernde wissenschaftliche Recher-INas Aquimnas, Augustinus der ertus

Magnus kommen gar N1IC der L1UI kurz che aber, VO  5 deren Schwierigkeiten SCIa-
Wort uınd annn als Bewels für die The- de für die Geschichte Pfalz-Neuburgs uch

SC  = Luthers uch für den Eingang der Verfasser dieser Zeilen eın Lied CIM-
SCH weils, SOWI1E die erwähnte gute Les-gesprochenen methodischen Konftlikt
barkeit un nicht uletzt die are Gliede-die Fragen der Konfessionalisierung T}

ZU Beispiel eın uUuftfOr wIı1e TNS Walter TÜ heben diese Studie meilenweıt über
Zeeden, der 1U doch einiges diesem die ZUr Zeıt übliche sozialhistorische, be-
ema N ati(te); überhaupt nicht muht „kritische“ Meterwarenproduktion

hinaus und lassen sS1E einem gul be-ın Erscheinung lediglich das Lıteratur-
nutzbaren Beıtrag ZALT Gesellschaftsge-verzeichnı1s führt eın Werk VO ihm auf,

hne seine Initialen autfzulösen.. Die schichte Sıddeutschlands In der Frühen
Hauptkritik ber jegt, un der aufmerksa- Neuzeıit werden.

Leser dieser Zeilen wird sich dieses Ge- Eıne Empfehlung mıit kleinen Eın-
dankens wohl schon se1lt ein1ger Zeit nicht schränkungen Iso eines Buches, dessen
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grölstes Manko der Titel ist. ine Tatsache, be1t g1bt den Inhalt 11ULI teilweise wieder,
die VO  - der Autorin bDer durch das (hof[- enn die Reformirage wird VO  e der uto-
fentlich ironisierende) Lutherwort DE rn 11ULI 1m etzten Abschnitt O-
Welt annn Iso sıc! hne Frauen nicht chen. S1e beantwortet die Fragen:
bestehen“ VOIL allem 1Im Hinblick aut Gen Welche Vorstellung Witzel VOo der

Kirche? Welche Au{fgaben en Konzil,L2A auftf dem Vorsatzblatt zurechtge-
Twird. unNn! Kalser aut dem Weg ZUTr Kır-

München Josef Johannes Schmid cheneinheit? Der einleitende Überblick
über den Stand der Forschung ist umtftas-
send. Selbst weniger bedeutende Artikel
werden angeführt. Das Kapitel gibt

Barbara Henze: Aus Liebe ZUTr Kırche Reform. uUrZz die rundkonstanten der Theologie
Dıie Bemühungen eco Witzels 1501— itzels wieder. Dıie Überschriften sind
1573 die Kircheneinheit e Reior- vielversprechend: Christuszenrik un

Menschenbild, die zentrale Stellung C Arı-mationsgeschichtliche tudien unTex-
TE L3 Munster (Aschendor{i{f) 1995, 3, stl, T1ISTUS das au der Kirche, Christi
450 S kts ISBN 3-402-03795-5 Bedeutung für die einzelnen. ber ihre

Ausführungen über die Christologie WIt-
eorg Witzel gehört den Theologen els sind keineswegs repräsentatlV. An-

des ahrhunderts, die sich zunächst schließend erortert S1e emente VO.  o AN1Tt-
Luther anschlossen, annn ber Z7u Kirche els Theologie and einer Analyse VO  -

zurückfanden un In zahlreichen Schrif- itzels Schrift e  ethodus concordliae“.
ten den en Glauben verteidigten. Das Ausführlicher sind die Aussagen über
tudium der Kirchenvater hatte Witzel itzels Rechtfertigungslehre. Hıer ware

iıne Untersuchung der rag nach demder rkenntnis gebracht, dafs allein die
Verhältnis VO itzels Rechtfifertigungs-alte Kirche, die wahre, VO  — Jesus T1STtUS

gestiftete Kirche 1st. Den Neugläubigen lehre den Ansichten roppers, onta-
fehle die apostolische Sukzession. Die Iu- r1In1s un Pıgges VO  3 Interesse SEWECSCH.
therische Lehre habe sich durch die aCc. Im Kapite informiert über das Leip-

zıger Religionsgespräch, über itzels Re-der Fursten durchgesetzt. In einem Briei
aus dem Jahre 153 ın dem se1ine ück- formgutachten VO  3 15358 un: die Le1ipzıi-
kehr ZUT alten Kirche begründete, erklärte gCcI Formel Vo  e 1539 S1e erinnert daran,

Wenn du mich iragst, welcher TE dafls mıiıt dem nterım VO  g 1545 für die Bın-
heitsbemühungen itzels iıne LEUCich folge, antwo ich kurz: Ich olge
Etappe erreicht wurde. Im Kapitel WUTr-der kirchlichen Te, die VO  ; den Apo-

steln un der Leıtung esu Christ über- digt sS1e die theologische Posıtion Witzels
jelert, VO  - unzähligen Martyrern mi1t iB= iın den Jahren VOoO  - 154585 und 1549 S1ie CTI-

[E Blut besiegelt, VO  — den altesten Ortert die Konzilserwartungen VO Witzel
Schriftstellern un den heiligsten Bischö- 1n den Jahren A539 und se1ine Aut-

fassungen VO Konzil In seinen Bezle-ien verbreıitet, VO. gahlZCH Erdkreis IIC
OMIMMECI]), geglaubt und bewahrt worden hungen ZUrr Hl Schrift ZUapund ZUL

IS Reiorm Das Schlußkapitel behandelt
Witzel wandte sich Luthers itzels Spätschriften aus den Jahren E6

Rechtfertigungslehre und erklarte Ihre bis 1566, die deutlich machen: Reform BC-
hört ZUTF Kirche.Folgen äaulserten sich 1ın einem sittlichen

Vertfall. Seine Entscheidung, ZUrLr alten Kır- Angesichts des umfangreichen Schrift-
che zurückzukehren, verteidigte Witzel L[UMmMsS VO  3 Witzel kann die Verlasserin die
eingehend In seiner chrift „Apologie“. Probleme seiner Theologıe LUr andeu-
uch darın betonte ESs gibt L11UTr ıne tungswelse erortern. Jedoch hat s1e wich-
Kirche Witzel kritisierte die starken Ver- tıge Aspekte der Theologie Witzels anNngC-
aänderungen ın der Te der Neugläubi- sprochen un regt einer intensiven
SCH Untersuchung derselben

Dıiese Andeutungen machen bereılts Einige Anmerkungen In ihrem FOr-
eutlıch, dals Witzel den interessanten schungsbericht die fehlende Kritik

Katzenbach und Stupperich auft. Zu Se1l-Theologen des Jahrhunderts gehört.
te Bel Döllingers Werk DE Refiorma-Leider wurde ihm bıs heute noch keine

eingehende Biographie gewidmet. uch t10n  Ca fehlt die Bandangabe. Zu eite 13
die vorliegende Dissertation VOoO  . Henze Dıe zweıte Auflage des Bandes erschien
bietet 1LUL ine biographische Skizze Ihre 5 nıcht 1845 Überraschend 1Sst das Ur-

teil (S 129) über Raeß, der die „Apologie“Arbeit bestatigt die Schwierigkeiten, ine
VO  - Witzel Iur abdruckenswert gehaltenfundierte Würdigung VO  - itzels en

un Werk erstellen. Der Titel ihrer AT- habe Ihr Einflufß wird ın der Tatsache
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eın Zum anderen beleuchtet S1C das Bil-deutlich, dafs S1E wenı1gstens NCUN Auftla-

CIl erlebt haft Zu eılte ber die
bel Frauen un: bei Klerikern, diesem
dungsnıveau ıIn Spanlen Z Zeıt Teresas

Rechtfertigungslehre VO  5 Juhus ug Wa-
L  — die Arbeiten VO  3 Pollet nachzutragen. leresas Bildungsverständnis und ihre
Zu eıte Dıe Kritik VO Braunisch ellung als Tau gegenüberzustellen. In

einem weılteren chriıtt versucht die uto-Stupperich findet sich 419 IT Zu Se1-
L1n die cstaatlich-kirchliche Institution der240 ber die Rezeption des Lateran-

konzils waren die rDeıten VO.  — Minnich Inquisition In ihrem Wirken und VOTL al-
erganzen. 33 eıte 28RA: Pıco della MI1- lem In der Auseinandersetzung mıiıt den

randola 1st Italiener, nicht Franzose. S1e Marranen, MOoOTI1SCOS, dem spanischen
schreibt de la Mirandola. Seine VO. WIit- Erasmısmus un den sogenanntiene-

TalneTIl un: Alumbrados darzustellen. Da-ze| erwaähnte ede rag den Titel LeO-
HE ecımum Pont MaxX 7 CONC Lat. de Del geht InerKurze auft die „Estatutos
reformandıis moribus Oratlo. de liımpleza de sangre“, die sogenannten

DIie Verlasserin hat mıiıt Pleils und Eifer x  tatute über die Reinheit des Blutes“,
und die durch die Inquisıtion erlassenendas umfangreiche Werk VO  - Witzel STU-
Bücherindices eın Zur Veranschauli-diert und wichtige Ergebnisse vorgelegt.

Diıie Dissertation hätte e  7 WE chung dieser Maßnahmen schildert S1€E
sich stärker spezlalisiert ber exemplarisch den Zusammenstols einer

uch bietet die Arbeit reiche Anregun- Marla Cazalla un:! des bedeutenden TrZbi-
scho{s VO  g Toledo, Bartholome CGarranza,SEL S1e 1st en wichtiger Beıtrag DL WIt-

zel-Forschung. mıit der Inquisıtion. Aut dem Hintergrund
Freiburg ı.Br. Remi1g1us Baumer dieser Informationen unternimmt die

Verfasserin schließlich ıne Darstellung
der Berührung der Heiligen mıiıt der Nqul-
sS1T1073 und ihren Umgang mıit dieser nst1-
tution un der VO.  m ihr tur S1C ausgehen-Burggraf: Teresa Von V1ILA Humanıtat

un Glaubensleben, Paderborn Mun- den Bedrohungen Teil I1)
chen Wıen Zürich (Schöningh) 1996, Daran schlielßt sich die Schi  erung des
geb., 510 Y ISBN 3-506-71819-3 menschlich-interpersonalen Umgangs

der eiligen mi1t männlichen Mitarbeıitern
Burggrai versucht In ihrem TrTe. un Vorgesetzten Ausgangspunkt 1st

angelegten Werk JEa VO  - vila, Hu- für Tau Burggrai hierbel Teresas Frauen-
manıtat un Glaubensleben“ dem eser bild und ihre Haltung Affektivıtat, Rı-
die Persönlichkeit der heiligen leresa VO.  e gOr1ISMUS un Autoritäat SOWI1E ihre Weise,
V1la un dem Leitmotiv der Humanıtat Kritik üben. Methodisch verfolgt die

Autorıin ın diesem Zusammenhang dieIn möglichst vielen Schattierungen nahe-
zubringen. Dies spiegelt sich bereits Exemplifizierung ihrer Ausführungen,
Aufbau des Buches wider. ach einem indem sS1Ce 1LUFr iıne Schilderung des Ver-
kurzen Überblick uüber das Teresa-Bild ın hältnisses VO  5 leresa VO Avila ohan-

1165 VO Kreuz un: Jeronimo racianHagiographie und Forschung un! einer
knappen biographischen Vorstellung 1st vornımmt (Teil III)
Tau Burggra{i zunächst bemüht, die Ferner geht die Autorin In einem weilite-
grundlegenden Wesenszuge der eiligen CI4 Schritt auft das religlöse Umield der
herauszuarbeiten, die für ihren Charakter Heiligen e1n, beschränkt sich In diesem
unı ihr Erscheinungsbild typisch sind. Punkt ber ausschliefßlich aul das ano-
Hierzu zahlt S1E insbesondere ihre Be{iählil- IN  aD| der Myrstik. ach einer sehr allgeme!1-
gung VARNE Freundschaft, das Organisa- e  - Hinführung E: Begriff un Ver-
t10NS- und Leitungstalent der Heiligen WI1e€e ständnis der Mystik versucht SIC; zunächst
uch die Auspragung estimmter christ- die Entfaltung der Mystik innerhalb Euro-
licher Grundhaltungen WI1e Sundenbe- pas, annn insbesondere 1ın Spanlıen ST

wulßstsein, em Gehorsam, eidensbe- Geltung bringen, diesen Erschei-
reitschaft und Lebensireude Teil I) nungswelsen die spezifische Auspräagung

Im Anschlufß daran nımmt Tau Burg- einer teresianischen Mystik gegenüberzu-
grai iıne Darstellung des gesellschaftspo- stellen un die mystischen Phänomene
litischen Umi{eldes der heiligen Teresa VO  an anhand einer Aufstellung VO nter-
Dabei schränkt sS1e die Untersuchung der scheidungskriterien der Prüfung zugang-
gesellschaftlichen unkulturellen 1ıtuatl- ıch machen. Danach ist die Verlasserin
Zeinen auf das Verständnis VO. Ehe bemüht, leresa als 1E Frau der katholi-

un:! Familıe un dem FEinflußß der Huma- schen Reform zeichnen, die bestrebt
nısten und Reiormatoren und deren Re- WAaIl, die innerkirchliche Erneuerung In
SONanNz In Spanien bel Teresa VO  - Avila ihrem eigenen Weg der Innerlichkeit
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ZUS Tau Burggrai moöchte dabei die sche Grundlegung einer christlichen An-
doppelläufige dieser Relig10s1- thropologie, die miıt einem eindeutigen

Begrili VO  . humanltas, Humanıtat undtat auizeigen, die sich IUr den ı1tmen-
Menschlichkeit operlert. Daran cheintschen Im konkreten nNngagement für die

Welt öffnet und einen universalen CHha- sich die Autorin jedoch nicht storen,
rakter annımmt. Folgerichtig beleuchtet WE S1E betont, dafs S1E un Mensch-
die Autorin abschließßsend noch Teresas ichkeit TE 1Im weıteren Verlau{i das Bild
missionarischen Eifer, der miıt der ULN1ZU- Gottes verstanden wissen will, das In e1-

N Menschen ZU Ausdruck omMmreichenden Kenntnis VO  - der spanischen
Konqulista durch persönliche Kontakte Dem rad der Klarheit des Ausdrucks des
seinen Ausgang nımmt. Bildes Gottes entspreche die Heiligkeit e1l-

beschielst ihre Ausführungen miı1t e1- 1168 Menschen, dessen Heiligwerden wI1e
das Menschwerden 1n einem Prozels erHer grundlegenden Reflexion über das
schehe die rundthese der AutorinVerhältnis VO.  — Humanıtat un gelebter

Gottesbegegnung als Kriıterium der He1- S1e moöchte herausstellen „wWıe die „Huma-
ligkeit be1l Teresa und versucht auft diese nıa bel der Heiligen VO  . Avila AA Aus-
Weise den ogen den ıIn der Einleitung druck ommt  W (S 20) In Abgrenzung DBr

genüber der Erbauungsliteratur un DSYy-gemachten Ausführungen über die Hu-
manıtat 1mM Allgemeiınen schlielsen Da- chologischen und literaturwissenschafltli-
bei wird für Tau Burggra{i ihr Verständnis chen Werken moöochte sS1e die Person der
VO  ox gelebter Humanıtat ZU usgangs- eiligen nicht unrealistisch un nicht rein
pun für die Zurückweisung femiinist1- innerweltlich darstellen, ber zugleich

ihre ida als autobiographisches Zeugni1sscher Interpretationen und Vereinnah-
ernstnehmen. Erhebt amı die AutorinIMUNSCH der eiligen.

Die Lektüre des Buches hinterlaälst e1im den Anspruch VO  5 Wissenschaftlichkeit?
eser einen zwiespältigen Eindruck, denn Tau Burggraif intendiert, e1INn möglichst
s geht A4AauUus dem Werk Tau Burggralfs SE weıtes pektrum VO  - Teresas en und
einen nicht hervor, welchen Leserkreı1s Werk erfassen un:! betont ausdrück-

lich, dals sS1e sich als Selektionsprinzıp fürS1€ sich mıiıt ihren Ausführungen ichtet,
ZU anderen stellt I1la  e ber uch In ihrer das Quellenmaterial VO  w} den spezifischen
Darstellungsweise un In der systematı- Aspekten der Menschlichkeit leiten 1älßt
schen Darbietung ihrer Gedankengange EKs gehe ihr ber N1IC die Rekonstruk-
erhebliche Brüche Test. tiıon VO  } geschichtlichen Ereignissen, SOM -

ern den etzten Grund VOIN JTeresasIn ihrer Einleitung versucht die Autorin
einen christlichen Humanitätsbegriff menschlichem Handeln Teresa sSo da-
entwickeln un bemerkt dabei 1n einer her möglichst oft selbst Wort kommen.
Fulßlnote, dafß sS1e ihren Ausführungen Tau Burggraf stellt heraus, dals das Ziel

ihrer Arbeit N1IC darin bestehen soll DC*wel Auf{fsätze (Rieks, Humanıtas (Hu
schichtliche Quellen E  e e entdeckenmanıtat), 1n HW H4: 5Spaun:

Herms, Humanlıtat, 1n IRE XV, 66 1— der wissenschafiftlich erschlielßen, SOIN1-

682.) zugrunde legt Es wird ber 1mM fol- ern vielmehr darin, das unuübersehbare
genden nicht klar, die renzen der Material ZUrTr Teresa-Forschung ordnen

un deuten (5 26) Was erwa denIdentitikation Burggrais miıt den beiden
Leser Iso beli der ektiureAufsätzen liegen und s1e anfängt, ihre

eigene Position explizieren. S1ie bringt Immer dann, WE Tau Burggra{f Tere-
zunächst iıne unsystematische nelnan- selbst Wort kommen Lälst 1st die Lek-
derreihung verschiedener Begriffe VO. ture {lüssig und anschaulich, enn die Au-
umanıta Was verstehen die christlı- torın ze1g ıIn diesen Textabschnitten, dals
chen Schriftsteller, Was der neuzeitliche s1e uüber iıne sehr gute Kenntni1is der Wer-
Sprachgebrauch, das christliche ogma, ke der eiligen verfügt uch die Auswahl
die heilige Schrift, die Geistesgeschichte, der Zıtate ZULr jeweiligen Problematik 1st
heidnische tromungen welche?) eIc treffend VOTSCNOMMUNENIN und nachvoll-

ziehbar. DIies oMM) besonders klar 1mM CL-un „Humanıitat”? ach all diesen Auft-
STA Teil des Buches 71} Ausdruck, ınzählungen 1st jedoch immer noch nicht

klar, Was 18070288 sich nach Tau Burggra{f dem die Autorıin die Wesenzuge der Heili-
tfer dem Begrilt der christlichen Humanı- CIl darstellt und sichelweitestgehend
tat denken hat. Dıies mutfe uUumMso merk- au{i das Brieicorpus Stüufzt: zeig sich ber

beispielsweise uch In der Nachzeichnungwürdiger als sS1Ee bel der Vorstellung der
Themenstellung des Buches betont, der VO  e Teresas Weg der Innerlichkeit und ih-
Ausgangspunkt ihrer Arbeit se1 der christ- LCS Gottesbildes (Vgl 372-399).,
1C Begrilf VO  3 Menschlichkeit. Es fehlt Im zweıten Buchteil äandert Frau Burg-
iıne exakte philosophische und eologı1- gra{i ber die ethodıK, indem S1e 1U AD-
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wechselnd historische Darstellungen un: schungsstandes 1st un uch CK.HCTE Ver-
ihren Niederschlag 1 Werk un en öffentlichungen dieser Problematik
der Heiligen leresa VO  z Avila abwechseln NI6 herangezogen hat (Vgl Simon-
alßt €1 nehmen die historischen Aus- SsOhn: The Apostolic See and the eWs

H1istory (Studies an exts), Torontojührungen N1IC. selten einen populärwiıs-
BL CGarette, Judaismosenschafiftlichen Charakter ü Ssind

streckenwelse oberflächlich, hne WIS- pano|l la iNquisiciON, Madrid 1992 De
senschaftlichen Tiefgang und Präzision. ESs Azcona, Isabel la Catholica Estudio cr1tico
scheint, das Tau Burggra{f einen unkun- de ida reinado, Madrid 1993

Alcala, Judios, sefarditas, CONVEISOS sigen und theologisch wWI1e€e historisch
niger gebildeten Leserkreis ansprechen pulsion de 1497 SUS consecenclas. Po-
moöochte Das ließe sich zumindest AUs ih- nenclas del GCongreso International cele-
TT Vorgehenswelse schlielsen. Ich möoöchte Ta| Nueva York noviembre de
1mM folgenden ein1ge charakteristische Be1l- 1992, Valladolid 1995 u.a Ahnlich VCI-

die Autorıiın miıt ihren Ausführungenspiele herausgreifen: Im Zusammenhang
ZU. BEinfluls des Trienter Konzils auft Spa-der Neubewertung der Ehe durch die Hu-

manısten un Reiormatoren führt die AuU=- nıen un aut Teresa (Vgl SS 325
torın die Bedeutung Erasmus’ VO Kotter- 3749 ESs ıne ENAUC systematische
dam und Luthers In den Anmerkun- Darstellung, obgleich Frau Burggrai

den verschiedensten tellen ihres BuchesBCcH erfolgt annn ıne Aulflistung der Wer-
ausdrücklich aul das Tridentinum VeLI-ke der enannten Persönlichkeiten. Dabei

ware 6r wichtig, die Ausbreitung und HKr- we'lst. Hs lielßsen sich noch mehr Beispiele
scheinungsiorm des Humanısmus 1ın Spa- anführen, ber 1es INnas genügen, e1-
nıen systematisch mıit den theologischen IC  y Einblick ın die Vorgehensweise der

utoriın bekommen.un historischen Hintergründen cha-
rakterisieren. Be1l der Schilderung der Ke- Ferner 1st auffällig, dafs Frau Burggraf
SOIT1a117 dieses Gedankengutes ıIn Spanıen geradezu fahrlässiıg mı1t theologiege-
beschränkt sich Tau Burggra{i erneut au{t schichtlichen Zusammenhängen umgeht.
iıne Aufzählung verschiedenster Theolo- Um zeigen, WI1e Jleresa Freundschaften

mıt männlichen Mitarbeitern gepflegt hat,SCH; Schriftsteller und Bischöfe, wobei die
verwelist die Autorıin darauf, dafls TeresaAnmerkungen wiederum mi1t verschle-

densten bibliographischen Hinweisen HC das alte Motiv der „amiıcıtia spiritualis” miıt
werden. Zu Francısco de Vitorla be- Inhalten gefüllt habe In den An-

mMeT. sS1E lediglich, dafs miıt einer freien merkungen E3 L36. 165 -TCH IIL) erfol-
DE diesbezüglich Verweise auft mittelal-Eheauffassung hervorgetreten sel, hne
terliche utoren, WI1IE Aelred OIl Rieval1es 1ın irgendeiner Weise näher auszufüh-

LG  E der gdi textlich belegen Ahnlich un Bernhard VO  b Clairvaux. €1 VCI->-

verflährt die Verfasserin beispielsweise milst INa  — ıne theologisch fundierte Her-
uch bel der Schilderung des Bildungsni- eıtung dieser Bezuge un gewinnt den

BEindruck des Assozlatıven (Vgl S3D _In Spanlien un bel Teresa. Den Le-
SCI erwar‘ ıne Auflistung und kurze 71 mıi1t den entsprechenden nmerkun-
Vorstellung einiger „mulieres doctae“, e1- gen) Ahnlichen Charakter Lragen uch
niger Förderer der Bildung ıIn S$panlien un ihre Ausführungen den Rıtterromanen
abschließend ine Auflistung der Werke, S.107: „Im Mittelalter TEL der T1f

terliche Gedanke) sich mi1t den hohen Ele-die Teresa gelesenen INaAas —jeweils mıiıt
ausführlichen bibliographischen Verwe!l- mentfen des relig1iösen EeWwu  se1ns VOCI-

SC  e In den nmerkungen. Ebenso 1st die knüpft un O ungeZWUN$SCII mıiıt dem
Verfahrenweise der Autorin uch be1l der Mönchsideal vereint [Ritterorden] ©} und
Auseinandersetzung mıiıt der Problematik ZUr geistlich-theologischen Situation 1
mittelalterlicher un frühneuzeitlicher Mittelalter ”  egen Ende des Mittelalters

bot die Universitätstheologie bel enFrauenmystik (Vgl 318) und den 5SPa-
nischen Mystikern un Schultheologen bedeutenden Einzelgestalten, die 6S uch
des 16. Jahrhunderts (Vgl ID Be- annn noch gab insgesamt eın doch her
sonders plakatıv erscheinen mMIr Frau trıstes Bild intellektueller Zerfaserung

un geistlicher Dürftigkeit (S 35453 EsBurggra{fs Ausführungen ZUr: Problematik
der Inquisition. S1e intendiert allerdings fehlt jeder eleg für diese Behauptungen!
Jediglich einen allgemeinen Blick aut die Diese Prazısıon scheint VO  . der Autorin
Gruppen und tromungen 1mM Spanlıen des ber uch nicht intendiert se1n, w1e s1e
Goldenen Zeitalters wertien. €e1 legt cselbst Ende ihrer Ausführungen le-

Verhalten gegenüber rigoristisch-as-sS1E ihren Ausführungen ZUT Inquisition e1-
ketischen Tendenzen 1ın der SpiritualitätT1  @} LThHhK-Artikel VO  o 1960 zugrunde un:

ZeELET, dals sS1Ee nicht ın Kenntnis des FOor- un insbesondere bei den ersten Grun-
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dungen der Unbeschuhten verstehen eutigen Forschungsstand der Psycholo-
g1e, sind ber als Denkansatz dennochgibt „ e Unterschiede mogen hiler

plakatıv dargestellt und anfangs noch hilfreich. ES 1st bedauerlich, dals Tau
nıcht deutlich hervorgetreten sein Burggraf nicht näaher auft die Ausdruck{ior-

TIHCE  — der Religiosität 1ImM kirchlichen(S 231) Des weıiteren möchte die Ver-
fasserın zeigen, wWI1e siıch Teresa den reli- reich 1M Spanlen des Jahrhunderts
g10sen Problemen ihrer Zeit verhielt Da- eingeht, ber dennoch pauschalisierend
bel geht S1E In der Auseinandersetzung mi1t betont, dafß 1m S$Spanıen des Jahrhun-
den spanischen Mystikern un Schul- erts fast iraglos jede intensive oOtteser-
theologen, die VO.  - ihr fahrung miıt Verzückungen verbundenB
beleuchtet werden, VO  a der ese aUus, se1l Fur diese ese jefert sS1e keine

hinreichend wissenschaftliche Begrün-dafls die geistlichen Schriftsteller auft der
Iberischen Halbinsel mehr und mehr e1- ung! Um darzulegen WI1e€e siıch Teresa VO  q

1LIC  - psychologischen Realismus Vvertira- Avila AUS$S der persönlichen Gottesbegeg-
1en Diese ese wird bDer N1IC weiıiter NUNg heraus den Menschen und den A

schichtlichen roblemen ihres ahrhun-wissenschaftlich begründet, vielmehr ist
erforderlich hinteriragen, OD die derts zuwendet, schildert die Autorin aD-

reflektierte Anwendung der modernen schließend Teresas Berührungspunkte
mıiıt der Konquista In ihren famiharen Um-psychologischen Termin1 und der amı

bezeichneten Phanomene bezüglich hi- feld, beruch 1ın bezug auf Bekanntschafi-
storischer Ereignisse un! Quellenwerke ten miıt Theologen.

Den Leser dieses Werkes erwarte iıneüberhaupt statthait 1st Was versteht Frau
Burggraif unter einem psychologischen TrTel angelegte Studie uüber Teresa VO

Realismus? Um zeigen, dafs die teresla- Avila, die ihre gesamte Lebensumteld
nische Mystik In der europäischen Traditi- möglichst weiträumig charakterisieren

Tachte Man mMu sich allerdings Iragen,verankert 1st, geht die Autorıiın VO.  — der
ese aus, dals In leresa VO vVıla der ob das Bild, das Tau Burggraif VO  w Teresa
€e1s der Neuzeıit klar hervortrete un S1E VO  - V1la zeichnet, ihrer Persönlichkeit,

ihrer Wirksamkeit un! ihren Werken KVO Ausgangspunkt der eigenen TIaNn-
u11g aus einer psychologischen Innen- recht wird, der ob nicht durch die Per-
sicht heraus reile  lere (Vgl 330) Was spektive der „Humanıitat* VO  - vornherein
hat INa  - sich unter dem Terminus i  €e1s ıne starke EinschränkungAIr

[11E  — wird, die andere Zugange VeCI-der euzelt“ denken? Was für einen KTr-
fahrungsbegriff Frau Burggra{f hier schlielst Frau Burggrai hat mi1t beachtens-
bei Teresa VOraus? Erfolgt TE Identifika- wertem Pleiß sehr viel Materilal

mengelragen, doch 1st ihr uch die KON-t1on VO  = Erfahrung mıit Glaubenserfah-
rung? ESs fehlt hier ıne systematische Er- zeption einer Gesamtdarstellung un

Orterung und textliche Analyse dessen, der VO. ihr angegebenen leitenden Per-
Was Jleresa unte Erfahrung versteht un spektive gelungen? Bleibt nicht letztlich
WI1e der Erfahrungsbegriff VO. der persOön- die Ta offen, gerade ıIn leresas
lichen Gotteserfahrung unterschieden Humanıtat ihre Heiligkeit In Erscheinung
der gepräagt 1st FEınen wesentlichen Be- treten sSo Eınen olchen Eindruck könn-

LE 1119a  — gewinnen, da die einzelnen Teilereich der Gotteserfahrung Jeresas, auft den
des Werkes oft wı1ıe eın unverbundenesrekurriert wird, nehmen die Visionen der

Heiligen e1In, die In der Forschung iImmer Nebeneinander VOoO  = perspektivischen
nla Z.U unterschiedlichsten Interpreta- Neuansetzen erscheinen, hne dals der

STOTE aden  4 deutlich hervortriı jel-tionsansatzen Aus diesem Grund
1st uch verständlich, dafls die Autorin mehr wirken die umfassenden bibliogra-
darum bemüht 1St, diejen1ıgen Ansatze phischen Angaben streckenweise TMU-

dend un vermitteln her den Eindruckvorzustellen, die 1n den Visiıonen patholo-
gische Erscheinungen der Psyche VCI- einer umfassenden narratıven Bibliogra-
mutfen me1linten. Dieses Unterfangen VOo  . phie Freilich ist ıne solche Vorgehens-

weise der Autorıin für Leser sehr hilfreich,Tau Burggraf 1st sicherlich lobenswerrt,
die mıt der Person und der zeitgenÖssI1-insoweılt INall diesen Ansatzen NIspre-

chende geistliche Unterscheidungskrite- schen Problematik und Lebenswelt nicht
rien A Prüfung der Echtheit VO  - Vis10- vertira sind, sich ber selbständig weıliter

intormıeren möchten. Das Werk Frau1E  - gegenüberstellt, deutlich
chen, dafls diese Erfahrungsebene über die Burggra{s 1st daher für einen Leserkreıis,
rein empirisch mıt psychologischer Me- der einen ersten umfassenden BEindruck
thode erfaßbaren Phänomene HINaUs- VO der heilgen Teresa VON Avila gew1n-

TAC  - möchte, sehr empfehlengeht Leider entsprechen die VO  j ihr VOI-

geiragenen Positionen nicht mehr dem München Pıa Sonmdermann



E AL Literarische Berichte un Anzeigen

Neuzeılt
Baltahsar Bekker. Die bezauberte Welt 693) dar. Dazu zählt Bekker die Naturreli-

Miıt einer Einleitung herausgegeben gionen der Finnen un Lappen ebenso
wWI1e den Hinduismus, die Verehrung VOVO Wiep Va  - ung 7E Freidenker der
Sonne un Mond in Afrika, ber ucheuropäischen Aufklarung Abt CX

7) Stuttgart Bad Cannstatt Irom- gische Praktiken In Sudamerika
mann-holzboog) 1997, 75, S, un ach einer solchen LOUT d’horizon

der niederländische eologe 1U  E NIC|219 Y I geb ISBN 3772816177
WI1Ee INall ETW könnte, eINn schnelles,
abwertendes Urteil. Vielmehr stellt dieDer 1634 geborene Balthasar Bekker,

Pastorensohn und reiormilerter Prediger, verschiedenen Phanomene nebeneilnan-
erwarb sich bleibende Verdienste, als der und vergleicht. Miıt demselben Instru-

mentarıum geht die Untersuchungmıt dem enzyklopädisch angelegten Werk
VO.  — udentium, siam un! Christentum‚DE betoverde eereld‘ die traditionelle

Dämonologıie seiner Zeıt angriff Zugleich Bekker bleibt beli der Beschreibung der
Oste damıit die bedeutendste Diskus- Zauberel jedoch nicht stehen, sondern be-
S10N der Iruhen niederländischen Autklä- richtet ebentfalls über Gegenmittel, wobel

die iın Deutschland übliche Anwendungrung au  R eın Geringerer als Gotthold
VO  - Folter un! Hinrichtung Hexe-Ephraim Lessing SeIzZte ihm 1749 1n dem

Lustspiel „Freygelst“ eın Denkmal, als reı darstellt. Abschließend omMm:
Johann I1 läßt „Hy! das Wal eın BC- der für se1Ne Zeıit sicherlich bestürzenden
ehrter Becker! Seine bezauberte Welt Einsicht O siehet I11all, dals die Heyden
ha! das 1st eın Buch124  Literarische Berichte und Anzeigen  Neuzeit  Baltahsar Bekker: Die bezauberte Welt (1693).  pa dar. Dazu zählt Bekker die Naturreli-  Mit einer Einleitung herausgegeben  gionen der Finnen und Lappen ebenso  wie den Hinduismus, die Verehrung von  von Wiep van Bunge (= Freidenker der  Sonne und Mond in Afrika, aber auch ma-  europäischen Aufklärung Abt. 1 Texte  Bd. 7), Stuttgart - Bad Cannstatt (from-  gische Praktiken in Südamerika.  mann-holzboog) 1997, 78, 272 und  Nach einer solchen tour d’horizon fällt  der niederländische Theologe nun nicht,  312 Sa Ln.geb, ISBN3-7728:-1617:7:  wie man erwarten könnte, ein schnelles,  abwertendes Urteil. Vielmehr stellt er die  Der 1634 geborene Balthasar Bekker,  Pastorensohn und reformierter Prediger,  verschiedenen Phänomene nebeneinan-  erwarb sich bleibende Verdienste, als er  der und vergleicht. Mit demselben Instru-  mentarium geht er an die Untersuchung  mit dem enzyklopädisch angelegten Werk  von Judentum, Islam und Christentum.  „De betoverde Weereld“ die traditionelle  Dämonologie seiner Zeit angriff. Zugleich  Bekker bleibt bei der Beschreibung der  Jöste er damit die bedeutendste Diskus-  Zauberei jedoch nicht stehen, sondern be-  sion der frühen niederländischen Aufklä-  richtet ebenfalls über Gegenmittel, wobei  er die in Deutschland übliche Anwendung  rung aus. Kein Geringerer als Gotthold  von Folter und Hinrichtung gegen Hexe-  Ephraim Lessing setzte ihm 1749 in dem  Lustspiel „Freygeist“ ein Denkmal, als er  rei darstellt. Abschließend kommt er zu  Johann sagen läßt: „Ey! das war ein ge-  der für seine Zeit sicherlich bestürzenden  lehrter Becker! Seine bezauberte Welt —  Einsicht: „So siehet man, daß die Heyden  ha! —- das ist ein Buch ... Der muß ein Och-  und Juden den Christen und Mahometa-  nern ihre Lehren und Meynungen über-  se, ein Rindvieh, ein altes Weib seyn, der  einen Teufel glauben kann.“  reichet haben. Dergestalt verspühret man,  Gleich dreimal wurde „De betoverde  daß Juden und Christen beyde aus dem  Weereld“ ins Deutsche übersetzt. Lessing  Heydentum, wormit sie umbgeben [...]  selbst arbeitete an einer Übersetzung, die  alle solche Gedancken gleichsahm un-  jedoch verschollen ist. Die 1701/02 veröf-  empfindlich und unvermerckt an sich ge-  fentlichte dritte Übertragung wurde von  zogen haben“. (1. Buch, 100)  Johann Salomo Semler angeregt und in  Seine Bemühungen münden in der  Teilen auch übersetzt. Wesentliche Wir-  Frage, warum der Teufel unter Protestan-  ten eine wichtige Rolle spielt. Antworten  kungen übte Bekkers Werk auf Johann  sucht er in der Bibel, die er unbeeinflußt  Christian Edelmann, Friedrich Wilhelm  Stosch und auch auf Gottfried Wilhelm  von anderen Meinungen auslegen will,  Leibniz aus. Nicht zuletzt orientierte sich  „die Spuhr zu finden und ein Licht zu ha-  Christian Thomasius in „De crimine ma-  ben; aber niemand bloß zu folgen, da er  gehet, sondern wo man seyn muß“.  giae“ an zentraler Stelle an Bekker, um die  Abschaffung der Hexenprozesse zu for-  (1. Buch, 135) Das zweite und das dritte  dern. Das alles ist heute weithin verges-  Buch bestehen im wesentlichen aus einer  sen. Um so mehr ist es angemessen, einen  Musterung der biblischen Texte hinsicht-  Neuabdruck des Bekkerschen Buches zu  lich der Engel und des Teufels. Beckers  initiieren, der mit den hier angezeigten  Quintessenz aus seinen Beobachtungen  fällt überraschend genug aus: warum be-  Bänden nunmehr vorliegt. Wie gewohnt  bei frommann-holzboog sind die .beiden  nötigt man den Teufel, um den Menschen  Bände von hervorragender Reproduk-  zur Gottesfurcht zu bringen? Er meint  tionsqualität. Als Vorlage diente das Ex-  nämlich, „daß der Fortgang in der Gottse-  ligkeit verhindert wird, durch das allge-  emplar des Evangelischen Predigersemi-  meine Vorurtheil, das dem Teuffel so viel  nars Wittenberg.  Der Cartesianer Bekker gliedert sein  Macht und Herrschafft über die Menschen  Werk in vier Hauptteile. Zunächst be-  gibt“. (2. Buch, 260) Daher will er durch  schreibt er die Rolle der „Zauberey“ bei al-  „bessern Unterricht den Menschen zum  len Völkern und Religionen: von den  Verstande [...] bringen; und durch den  Verstand alsdenn zu besser Erwegung des  „Heyden“ und den Völkern in Afrika und  Asien über Juden und Mohammedaner  Worts und Wandels.“ (3. Buch, 190)  bis hin zu Katholiken und Protestanten.  Daraus zieht Bekker Konsequenzen für  Er untersucht Wahrsagerei, Astrologie  die Kirche wie für den Einzelnen. Wenn  und Geomantie und stellt das Panorama  aufgrund der vernünftigen Einsicht die  Christen nicht mehr lange darüber reflek-  des „heutigen Heydentums“ in ganz Euro-  ZKG 110. Band 1999/1Der mMu. eın Och- und Juden den T1isten und Mahometa-

ET ihre Lehren un: Meynungen über-S eın Rindvieh, eın es Weib SCVYI]L, der
einen Teufel glauben kannn  H“ eichetenDergestalt verspühret INall,

Gleich dreimal wurde „De betoverde dals Juden und TYISten beyde aus dem
eereld“ 1NSs Deutsche übersetzt Lessing Heydentum, wormit S1€ umbgeben
selbst arbeitete einer Übersetzung, die alle solche Gedancken gleichsahm
jedoch verschollen 1st. Diıe 170 /02 verol- empfindlich un: unvermerckt sich secr
fentlichte dritte Übertragung wurde VOIl Nn aben (1 Buch, 100)
Johann Salomo Semler un! In Seine Bemühungen muünden In der
Teilen uch übersetzt Wesentliche Wir- ra der Teuftel un Protestan-

Ten ine wichtige splelt. ntwortenkungen übte Bekkers Werk auf Johann
sucht 1n der Bibel die unbeeinflußtChristian eimann, Friedrich ilhelm

Stosch un uch auf Gottfried ilhelm VO  _ anderen Meiınungen auslegen will,
Leibniz au  S Nicht uletzt orientlierte sich C Spuhr finden und eın Licht ha-
Christian Thomasıus ın „De crımıne ben; ber niemand blofßs folgen, da

ge  et, sondern 111a  - SCYIL mu ß“glae” zentraler Stelle Bekker, die
Abschaffung der Hexenprozesse for- (} Buch, 133) Das zweiıte un! das dritte
dern. Das es 1st eute weithıin VeEIgC3-r Buch bestehen 1m wesentlichen AUS einer
SCIl Um mehr 1st CS aNngeEMCSSCIL, einen Musterung der biblischen exie hinsicht-
Neuabdruck des Bekkerschen Buches ich der Engel und des Teufels Beckers
initNeren, der mıt den hier angezeigten Quintessenz aus seinen Beobachtungen

fällt überraschend au be-Bänden nunmehr vorliegt. Wiıe gewohnt
be1i frommann-holzboog sSind die.beiden nOtigt INd.  n den Teufel, den Menschen
Bände VO  - hervorragender Reproduk- ZUL Gottesfurcht bringen? ET me1lint
tionsqualität. Als Vorlage diente das Hx- nämlich, „dals deror In der Gottse-

ligkeit verhindert wird, durch das allge -emplar des Evangelischen Predigersemi-
meline Vorurtheil, das dem Teutffel jel11als Wittenberg.

Der Cartesianer Bekker gliedert se1n Macht unHerrschaffit über die Menschen
Werk 1ın ler Hauptteile. Zunächst be- gibt“. (2 Buch, 260) er ıll durch
schreibt die Rolle der „Zauberey“ bei al- „bessern Unterricht den Menschen ZU.

len Völkern un! Religionen: VO  - den Verstande L bringen; un durch den
Verstand alsdenn besser TWEgU: des„Heyden und den Völkern 1ın Afrika und

Asıen über Juden und Mohammedaner OTrfts und andels (5 Buch, 190)
bis hin Katholiken und Protestante: Daraus zieht Bekker Konsequenzen für
HT untersucht Wahrsagerelı, Astrologie die Kirche WI1e für den Einzelnen. Wenn
un Geomantie un stellt das Panorama aufgrund der vernüniftigen FEinsicht die

Christen nicht mehr ange darüber reflek-des „heutigen Heydentums“ gallıZ Euro-
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tieren mussen, wWI1e der atan In die Kirche genstan: einer großangelegten irömmig-
Uneinigkeit hineinbringt, sondern diese e1lIts- un theologiegeschichtlichen STU-

die machen.alleın aul die „Boshafftigkeit“ des Men-
schen zurückgeht, kann die Lösung die- Lichtenberg WarTtT kein theologischer Au-
S 1 Schwierigkeit L11U. 1mM Dialog mıiıt den LOr un insofern eın Vertreter dere-
bösen Menschen estehen Das Individu- stantischen Aufklärungstheologie, doch

wird einen ruhigeren Umgang mıiıt sEe1- 1st das ema „Religion“ be1l ihm pra-
sent. SO bletet sich als Quellen für die Be-nesgleichen pflegen, weil CS N1IC. ständig

überlegen muls, ob das Gegenüber viel- andlung des In Jungerer Zeıt LLUTFE einmal,
leicht miıt dem Teuftfel umgeht. VO  _ Löhnert In seliner Schrift ASIEZ un

Der niederländische Refiformierte alst (# Stimme 1 nterhaus Gottes TYisten-
Der nıcht mıiıt der Auslegung der Schrift uund Aufklärung 1mM Werk eorg CATıE
bewenden, sondern Oonirontier 1mM vler- stoph Lichtenbergs“ VOoO  — 1991 nach Beu-
ten Buch se1ıine Einsichten miıt praktischen tel „eine einzige Peinlichkeit“ (S 8)
Beispielen. Genauer gesagt Bekker Orterten Themas „Lichtenberg un die Re-
die Methode seines Lehrers Rene Descar- ligion“ iıne Vielzahl VO  - Quellen Das
tes CI die erıiıchte VOoO  — Zauberei un gilt VOTL em Iur die -Sudelbücher“, nicht

für die Offentlichkeit estimmte Notizhefli-Wirkung des Teutels entlarven. e-
renzlert rag nach Möglichkeiten der te miıt „einzelnen edanken- un Sprach-
Sinnestäuschung, nach Betrug un physi- experimenten In durchaus heterogenem,
kalisch erklarbaren Phänomenen, die IE! widersprüchlichem Nebeneinander“
nicht uletzt selbst erlebten Fallen VeOCI- (S 67), die In einer kommentierten Bdi-
deutlicht t10Nn des Germanıisten Wolfgang Promies

eutlic 1st dem Werk seın Entste- vorliegen. Hinzu kommen die achwis-
ungsort anzumerken. Nicht zufällig senschafttlichen Publikationen Lichten-
wurde In den Niederlanden verlalst, ergs, se1ine popularwissenschaftlichen
I1la  — sich schon 1m weithin VO. Kalenderbeiträge, die satirıschen Schrif-
Glauben Hexen und amonen verab- ten, die gedruckte Korrespondenz, Lich-
schiedet Okonomische un SOZ1O- enbergs Erklärung der Hogarthischen
kulturelle Entwicklungen wirkten eiım Kupferstiche un nicht uletzt das für die
Verschwinden des aubens exenwe- Jahre 1789 bis 1799 erhaltene Tagebuch,
Z  - un Zauberei miı1t Ungeachtet se1ines für das ine vollständige Edition aussteht.
historischen ONTEXTIS 1st Bekkers Werk Dieses hat erl. 1m Lichtenberg-Nachlals
bis heute lesbar, Ja spannend geblie- der Göttinger Universitätsbibliothek be-
ben NUutZz Be1l dem Pfarrerssohn Lichtenberg

Essingen Rainer Lächele das vaterliche lutherische Pfarrhaus 1ın
Darmstadt wird INa  Z nicht „ohne weılteres
dem Pietismus zurechnen können“ (S:798)
egegnet das Nebeneinander VO  - aufge-

TEC| Beutel Lichtenberg un die eli- klärter Religionskritik und Religiosität.
g10N. Aspekte einer vielschichtigen ert spricht VO  . der „scheinbar unvermıiıt-
Konstellation P eıtrage ZUr Histor1- telten Dualität VO rommıi1gkeıt un
schen Theologie 93}; übingen (J Frechheit“ (S 88) Der Autklärer Lichten-
Mohr 1996, 326 r geb., ISBN 3.16- berg gebrauchte, uch In naturwissen-
46570-9 schafitlichen Zusammenhängen, auffällig

Oft das Wort „Gott“, grenzte Sich ber VO

ecorg Christoph Lichtenberg 1742- der Physikotheologie ab un sah, VO aui-
F799}; Professor der Experimentalphysik klärerischem Vernunftoptimismus weılt
In Goöttingen un herausragender epra- entfernt, Wissenschaft als Ausdruck der
sentant der deutschen Spätaufklärung, 1st Beschränktheit des Menschen. „Denn
keine Gestalt der Kirchengeschichte. WE VOTL ott 11ULI „‚eine‘ atur und [1UTL

Vert:;;, der tür eın umfassendes Verständnis ‚eme’ Wahrheit 1St, die dieser vollkommen
durchschaut, erscheinen die wIlissen-VO  - Kirchengeschichte eINTrı will ihm

mıiıt seiner Tübinger kirchengeschichtli- schaitlichen Erklärungssysteme als en
hen Habilitationsschrift „endlich uch In VOL Ott hinfälliger, dem Menschen Je-
der Kirchengeschichte ıne He1iımstatt 5W doch unverzichtbarer, se1ine Beschränkt-
ben  D (S 258) Die Ergebnisse der Arbeit heit rationalisierender Notbehelf“
zeigen, dafß berechtigt un ohnend 1st, S
den Autklärer Lichtenberg VO  e dem DIie schriftliche Hinterlassenschafit Lich-
Jetrıc Bonhoef(ffer In seiner „Ethik“ be- enbergs durchziehen biblische TIratig-
merkte, hinter Lessing und Lichtenberg NECI), Anspielungen un nklänge. ert.
konnten WITr nicht mehr zurück ZU Ge- hat 1/ Fälle ermittelt un In einem „Re-
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gendes Recht zuzuerkennen“ S, 209%)};gister der biblischen Zıitate und Ansple-
wobel allerdings die Wahrheitsfrage galızZJungen“ (S 266-271) erfalst. Hınzu kom-

I  — Iromme Redensarten, VO  - denen zurücktritt. AI einer der erstaunlichsten
Lichtenberg häufig Gebrauch machte Konstitutionsiaktoren VO  - Lichtenbergs
dazu das „Register der Irommen Redens- Religlositat hat der Umstand gelten,

dals ohl zeitlebens gebetet hat“In Lichtenbergs Brieilen“, DE 5
Naheliegender Kritik, oD Formeln WI1€ (S 877 ert spricht VO „Gleichzeilt1g-
„meın Gott“, „das weils der liebe keit VO.  D und Freigeistere1“ (S 0)
„das weils der Himmel“, „WCCINL doch der der uch Lichtenbergs Religionskritik
Himmel“ der „dazu >d$ ich Amen  f gehört. Irotz der rkenntn1ıs der anthro-
Munde un aus der Feder Lichtenbergs pomorphen Strukturen menschlicher

Gottesvorstellungen un: der Diagnosenıcht gänzlich profanilert, Ja Ausdruck VO  >
Ironıe der DO sind, nımmt erl die l1ig10ser Projektion und anthropologischer
Spitze, WEl bemerkt: „Selbstverständ- Retrojektion alst ihn diese ber nicht als
ich darifi INa  za derlei Außerungen M —— Vorläufer Ludwig Feuerbachs erscheinen,
nicht überbewerten, TSI recht N1IC als wohl ber treten mıiıt seiner entlarvungs-
Belege einer christlichen Gesinnung mil$s- psychologischen 1C der Ausbildung
brauchen, die ihren ufOr relig10ser VO  - eligion als Kompensatlions- bZw.
chen würde, als war  Z (S 836) Lichten- Sublimationsprozels Affinitaäaten dem
berg nahm der kirchlichen Frömm1g- eın Jahrhundert Jungeren Nietzsche her-

VO  -keitspraxI1ls nicht teil und vermied den
Man kann s als Schlufßwort lesen,Kirchgang, verfolgte ber die theologische

Diskussion der Zeıt un besals 1ın seiner Bı- WE ert schreibt, dals Lichtenberg „  e
bliothek aktuelle theologische Literatur. DE die radikal-atheistischen tromungen
Er lehnte eın biblizistisches Verständnis seiner Zeıit den positiven Religionsaus-

pragungen eın Vorerst nicht einholbaresder Bibel ab, ebenso ber auch rationalisti- Existenzrecht zugesprochen (hat)sche eutungen. seinen Aulserungen
Z Religion überwogen die kritisch-ab- durch die unuübersehbare Sympathıe,
schätzigen Tone, doch War ihm das Ver- die dem Spinozismus entgegenbrachte,
trauen ın die göttliche Lenkung der Welt mı1t einer konservatıven, gegenüber allen

neologischen und rationalistischen Neue-Quelle des Oostes €1 gIng üuber del-
stische Vorstellungen hinaus un! inte- rungsgen spröde bleibenden Wertschätzung
grierte In seine Gottesvorstellung neben der bestehenden protestantischen Relig1-
dem Greator uch den Gubernator. onsgestalt durchaus vereinbaren wulbs-

alt seine Ablehnung uneingeschränkt (S 2279 Miıt der Herausarbeitung die-
dem Katholizismus, WI1eEe ihm UE 1m SE Vereinbarung und Vereinbarkeit hat
Hochstift Paderborn egegnet WarTr VO erl die Aporiıen der deutschen Autklä-
katholischer Aufklärung cheint nichts TUu1$, die ın diesen Aporliıen ihre Eigenart
gewulst haben hielt die PIO- fand, deutlich gemacht. Das Werk 1st eın
testantische Theologie nicht LLUL für VeCI- wichtiger, WE uch deren herkömmli-

chen Gegenstandsbereich sprengendernunftwidrig, sondern uch für antireligi-
OS Hier liegt wohl einer der beiden Beıtrag ZUT evangelischen Kirchenge-
Schlüssel für das Verständnis seliner Hal- schichte der „Lessingzeılt“ (Karl Aner
Lung T: Religion: 3C INa gEeENaAUCI E Köln Harm Klueting

zeig sich, da Lichtenberg die inkrım1-
nlerten Erscheinungsfiormen der Religion

Matthıas Klug Rückwendung ZUum Mittelalzume1lst nichtI ihres religiösen Ge-
kritisiert, sondern weil in ihnen die ter? Geschichtsbilder un! historische

eligion 11UL 1n deformierter Verzerrung Argumentation 1mM politischen Katholi-
ZUrLE Darstellung ommt  k (S 174) Der Z1ISMUS des 'Ormarz P e Veröffentlichun-
ere Schlüssel besteht 1n der für ihn SCH der Kommıissıon für Zeitgeschichte,

VO €1 Forschungen, 693 ader-grundlegenden Unterscheidung
‚Kop und Herz’, VO Verstand un Ge- Orn München Wien Zürich Schö-
fühl SO stehen be1 ihm ben einer Sp1- nigh) 1995, 445 z LNn geDb., ISBN 3-
L1LO2ZdA und spater ant orlentlerten Ver- 506-79974-6
nunftreligion Zeugnisse eines erzens-

Diese un der Anleitung VO  > Wol{-glaubens Religion Waäal für Lichtenberg
nicht uletzt ittel, dem Menschen Irost galng Hardtwig der Universita Trlan-
un Mut ım Leiden verschaffen. „INSO- gCH entstandene historische Dissertation
fern 1st durchaus Vernünftig’, dem bietet mehr, als der Titel zunächstal

menschlichen Gefühl und Glauben eın e1- ten läßt über den angesprochenen Mittel-
altertopos hinaus erschlielst sich dem Le-N  7 VO  e der Vernunit nicht aufizuwiIe -

ZKG | 10. ‚anı 1999/1
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bildete der Historiısmus 141 ine Varıante;SCI eine umfassende politische un reli-
g10se Ideengeschichte des vormärzlichen ug wendet sich uüber an und se1ıne
Katholizismus Dıie Arbeit Desitzt einen chüler hinaus den lıberalen (Hausser,

Gervinus, Heeren, Dahlmann, elckerparteiengeschichtlichen Ausgangspunkt
In der Wahrnehmung, dals die locker OI- u.a und radikalen Historikern (Hagen,
ganıslerten politischen Grupplerungen Ruge, Frobel u.a Der KonservatıvIls-
des Ormarz VO jeweils sehr intensiven [11US ingegen prolfitierte VO Zug Z Ge-

un weltan-religiös-konfessionellen schichte 1U bedingt, weil sich se1ın quasi-
schaulichen Grundüberzeugungen ar relig1iOser Meta-Zugang Z Geschichts-
SCIl ; S1€e€ untersucht den Nieder- gUANzZEN 11U[LI schwer ın historisch-politische

Leitbilder jeß Hınter dem „wıeschlag dieser Basisorientierungen in der
historisch-politischen Publizistik. uel- eigentlich gewesen“ gilt die Dıiskussion
lengrundlage SiNnd einerseılts zentrale ka- den impliziten Prinzıplen aller dieser VCI=

tholische Periodika, andererselts auft die schiedenen Rückgriffe auf Geschichte.
aktuelle Tagesdiskussion zielende prom1- Schnell zeig sich, dals weniger das ıttel-

Einzelveröffentlichungen: Essays, er als vielmehr die eiormatıon den
Streitschrifiten und wissenschafitliche problematischen Identitatsnerv trai ZWI1-

schen dem urtümlichen Freiheitspathoserke.; SOWeIlt sich die Gattungen jeweils
streng scheiden lassen. eines religiösen un politischen Germa-

Sowochl die bürokratisch-absolutisti- N1ISMUS un dem Vorwurti revolutionarer
schen als uch die intern-strukturellen Abirrung VO  a organisch sich vermitteln-
Bedingungen der Publizistik In der ersten der traditionaler Autoriıtat. An der eiOr-
Hälfte des Jahrhunderts TZWaNSCH matıon un ihrem Initialcharakter ür das
e1Nn Ausweichen VOTLT der unmittelbaren Wohl un Wehe der Deutschen schieden

sıch allererst die Geister, Wäas nicht L1ULITagespolitik die Geschichte wurde e1-
He zentralen Feld jener Diskurse, die den Gegensatz Liberalismus ultramon-
uch 1M Allgemeinen noch Gas Je Aktuelle an Katholizismus, sondern ben uch

ıne konfessionelle Spaltung der Konser-thematislierten uchten politische,
ziale und religiöse Interessen un ihre vatıven edingte. |)as Mittelalter, obwohl
parteilich-weltanschaulichen Begrün- AduUus$s der bürgerlichen Rezeption der RO-

mantik heraus DIC: hne einen freilichdungszusammenhänge. Daraus resultier-
unkonkreten ReIıZz, tellte steis her inete jener „Zug 1NSs Grundsätzliche  “ der dem

öffentlichen TeIteN einen einerseılts CI- Hintergrund{olie dar, WE nıicht anhand
bitterten, andererseılts ber uch wieder- des Investiturstreites das Oomplexe Dre1li-

ecksverhältnis VO. Kirche, aa und Na-Olenden harakter auferlegte.
Dıie Darstellung gliedert sich In wel tion diskutiert wurde. Was hler, 1m Zu-

Hauptteile. Eın erstier Hauptteil 7-1 sammenhang VO  _ Reformationsjubiläum,
stellt die katholische ewegun des Vor- Wartburg({est, historischem Borusslanıls-
marz 1n den Zusammenhang einerseltss I1L1L1US (Treitschke), theologischem Rationa-
Kr Entstehungsbedingungen nach dem lismus Baur, Bretschneider) un gesell-
großsen Umbruch se1t der FrZ Revolution schaftlicher Gruppenbildung des Burger-
und andererselts ihrer Herausge{fordert- {[ums geschah, erscheint bel Klug als „ZeIr-
heit durch protestantische, ıberale un bild der Geschichte“, stellt jeden({alls ıne
nationale Geschichtsbilder, deren legiti- allgemeın geübte, ber vorwiegend nicht
mierender Stellenwert In einem „Zeitalter 1n eutigem Sınne wissenschafitliche Be-
der Geschichte“ stetig wuchs. DIie katholi- schäftigung mıt Historıie dar
sche ewegung erscheint als ine keines- Vor diesem Hintergrund rag der Zzwel-
WCB5S einheitliche Interessenkoalition FE Hauptteil 131—391) nach der politi-

schen un! mentalen un  107 katholi-hne gefestigte innere Organisat1ons-
strukturen, VO 1848 her als Interaktions- scher Geschichtsbilder un den Bedin-
und ernie zumindest ın seinen ölfent- guUuNsSCH eines literarischen Marktes, der
lichkeitswirksamen Vertretern VO Diars nach Ansicht ugs seine Offentlichkeits-
gerlichem Zuschnitt, dals der se1lt Groe- wirksamkeit selbst zweifach einschränk-
huysen diskutierte Gegensatz Burgertum tie einerseılts durch das Übergewicht einer

Katholizismus oflfenbar AAA einen Teil stabilisierenden Binnenorlientierung kKac
des ET betraf. Dieser Katholizismus tholischer PresseerzeugnI1sse, andererselts
formierte sich als Gegenüber konservatl- durch einen den Leserkreis einschränken-
VOeT WI1e€e liberaler, protestantischer und den Stil DiIie Arbeit widmet sich un die-
kleindeutsch-nationaler Bestrebungen, SC  - Vorgaben zunächst der katholischen
die Diskontinultaten des Revolutionszeılit- Geschichtsschreibung un Geschichts-
alters d überbrücken. Unter diesen Be- wissenschait und CM Was s1e zwischen
strebungen kolle  1ı1ver Identitätsbildung Pr  ilettantısmus und Professionalisie-
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Der diese Argumentatıon tragende Ge-rung Wiıssen Geschichte bereitstell-
schichtsrekurs wirkte, Klug, kaum alsIhre Zentren Munster Gallit-
Ansto/ßs aul die katholische Forschungs-zin-Kreis/Müller, Stolberg, Katerkamp),

übingen (v.a Möhler) un München landschaft zurück (167, 194); 111a  — beliels
GOrres, Döllinger); daneben finden uch ( bel der Vermittlung der Geschichte als

Erziehungsmittel (189) und bei der DEBöhmer, Gagern der Hurter Erwähnung.
cherheıit, selbst historischen GesetzenEntscheidend 1st die Einsicht, c5 könne

OCHE schlechthin behauptet werden, dals Lolgen (1:73) Der begrülst diese
die historistische der iberale Geschichts- Tendenz nicht, un die In den Quellen
wissenschait den Katholizısmus grund- prasente Polemik ar manchmal auft die
sätzlich un überall 1n die Defensive Dn Darstellung ab („verstümmelt“, S  teın-

bruch“ „Verflachung“ „autdrängt habe (146) Weiterhin untersucht
Klug (mıt den regionalen Schwerpunkten bauschend‘ FF Sammelsuri1um“
Bayern un Rheinland) den Niederschlag „geradezu abstrus“*“ u
dieses Potentials identitätsstiftender Freilich wird uch gesehen, die Ent-
Geschichtlichkeit In der Zeitschriften- wicklung uüuber diesen Zustand hinaus-

führte, dıe Geschichte als GAaNnNze denun Kleinschriftenpublizistik: Lıtteratur-
zeıtung für katholische Religionslehrer, Weg der Vorsehung erwelisen konn-
Katholik, S1013, Katholische Stimmen, te: hne sich ausschlielslich AUSs einer
KEos In dieser Reihung geht dem triumphalistischen Sammlung VO Kwxem-
darum, ıne Entwicklungslinie hıin Je* pla zusammenzZus  cCH; un ıne 1N-

nerkatholische Auseinandersetzung mıitIC Periodikum zeichnen, das ihm als
dieses „Katholi-Vollform des Iyps „historisch-politische einzelnen „Iragern“

Zeitschrift“ 1mM Bereich des Katholizismus schen“ möglich War (4198 Ebenso konn-
erscheint: den In einer ausführlichen In- ten Vergangenheitsorientierung und

Kunstliebe apologetisch eingesetzt WCI-haltsanalyse bearbeıiteten „Historisch-po-
e aut diese Weise die katholischenlitischen attern  s Darüberhinaus weıtet

dieser zweiıte Hauptteil nochmals die Per- Posıtion In der Gesamtgesellschaft d e -
spektive, bindet die historischen ATgu- stigen 347 Der Rekurs auftf Geschichte,
mentationsiormen der üudwestdeutschen aller Dominanz des Konservatıven,

trachtete nicht nach der Iückenlosen Re-Reformer darf INa  a Wessenberg noch
stitution des Vergangenen, sondern nachbesehen un iıne „nationalkirchliche

Richtung“ fassen?), des Metternich-Um- Gewinnung einer Leitperspektive Iur
feldes (Schlegel, üller, Pfeilschifter), des kirchliche un! kulturelle Erneuerung.
Münchener Pos-Kreises und des Freibur- Undunanderem aul diese Weise, der

wurde „die katholische EWger Staats- und Kirchenrechtlers Bulßs eın
einer modernen Erscheinung mıitEinen eigenen kulturpolitischen ‚weıl1g

katholischer Geschichtsbeanspruchung gleich konservatıver Präg  Da (386)
führt der Autor ın den Schriften der Ge- Es erscheint einleuchtend, die hier
brüder Reichensperger VOT, die 1Im Zusam- präsentierten sechr unterschiedlichen ıte-

rarischen Persönlichkeiten un Gattun-menhang des Kölner Dombaus Nnistan-
den SCn dennoch als zusammenhängendes

ESs wird eutlich, dals uch konservatıv Diskussionsfeld und Offentlichkeitsnetz-
argumentierende katholische Blätter un werk beschreiben, sehr den
Publizisten regierungsseitige Ressenti- Eindruck einer starken Einheitlichkeit
ments auslösen konnten Im Bayern der uch immer wieder die inhaltlichen

Bruchlinien deutlich gemacht werden,Montgelas-Ära WarTr ständisch argumen-
tierende Bürokratle- un Aufklärungskri- die zwischen romantischen, konservatl-
tik ebensowenI1g£g wı1e ultramon- VCI), ultramontanen und katholisch-libe-
tane Intransıgenz angesichts der bei Lud- ralen Argumentationsiormen verlieien.

Klug betont wiederholt, dafls das eigent-WIg fortdauernd einflußreichen Sal-
ich Verbindende des politischen Katholi-ler’schen Irenik. Man sich weiıit VOTVL,

WE I1da.  g den konservatıven amp DEr Z1ISMUS nicht In (verfassungs-)politischen
ScH iberale Ministerien als religiösen An- Konsensen, sondern ın der kulturellen
ruf gottgesetzlte Fursten formulierte SO Identität gelegen habe, die sich gerade 1mM

Katholizısmus besonders intens1IvV au{f Ira-fungilerte katholische Publizistik zuweililen
dition un damit auft Geschichte tutzteals Opposıtion den faktischen Re-
Darın sS1e uch Ansatze kultureller Hr-gierungsstil und dessen Maxımen, CIND-

fahl die eigenen Prinziplen ber gleich- und religiöser Intensivierung
ze1lt1g als einzig staatstragende Alternati- durch „ein tieferes Nachempfinden der
MC  - den als politische, soziale und reli- Geschicke der Menschen als Geschichte (yot:

fes mit den Menschen“ (404) Wahre eli-g1Öse Miısere empfundenen Zeitläuiften.

7K  C I:30. Band 1999/1



Neuzeıit 129

g10N, wahre YTe1NeEIt. richtige Geschichte Franz Xaver Bischof / Cornel Dora: Ortskirche
und Politik erscheinen zunehmend In e1- UNtLerWegS. Das Bıstum ST Gallen LEA

1997 Pestschrift ZU. hundertfün{zig-11IC. emphatischen Innn als verschmaol-
sten Jahr se1ines Bestehens. Miıt einemFAuf diese Weise entfaltet sich eın

fassendes un erschöpfendes Panorama Beıitrag VO  e Fabrizio Brentin1l, ST Gallen
des historisch-politischen Denkens 1Im Verlag Klosterhof{f) 1997, 335 . B
vormärzlichen Katholizismus. der zahlr. ADD., EN::; ISBN 3-906616-43-6
csammenfassenden Auswertung hat sich
der ufor umsichtig darauft bezogen, wel- 1847 errichtete aps Pius durch die
che Chancen un Risiken d1ese Grund- Bulle „Instabilis Nnatıira:s das Bıstum
konstellatıonen für das politische Agleren ST Gallen als eigenständige, direkt dem
wWI1e das innere Verhältnis ZUrFrF Moderne In Heiligen Stuhl unterstellte un das Gebiet

des gleichnamigen antfons umfassendesich bargen.
10zese. Miıt einer historischen FestschrifitEinige kleine Anmerkungen: ntier den

eingangs geklärten Begriffen sich hat sich das Bıstum (mıt Unterstutzung
Kez nicht EL die inhaltlichen, sondern des Katholischen Konfessionsteils des
uch einige methodische gewünscht. Has Kantons eın würdiges Geschenk ZU Ju-

bilaum se1nes 150jährigen Bestehens DErbetriffit einerseılts den Begrilf der enta-
Mac.ıtati:  M bei dessen Verwendung die Abgren-

ZUI1$ un: SCHNAUC Fassung gegenüber dem Bıs allerdings Johann eier Mirer
Alltagssprachlichen nicht iImmer deutlich unı 1847 als erstier Bischoftf VO

wird. Weiterhin hat sich der Begriff der ST Gallen feierlich 1n seiner Kathedrale
inthronisiert werden konnte, Wal se1t„Konfessionalisierung“* VOTLT allem un

dem Einflufs der Arbeiten Heıinz Schillings dem Ende der en kirchlichen Ordnung
und Woligang Reinhards einem gesell- fast eın halbes Jahrhundert VECEISgaNSCH
schalfts- un religionsgeschichtlichen Ma- (Franz XMaver BischoT(l, Die Gründung des
krotheorem der Frühneuzeitforschung Bıstums ST Gallen Von alters her
entwickelt, das NI€ mehr unbesehen auft das spatere Bistumsgebiet ZU!: D1i0ze-
das Jahrhundert übertragen werden Konstanz gehört, WE uch die bte
kann. Demgegenüber hier genugt der Fürstabtei ST Gallen für ihre Terr1iıto-
un geklärt, VO  5 einer „Verschärfung des rien se1t quasi-episkopale Vollmach-
konfessionellen Gegensatzes“ SPIC- fen besalsen 1798 verlor mıiıt der Errich-

tung der Helvetischen Republik der urst-chen. Eın zwelıtes: In den recCc umfangrel1-
abt seine weltlichen Herrschalitsrechte,chen Teilen, die weniger auf die Quellen

als den derzeitigen Forschungsstand 1800 fiel uch die geistliche Jurisdiktion
rückgreifen, hatten sicher noch manche wieder den Konstanzer Bischof, 1805
Marken anders gesetzt werden können, wurde die el aufgehoben. DIie schon

früh 1803 aufgekommene Idee eines e1-hätten 7z7.B die Forschungen VO  . Bernd
Wacker über das päatwer. Joseph GOTrT- N  N Bıstums 1m Umfang des neugebil-
FeS:: VO  e Franz Aaver Bischof über Wes- eien ST Gallen wurde zunächst
senberg der VO.  - Harald Wagner un nıicht verwirklicht, sondern die 181 VO

einNo Rıeger über Ohler Eingang Bn aps abgetrennte „Schweizer uart  ‚@ des
iunden Und Leider ist das Buch 1Ur sechr Bistums Konstanz Vorerst provisorisch
unvollkommen Korrektur gelesen WOL- dem Stiftspropst VO Beromunster, 1819
den. dem Bischof VO  — Chur unterstellt DIie

azı eın klar gegliedertes, uch sprach- schwierigen Verhandlungen über ine
ich ansprechendes, insgesamt gelunge- NECUEC Bistumsorganisatıon für die Schweilz
1165 Buch, das sich ın seinem Verlauf uhrten 1823 einem Konkordat und
nehmend intensiver 1n seinen egen- ZUrLr Errichtung eines Doppelbistums Chur
stand hineinflindet und das Je Ar ST Gallen Die DIiozese ST Gallen (mıt
welse als Überblicksdarstellung der als dem Gebiet des gleichnamigen antons,
S$pezialuntersuchung seinen spezifischen eigener Kurie un eigenem Domkapitel)
Wert besitzt. Wal mıt Chur durch den gemeinsamen Rı

Muüunster Andreas Holzem schof{f (miıt halbjährlich zwischen den Bı-
schofsstädten wechselnder esidenz) VCI-
bunden Konilikte mıt Bischofarl Rudol{f
VO  - Buol-Schauenstein veranlalsten nach
dessen Tod 1853 das Katholische rols-
ratskollegium Z.LT. einseltigen Trennungs-
erklärung. 1836 erfolgte die päpstliche
Irennung des Doppelbistums un: die Un-
terstellung ST Gallens un einen ADpDO-

Ztschr.f.K.G.



130 Literarische erıchte un Anzeigen

stolischen Vikar. Erst 1 845 kam e1- Aufbruchs- WI1IE Krısensymptom 1mM
FA Konkordat, 1847 dann ZU festgefügt scheinenden katholischen „Mı

lieu“ hatten sich schon In den 50er Jahrenpäpstlichen Reorganisatıon als eigenstan-
diges Bıstum. Miıt dem Bıstum Basel teilt angekündigt, miıt dem Zweıten Vatika-

DIs eute das In der Weltkirche eINZ1gar- 1U kamen s1e uch In ST Gallen ZU
Durchbruch (Fra Xaver Bischof(l, Dastıge Recht der irelilen Bischo{fswahl. Dıie
Bıstum ST Gallen In der Zeit des 7Zweiıtenbeiden Appenzeller Hal  antone wurden

1866 der immer noch andauernden) PIO- Vatikanischen Konzils un der Synode 5
visorischen Verwaltung VOo  5 ST Gallen 173-223). Dıe DE gleichzeitig In
terstellt. en Schweilizer Diozesen tagende „SyN-

Das konfessionell WI1€e regional hetero- ode OE sollte die Anstölse des Konzils
gCILC Bıstum trat 1 Jahr des „Sonder- uUums:! iturgle, Religionsunterricht,
bundskrieges” (3.-29. November 1847 Okumene, missionarisches nNngagement,
1NSs eDen, der mıiıt der Niederlage der kkas Ausbau der Diözesanverwaltung, Einrich-
tholischen Stände endete un ZUrTr libera- LUNg VO  e aten aul verschiedenen Ebe-

NEC. Entwicklung der Priesterzahlen undlen Bundesverfassung VO  - 1848 tuhrte
Dıie ersten Bischöfe hatten zunächst die die Auffächerung der kirchlichen Jjenste
Hauptau{igabe, ihre 10zese neben dem sSind die wichtigsten Aspekte, un denen
inneren Autfbau der Pastoral uch durch die seitherige Entwicklung bis LE egen-
ıne auft Ausgleich mi1t dem (wechselnd wart dargestellt wird. Spezifische KON-
konservatıv un radikal-liberal regilerten) fliktpunkte 1mM Bıstum ST Gallen stellten

das Wirken der traditionalistischen TIEe-Kanton gerichtete Politik estigen (GOT-
nel Dora, Das jJunge Bıstum 1mM Zeichen sterbruderschaft 1US un der Streit
VO  - Kulturkamp{ und SozialerT 49— die antonale Feiertagsregelung 1966—
89) Dıe mi1t der „Friedensverfassung“ VO R3 dar. Weiıit über die DiOzesangrenzen

hinaus bedeutsam Wal die dauerhafte Ver-1861 geschaffene politische Stabilität
währte jedoch L1LUTLE wenige TE Se1lit legung des Sekretarlats des 1971 gegruün-
Pıus Enzyklika „Quanta ura  0 und deten der Europäischen Bischoi{is-
dem „Syllabus“ 1864 nahmen die Span- konferenzen GGEBE nach ST Gallen 1Im
NUNgCI zwischen Liberalen und tra- Jahr 1990);F995 der derzeitige

Bischof VO  - ST Gallen. IT Ivo Führer, dasmonta stet1g un entluden sich
Amt des Generalsekretärs inne. amı 1stschließlich nach der Verkündung des Un-

fehlbarkeitsdogmas 1 Kulturkampf, der ST Gallen uch eın Zentrum der europal-
In ST Gallen DIsS 1875 währte Folgen schen ökumenischen Zusammenarbeit.
L  - die Abspaltung der zahlenmälsig be- In zwel Kapiteln „In bedächtigem Ault-
deutenden „Christkatholiken“, die die In- bruch“ un! „An der Schwelle ZU drıtten

Jahrtausend iıne Momentaufnahme“fallibılıtat ablehnten und iıne Demokrati-
sierung der Kirche erstrebten, und die lan- (Cornel Dora Franz Xaver Bischo(f, Auf
C währende weitgehende Abschlielßung dem Weg ıIn die Zukunit, 225-241) wird
des Katholizismus 1n einer Sondergesell- abschließend iıne Bilanz der Jungsten
schaft, dem „katholischen Milieu“. Vergangenheit und ıne „Aggıorna-

mento“ des Konzils orlentierte und aut dieDIieses soziale Geborgenheit wWI1e KOon-
trolle bewirkende „Milieu“ hatte seine existenzielle rag! der Weitergabe des
Blütezeıt 1i1wa Oal Cornel Dora Glaubens die kommende Generatıion
(Die Zeıt des katholischen Milieus Vom zentrlerte Positionsbestimmung für die

Zukunfit gegeben.Ersten Weltkrieg bis DE Zweıten Vatika-
Dankenswerterwelse enthält der Bandnischen Konzil, 1—-1 gibt neben der

chronologischen Darstellung der wichtig- uch einen kunstgeschichtlichen Beitrag
sten kirchlichen Ereignisse einen breıitge- VÄHE Kirchenbau (Fabrizio Brentin1, Der
tacherten, teilweise bis 1n die Gegenwart katholische Kirchenbau des ahrhun-
reichenden Überblick über katholisches erts 1m Bistum ST Gallen, 243-281), der

diesen In den anderen Beitragen u  -Vereinswesen, soOzlale Initiatıven, Stan-
desorganisationen, Zeitungen, die Gestal- sparten Aspekt instruktiv darstellt be-
Lung des Gottesdienstes, die relig10se Pra- ginnend bei den maßgeblich VO  - der
gung der wichtigsten Lebensstationen, St Gallener Kathedrale inspirlıerten KaT-
Irommes Brauchtum, das Gemeindele- hen des Neubarock, über die zögerliche
ben, die Rolle des Pfarrers, Religionsun- Rezeption des Neuen Bauens, den Um -
terricht, Ausländerseelsorge un vieles bruch der Konzilszeit, die multifunktiona-
mehr, wobei uch heikle Themen (wıe len Pfarrzentren bis hin ZAHT: „NECUCI MoO-
tisemitische Tendenzen der die nter- numentalität“ der Postmoderne un

Jungsten Neuausstattungen historischerdrückung früher ökumenischer Bestre-
Kirchenraume.bungen) nicht verschwiegen werden.
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Dıie beiden Hauptautoren Franz AXAaver stische, (r unveroöffentlichte exie
Bischof{f und Cornel Dora en jeweils einzelnen Theologen, darunter Werner

Elerts „Bericht über das Dekanat derschon In ihren Dissertationen (über das
Ende des Bistums Konstanz 802/03— Theologischen Fakultät (bis-
SR DZWw. dena regieren- lang unveröffentlicht); ebenfalls Bildpor-
den Bischo{i ugustin gger) Themen der Tats Erlanger Theologen.
ST Gallener Kirchengeschichte ehnan- DIie „Erlanger Schule“ bildet innerhalb

der neulutherischen Konfessionalitaät desdelt eSTUEZ auf Archive In ST Gallen
un ROM, gedruckte Quellen un die Lıte- Jahrhunderts ZWaT L11UrFr einen WEe11)1

ratubleten s1€e 1mM vorliegenden Band ıne uch bedeutenden Ausschnitt; ber AA
wissenschafitlich fundierte Gesamtdar- langen‘ blieb das einz1ıge Zentrum, wel-

ches den konfessionellen Aufbruchstellung der Bistumsgeschichte. Da
nächst natürlich die Bistumsangehöri- einer eigenständıgen Theologıe mit WISSEN-
geCI gerichtet, 1st S1C bel er Korrektheit schaftlichem Anspruch gestalten V 1-=

gut lesbar geschrieben. SO dürifte die Be* mochte“ (21) Die Kapitel AF Das geistige
sammelte Plazierung der Anmerkungen Vorfeld“ 14-20 un: Z Der theologische

Ende des Bandes wohl ıne Konzes- Ansatz“ 21-—32) führen in die theologi-
S10N se1N, den Band nicht „abschrek- sche Vorgeschichte eın Dıie „Erlanger
kend“ wissenschaftlich erscheinen Las- Theologie“ wird zunächst ihrem eologı1-
SC Die zahlreichen, sorgfältig AauUsSge>- schen Prinzıp nach verdeutlicht. Dann OR
wählten Abbildungen sind nicht L11UTL „Illu ang ihre konkrete Verlaufsgeschichte ZU[LP

Darstellung.stration“, sondern WI1E€E In kirchenge-
schichtlichen Werken leider immer noch Vergleichsweilse wird die „Denkstruk-

selten integraler Teil der okumenta- IUr des theologischen ‚Rationalismus
t107n un deshalb uch In Textierung un aufgezeigt, „der als breıite weltanschauli-
Quellennachweiıis entsprechend ehan- che Endmoräne der westeuropäischen
delt Aufklärung die kirchlichen Verhältnisse

Eın Anhang f3 3—-329 bietet Listen der 1n Deutschland überlagerte un Dis AT

Bischöfe, der Domkapitulare unwelterer konfessionellen en! uch der Hr-
Mitglieder des Ordinarlats, der ekanate langer Theologischen Fakultät boden-
und Pfarreien (mit Stand 1847, 1973 un ständig WarT.“ (2 1) Dem „abstrakten enk-

schema VO  w ‚Vernunft und Offenbarung‘,1992 SOWI1E der Dekane Tabellen geben
wobel das Krıterium der (rationalen) Ver-einen Überblick über Priesterweihen

71 Bevölkerungsentwicklung, nunit den Primat innehat”“, IT die Hr-
konfessionelle Verhältnisse un den ak- weckungsbewegung und mi1t ihr die Hr-
uellen 1996 tan der Personalstatistik Janger Theologie rontal Hıer

wird menschliche Ex1istenz theologischun der Ordensniederlassungen.
nicht wWI1eEe 1n der AufklärungstheologieDer gediegen un großzügig ausgestat-

tete Band 1st durch eın ersonen- üblich vorwiegend 1mM Lichte VO.  . atıo0-
Ortsregister erschlossen. nalıtat un! Moralität begriffen, sondern

München Roland Gotz 1Im Spannungsbogen VO  — un und
nade  M gefalst. In der persönlichen e1ils-
erlahrung (in unterschiedlich korrelatiı-
VC eZzug Bibel un geschichtlichem

Karlmann Beyschlag: Dıe rlanger Theologıe Bekenntnis wird das Prinzıp des christli-
Pn FBEinzelarbeiten AUS der Kirchenge- hen Glaubens erblickt.

Gegenüber dem „Au{iwelıls gelstesge -SscChıchte Bayerns 67), Erlangen (Mar-
schichtlicher ‚Einflüsse‘ un eolog1-tin-Luther-Verlag 1993, 295 S,

L: geb., ISBN 3-87513-086-3 scher ‚Abhängigkeiten”‘” her zurückhal-
tend (26) älst der utor Fragen, 1Wa

DIıie gediegene Darstellung der „Erlan- leweılt der Erfahrungsansatz der Tlan-
gCI Theologie „ın wurzelhafter Kohärenzer Theologie“ durch den langjährigen Hr-
mıiıt dem romantischen Existenzgefühl“langer Kirchenhistoriker Karlmann Ber-

schlag, Ordinarius für Historische (23) verläulft mı1t inwels auft eNISPreE-
Theologie, geht auf seinen Festschriftbe1i- chende Literatur bewulßt In der chwe-
trag ZU Z 5{} Jubiläum der 1743 gegrun- be Miıt der einschlägigen Forschung WECI-

den indes Schleiermacher, ege un:deten Universita' rlangen (a No-
vember 1993 zurück. ESs wird hier die (neuerdings nachdrücklich) der spate
vollständig ausgearbeitete, mıiıt instrukti- Schelling, die uch bei der übinger kaı
VE Anmerkungsapparat ausgestattete tholischen Schultheologie nachweislich
Fassung der Abhandlung In Buchform Pate gestanden haben (26 L ın ihrer gel-

stesgeschichtlichen Anregungsfunktionvorgelegt. Beigegeben sind charakteri-
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vorausgesetzl. Als „eigentlichen Ahn- en Exeget un udaist Franz Delitzsch
(18 3—-1890) und der Praktologe un: Au-herr“ der rlanger Theologıie wird aller-

dings der „Magu des Nordens“ Johann LOr einer Lutherbiographie 'heodosius
eoOorg Hamann verstanden (auch durch Harnack (  7-1  ); In rlangen S S53=
Au{fweIls seiner „Iränkischen Wirkungsge- 1866, danach wieder In Dorpat. en
schichte“). Hat doch der Herausgeber der den dominanten Gestalten der rlanger

Theologie erscheinen uch die übrigenHamann-Ausgabe Friedrich (von) oth
Fachvertreter 1Im Blick auft ihre iırksam-se1t 18258 wel Jahrzehnte lang als Präsıi-

dent des Münchener Oberkonsistoriums keit dargestellt. Fakultätsgeschichtlich
die Geschicke der evangelischen Kirche Orientierungspunkte bilieten informative
Bayerns In positiv-kirchliche Bahnen BC* Hinweise auf die jeweiligen Besetzungs-
lenkt un damals uch die entscheiden- verhältnisse 185850 un 1900 In den
den Berufungen durchgesetzt: Harlels, Anmerkungen (z.B 105, 200: 142,
Höfling, Thomasius, Olshausen un 274) Be1l dem uch als Systematiker
eiz Hofimann 27-32 Die Bedeutung edeutsamen Dogmenhistoriker .OTtTt-
des „Homiletisch-kirchlichen Gorrespon- TIE: Thomasıus (  2-1  j der In sEe1-
denzblattes“ 1n seliner antirationalistisch- R> „Lehrbuch der christliichen Dogmen-
erwecklichen, die neulutherische Ent- geschichte“ die alte Lokalmethode über-
wicklung fördernden Funktion wird windet un: den kirchlichen „Gemeılin-
emplarisch belegt (vgl den polemischen gelst  Z als „organisierendes Prinzıp“ auf die
Text VO  @ 18L „Wider das heitere C hrıst: Dogmengeschichte anwendet, handelt

siıch eın erfahrungstheologisch sach-enthum der Rationalisten  M /—2
Kapitel un SsSind VO Harle s logisches Entfaltungsprinzı1p, das die alt-

(  6-—1  ) un Johann Christian Kon- kirchlichen Zentraldogmen (Theologie,
Tra VO  - Hofmann (  0-—-1  ) als den Christologie, Anthropologie) mıtsamt
Inıtlatoren der „Erlanger Theologie“ e Lehrirrtuüumern In einen „dynamisch

durchpulsten Erfahrungsprozels“ einbe-widmet. Die „Kühnheit dieses eologi-
schen Neuansatzes* jiege auft der and zieht. Bezugnehmend auft diese sachlogi-
Be1l Hofmann „wird der persönlichen sche Konzeption postulierte Werner er
Heilserfahrung unmittelbar jene Gesamt- (Dıe Kirche und ihre Dogmengeschichte,

1950 nach dem Zweıten Weltkrieg eıngewilsheit zugesprochen, die bei Harle ß
mittelbar, Adus$s der Übereinstimmung problemgeschichtlich orlientiertes Alter-
zwischen subjektiver Heilserfahrung und natıyprogramm gegenüber einer VOITall-

019) ktiver kirchlicher Vergewisserung g1g ereignisgeschichtlich konziplerten
hervorgeht“. Miıt der Korrelation VO  - PCI- Dogmengeschichtsschreibung.
sönlicher Heilsgewilsheit und geschicht- Mit dem Systematiker Franz ermann

Reinhold VO  o Tan (  7-1  B dessenlicher Offenbarung habe Hofmann der HT-
Janger Theologie einen wissenschafiftli- subjektive Gewißheitslehre das TIa  E
chen Erkenntnisraum erschlossen, wWwI1e rungsprinzip, erzZliC. auf die Hof-
ihn der Protestantismus se1t Luther nicht mannsche biblische Geschichtstheologie
mehr innehatte „An die Stelle des zeıtge- Z dogmatischen Inbegriff überhaupt
bundenen Denkschemas erNun: un! erhebt (101 E enNn! die „Erlanger Schu-
Offenbarung‘ trat das bibelgebunde- le  « iIm CHBCICH 1nn Dıe „Erlanger Theo-

Prinzip VO.  - ‚Glaube un Geschichte‘, ogie  44 bleibt gleichwohl untfer Zurücktre-
nicht als statisch fixierte Lehrgestalt, SOI1- ten der bislang dominanten systematı-
ern als dynamisch bewegte Erfahrungs- schen Disziplin erhalten Im Kap (Dıie

grolsen rlanger Historiker) werden VOL-gestalt, Geschichte nicht als kritischer H1-
StOr1SMUS, sondern als Kohärenz VO  - Zeıt rangıg der Patristiker un Neutestament-
und Ewigkeit“ (63) ler Theodor Zahn und der Lutherforscher

uch ın der olge der weıliteren Kapitel Theodor VO  3 Kolde ausführlicher eNan-
(5 Dıe rlanger Schule; Die grolsen HKTr- delt; doch gelten die unmittelbaren Jahr-

zehnte bis Z° Ersten Weltkrieg als ınelanger Historiker; DIie zweite Blütezeit
der rlanger Theologie) handelt sich „epigonale Epoche“. Dem „gefestigten Ta-

Kabinettstücke werkbiographischer kultativen änotyp“ stan! sem seltsam
Darstellungskuns 1mM Spannungsbogen schattenhafter theologischer Genot  M6
theologiehistorischer Zusammenhänge. gegenüber (141)

Kap („Die zweıte Blütezeit der Trlan-Das Kapitel 5 Dıie Erlanger Schule
beschreibt ihre einzelnen Exponenten 1m gCcI Theologie“) setiz mit dem 1nwels au{f
Blick au{f Spezifika ihrer Theologie. uch die erfahrungstheologische en! e1n,
Theologen, die L11UTI iıne Reihe VO  — Jahren die VO dem rlanger Ludwig Ihmels
1n rlangen wirksam 1L, werden B (  ©  ) eingeleite wird. Ihmels

:In rlangen, danach Jangjah-schildert, der se1t 1866 1n Leipzig WITr-

7K  C 110. Band 1999/1
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rıg 1n Leipzig wurde 1922 sächsischer ampfT“ 160—170) nımmt Beyschlag,
Landesbischof In Dresden Er hat die Jandläufige Urteile nachvollziehbar -
Jahrhundertwende die bisher diskussi- akzentuierend, dem VO Althaus un
onslos anerkannte Grundlage der TIian- er verfaßten „Erlanger Gutachten
Sr Theologie, nämlich die Erfahrungsge- (Nichtarierirage In der Kirche), Z T Tlan-
wißheit des glaubenden ICH: insoifern ıIn Br Kritik der „Barmer Theologischen
rage gestellt, als die „Möglichkeit einer Erklärung“ un A W  nsbacher Kat-
erfahrungsisolierten christlichen Wahr- schlag“ ellung. Das In der Kirchen-
heitsgewilstheit“ estirı ET Oste ‚Wäal die kamp{fchronistik In Kontrast SE Marbur-
Korrelation VO  b Glaubenserfahrung un BUE Gutachten Hans VO  _ Sodens oft PauU-

cschal kritisch beanstandetekirchlich vermittelter Offenbarung als sol- „Erlanger
che nicht auf, verlagerte indes den Gutachten“ erwelse sich beim näheren
Schwerpunkt VOoO  - der chNseıte auf die Of= Zusehen Aa eın aulserst geschickter Ver-
fenbarungsseite (144 such, N1IC ‚8788 die Regelung der Arierira-

ach dem Ersten Weltkrieg vermoch- e} sondern amı uch die kirchliche Au-
ten ıne €l theologischer Krälite der tonomıle dem aa gegenüber (ein TACI-
rlanger 1ne weıit über die Gren- tionelles Erlanger Desiderat) angesichts
Z  , des Luthertums hinausweisende AUS- eines hochgefährlichen Präzedenztfalles
strahlung eröfifnen. 1923 LTratl der DisS= 1SC sicherzustellen“ 164) Als Vor-
lang altlutherische Seminardirektor Wer- studie er vgl uch den Vortrag BeVy-
nerTr Elert zunächst als Kirchenhistoriker, schlags: „Werner BElert In memorlam“”“
aD 1932 als Systematiker In die Erlanger (Homiletisch-Liturgisches Korrespon-
Fakultät eın „zweiılfellos die bedeutendste denzblatt H49947921 Nr. . 5—35)
theologische Kapazltät se1t Hoimann“ Miıt dem theologiehistorischen Au{iwels
146) Ihm Lolgte 975 der Alttestament- der wissenschaftlich-fakultätsgeschichtli-
ler TtO Procksch, 025/726 der bisherige hen Bedeutsamkeit zumal der rlanger
Ostocker Systematiker Paul Althaus, Theologen tto Procksch, Werner er
schon damals eln führender Mann der un Paul Althaus 1M Rahmen der übrigen
Jungeren theologischen Generation“ Fachvertreter rundet sich das Bild der „KT-
(Walther VO Loewenich). rlangen habe langer Theologie“. Fakultätsgeschichtli-
se1lt den zwanzıger Jahren 1Nne völlig che Ausführungen der Memoiren Wal-
er  TE zweite Blütezeit und konfes- ther VO. Loewenichs „Erlebte Kirchenge-
sionelle Geschlossenheit wı1e keine andere schichte  4 München OT dienen neben
theologische Fakultät ıIn Deutschland RC dem Fakultätsarchiv selbst als Quelle
WONNCI)L. mal für diese Passagen. Das kurze Schlufls-

WOTrtT kennzeichnet abschließend die Hr-Dıe Zeıit nach dem Ersten Weltkrieg mıiıt
ihrem theologischen Neuaufbruch samıt langer Theologie als „kirchlich-theologi-
der Konträrstellung der rlanger er sche Möglichkeit, der die andere, VOrwIe-
un! Althaus ZUr Dialektischen Theologie gend kritische (darum uch erfahrungs-
wird VO Karlmann Beyschlag ebenso kritische) Möglichkeit im Grunde alterna-
eintfuüuhlsam wWI1e pointie: herausgearbei- t1V gegenübersteht“ (204) Dıie egen-
TeL Was die Zeıit des Kirchenkampfes be- wartsbedeutung dieses theologischen
trifft, nımmt der ufor die rlanger Iyps gilt N1IC mehr als diskursiv erorter-
Theologen Althaus un Elert gegenüber bar Harlels VO  } einer konfessionslo-
eingeschliffenen Vorurteilen WI1E schuld- SCH; er VO  @ einer schicksalslosen, Alt-
zuweisender Radikalkritik argumentatıv Naus VO  - einer religionslosen Generatıiıon
In Schutz. Nur kurz eingegangen wird aut verstanden werden kann, darf INall 1M-
die anderwärts ausgeiragene Fakultäts- merhin bezweileln. Wir eiinden uns
kontroverse des Autors mıit seinem Erlan- nicht Anfang sondern Ende der
SX ollegen, dem Kirchenhistoriker ‚Erlanger Theologie‘. ES ware unaufrich-
Berndt Hamm (vgl Karlmann Beyschlag: tig, ihre Fortexistenz aktualistisch herbe!li-
In Sachen Althaus/Elert. Einspruch zureden. Umso bedeutsamer bleibt dem-
Berndt Hamm ; ıIn Homiletisch-Liturgl1- gegenüber die Möglichkeit einer künfti-
sches Korrespondenzblatt 11990/ SCH Wiederkehr.“ (205
91] Nr. X 153—-172). ESs handelt sich In dem als „Beilage “* beigegebenen
Kritik Hamms als „Verstrickung“ B „Schlußwort ZUE aktıven Lehrtätigkeit In

„Schuldaufweis“, bZw. VCI- rlangen 2 Februar 1988* estT1mMm:
meintlich anpassungsbedingte ersaum- Beyschlag gleichsam konfessorisch sEe1-
nısse der Erlanger 1m Drıtten theologische Posıtion, die „als Kır-
Reich, z.B In der „Judenfrage“. chenhistoriker dieser Fakultät über

Te vertreten“ hat 1C die histo-In dem Kap eingeschalteten „Exkurs:
Dıie rlanger Fakultät un der Kirchen- risch-weltanschauliche Skepsis VO  -
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sen, sondern die glaubende Erfahrung ze1igt”, während Ende „die Ergebnisse134  Literarische Berichte und Anzeigen  ßen, sondern die glaubende Erfahrung  zeigt“, während am Ende „die Ergebnisse  ... im Blick auf die heutige Modernismus-  von innen bildet die Basis und Grundlage  dieser Theologie“. Dabei sei im Sinne sei-  diskussion befragt werden“ sollen (14).  nes Lehrers Walther von Loewenich „das  Zunächst werden dem deutschen Leser  Divinum ohne das Humanum theologisch  (TeilI) die neueren Resultate der französi-  schen Forschung (insbesondere Bernard  undenkbar [...] und umgekehrt“ (287).  Kurt Meier  Leipzig  Montagnes) zu Marie Joseph Lagrange  (1855-1938), dem Gründer der Ecole bi-  blique in Jerusalem, vorgestellt. Selber  von der Notwendigkeit einer literarkriti-  schen Scheidung der Pentateuchquellen  Otto Weiß: Modernismus und Antimodernis-  mus im Dominikanerorden. Zugleich ein  überzeugt, entging Lagrange einer Indi-  Beitrag zum „Sodalitium Pianum“. Mit  zierung seiner Schriften nur durch die  einem Geleitwort von Timothy Radclif-  Vermeidung jeglicher Polemik und mehr-  fe OP und mit einem Vorwort von Ul-  maliger förmlicher Gehorsamserklärun-  gen gegenüber dem Papst (15-32). Im  rich Horst OP (= Quellen und Studien  Anschluß werden - unter der Berücksich-  zur neueren Theologiegeschichte 2),  Regensburg (Friedrich Pustet) 1998, 9,  tigung der Studien Dominique Barthele-  302 S., kt; ISBN3-7917-L619+0:  mys über die Anfänge der Universität Fri-  bourg — die dortigen Lagrange-Schüler  Vincent Rose (1866-1944), NT, und Vin-  Historisch gesehen waren „studium“  und „Ketzerbekämpfung“ jeweils Aufga-  zenz Zapletal (1867-1938), AT, charakte-  be des Dominikanerordens. Schon von  risiert (33-46). Während Rose 1905 plötz-  daher ist dessen Stellung zum Modernis-  lich sein Amt niederlegte und im darauf-  mus ein sehr interessanter Gegenstand.  folgenden Jahr dann heiratete, galt Zaple-  Durch die französische Revolution und  tal in integralistischen Kreisen langezeit  die Säkularisationen auf dem Gebiet des  als Hauptvertreter des Modernismus an  „Hl. Römischen Reiches“ stark dezimiert,  der katholischen Hochschule.  stand das 19. Jahrhundert für den Orden  In Teil II (47-132) wird erstmals der  in Europa dabei zunächst unter dem Vor-  Nachlaß des als Schell-Gegner bekannten  zeichen der Wiederaufbaus. Otto Weiß,  Ernst Commer (1847-1928) im Archiv  des Grazer Dominikanerkonvents um-  auch international einer der renommier-  testen Modernimus-Forscher, hat sich in  fänglich ausgewertet. Der aus Berlin  seiner Studie auf den deutschsprachigen  stammende Weltpriester Commer war seit  Raum, namentlich auf Graz und Wien, so-  1886 Herausgeber des „Jahrbuchs für spe-  wie auf die den Dominikanern anvertrau-  kulative Theologie“ (zeitgleich als Gegen-  te theologische Fakultät der 1889 gegrün-  unternehmen gegründet zum „Philoso-  deten „katholischen Staatsuniversität“ in  phischen Jahrbuch“ der Görres-Gesell-  Fribourg konzentriert, soweit es der Kon-  schaft) und stand in Kontakt mit zahlrei-  text nötig und die ausgewerteten Quellen  chen gleichgesinnten Autoren aus dem  Predigerorden. Zu den Mitarbeitern am  möglich machten, aber auch andere Per-  sonenkreise und Themenkomplexe be-  Jahrbuch, das ganz der philosophischen  rührt.  Spekulation im Geiste des hl. Thomas die-  Die Arbeit ist gut lesbar, bringt viele  nen und deshalb von aller Philosophiege-  erstmals  herangezogene,  ungedruckte  schichte frei bleiben sollte (59), zählte zu-  Quellen und besticht durch den Kenntnis-  nächst auch der mit Commer seit gemein-  samen Studien in Würzburg und an der  reichtum, mit dem der Vf. gerade die vie-  len personellen und sachlichen Querver-  römischen Anima befreundete Herman  bindungen einzuordnen vermag. Sie ist in  Schell (1850-1906). Aus dem Briefwech-  fünf Teile untergliedert. In den ersten drei  sel Commers mit einem anderen Mitar-  beiter des Jahrbuchs, dem zelotischen  Kapiteln wird mit dem Mittel der Biogra-  Eichstätter Priester Michael Gloßner  phie gleichsam eine Szenerie zwischen je-  nen beiden Parteien aufgebaut, von de-  (1837-1909), kann der Vf. einsichtig ma-  nen die eine im Gefolge Lagranges die mo-  chen, wie sich Commer immer mehr  derne literarkritische Methode auf die bi-  durch diesen von Schell entfremden ließ,  blischen Schriften anzuwenden suchte  bis er nach den Schell'’schen Reform-  und die andere eine Erneuerung der  schriften, „spätestens 1901“ (66), Gloß-  Theologie durch die Lehre des Thomas  ners Schell-Kritik übernahm. Im scharfen  von Aquin propagierte. Im vierten Kapitel  Streit nach Schells Tod scheint der Mün-  wird dann „das Aufeinanderprallen dieser  chener Nuntius Andreas Frühwirth OP  an Hand der Universität  (1845-1933) zunächst auf der Seite Com-  Richtungen  Freiburg in der Schweiz modellhaft aufge-  mers gestanden und auch das päpstliche  ZKG 110. Band 1999/11 IC auft die heutige Modern1ismus-VO  e innen bildet die Basıs un Grundlage
dieser TNeologie“. Dabe!i se1 1mM Sinne se1- diskussion beiragt werden“ sollen (1  —
1165 Lehrers alther VO  - Loewenich „das Zunaäachst werden dem deutschen Leser
1VvINnum hne das umanum theologisch (Teil I) die HEUCFEH Resultate der IranzOs1-

schen Forschung (insbesondere Bernardundenkbar | un umgekehrt“ (287)
Ur MeıerLe1pz1g ontagnes) Marıe Joseph Lagrange

f  Y dem Gründer der Ecole Di=
blique In Jerusalem, vorgestellt. Selber
VO  . der Notwendigkeit einer literarkriti-
schen Scheidung der PentateuchquellenOtto Weiß Modernısmus Un Antiımodernis-

MUÜUS IM Dominikanerorden. Zugleich eın überzeugt, entging Lagrange einer Indi-
Beıtrag A „Sodalitium Pianum“. Mıt zierung seliner Schriften L11UTI durch die
einem Geleitwort VO  - Timothy Radclif- Vermeidung jeglicher Polemik un mehr-
fe un miıt einem Vorwort VO  e U: maliger förmlicher Gehorsamserklärun-

gCH gegenüber dem 15—32)rich OTS AL Quellen un tudien
Anschluls werden der Berücksich-ZUTr HNEHCTIEN Theologiegeschichte 2)

Regensburg (Friedrich Pustet) 1998, 9, t1igung der Studien Domin1ique Barthele-
302 B kt., ISBN 3-7917-1619-0 INVS über die Anfänge der Universita Fr1-

ourg die ortigen Lagrange-Schüler
Vincent Rose (  } NT, un Vın-Historisch gesehen „studium“

und „Ketzerbekämpfung“ jeweils Au{fga- Z6117 Zapletal (  I5 A charakte-
be des Dominikanerordens. on vVvon risiıert 3346 ährend KOose 1905 plÖötZ-
er 1st dessen tellung Z7U Modernis- ich se1ın Amıt niederlegte un: 1Im darauf-
111US eın sehr interessanter Gegenstand. folgenden Jahr annn heiratete, galt Zaple-
Durch die französische Revolution un tal In integralistischen reisen langezeılt
die Säkularisationen auft dem Gebilet des als Hauptvertrete des Modernismus
n Römischen Reiches”“ stark dezimıilert, der katholischen Hochschule.
stand das Jahrhundert für den en In Teil I1 7—1 wird erstmals der
In Europa €l zunächst dem VOT- Nachlafß des als Schell-Gegner ekannten
zeichen der Wiederaufbaus. tto Weils, TNS Commer (  7—1  ) 1mM Archiv

des Grazer Dominikanerkonvents -uch international einer der renommler-
testen Modernimus-Forscher, hat sich 1ın fänglich a  TEr Der AuUs Berlin
seiner Studie auf den deutschsprachigen stammende Weltpriester Commer Walr se1t
Raum, namentlich aul GTraz unWien, 1886 Herausgeber des „Jahrbuchs für SPC-
wWI1e aut die den Dominikanern anvertirau- ulatıve Theologie“ (zeitgleich als egen-
tEe theologische Pakultät der 1889 gegruün- unternehmen gegründet ZU „Philoso-
eten „katholischen Staatsuniversitat  T phischen Jahrbuch“ der Görres-Gesell-
ribourg konzentriert, soweılt der Kon- schaft) und stand 1ın Kontakt mıiıt ahlre1l-
TEeXT nötig un die ausgewerteien Quellen chen gleic.  esinnten Autoren AaUS$s dem

Predigerorden. Zu den Mitarbeiternmöglich machten, ber uch andere Per-
sonenkreise un Themenkomplexe be- Jahrbuch, das galız der philosophischen
ru Spekulation 1mM Geiste des Thomas die-

Die Arbeit ist gut lesbar, bringt viele e  . und deshalb VOonNn aller Philosophiege-
erstmals herangezogene, ungedruckte schichte Irei bleiben sollte (59:  — zählte
Quellen und besticht durch den Kenntnis- nächst uch der mıiıt Commer se1lt geme1n-

Studien 1n Würzburg un derreichtum, mıit dem der ViI gerade die vlie-
len personellen un sachlichen Querver- römischen Anıma befreundete Herman
bindungen einzuordnen VECIINAS. S1ie 1st ın Schell (  0-1  ) Aus dem Briefwech-
fünt Teile untergliedert. In den Persten drei ce] Commers mıit einem anderen 1ltar-

beiter des Jahrbuchs, dem zelotischenKapiteln wird miıt dem Mittel der Biogra-
Eichstatter Priester Michael Glofßnerphie gleichsam ıne Szenerle zwischen Je*

116  > beiden Parteien aufgebaut, VO  e de- (  .  %, kann der Vi einsichtig
1E  . die iıne 1m Gefolge Lagranges die chen, wıe sich Commer immer mehr
derne literarkritische Methode auft die bi- durch diesen VO  > Schell entiremden liels,
ischen Schriften anzuwenden suchte bis nach den Schell’schen Reform-
und die andere ıne Erneuerung der schriften, „spatestens (66) loßS-
Theologie durch die TE des Thomas NnerTs Schell-Kritik übernahm. Im scharfen
VO  . quıin propagılerte. Im vierten Kapitel Streit nach Schells Tod scheint der Mun-
wird annn „das Aufeinanderprallen dieser chener Nuntius Andreas Frühwirth

and der Universita (  Y zunächst auft der eıte Com-Richtungen
Freiburg In der Schwe1liz modellhaft auifge- TIHNECTIS gestanden un uch das päpstliche
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Belobigungsbreve für dessen Anti-Schell- Ihr endlich vollbracht. Dals eın katho-
Schrift bewirkt en, sich annn isches München mehr gibt, dals da,

eiınst Friede un fröhlichesenherrsch-weni1g spater VOo  - ihm zurückzuziehen
72-—76) „Der Grund lag VOTL em In der te; Bitterkeit, Milstrauen, amp über-
‚Bekehrung‘ des Nuntius ZU[LL Kölner hand 9!  INCIL, das 1st AA Werk“
Richtung CF3 während umgekehrt schrieb 18577 bitter die Adresse J0-
Commer sich BUE Gewerkschaftsstreit als hann Priedrichs 4137 nNnier dem Einfluls
überzeugter ‚Berliner  444 hervortat (8  — Heinrich Denitles trat Weıils 1876 In den
Die entscheidenden Kontakte ( ommers Dominikanerorden e1in, sich immer
1mM KampI die „Zentrums-Theolo- mehr ZU leidenschaftlichen KämpferS
i  gen:“, i1wa uch den ochange- DCH den „Liberalismus“ un die neuzeitli-

che Idee der „Autonomıie des Menschen“sehenen Joseph Mausbach (  1-1  )
78—88) liefen €1 über Umberto Be- entwickelte Seine Haupttätigkeit fand
nıgn (  2-1  ) un dessen antımo- GE  18  ich als Professor für Apologetik In
dernistischen Geheimdienst „Sodalitium reiburg. 1895 Wal mıit der enrner
Pıanum“. VT bringt viel Materilal des Öösterreichischen Episkopates un
AUs dem se1t kurzem zugänglichen S  onN!| Kardinal Gruscha (1820-191 1) In Rom In
Benign1“ (ASV, Rom) un charakterisiert seinem Kampf die „Christsozialen“
uch die mi1t BenignIi 1Im deutschsprachi- gescheitert. uch spater €eZ0g 1m deut-
gCH Raum In Beziehung stehenden Pres- schen Gewerkschalts- un Zentrumsstreit
aLlC, wWI1e 1wa „Oesterreichs atholi- entschieden die Kölner ichtung
sches Sonntagsblatt“, das Dr nton Mau/ß Partel 158-—-169), wobel I1a  S den Eın-
(  —1  ) redigierte 91-97) nteres- TUC erhält, dals CI sich eın „grund-
sant ist, WI1E€e MaulNs, Benign1 un: Commer ehrlicher Mensch“ (201) der den offenen
gerade uch zahlreiche Mitglieder Kampf der geheimen Denunzlation VOI-

der Gesellschaft esu agıerten 71 ZO$ 2073 VO  - den „Berlinern“ In
Benigni1s ese S  O den beiden Richtun- die vordere TON vorgeschoben wurde.
SCH 1m Jesuitenorden“ (103) ist schon 1n Dıe olge der Jetz einsetzenden, VO VT{
Hinblick auf die spatere eintflulßreiche gul belegten, Agitationen der Benign1-
tellung vieler Jesuitentheologen 1ım Vor- Presse WarTl! reilich, dafls PE PFruüuhwirth
feld un: 1mM Umkreı1is des IL Vatikanums immer mehr für die KOölner eingenommen
WETT, weiterverfolgt werden. ach der wurde. (185 Seine extirem pessimistl1-
Charakteristik der strengthomistischen sche bis seinem Tode durchgehaltene
Mitarbeiter ahrbucnh, den Dominika- 195—202) 1C der gesellschaftlichen
LCII1 Sadok Szabo 9—1 956); zeitwelse Entwicklung isolierte Weils Immer mehr.
Provinzial 1n der Reichsprovinz, un: Re- Hr sah sich se1t langem In der eines
ginald chultes (  3-1  ) 111—-124), unverstandenen verhöhnten Propheten,
wird schließlich das eigentümliche eines Jeremila FredivIVvus 149-1 323
Schicksal des frühverstorbenen Thomas Den Zusammenstolfs zwischen der Lag-
Wehoflfer O—1 902) geschildert, dessen range-Richtung un den thomistischen
Lehrtätigkeit In Rom und dessen ONTakte Integralisten konkreten Beispiel Frı-
mıt der deutschen Universitätstheologie ourg während des SanNzZeCHIl Pontiftikates
bel ihm einen Gesinnungswandel ÜI- Pıus Ä., VOL allem ber 1ın den Jahren
SacC haben scheinen. Jedenfalls schil- 910/11, schildert das Kapitel (205-—
dert ihn kurz nach dessen Tod eorg Pfeil- 274) ereignisgeschichtlich. Zurecht milst
schıifiter gegenüber Albert Ehrhard als e1- der Vt£:;; unabhängig VO  . der konkreten
NCIL, „den WIr mıit Verlal und Sicherheit personelen Konstellation, den Vorgan-

den Unsrigen zahlen durfiten  M4 (E32) gCH exemplarische Bedeutung für ine In
Das H+ Kapitel 133-—203) beschäftigt der „Modernismuskrise“ besonders häu-

sich VOIL allem mit Albert Marıa Weils lg vorkommende Konstellation der INN-
un Beiziehung VO  - des- erkirchlichen Konfliktaustragung

SC  - Nachlals 1mM Konventsarchiv des Frei- (206 Entscheidendes Movens des Trel-
burger Albertinums Weils erhielt seine tes WarTr! €1 uch hier die Arbeit VO  - Be-
theologische Ausbildung der Univers1- N1gN1Ss antimodernistischer S$plonageorga-
tat München In den 60er Jahren, Devor nısatıon „Sodalitium Praen B:
1866 als Repetitor In Freising sich immer jelten Presseartikeln unliebsame
mehr dem Ultramontan1ısmus zuwandte. Proiessoren War die Denunzlatıon €1
ach dem Vf wurde „die chulung bei das wichtigste ittel Da reiburg
Döllinger un dessen ‚Abfall‘ für Weils die wichtigsten Verbindungsleute hierfür
ZU. Schlüsselerlebnis (135) „Was die I der Mitbegründer der Universitat GCaspar
Iluminaten Zzusammıı+t dem allmächtigen Decurtins (  5-1  ), der Kirchen-

rechtler und Weltpriester Priedrich Spe1l-Montgelas ICfertiggebracht das habt



Literarische Berichte un! Anzeigen136

SCr (  ) un der „neurasthe- Methode erfolgte. Nur nımmt INa  -
wirklich die „modernistischen“ Theologennische“ 241) Theologiestudent LorenzoO

ber uch viele ihrer Gegner ern De-Regattier1. Das Ohr des modern1ısmus-
feindlichen Papstes uchten S1€E durch die omMm einen Beurteilungsmaßstab die
Kardinale De aı Vives Tuto und MerrTYy and un verleiht dem Dargestellten iıne
del Val, besonders ber durch den papst- geistesgeschichtliche Bedeutsamkeit, die
lichen Sekretar Glambattısta Bressan über einen eliebig Oit wiederkehren-

den Konftflikt zwischen „antıquı” undS(  e  ) gewinnen (239) Umge-
stand der ebentalls das Vertrauen dern1“ heraushebt. Deshalb 1st die Einord-

des Papstes besitzende Generalmagister NUNg LLUTr nach einem unterschiedlichem
des Dominikanerordens un Konsultor „Theologieverständnis“ und „Kirchen-

bild“ durchaus reduktionistisch. Charak-des anctum Officium Hyacinthe-Marıe teristisch 1St, dals VI für das KirchenbildCormier f  ) schützend hinter
den angegriffenen Freiburger Dominika- der Modernisten auft den gal nicht behan-
TEeIIN Neben persönlicher Fürsprache delten Tyrrell rekurrlieren T1 (280) eın
beim ap: un konkreten Weıisungen Z135 17 aIur, dals C den behandelten „Mo

dernisten“ ben gal nicht primar die-Vorsicht enutzte gerade die VO kano-
nischen Recht vorgesehenen Mittel der SCS ging
Visıtation dreli VO  — Jer Visıtationen WUulL- Andererseı1ts besteht gerade das große
den VO  - ihm veranlalt der durchge- Verdienst der Arbeit darin, herausgestellt
ührt) und der Befragung durch das CT dafß das antimodernistische 1as

gCI durchaus In sich ditferenzliert sehenanctum Officiıum, die Angriffe als Re-
ist Während 1Wa viele Autoren des Je-gUNSCI von.persönlicher Feindschafit

entlarven und die Angeklagten als recht- suitenordens X ber uch AUSs

gläubig entlasten. SO gelang den DOo- dem konservatıven Dominikanerflügel In
minikanern, hne größeren chaden die Freiburg (277) tatsächlich (zumindest
modernistischen Wırren überstehen auch) der theologischen Auseinander-

Wie ıIn Kapitel die ereignisgeschicht- SeIzZUNg interessiert un mıiı1t Be-
liche Exemplarität, moöchte VI In Kapitel nıgn] nicht kollaborier haben (vielmehr

auft Seiten die „ideengeschichtliche“ P selber verdächtigt wurden), zeıg V1
des Behandelten aufzeigen näherhin überzeugend, wWI1e VOTL em für BenignI1

(261 L.) ber uch Iur dessen Mitarbeiterdals die geschilderten „Personen“* uch
WI1E€E 1wa Decurtins un„exemplarisch stehen für bestimmte Autf- 228-230)

fassungen und een.  M (278) An diesem schließlich uch für Thomas Esser
einen Punkte se1 erlaubt, der {1- (  0-—-1  X Sekretär der Indexkongre-
sten vorbildlichen Arbeit vorsichtig Kritik gatlon, (278) die Theologie tatsächlich

nicht das entscheidende ema WAäLl. S1eüben. Hier cheıint nämlich ıne geWIS-
Einseitigkeit 1n der Anlage des Gesamt- sahen 1n den „Modernisten“ primar (kir-

werks VO  e} Nachteil se1n. Ganz 1mM Ge- chen- )politische Gegner. Dıes spiegelt sich
genNsatz ZUr SOn minutiosen Quellenaus- deutlich ın der Verwendung des Begriffes
wertiung werden die theologischen Schrif- „Modernismus“* selbst. DIie me1lsten Theo-

ogen, uch 1Wa der konservatıveten der behandelten rotagonisten
nıg analysiert un In ihrem Quellenwert Gisler (  K  } übernehmen den
erNnstigenNOMMEN (vgl {i{wWwa für agran theologischen Begrift aus „Pascendi“
bereıits die fehlenden Werkanalysen D in 270-274) un glauben deshalb den

deutschsprachigen Raum davon weıtge-26) DIies bedingt jedenfalls, dals die theo-
hend Irei ach Benign1 wird hierbei berlogiegeschichtliche Einordnung Ofters

her unscharti bleibt gerade 1mM Gebrauch der „litterarische, 1ISCHE, politische und
VO Begriffen wWI1e „historisch-kritisch“ soziale Modernismus“ völlig VEIgCSSCH,
(Z 39 „unverfälschter Thomismus“*“ ihm ing weniger Theologie als
(z:B 5503 „verflachte Neuscholastik“ die autoriıtare, antidemokratische „Identi-

tätssicherung der eigenen Gru (261(1 10) un: „progressiver Thomısmus* (Wwas
1st das? (5Z 203 Rez jedenf{alls würde 270) Dieser politische eduktionismus
sich 1i1wa dagegen sträuben, der O> cheint neben den bekannten Übertrei-
ischen Exegese 1m Jahrhundert die bungen gerade die immer stärker werden-
Prädikate „historisch“ der „kritisch“ ein- de Gegnerschaft des Münchener Nuntius

Benign1s Modernistenjagd bedingtfach abzusprechen un diese annn plötz-
ich mıiıt Rose und ‚O1SY beginnen lassen aben.) Hıer ist das Kirchenbild un! die
(39  — Wissenschaftsgeschichtlich ware De- rein instrumentelle der Theologie
rade interessant, w1ıe un miıt welchen Be- ann tatsächlich 1mM Vordergrund (278—
gründungen der Wandel 1n hermeneutl- 281) Was TNS seinerzeıt der

Actiıon firancalse des Charles Maurras alsschen Grundüberzeugungen un ın der
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gUNSCH 13—-80 worın her aSsSOzlatıvpräfaschistische TUkKTiIur aufgezeigt hat,
wiederholt sıch „Phänomen Benign1“ un umschreibend als sStıreng systematisch
erneut Jener Widerstand die un ogisch stringent das zugrunde geleg-
„praktische (und letztlich uch theo- te Verständnis VO  - Pastoraltheologie —-

retisch-theologische) Transzendenz“ des rissen wird, einer kirchlich-theologischen
Menschen, der als Abwehrmals$nahme die Biographie SOWIl1e des zeitgeschichtlichen

Kontextes Miıt besonderer Akribie hat derKırche iImmer mehr restauratıv auft die
Rolle einer Bewahrerin des Vergangenen UfOr NECUEC Quellen erschlossen. Charak-
und als Repräsentantın des Autoritats- teristisch ist FEn Beispiel die Überschrift
PIINZIDPS festlegen möOchte, €e1 ber ADIe Quellen un ihre (bislang ausgeblie-

bene Erforschung“ (59  — DIie 1mMm Anhanggleich ZUr Erhöhung der Schlagkräftigkeit
aut ıne die Kirche radikal verändernde beigegebene Bibliographie nenn chliels-
„Modernisierung“ ihrer Verflassung 1n lich mehr als 400 Veröffentlichungen VO  .

Richtung auft Zentralismus un:! Unitormui- Merz f7 9746
taf inzlelt, die VOTL den totalitären Mitteln Im PETSteN Kapitel des Werkes wird der

Leser über die Kindheit und Jugend desihrer außerkirchlichen Gegner selber
1897 In Oberfranken als Sohn eiınes Leh-nicht zurückschreckt.

München KlTaus Unterburger 6S geborenen Merz informiert, seıne
chul- un! Studienjahre SOWIE die edeu-
Lung, die damals Rittelmever un eyer
für ihn besaßen 3-1 O5 finden

MAanachnucC Mathıas Lichtenfeld: e0rg Merz WIr Merz ın München, der umgetrIie -
Pastoraltheologe zwıischen den Zeıten Le- ene un umtriebige junge Mann
ben und Werk In Welmarer Republik nächst 1mM Predigerseminar, danach als
und KirchenkampI als theologischer Stadtvikar, Studentenpfarrer und eli-
Beıtrag A Praxıs der Kirche A Die gionslehrer die unterschiedlichsten Anre-
Lutherische Kirche Geschichte un gUuUNgsCH un Einflüsse aufsaugte, VOTL al-
Gestalten 18) Gütersloh (Gütersloher lem annn Bezzels Luthertum unAnstöße
Verlagshaus) 1997, 798 S brosch., aus der Jugendbewegung, der Belletristik
ISBN 3-.579-00385-2 un: uns selner Zeıt; des Sozilalismus,

ber uch der Religionspädagogik (107—
In den Jahren der Weimarer Republi 152) Einen tiefen Einschnitt brachte die

SOWI1E des „Dritten Reiches“ egegnet In Begegnung mıt arl Barths RömerbDbriel
vielfäaltigen Zusammenhängen die Gestalt un der frühen dialektischen Theologie
VO  . eorg MerTz. Auf ihn geht 1m wesent!- SOWI1E die Gründung VO  _ „Zwischen den
lıchen die Veröffentlichung VO  - Barths Zeiten“ 153-212). Diese Zusammenar-
Römerbrieli In Deutschland zurück. An beit mitarun: ogarten Waäal n1ıe >SDall-
der ründung und Herausgabe der Zeit- nungslos. ber S1E bedeutete einen ohe-
chrift „Zwischen den Zeiten“ Warl ent- punkt 1 en un Wirken VO  — Merz.
scheidend beteiligt, ber uch p  e  e- Das Ende der Zeitschrifit Wal tüur ihn miıt

vielen Enttäuschungen un Bitterkeitenler Bekenntnis“, der Sammlung der
konfessionellen Lutheraner In Westfalen verbunden nicht uletzt deshalb, weil
un Bayern SOWI1eE der Gründung eines sich danach keinem theologischen ager
Katechetischen mtes un der Augusta- mehr iraglos un! eindeutig zugehörig
na-Hochschule 1n Neuendettelsau. Irotz- wußte
dem blieb eın Mann des zweıten Jie- SE wirkte Merz als Dozent In
des „Eine lunare Existenz“ hat ihn Wol{fi- Bethel Davon handelt das vlierte Kapitel
Salıgs Trillhaas geNanNnT, sg WarTr eın (2 3—260), In dem besonders seine Beeıin-
Mann, der se1ın aC immer VOo  5 anderen ussung durch T1ILZ VO  . Bodelschwingh
Sonnen her empfing.“ 190) Andere AAa SOWI1E die Lebens- un Arbeitsgeme1in-

schaftun den Dozierenden un! Studie-ben noch härter geurteilt. Um solche Deu-
(ungen widerlegen und das kirchliche, renden herausgearbeitet wird Diese HKT-
theologische SOWIl1eE nicht zuletzt mensch- fahrungen bestimmten dauerhaft die Ziel-
liche Lebenswerk VO  - (=0)8 Merz umftas- eIizung VOoO  - Merz 1 Blick auft die 'asto-
send würdigen, hat Lichtenfeld dieses raltheologıie, auf die theologische Arbeit

iIm Wissenschaftsbereich un 1n den Ge-grolse Buch geschrieben, das 1997 In Hr-
langen als theologische Dissertation annsC- meinden. Von SalıZ wesentlicher Bedeu-
OININECN worden 1st (ung el die Erkenntnisse un

Der uftor hat die des tolffes iın Herausforderungen des „Kirchenkamp-
ies  M Darum geht C5 ın den beiden folgen-ehn Kapitel gegliedert. Vorangestellt ist

ine Dbreite Einleitung (Theologische YTtS-
un sehr detailliert die „Wiederentdek-
den Kapiteln, die ausführlich, gründlich

bestimmung und methodische Vorüberle-
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1959 In dieser Zeıt aglerte als Dekan 1nkung  K des Iutherischen Bekenntnisses
(26 1—326 un 1 Zusammenhang amın Würzburg un!: danach als Leıiter des Pa-
die Entstehung des „Betheler Bekenntnis- storalkollegs SOWI1E der Augustana-Hoch-
ses  - 327-409) thematisieren. Krsteres schule In Neuendettelsau 665-696). VOoOrT-
verband Merz mıit Asmussen un VOL el angestellt 1st diesem Kapitel ıne Darstel-
lem Zoellner, Orderte allerdings uch Jung des theologischen Lehrers ecorg
MAasS1ıVv die annungen und Gegensatze Merz 583-664). Kennzeichnend WarTr für
gegenüber arl ar un dessen ANn:=- ihn wWI1eEe für viele seiner Zeitgenossen die
hang Wile intensiv MerTz neben Sasse un CNSC, existentielle Verbindung VO  — Theo-
Bonhoefifer den Formulierungen des ogie un Kirche Deshalb engaglerte
Betheler Bekenntnisses mitarbeitete, sich Iur die Gründung VO kirchlichen
wird 1m Anschluls daran Okumentiert Hochschulen, ber uch Predigersemina-

SO Wal CS 11UI folgerichtig, dafß Merz reIl, In denen nach dem odell der ArT-
uch die Bekenntnissynoden der EK 1n - Ee1ITs- und Lebensgemeinschaft VO  — Be-
tensSIV begleitete 411-—-484). Allerdings thel Lehrende un Lernende

agieren ollten Gleichzeitig Ordertfe uchgerlet 1U chritt Schritt In prInNZz1-
pielle Widersprüche, die immer wenl- MerTz die Rückkehr des Religionsunter-
SCr überzeugend aufzulösen vermochte. richts In den Kaum der Kirche Wieder
Merz wollte die Sammlung des konfessio0- stimmt der uUufOr diesen Gedankengän-
nellen Luthertums und Orderte s1e nach gCH weitgehend entsprechend dem

Duktus dergUntersuchung, dieKräften och gleichzeitig begriff den
her aut einfühlendes Verstehen un:Aufbruch der Bekennenden Kirche, 11160

besondere 1n Westfalen und In Gestalt der Nachempfinden zielt als auf kritische Aus-
Barmer Theologischen Erklärung, als eın einandersetzungen. Was MerTz dachte,
grolses konfessionsübergreifendes re1lg- wollte chrieb un eıstete, wird his 1ın
N1sS Wiıe jie ß sich beides vereinen? Merz Einzelheiten hinein liebevoll berichtet.
zielte, vereiniacht formuliert, auf einen DIie Fülle des dabei ausgebreiteten Mate-
dialektischen Zusammenhang VO  - C rials ist beeindruckend. Viele kirchenge-
meinsamem Bekennen und der Rückbe- schichtliche organge werden dadurch
SINNUNgG auft das eigene konfessionelle Be- gEeENAUCI rhellt och der zeitgeschichtli-

che Kontext WE INa  } darunter mehrkenntnis. Zustimmun fand mi1t sol-
chen Überlegungen allerdings In keinem versteht als die theologischen Zusammen-
der sich 1U zunehmend gegeneinander ange T} stark zurück. Würde 11a  . die
profilierenden Lagern der Bekennenden historischen und politischen Pakten be-
Kirche rücksichtigen, FA die Einengungen un

Diesen Prozels behandelt ann erneut den TUCK, die der Nationalsozialismus
auft die Kirche ausuübte, wuüurde deren Star-ausführlich das achte Kapitel (Konfession

und Union, 48332) Merz verfolgte Wel- ke Konzentration auf den eigenen Raum
terhin seine Linle. SO trat nach wWI1eEe VOTL verständlicher. Was hier geschah, Wal

für die lutherische inıgung eın und al- nicht das Normale, wohl uch nicht unbe-
tackierte den lutherischen Partikularis- ing das theologisch Gebotene wWI1e€e
111US Er bejahte die Entwicklung Z7U Lu- annn die Entwicklung se1t 1945 gezeigt
herrat wollte diesen jedoch gleichzeltig hat Diese Dimension kommt 1ın der
1ın die Arbeit un Zielsetzungen der K tersuchung freilich nicht ıIn den Blick Der
sarmmftien Bekennenden Kirche einbinden. Leser 1st gleichwohl dankbar für den
€1wandte sich ıne N1C ben geringe eichtum un die Fülle der 1ın diesem
Zahl dieser Lutheraner 1U die Dru- Buch ausgebreiteten edanken un:
derrätliche Richtung un diese attak- formatiıonen.
kierte chro{ff jene Lutheraner. Dıe Einset- Gießen artın Greschat
ZUN$ der Kirchenausschüsse 1mM Oktober
193 verschärifte noch einmal die Lage, 1mM
Februar 1936 TaC. annn iın Bad Qeyn-
hausen die Einheit der Bekennenden Kirs Rolf-Ulrich Kunze. Theodor Heckel 1894—
che In den Lutherrat einerseılts un die 1967. Eıne Biographie, Stuttgart-Ber-
bruderrätlich esetizte Vorläufige KIr- lin-Köln Kohlhammer) 1997 KOonNn-

auseinander. fession un!: Gesellschaft D3} 239 S RSchenleitung andererselits
ISBN 221 72014375>1Nun stand Merz mıit seinen Verständi-

gungsbemühungen vollends auf verlore-
NC Posten Und amı bricht die Arbeit „Heiße Eisen“ egegnen dem Historiker
faktisch ab Lediglich eın knapper Aus- zuhauf. Insbesondere die kirchliche Zeit-
blick informiert über die etzten Le- geschichte ist reich unausgestandenen

Kontilikten un! Auseinandersetzungen,bensjahre VO  - Merz bis seinem Tode
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die DIis ıIn die Gegenwart hinein kontrovers Dıie ründung des „Evangelischen
au  en werden. In dieses 5>Span- Hilftswerkes für Internierte un rlegsge-
nungsfeld VO  ; kritischer Auseinanderset- fangene“ 1939 geht aut Heckels Initlative
ZUI1$ un öffentlicher Kontroverse gerat, zurück (E7 1—-176 uch cdieser Aspekt der
geradezu zwangsläufig, uch ıne Be- kirchlichen Arbeit Heckels, der nach dem
schäftigung mıiıt dem Iutherischen Theolo- Krieg [ortgesetzt wurde 189—202) und In
sCcCHI Theodor Heckel. den [ünifziger Jahren einer gewissen

Im Urteil der Forschung, die sich bislang Rehabilitierung des 1945 entlassenen
weitgehend auf Heckels Wirken als Bı- Heckel führte wird ausführlich darge-
schof des Kirchlichen ußenamtes VO stellt Se1lt 1950 an 1ın München, CI -

1e mehrere staatliche Auszeichnun-S konzentrierte, wurde Heckel
me1lst überaus TI11ISC beurteilt ernar: SCH, LTrat 1964 In den Ruhestand und VCI-

Bethge, Klaus cholder un Armın starb unı 1967 198-—-206).
Boyens gelangten In ihren TDeEeIeN Kunze ZieE eın kritisches, ber letztlich
vernichtenden Urteilen über Heckels Wir- positives Fazıt VO. Wirken Theodor
ken 1mM Kirchlichen Außenamt. Heckels, hne €e1 dessen „persönliche

In Auseinandersetzung mıiıt dieser For- Verstrickung un! uch Schu AduUs$s den
schungslage sucht Kunze In seliner biogra- Jahren des Nationalsozialismus übersehen
phischen Studie, einer Überarbeitung der wollen (452; vgl 158.164) Der ufor
1995 In ürzburg VO  — der Philosophi- siıch mıiıt seiner Zielbeschreibung hohe
schen 11 aNgCNOMUNCNE Disser- Vorgaben. Die Auseinandersetzung mıiıt der
tatıon, ıne kritische Gesamtwürdigung N1IC unproblematischen Person Heckels
VO en un Werk Heckels vorzuneh- erfordert allerdings eın breites Quellenfun-
19091481 Der >0 Kontinuitätsproblematik dament och I1  u diesem un jeg
(10) mißt dabei besondere Aufimerk- die methodische chwachne dieser Arbeit.
amkeit Ziel dieser Biographie, der Als Quellenbasis 1en' lediglich das über
utor, ist S: „eine auf bislang der histori- 400 Seliten starke Manuskript der zwischen
schen Forschung größtenteils nicht 1960 und 1966 entstandenen „Selbsterin-
gänglichen Quellen basierende, vorläufi- nerungen“ Heckels Erganzt wurden die
SC Diskussionsgrundlage über die autobiographischen Außerungen Heckels
VC} Theodor Heckel 1ım Drıtten eIC und durch Aufzeichnungen seiner Söhne SOWIl1e
als Exponent des deutschen Protestantis- durch Notizen I1} Mitarbeiter.
[11US zwischen dem Ersten Weltkrieg un! Der Autor verzichtete darauf, seine
dem Ende der Ara Adenauer schalffen“ Darstellung auf ıne breitere Quellenbasis
(1  S tellen Der muühsamen Archivarbeit

Sorgfältig zeichnet der uTtfoOor den Le- wich der uftfoOr au Fiıne gründliche Hr-
bensweg Heckels nach. Kunze beschreibt schließung VO Brietwechseln und die C
Elternhaus, Schule un Studium 13—-39 stematische uc nach weılıteren amıtlı-
und stellt Heckels Kriegsteilnahme, die chen okumenten, die Heckels kirchen-
Beendigung der kirchlichen Ausbildung politisches Wirken aus einer anderen Per-
und se1ıne pfarramtliche Tätigkeit spektive gezeigt hätten, wurde N1C VOI-

40—74 dar. ach der Promaotion bei Paul s  IIL Kunzes Darstellung erhält
Althaus und einem Lehrauftrag als udi- dadurch 1ne apologetische Tendenz. Zu

In rlangen (7 5>—90) übernahm Hek- schmal ist die Quellenbasis, einseltig
kel Zu Januar 1928 die Position eines sind die Archivalien der Famiılie Heckel
Oberkonsistorialrats 1M Kirchenbundes- als dafß der Leser 1ın allen Punkten die Ent-
amı  — Bıs 1933 WarTr der Schwerpunkt VO  } scheidungen des Autors begründet und
Heckels Tätigkeit 1mM Kirchenbundesamt TIHSC nachvollziehen könnte Kunze
die Auslandsdiaspora (91—1 18), die uch cheint das Deflizit einer schmalen uel-
als „Auslandsbischof“ 1mM Kirc  ıchen Au- lenbasis spuren. Hr zieht zahlreiche SE -
ßBenamt ab 1934 sein Hauptbetätigungs- kundärbelege heran, die für das 11VCI-
feld blieb hältnismälßige Anschwellen des ulsno-

Exemplarisch stellt Kunze die umstrıt- teNapparates verantwortlich sind
tene Tätigkeit Heckels als Bischof des So hinterlälst dieses Buch einen wIle-
Kirchlichen ulsenamtes (1 19—181) spältigen Eindruck. ES ermöglicht ıne
hand der Auseinandersetzungen die biographische Annäherung diesen-
Konfiferenz VO  - Fano 1mM Jahr 1934 ( 144— strittenen Kirchenpolitiker. Der BEindruck
132 der Schließung des Ilsenburger Aus- des Versuchs einer „Rehabilitierung“ ber
landsseminars 193 152-1 58) sSOWle der bleibt.
Schwedenreise des Finkenwalder Be- Bonn/Monreal Andreas Mühling
kenntnisseminars 1mM Jahr 1936 (158—
161) dar.
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Mühlıing, Andreas, Karl LUudWI19 Schmuidt. durch „präazise wissenschaftliche Xxege-
pp Und Wissenschaft ist en  w TDeıten se  — WarTr (178; vgl 181)

Dals Wissenschafit en SeI; hiel IUr7111 Kirchengeschichte 66), Berlin
Schmidt Ierner, dals sich seine Wissen-New VYork (de Gruyter 1997, I; 263 5

Ln. geb., ISBN 31 1-0  alDl schaft Vvıta. mıt politischem Engagement
verband zunächst als Liberaler, dann als

HT WaTl! eın streitbar Rechtdenkender, Sozialdemokrat. Als olcher stand nıcht
LLUT entschieden 1M Gegensatz ZUTLXCder 1Men ıne enge Unrecht erlitten

hat Das VOT em vermittelt die blogra- deutschnationalen „politischen Theolo-
phische Studie VO  - Andreas Mühling über M  Aie”, sondern warnte sehr Iruh schon
den Neutestamentler ar Ludwig VOL den eiahren eINeEeSs totalitären Staa-
Schmidt. S1e verdienstvoll aIur, dafls tes Als olcher WarT ann uch 1942

skeptisch die Geisteshaltung derihm nicht DOsStUum uch noch das Unrecht
widerfährt, ıIn Vergessenheit geraten. Verschworer Hitler, durch
der WE der Name Schmidts ohl Bonhoef(ifer erfuhr der Verlasser ertel
noch 1st. durch seinen jugendli- das als „Fehleinschätzung“ Schmidts
chen Geniestreich, seine Habilitations- 2021° Seine Überzeugung: „Wer die DO-

litischen Irrtumer der (SC rechtsstehen-cHhrut: durch die ZU Mitinıtlator der
formgeschichtlichen Methode wurde, den) politischen Theologen auldeckt
durch seine glänzenden Artikel 1mM Theo- deckt zugleich uch ihre theologischen
logischen Worterbuch F Neuen esta- Irrtumer auf“ (107) verliei doch uch
ment der 1ITe seine spate Arbeit uüber umgekehrt dem Konzept Barths Es
Romer z ; © der bekommt hier mıit aller- Wal der politische FEınsatz mı1  S, der
hand Überraschungen einen Mann VO 1mM September 1933 seiner Absetzung
FPleisch un!: Blut Gesicht, anders, sehr als Bonner Gelehrter un seliner Ver-
anders, als I1a  — sich ihn wohl dach- treibung 1ın die chweIiz führte, 1n der CL,

Mühling zeichnet mi1t disziplinierter der VO.  — 1935 bis 1953 der Basler Un1-
versitat unterrichtete, eın „Heimatloser“1eDE, VOTL em gestutz auf ıne Fülle

VO Archiven, Nachlässen, Gesprächen blieb (220) Das Buch ze1ıg bewegend „die
miıt Zeitgenossen, belegt miıt einer agl eiNes eutschen Emigranten-
VO bislang ungedruckten okumenten, schicksals“ (173)
eın gENAUCS Ortrar: seiner Person, se1INeESs Dals Wissenschaflit Leben sel, el bel

chmidt ferner, dafß sS1Ce VO  — einer Personeges, se1ines Geschicks.
nier M1 Namen liest INa  - auf mıt einem lebhaften „Mitteilungsbedür[i-

der Titelseite seinen Satz „Und Wissen- N1s  e betrieben wurde (32) VO  —

schaft 1st eben  4 (vgl. uch 25) 1)as heißt einer keineswegs konfliktscheuen
gerade 1ın seinem Fall eın Mehreres. Zum „Kampfesnatur“ (43) Dieses Beduürinis

zeıigte sich In seinen ökumenischen Bete1l-einen verkämpite siıch wieder un wIl1e -
der für die Erkenntnis, da[fs gerade der ligungen (59  — WI1e€E 1n seinem eruhmten
Theologie eın Lebensbezug ZUTC Kirche e1- Zwiegespräch miıter (13 WI1e€e In se1-
SCH seın muls, Ja, dals sS1e L1UFTr VO  . der KIr- @e Interesse interdisziplinaren De-
che her ihre uDstanz und uUur: hat batten (33  - Es zeıgte siıch In seliner schier

unersättlichen Lust Verlassen VO  e1331759 Das verband in mıiıt ar|
Briefen und namentlich 1n seliner sehrar' der längsten neben ihm Ntier-

richtete die Biographie betont jedoch zurückhaltend enNannten „Neigung
VOTL allem die mehr der weni1ger rhebli- JE Fakultätspolitik“ (46) durch die
hen Unterschiede zwischen beiden (88  — sich offenbar uch iıne Reihe VO  - e-

SCH Feinden machte Und dieses Be-TEINC führt Mühlings Buch (obwohl
dürifnis aulserte sich VOTL em 1ın demund indem s1e Schmidts zeitweilige Be-

schäftigung als Schweizer Piarrer CI- Werk, das miıt seinem Namen verbunden
wähnt) wenig aQus, Was enn 1U miıt die- bleiben wird un aus dem 1937 unsantit
NLebensbezug ZUTC Kirche inhaltlich BC- ausgebootet wurde: ıIn der Redaktion der

„Theologischen Blätter“ eın aut derme1ılnt se1n könnte Überhaupt arbeitet
ohe der Zeıt befindliches, die Zeıt selbstdieses Buch erstaunlich weni1g Schmidts

theologisches Protlfil heraus. Wiederum prägendes und zugleich widerspiegelndes
verwundert E da Schmidt Barths Diskussionsforum, estimm VO rund-
Kampf{ {ür die Kirchlichkeit der Kirche Satz schonungslos kritischer Sachlichkeit

Daß Wissenschaft en SEH; heilst1933/1934 weitgehend unbeteiligt Wal
schließlich uch noch eiwas, Was aus der(4337) wWI1e uch dies, dafs seine Beteili-

gulg der spateren Bekennenden CT Biographie mehr L1LUFr zwischen den Zeilen
che VOTL em seine Kritik ihrer seines ahnen 1st und Was siıch ohl In der Tat
Erachtens fehlenden Fundamentierung schwer bezeichnen alst. Dıie Wissenschaft
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cheint sıch hier In einer sehr besonderen, iıne okumentation dar, da sS1e nicht Ge-
unentwirrbaren Weise miıt einem kompli- schıchte erforschen, sondern aus aktuel-
zierten Charakter verma haben lem nla re-prasentieren. SO können
Mühling bemerkt, dafs sich Anfang der WIT die Predigt lesen, die Eberhard Bethge
330er TE bei chmidt „n dem ber- ZU[Lr Beisetzung der Widerständler
heblic  e: grenzenden Gefühl, jeder S1- 8 1945 gehalten hat, deren Leichen
tuatiıon gewachsen se1n, seine Beschei- nach der Ermordung verscharrt un 110
denheit un Malsvolle Selbsteinschät- auf dem Dorotheenstädtischen Friedhof
:  zung verloren habe (93  — Ende 1933 be- In Berlin beigesetzt wurden, noch hne
merkte selbst einmal, dafs In diesen dals I1la  — das Ende VO Hans VO  -
Zeıten seinen Inn habe „se1ın eigenes Ge-
schick

ohnanyı un 1eirıc Bonhoeflfer wuls-
exemplarisch nehmen“ Wir können uUu1ls IC die Predigt VO

(165) ET nahm C5 exemplarisch, dals Wolfgangeransprechen lassen, die
I1a  — zuweilen ragt, ob In dem €ec  en- 1995 1m Berliner Dom gehalten
kenden, dem Unrecht widerfuhr, N1IC die hat, un mıiıt ihm die Gottesknechtslieder

des Jesala meditieren, Der uch uUrch-Anlage einem Michaelaas stecCK-
FE Jedenfalls, S ihm fast alle deutschen AUuUs christlich hadern, dals diese OT'!
Bindungen zerbrachen un In der geschehen mußten, dafs die Tater da-
Schweiz kaum MEWLE gelangen, kam bDeli vonkamen un inzwischen uch für sS1e
ihm 1937 einer Art innerem Zusam- das Gedicht „Von Maächten wunder-
menbruch: „Sprachlosigkeit“, „Verbitte- bar geborgen“ In NsprucS
rung“, Resignation und dann uch lang- wird n1emand VO  - uUu1ls$s annn J1, ob
wlerige Krankheiten (198) azu Medika- rechthaberisch der flehentlich
mentensucht, Gereiztheit, Milstrauen Zwischen dem Vortrag VOoO  - Winfried
nach a  en Seıten Schmidt verlor die ihn eVEr, den dieser FE Eröffnung der AuUus:-
tragende UÜberzeugung, AduUs seliner Verant- stellung vornehmlich über Hans VO  -

WOortiung als Christ heraus Einfluls auft die ohnanyıi gleichfalls 1995 gehal-
Lösung anstehender Probleme nehmen ten hat, SOWI1E der ede VoO  - Jurgen

können“ (224; vgl 1) Schmude In der großen Gedenksveran-
Konnte jemand, der jel VO.  e der Kır= staltung gleichen Tage finden sich die

che wulbste, VO  — dem S1e tragenden un: rußworte VO  . olifgang er als dem
sammelnden HEeTITIY, WI1eEe seın unvergelsli- Bischofif der Berlin-Brandenburgischen
her Artikel ZU Stichwort „Ekklesia“ Kirche ur Eröffnung der Ausstellung 1mM
verrat, reagleren? Wır haben nicht IC Sachsenhausen SOWI1e VO  - Hanna-Re-
urteilen. Der ensch, uch der ensch nate Lauriıen als Präsidentin des Berliner
chmidt, 1st eın „ausgeklügelt Buch“ Abgeordnetenhauses und VO  . Christian
ber WITr dürfen darauft we1lst Mühling Gremmels als dem Vorsitzenden der
eiz treiflich hin, dieses begabte, dieses Deutschen Sektion der Internationalen
uletzt wehrlos traurige en unter Bonhoeffer-Gesellschaft A ELE Eröffnung
der Verheilsung des Reiches sehen, auf das des Festaktes gleichen Jag mıiıt der HTr-
hin auszublicken gerade chmıidt gelehrt innerung jene, die aus Glauben gehan-
hat, In dem WITr „NIC. mehr Fremde“ sind, delt haben, und der Mahnung, uUu11Ss Zu
sondern „Gottes Hausgenossen“ (225) Handeln ermutigen lassen. eSCNIOS-
Man darf dankbar se1in für ühlings Un Sl  — wird der Band mıiıt dem chlulswort
ternehmung, den Neutestamentler Karl Eberhard Bethges, In dem u1ls aufruft,

nicht nachzulassen, das Erbe der Barmer
Isen
Ludwig Schmidt dem Vergessen entrel-

Bekenntnissynode 1934 und des Juli
Göttingen Eberhard USC. 1944 SOWI1E der Judenvernichtung VOT A

lem In Auschwitz lebendig und wirksam
erhalten tafsar  1C. da TE sSind

wen1g”, dem eNtsprechen.
Eberhard Bethge, Wolfgang uber, Christian Dıe Dokumentation dieser Predigten,

Gremmels, Hanna-Renate Laurıen, Wın- Grußworte un ortrage cheint mMIr
fried Meyer, Jurgen SchmudergIn wichtig. Sıe sprechen uU1ls und enthal-
höser Zeıt. Gedenken Dietrich Bon- ien amı einen Anspruch. S1e geben

allem Anlal danken, VOTL emhoeffer und seine Freunde, Berlin 1-
chern Verlag) 1 995; 8& | S KE;: ISBN Z ber denken danken für das Zeugnis
1086 des aubDens un der Menschlichkeit de-

FEI; die miıt dem en bezahlt en
Die hier anzuzeigenden CXTE. die Bon- denken, welche Konsequenzen für uU11ls

daraus iolgen. esonders gilt dies für dashoeffer TE nach seinem odestag,
dem 1945, gewidme sind, tellen Vermächtnis VO  z Beteiligten WI1IeEe Hans
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VO  > Dohnayı die ange un vielfach eute cherheitsdienstes (SD) der tanden
Zur Sicherheitspolize1l gehörten die Politi-noch jel sehr 1mM Hintergrund blieben

Besonders nachzudenken gibt die Ge- sche Polizel (Gestapo) SOWI1E die Krı1ıpo.
denkrede VO  n Jürgen chmude S1e VCI- Kennzeichnen: Iiur diese zunehmend VO

dient SCHNAUC Lektüre, zuweilen iıne KOT- der Ideologie der gepragten und 1iNSO>-
rektur Bonhoe(liifer hat se1ıne Finkenwal- fern ausgesprochen homogen wirkenden

Gruppe WarT zunächst einmal ihre Jugend-der Vikare N1IC. S: Wehrdienstverwelge-
[[U aufgerufen (vgl. 339 SOWI1eE 1ne 1n - ichkeit (Herkunfit un! Sozialisation, S
tensive Diskussion eiwa, ob alle Deser- 36) Das Geburtsjahr VO  — IWa Dreivler-

Regimegegner der ob teln VO  > ihnen lag nach 1899 S1e gehör-
vielleicht uch ein1ige gab die In der Anıt. ten sSOomı1t Z „Generation der 7V  ICH:

keit“, die sich nıcht allein VO  5 der Genera-lösung kriminelle Handlungen verübten
tiıon der ater distanzlerte, sondern eben-(vgl. 553 Ganz besonders ber jen S1E

ZUrTr nregung, welche Konsequenzen VO  - den Werten und Normen des Bur-
eute ziehen sind wWw1e€e 1wa In der gerLums insgesamt. Zu ihrer Grundertfah-

runs gehörten die Krisen die politischeAsylirage verfahren 1st (vgl die ehut-
Krise der Niederlage Deutschlands 1mMSalmllec Stellungnahme 65) Wohl drängt

sich mMI1r die ra auf, 1ın welchem Innn Weltkrieg, 1m Anschluls daran die anz-
eutsche den Maı 1945 als Befreiung losigkeit und Schwäche der Welmarer Re-
erlebt haben können (vgl. 3) Sicher Wal publik; die andauernde ökonomische KTI:

mıiıt Inflation, Zusammenbrüchen derder jahrelange TUC der Naziherrschaft
Wirtschafit unerArbeitslosigkeit; dieendlich vorbel. ber Befreiung? Wir

LE  - noch einmal davongekommen, ber weltanschaulich-ideologische Krise, VeCI-

angesichts der ungeheuren Not hat für körpert ın der verhalsten emokratle;
eın Freudenti{Test wahrlich nicht gereicht. schlielslich die kulturelle Krise, als deren

München TNS. Feıl Inbegriff moralischer Niedergang un! De-
kadenz, Überfremdung, Bolschewismus
und die Vorherrschaft des udentums gal-
tie  3 Dagegen eizten die Ideologen und

ens Banach Heydrichs Elıite. Das Führer- Wortführer jener Generation nicht 11UL Il-
liberalismus, Antisemitismus un: einenOTrpSs der Sicherheitspolizel und des

G1 Paderborn München radikalen völkischen Nationalismus, SOIN-

Wıen Zürich (Schöningh) 1998, 363 ern uch die Verbindung VO  - Durchset-
S5., geb:;; ISBN 3-506-77506-5 zungsvermögen un Gewalt, den Lob-

preıls einer 1E die ebenso kuhl
WI1e rücksichtslos, nüchtern, sachlich unSeıit ein1ger Zeıt befalit sich die HıstOr>
hne überholte Hemmungen gewillt WAar,sche Forschung intensivV miı1t dem Perso-

nenkreis der ater, welche die unvorstell- das 1n ihren ugen für Deutschland Not-
baren Massenmorde, VOTL allem ıIn steu- wendige un
TODd, In der Zeıt des Nationalsozialismus Unverkennbar andelte CS sich be1l dem

hier beschriebenen Führungskorps Isoausgeführt haben Was sich hier abspielte,
HIC Außenseiter der Gesellschaft,hat 1mM 1C auft die Exekutoren eindring-

ich un meisterhaft Christopher sondern Reprasentanten der jJungen
Brownıing dargelegt Ganz normale Man- deutschen Intelligenz In diesen Jahren
I Das Reserve-Polizeibataillon 101 un Das oMmMm: uch darın ZU Ausdruck,

dals eın großer Teil VO  — ihnen das Abiturdie „Endlösung“ In olen Reinbek 1993
machte. Annähernd die Hälfte dieserDie Gruppe derjenigen, welche die nter-

rückungs- un! Vernichtungspolitik mıiıt- Gruppe studıer War brachen
rugen, ausgestalteten un ann In die Prozent das Studium ab, ber Prozent
Praxı1ıs umsetlztien, hat Jungst Ulrich Her- machten ihren Doktor, davon zwel Drittel

In ura Dals WIT hier mıiıt einer Elitebert exemplarisch anhand der Gestalt VO  m
Werner Best untersucht Best. Biographi- iu  ] aben, belegt uch die Tatsache, da
sche Studien über Radikalismus, Weltan- 1n der gleichen Zeıt lediglich 255 Prozent
schauung un ernNunit. E der Bevölkerung ın Deutschland einen

u{l Bonn 1996 In diesem on Hochschulabschlufs Vorzuwelsen In
steht uch die vorliegende Untersuchung. den Führungsrängen der Sicherheitspoli-

7€1 SOWI1E des 4 1 Prozent (82  —Ihr Ziel 1st die Durchleuchtung jenes
Kreises VO  - i1wa viertausend Mannern Die ideologischen un: praktischen Pra-
nach erKunIifTt, er SOWI1E Karrıeremu- SUNSCHI der Menschen innerhalb dieser
IN die der Spiltze der 1936 gebilde- Organisation entfaltet annn das zweıte
en un: VO Heydrich geleiteten Organı- große Kapitel (Die Entwicklung des Füh-
satıon der Sicherheitspolizei und des S1- rerkorps der Sicherheitspolizei un! des
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s Gründliche Schulungen Erwin Gatz (Hrg.) Kırche und Katholizıis-
entsprechend dem nationalsozialistischen MUÜUS seıt 1945 ittel-, West- und
Weltbild WOZU uch die Irennung Vo  e Nordeuropa. Paderborn München
Kirche und Christentum gehörte qualifi- Wıen Zürich (Schöningh) 1998 geDb.,
zierten diese Ausbildung, die Hervorhe- 368 %, ISBN 3:506-74460-7
bung VO  — arte, KampfTf, Durchsetzungs-
vermogen mıtsamt der Verachtung alles Angesichts des Übergangs in eın

Jahrtausend will dieses Werk einen ber-Schwachen un „Minderwertigen“. Es
sollte eın heroisches Lebensgefühl vermıt- Cüber die römisch-katholische Kirche
telt werden, dem das Bewulstsein des In den Läandern aller tünt Kontinente bie-
Ausnahmezustandes ıIn Permanenz eben- te  5 Im vorliegenden ersten Band wird

zaählte wI1e bedingungslose Kamerad- dieser Katholizısmus AUuUs vierzehn taaten
schaft un 5TFE UG-. Selit dem Krieg SetzZiEe vorgestellt, die Autoren sind jeweils AdUS-

sich diese Ideologie der chnell 1Im DC- gewlesene Kenner der Mater1e Selbstver-
samten Führungskorps durch Zugleich ständlich bestehen beträchtliche nier-
wuchsen aufgrund der 1U obligatorI1- chiede zwischen den einzelnen Beıiträa-
schen Teilnhnahme der Jungen den BCH, entsprechend den differierenden hi-
Mordaktionen 1 sten die Verrohung storischen, theologischen und insbeson-
un Brutalisierung, gepaart miıt Kalte und ere kirchlichen Gegebenheiten 1n den
Arroganz. einzelnen Ländern, ber ebenso hinsicht-

Die hier zusammengeliragenen NIOT- iıch der TO der jeweiligen Katholizıis-
matıonen sind deshalb wichtig, weil S1€ L11 DIie einste katholische Kirche eX1-

stiert In Island mit rund dreitausend .Jäu:-Einblick geben In die ideologische, geistige
und seelische Struktur eines se1t dem AuUS- igen (223 Zur gleichen Kategorı1e DE
gall1$g der Weılmarer Republik führenden hort Finnland mı1t i1wa sechstausend Ka-
Teiles der jungeren eutschen Intelligenz. tholiken 159—-161), wohingegen CS In

Liechtenstein 225-228), Monaco 239—Sicherlich WarT! der Weg VO Krisenbe-
wulstsein Z 1NIrı In die Sicherheits- 241), Dänemark 47-51 un Norwegen
polizei un schließlich ZUr Mitwirkung 275—281) immerhin ein1ıge zehntausend
Massenmorden alles Andere als ZWIN- Katholiken gibt In Schweden 317-—-332)
gend Dals sıch €e] jedoch nicht und Luxemburg (22 O2) 38) geht ihre Zahl

1ın die Hunderttausende. Eıne OEartiges handelte, sondern ine 1 -
nerhalb des weltanschaulichen un! politi- lere Gruppe mıit mehreren Millionen ka-
schen Horizontes jener Generation durch- tholischer Gläubiger bilden sodann die
aus als rational anzusehende und insoifern chwelz (3,26 Müll., 337-356), die Nieder-
vorstellbare Möglichkeit, belegt die Un- lande 3, Müll., 243-274), Österreich

(6,6 7 Mill 283—315) und Belgien (8,46tersuchung 1n beeindruckender Weise. i
Müill.,cCHNernc rag S1€E 1996 In Hamburg als hi- 1946 An der Spitze stehen

storische Dissertation angeNO.  CIl cschlielslich Deutschland (25,4 Mill.) und
uch unverkennbar die Spuren dieses ıte- Frankreich 47,77 Mill.). Diese Kirchen
rarischen GenNus. Nicht selten überwu- werden dementsprechend besonders aduUs$s-

er Faktenmaterial die führlich behandelt rund Druckseitenvielfältiges sind dem Katholizısmus 1n Frankreich CSDurchsichtigkeit. Und die eingangs H*
tellte rag (32  — Menschen un: widmet 163-222), Deutschland O'
ann diese Menschen solche Verbrechen hundert 3-1
verüben konnten, bleibt uletzt ausdrück- en der Informatıon uüber die wich-

tıgsten Quellen un Darstellungen ZU.ıch en (334) Allerdings 1st der hiler Be*
wählte Ansatz, der autf die Analyse einer Katholizismus ın jedem Land erhält der
SanNnzen Gruppe ZIeIL.; uch eindeutig Leser iıne VO Fakten un FL
geelgnet, iıne derart diffizile Proble- die allerdings häufig ljediglich die oberste
matik wirklich In den Gri{ft bekommen. ene der kirchlichen Leiıtungsorgane ın
In dieser 1NSIC die zıtierten AT- den Blick nehmen. Besonders instruktiv
beiten VO  - Browning und Herbert metho- 1st die Beschreibung des überall konsta-
disch schon weiıiter. Nichtsdestoweniger lerten Prozesses der kirchlichen Verände-
haben WIT hier mıt einem wichtigen rungschI se1t den sechziger Jahren en
Beıtrag {uUnNn, 1ın der Auseinandersetzung vielen Gemeinsamkeiten egegnen DE
mıiıt einem der beklemmendsten Themen vierende Unterschiede, uch hinsichtlich
der Jungeren eutschen Geschichte DIie der Interpretation dieser organge 1m VOTI-

Relevanz cdieser Fragen gerade uch 6550 liegenden Band In Finnland un den
den Kirchenhistoriker un Theologen ckandinavischen Ländern resultierte AaUuUs

liegt auft der and der Au{flösung des katholischen Milieus
artın Greschat eın beachtlicher ökumenischer Impuls,Gießen
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der 1n chweden nach den Ausführungen aus dem Auge geraten. Eindringlich WCI-

VO vonne Marıa Werner einer den 1mM Zusammenhang mıiıt dem Konzil
die ETrwartu:  en und EnttäuschungenSteigerung der katholischen Prasenz führ-

332} Auf die Wiedergabe VOoO  - FPakten un den Katholiken herausgearbeitet,
beschränken sich 1m wesentlichen Johan uch hier 1st VO  — tiefgreifenden MDTrUu-
Ickx 1mM Bericht ber Belgien und Max1mıi- chen die ede, uch VOoO  - einem „Pro
an Liebmann über Osterreich. Woher emstau  44 noch ehn Jahre nach dem
T der hiler mehrfach erwähnte aNSe- Konzil (122) Hat das Konzil die Lage
staute „Unmut“ un den katholischen sätzlich erschwert? Be1l der Erörterung der
Gläubigen kam, wird N1IC näher entfal- wachsenden innerkatholischen Kirchen-
tet Der Hınwels, dals der „konziliar- kritik se1t den sechziger Jahren entsteht

wohl dieser Eindruck (100) och sicherlaikalekklesiologische Entwicklungspro-
ware das L11UTL die halbe Wahrheit Unstre1-zel$“ die Artikulation der Unzufriedenheit

beifördert habe (300) bleibt mehr als VasC t1g richtig TEINNNC 1st, da uch im deut-
Sehr viel ılferenzlerter und gründlicher schen Katholizismus „verblassende kon-
beschreibt un analysliert dagegen Jan fessionelle Strukturen  M0 konstatıier WCCI-

den mussen. Wie un olchen Voraus-Jacobs die Entwicklung In den Nieder-
landen Wohl eCc bezeichnet CcE seizungen der Glaube und das christliche
sechzigerTE als ıne Art Wasserscheide OS In überzeugender Weilse die
1n der Geschichte des niederländischen nächste Generatıion weitergegeben W[ -

Katholiziısmus  44 (2353) Detailliert und den können, bleibt uletzt uch hier die
große, olfene ragedurchsichtig erlaäutert 1u1ıch arkus Ries

den Prozels des andels 1ın der Schwelz DIie gesellschaftlichen, kulturellen un
Zur gegenwartıgen Sıtuatlion heilst CD die geistlichen Umbrüche In den sechziger
Kirche prasentiere sich El einer offenen, Jahren ereigneten sich In erster Linıie In
In Teilen verunsicherten. (3 den HSA SOWI1E In West- und Mitteleu-

Nuancılertere Akzente können natur- LODd Das EF Vaticanum betrai jedoch die
römisch-kathalische Kirchelich die beiden grolsen Abschnitte über gesamte

Frankreich und Deutschland sSeizen. Aus- Welche Veränderungen bzw. Erschütte-
führlich berichtet Marcel Albert OSB über rungel vollzogen sich dort, 1n anderen
die geist1ige Vielfalt und traditionelle Brei- Ländern un! Kontinenten? uch un
te des französischen Katholizismus Zu diesem Gesichtspunkt darf 111a  &> auf die
Recht bescheinigt diesem uletzt ACIHe nächsten an dieses wichtigen Werkes
erstaunliche Wandlungsfähigkeit“ 22 se1nNn.
Albert schätzt die se1t den siebziger Jahren Gießben artın Greschat

beobachtende „kontemplative pir1-
ualhıtaäat  44 sehr pOSItLV eın (2 6) ebenso die

geistlichen Gemeinschaliten (2 3) Lutz Friedrichs/Michael Vogt (Hrg.) Sıchtba-
amı verbindet sich hier und da die Ne1- rES und Unsichtbares ace VO  - eli-
SUun1s, die geistigen un: geistlichen Um - 2102 iın deutschen Zeitschriften P Re-
bruche In den sechziger Jahren her ligion ın der Gesellschafit 3 ürzburg

1996, 419 S: K ISBN 3-aulseren Einwirkungen zuzuschreiben.
932004-06-Xoch trifft wohl kaum den ern des

Problems, WE 7B über die D
lische christliche Arbeiterjugend 1n den Dıe gegenwartige Medienwissenschafit
vierziger Jahren heilst „Manche gingen wendet sich verstärkt der Erforschung der
weilt, sich eines marxistischen Vokabulars audiovisuellen Medien 8 DIie Printme-

bedienen.“ ED dien, allen das edium „Zeıt-
Den Abschnitt uüber Deutschland hat CArıt®; sind dagegen eın her vernach-

der Herausgeber des Bandes, Erwın Gatz, laässigtes Genre Werner Faulstich) und
verlfalßt abgesehen VO  - einem knappen das völlig Unrecht, lassen doch jJungste
Abschnitt über den Katholizismus In der Zahlen erkennen, dals ıIn über %o der
DDR 132-150), dessen UTfOr OSE' Pil- Haushalte der Bundesrepublik regelmä-
vousek 1st und ıIn dem CS VOTL allem die ISig Zeitschriften gelesen werden. Darauft
Darlegung der organge auft der obersten un: auft die Tatsache, dals 1n ihnen „Reli-
kirchenleitenden ene geht Die Darstel- gjon“ thematisıert wird, macht uch der

vorliegende Sammelband auimerksam.lung VO  - atz 1st ausgesprochen iniorma-
t1V, weitgespannt 1 Blick aut die VeCI- Es handelt sich dabei den Ertrag eines
schledenen Bereiche der Öffentlichkeit ın interdisziplinäar angelegten Forschungs-
Politik un! Sozialem, bis hın ZUrr Kultur. projekts, das 1mM Rahmen des Marburger
Viele aten verdeutlichen die Entwick- Graduiertenkollegs der Praktischen Theo-

ogie Religion IN der Lebenswelt der Modernelung, hne dals darüber die großen Linıen

7K  C 110. Band 1999/1
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zwischen 1993 un 1995 stattfand. Das Wurzeln N1IC völlig gelöst“ identifiziert
Forschungsteam SPT1ZIE sich AdUuUus$s Dok- (S 67)
toranden/innen der Theologie, Religions- Religiöse Diımensionen der Jugendzeit-
wissenschait, Soziologie un Liıteratur- chrift „Bravo*“ untersucht F Marıa
wissenschaft sich Z7U Klinkhammer In ihrem Beıtrag über „Ju-
Ziel gesetzt, „Religion als Phänomen In gendliche Traume VOoO Heil“ S1e analy-
Zeitschriften kritisch wahrzunehmen“ siert einzelne Jahrgänge au{li „qualitativ
(& F3 Ausgehend VO  — der Milieutheorie hermeneutischer Grundlage“ und will da-
Gerhard Schulzes wurden die Jahrgänge bei „exemplarisch einige Grundmuster IA-
19972 und 1993 „sakularer Zeitschriften“ tenter un manifester religiöser Sinnver-
AUS$S verschiedenen Milieus berücksichtigt. mittlung der Zeitschrift verdeutlichen“

(S 50) S1e nımmt insbesondere die InInsgesamt glieder sich der Band In vlier
Teile Der er Abschnitt befaßt sich mıiıt „Bravo“” feststellbare relig1öse Lebenshil-
„Religion un Printmedien“, der zweite ie die explizlerte Religiosität der arsun
nthält „religionstheologische Überle- ihrer Botschafite: die Thematisierung
gungen“ yARS Phänomen „Zeitschriften- VOoO Todesangst In kKeportagen SOWIE die

tars als Heilsbringer“ Beispiel Mi1-religion“, Das dritte Kapitel untersucht In
orm VO  e Einzelstudien „Jugend- un chael ackson In den Blick DreIl allgeme1-
Trendzeitschriften“ Bravo, Wiener, Bezugs{ielder, aus denen die „Bravo“
empOo) Frauenzeitschriften (Brigıtte, ihre Themen speist, werden herausgefil-
Emma SOWILE Boulevardzeitschrift un tert Im Abschnitt über „Rockmusik als

Transzendenzerfahrung“ untersucht dieMagazine (Super-Illu, INanascCcI magazın
un Spiegel) Eın Rückblick un! Ausblick Verlasserin einzelne Musik-Gruppen und
der beiden Herausgeber befalßt Sich mıt hier uch eın ONZ:! der KReggae-
den j  acetten VO  - eligion In deutschen Band “InNBEer Circle“ Hıer hätte m.E
Zeitschriften  u“ tärker religionswissenschaftlich reflek-

UunNnaCcAs wenden sıch Lutz Friedrichs Jer' werden können, inwleweıit die us1ı
uch als Kommunikations-Medium reli-un Michael Vogt dem ema „Reli-

9102 un Printmedien“ dem egenwartl- g10ser ewegungen, ın diesem Fall der Ja-
CIl Forschungsstand E beschreiben das maikanischen Rastafari-Bewegung, VCI-

Verhältnis „Offentlichkeit, edien, eli- standen werden kann, WE 1mM Text VOoO  }
demTTder Gruppe AA ıne ATT (10T-gio0n“ und erläuternaun!: Profil

des Forschungsprojekts“. Dabei wird fest- tesdienst für (S 92) die ede 1St. eli-
gestellt, dals „Zeitschriften immer mehr g10N stellt sich bel „Bravo“ insgesamt als
uch Deutungsaufgaben grundlegender „privatisierte unı individualisierte GTO=
Weltorientierung übernehmen un ihren Be“ dar (S 95) Dıe Zeitschrift „trans{for-
Lesern und Leserinnen ıne Vielzahl VO miliert Sehnsüchte ihrer jJungen Leserin-

]R{  - un Leser 1n Onkreife BedürinisseNeuzeit  145  zwischen 1993 und 1995 stattfand. Das  Wurzeln nicht völlig gelöst“ identifiziert  Forschungsteam - es setzte sich aus Dok-  (S. 67).  toranden/innen der Theologie, Religions-  Religiöse Dimensionen der Jugendzeit-  wissenschaft, Soziologie und Literatur-  schrift „Bravo“ untersucht Gritt Maria  wissenschaft zusammen - hatte sich zum  Klinkhammer in ihrem Beitrag über „Ju-  Ziel gesetzt, „Religion als Phänomen in  gendliche Träume vom Heil“. Sie analy-  Zeitschriften kritisch wahrzunehmen“  siert einzelne Jahrgänge auf „qualitativ  (S. 7). Ausgehend von der Milieutheorie  hermeneutischer Grundlage“ und will da-  Gerhard Schulzes wurden die Jahrgänge  bei „exemplarisch einige Grundmuster la-  1992 und 1993 „säkularer Zeitschriften“  tenter und manifester religiöser Sinnver-  aus verschiedenen Milieus berücksichtigt.  mittlung der Zeitschrift verdeutlichen“  (S. 80). Sie nimmt insbesondere die in  Insgesamt gliedert sich der Band in vier  Teile: Der erste Abschnitt befaßt sich mit  „Bravo“ feststellbare religiöse Lebenshil-  „Religion und Printmedien“, der zweite  fe, die explizierte Religiosität der Stars und  enthält  „religionstheologische Überle-  ihrer Botschaften, die Thematisierung  gungen“ zum Phänomen „Zeitschriften-  von Todesangst in Reportagen sowie die  „Stars als Heilsbringer“ am Beispiel Mi-  religion“. Das dritte Kapitel untersucht in  Form von Einzelstudien „Jugend- und  chael Jackson in den Blick. Drei allgemei-  Trendzeitschriften“ (u.a. Bravo, Wiener,  ne Bezugsfelder, aus denen die „Bravo“  Tempo),  Frauenzeitschriften  (Brigitte,  ihre Themen speist, werden herausgefil-  Emma) sowie Boulevardzeitschrift und  tert. Im Abschnitt über „Rockmusik als  Transzendenzerfahrung“ untersucht die  Magazine (Super-Illu, manager magazin  und Spiegel). Ein Rückblick und Ausblick  Verfasserin einzelne Musik-Gruppen und  der beiden Herausgeber befaßt sich mit  führt hier auch ein Konzert der Reggae-  den „Facetten von Religion in deutschen  Band „Inner Circle“ an. Hier hätte m.E.  Zeitschriften“.  stärker religionswissenschaftlich reflek-  Zunächst wenden sich Lutz Friedrichs  tiertwerden können, inwieweit die Musik  auch als Kommunikations-Medium reli-  und Michael Vogt unter dem Thema „Reli-  gion und Printmedien“ dem gegenwärti-  giöser Bewegungen, in diesem Fall der ja-  gen Forschungsstand zu, beschreiben das  maikanischen Rastafari-Bewegung, ver-  Verhältnis „Öffentlichkeit, Medien, Reli-  standen werden kann, wenn im Text von  dem Auftritt der Gruppe „als eine Art Got-  gion“ und erläutern „Methodik und Profil  des Forschungsprojekts“. Dabei wird fest-  tesdienst für Jah“ (S. 92) die Rede ist. Reli-  gestellt, daß „Zeitschriften immer mehr  gion stellt sich bei „Bravo“ insgesamt als  auch Deutungsaufgaben grundlegender  „privatisierte und individualisierte Grö-  Weltorientierung übernehmen und ihren  ße“ dar (S. 95). Die Zeitschrift „transfor-  Lesern und Leserinnen eine Vielzahl von  miert Sehnsüchte ihrer jungen Leserin-  nen und Leser in konkrete Bedürfnisse ...  Angeboten zur Lebenshilfe anbieten“  (S. 32). Im Zentrum der Einzelanalysen  und versetzt sich hiermit selbst in die Lage,  steht die Frage, inwieweit Medien religiö-  sie zu erfullen“ (S: 96}  se Funktionen übernehmen.  Matthias König untersucht „Kirche und  Karl-Fritz Daiber stellt religionstheologi-  Religion im redaktionellen Handeln einer  sche Überlegungen zur Zeitschriftenreli-  (namentlich nicht genannten;  M.P.)  gion an. Er weist in seinem Beitrag über  Trendzeitschrift“. Mittels qualitativer In-  „Diffundierende Religion - religionstheo-  terviews mit einzelnen Redaktionsmit-  retische Aspekte im Vorfeld und aus der  gliedern dieser Zeitschrift möchte er den  Blick verstärkt auf die Empfänger- und  Rückschau“ anhand der „Religion der Ti-  telbildikonographie“ einzelner Magazine  Senderseite des Kommunikationsgesche-  nach, „daß die beobachtete Säkularisie-  hens lenken und dabei der „unsichtbaren  rung, etwa der christlichen Feste, eben ge-  Religion“ „am Beispiel ihrer Repräsenta-  nau einhergeht mit der Resakralisierung  tion durch Redakteure einer Trendzeit-  schrift“ nachgehen (S-101) Der Autor  eigenständiger Lebensthemen, und zwar  in der Nähe, aber letztlich wieder unab-  kommt zu dem Ergebnis, „daß für die  hängig von der christlichen Tradition“  Konstitution des Begriffs von ‚Religion‘  (S. 53). Darüber hinaus kommt er zu dem  das Zusammenwirken kultureller Seman-  Ergebnis: „Die von den Printmedien er-  tiken und biographischer Erlebnisse maß-  zeugte Religion ist ... eine Form von Reli-  geblichist‘ (S. 115):  gion, die jenseits von religiösen Institutio-  Unter dem Titel „Neue Heilige“ befaßt  nen im engeren Sinne produziert wird“  sich Lutz Friedrichs mit der „religiösen Di-  (S. 67). Trotz aller Modifikationen wird  mension biographischer  Leitbildkon-  Religion „als Teil dieser unserer Kultur  struktion in der Trendzeitschrift Wiener“.  und darin selbst von deren christlichen  Als „Zeitschrift für den Zeitgeist“ gegrün-  10  Ztschr.f.K.G.Angeboten ZUr Lebenshilfe anbieten“
(S 32} Im Zentrum der Einzelanalysen unVer'‘ sich hiermit selbst In die Lage,
ste die rage, inwlewelt edien el1g10- sS1e erfüllen“ (S 96)

Funktionen uübernehmen. 14S Kön1g untersucht Kirche un
Karl-Frıitz Daıber stellt religionstheologi- eligion 1M redaktionellen Handeln einer

sche Überlegungen ZUTr Zeitschriftenreli- (namentlich nicht eNaNNTLEN; M.P.)
g10N Er welst In seinem Beitrag über Trendzeitschrifit“. Mittels qualitativer In=-
„Diffundierende Religion religionstheo- terviews miıt einzelnen Redaktionsmit-
retische Aspekte 1mM Vorfeld un aus der gliedern dieser Zeitschrift möchte den

IC verstärkt auft die mpfänger- unRückschau“ anhand der „Religion der 11
telbildikonographie“ einzelner Magazıne Senderseite des Kommunikationsgesche-
nach, „dals die beobachtete Säkularisie- hens lenken un dabei der „unsichtbaren
LUÜHLS; 1wa der christlichen benB Religion  O 0g eispie ihrer Repräsenta-
I1la  C einhergeht mı1t der Resakralisierung t1on durch Redakteure einer endzeılt-

chrift“ nachgehen (S FOL) Dereigenständiger Lebensthemen, un ZWarTr
In der ähe, ber letztlich wieder unab- omMm dem rgebnis, „dals für die
hängig VO  s der christlichen adıtıon  40 Konstitution des Begrilfs VO  - ‚Religion‘
(S 533 Daruüber hinaus omm dem das Zusammenwirken kultureller Seman-
Ergebnis: „Die VO den Printmedien C 1I- tiken un biographischer Erlebnisse mals:-
zeugte Religion ISNeuzeit  145  zwischen 1993 und 1995 stattfand. Das  Wurzeln nicht völlig gelöst“ identifiziert  Forschungsteam - es setzte sich aus Dok-  (S. 67).  toranden/innen der Theologie, Religions-  Religiöse Dimensionen der Jugendzeit-  wissenschaft, Soziologie und Literatur-  schrift „Bravo“ untersucht Gritt Maria  wissenschaft zusammen - hatte sich zum  Klinkhammer in ihrem Beitrag über „Ju-  Ziel gesetzt, „Religion als Phänomen in  gendliche Träume vom Heil“. Sie analy-  Zeitschriften kritisch wahrzunehmen“  siert einzelne Jahrgänge auf „qualitativ  (S. 7). Ausgehend von der Milieutheorie  hermeneutischer Grundlage“ und will da-  Gerhard Schulzes wurden die Jahrgänge  bei „exemplarisch einige Grundmuster la-  1992 und 1993 „säkularer Zeitschriften“  tenter und manifester religiöser Sinnver-  aus verschiedenen Milieus berücksichtigt.  mittlung der Zeitschrift verdeutlichen“  (S. 80). Sie nimmt insbesondere die in  Insgesamt gliedert sich der Band in vier  Teile: Der erste Abschnitt befaßt sich mit  „Bravo“ feststellbare religiöse Lebenshil-  „Religion und Printmedien“, der zweite  fe, die explizierte Religiosität der Stars und  enthält  „religionstheologische Überle-  ihrer Botschaften, die Thematisierung  gungen“ zum Phänomen „Zeitschriften-  von Todesangst in Reportagen sowie die  „Stars als Heilsbringer“ am Beispiel Mi-  religion“. Das dritte Kapitel untersucht in  Form von Einzelstudien „Jugend- und  chael Jackson in den Blick. Drei allgemei-  Trendzeitschriften“ (u.a. Bravo, Wiener,  ne Bezugsfelder, aus denen die „Bravo“  Tempo),  Frauenzeitschriften  (Brigitte,  ihre Themen speist, werden herausgefil-  Emma) sowie Boulevardzeitschrift und  tert. Im Abschnitt über „Rockmusik als  Transzendenzerfahrung“ untersucht die  Magazine (Super-Illu, manager magazin  und Spiegel). Ein Rückblick und Ausblick  Verfasserin einzelne Musik-Gruppen und  der beiden Herausgeber befaßt sich mit  führt hier auch ein Konzert der Reggae-  den „Facetten von Religion in deutschen  Band „Inner Circle“ an. Hier hätte m.E.  Zeitschriften“.  stärker religionswissenschaftlich reflek-  Zunächst wenden sich Lutz Friedrichs  tiertwerden können, inwieweit die Musik  auch als Kommunikations-Medium reli-  und Michael Vogt unter dem Thema „Reli-  gion und Printmedien“ dem gegenwärti-  giöser Bewegungen, in diesem Fall der ja-  gen Forschungsstand zu, beschreiben das  maikanischen Rastafari-Bewegung, ver-  Verhältnis „Öffentlichkeit, Medien, Reli-  standen werden kann, wenn im Text von  dem Auftritt der Gruppe „als eine Art Got-  gion“ und erläutern „Methodik und Profil  des Forschungsprojekts“. Dabei wird fest-  tesdienst für Jah“ (S. 92) die Rede ist. Reli-  gestellt, daß „Zeitschriften immer mehr  gion stellt sich bei „Bravo“ insgesamt als  auch Deutungsaufgaben grundlegender  „privatisierte und individualisierte Grö-  Weltorientierung übernehmen und ihren  ße“ dar (S. 95). Die Zeitschrift „transfor-  Lesern und Leserinnen eine Vielzahl von  miert Sehnsüchte ihrer jungen Leserin-  nen und Leser in konkrete Bedürfnisse ...  Angeboten zur Lebenshilfe anbieten“  (S. 32). Im Zentrum der Einzelanalysen  und versetzt sich hiermit selbst in die Lage,  steht die Frage, inwieweit Medien religiö-  sie zu erfullen“ (S: 96}  se Funktionen übernehmen.  Matthias König untersucht „Kirche und  Karl-Fritz Daiber stellt religionstheologi-  Religion im redaktionellen Handeln einer  sche Überlegungen zur Zeitschriftenreli-  (namentlich nicht genannten;  M.P.)  gion an. Er weist in seinem Beitrag über  Trendzeitschrift“. Mittels qualitativer In-  „Diffundierende Religion - religionstheo-  terviews mit einzelnen Redaktionsmit-  retische Aspekte im Vorfeld und aus der  gliedern dieser Zeitschrift möchte er den  Blick verstärkt auf die Empfänger- und  Rückschau“ anhand der „Religion der Ti-  telbildikonographie“ einzelner Magazine  Senderseite des Kommunikationsgesche-  nach, „daß die beobachtete Säkularisie-  hens lenken und dabei der „unsichtbaren  rung, etwa der christlichen Feste, eben ge-  Religion“ „am Beispiel ihrer Repräsenta-  nau einhergeht mit der Resakralisierung  tion durch Redakteure einer Trendzeit-  schrift“ nachgehen (S-101) Der Autor  eigenständiger Lebensthemen, und zwar  in der Nähe, aber letztlich wieder unab-  kommt zu dem Ergebnis, „daß für die  hängig von der christlichen Tradition“  Konstitution des Begriffs von ‚Religion‘  (S. 53). Darüber hinaus kommt er zu dem  das Zusammenwirken kultureller Seman-  Ergebnis: „Die von den Printmedien er-  tiken und biographischer Erlebnisse maß-  zeugte Religion ist ... eine Form von Reli-  geblichist‘ (S. 115):  gion, die jenseits von religiösen Institutio-  Unter dem Titel „Neue Heilige“ befaßt  nen im engeren Sinne produziert wird“  sich Lutz Friedrichs mit der „religiösen Di-  (S. 67). Trotz aller Modifikationen wird  mension biographischer  Leitbildkon-  Religion „als Teil dieser unserer Kultur  struktion in der Trendzeitschrift Wiener“.  und darin selbst von deren christlichen  Als „Zeitschrift für den Zeitgeist“ gegrün-  10  Ztschr.f.K.G.ıne orm VOoO  — Reli- geblich 1st (S 1I3)
g10N, die jenselts VO  - religiösen Institutio- nier dem tel „Neue Heilige befaßt
T  $ 1m CHNSCICH Sınne produzlert wird  4 sich Lutz Friedrichs mıt der „religiösen D1I-
(S 67) Irotz er Modiltikationen wird ension biographischer Leitbildkon-
eligion „als Teil dieser uNnseIeI Kultur struktion In der Trendzeitschrift Wiener“.
un! darın selbst VO deren christlichen Als „Zeitschrift für den Zeitgeist“ gegrun-
Ztischr.1.K.G.
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det, üchtet sich der ‚Wiener‘ insbesondere i1glöse un  107 „Im ‚sakularen Gewand‘
Menschen zwischen uUunNn! > „deren eısten sie, Was ‚moderne‘ Frauen VO  H den

Kirchen Olit noch vergeblich erwarten dasFragen nach Innun Identitat noch nicht
Wahr- und Ernstnehmen ihrer veränder-abgeschlossen sind“ (> L323 Autonomıue,

Exklusivıtat un ‚Fun' zahlen den ten Lebenssituation unı das ingehen aut
hauptsächlichen nliegen innerhalb die- ihre daraus resultierenden, veränderten
5CS „Selbstverwirklichungsmilieus”*. Aus Bedürinisse (S 200)
dieser Sicht versteht Friedrichs „Zeitschrif- „Kritische Beobachtungen 7T Darstel-
ten WI1E€e den ‚Wiener‘ als ästhetische SOZzla- lung VO.  - Religion und Kirche ıIn der
lisatıonsagenturen, deren Orientierungs- ‚Emma  E legt erstin Gottwald In ihrem
leitbilder für die Konstruktion biographi- Beitrag dar. DIie Analyse ergibt, dafs el-
scher Selbstentwürfife bedeutsam sind“ g10N 1M christlich wWI1e€e 1mMm islamisch geprag-

ten Kontext 1n der ‚Emma'‘ auftaucht; 1mM(S 1353 Obwohl Religion, Kirche un!:
ersten Fall wird S1Ce als „antiemanzl1pato-Christentum In dieser Zeitschrift gul

WI1eEe keine Rolle spielen (S 138) omMm rischer Faktor“ ( 208) betrachtet, 1mM
elıgıon indirekt VOTL, VOL allem In krit1i- zweıten dient dem der islamische
scher Perspektive. (GJanz auf die Reziplen- Fundamentalismus als klares Feindbild

S 209) Instruktiv erweist sich die Ana-tenkreise abgestimmt, „pendelt der ‚Wle -
ner zwischen dem optimistischen edo- Iyse einer Werbeanzeige der Tabakindu-
N1IıSmMUuUsSs einer ‚manieristisch-postalterna- str1e als Beispiel für Zielgruppenwerbung
tiven‘ un der existentiellen Sinnsuche e1- (S 218 IL.)
13055 ‚religiös-spirituellen‘ Orientierung“ In der Rubrik „Boulevardzeitschrilft un

Magazıne"“ nımmt ırte Friedrichs die eli(S 150)
ens Jetzkowitz sieht ım Trendmagazin g10N der ‚Super-Illu‘’, 1990 1 Ost-Berlin

‚Tempo einen „Indikator Iur den el1g10- als „Sprachrohr und Anwalt der Men-
SC  — Wandel“. In seiner Analyse kommt schen 1ın den Bundesländern“ be-
einerseıits dem Ergebnis, „dals Elemen- gründet, un die Lupe Miıt ihren Detail-

analysen omm die Verflasserin demtraditioneller religiöser Zeichensysteme
In der ‚Tempo mi1t einer gewissen Selbst- Ergebnis, da sich ıIn dem Blatt biblisch-
verständlichkeıt verwendet werden“ christliche Aussagen und Sprachmuster
(S 176) Z} anderen stellt fest, dafs 1n finden lassen, die allerdings 3B iInteresse
dieser Zeitschrift ıine Orientierung der der Aufmerksamkeitsweckung äkular

reziplert werden“ S 246) uch alst sichIdee ‚Individualitat‘ vorherrscht. )as Ze1-
hinsichtlich kirchlichen Brauchtums eınhen „Individualitat  iM und se1ne edeu-

Lung 1n der Gegenwart wird als „bleiben- deutlicher Traditionsabbruch erkennen.
der Einftfluls des Christentums auftf die bun- Als einzige Handlungsmaxime, die die
desrepublikanische Gesellschaft“ betrach- Zeitschrift für ihre ethischen Ma[ltsstäbe

un: Werturteile für die Sıtuation In dentet (D 1}377}
Miıt „Frauenleitbild un Religion In der Bundesländern zugrundelegt, 1st

Frauenzeitschrifit Brigitte“* befaßt sich der das Krıterium der Glaubwürdigkeit fest-
Beıtrag VO  } Regına Sommer. Diıie Zielgrup- stellbar. DIie Wirklichkeit wird mit
DE, Frauen der gesellschaftlichen ittel- eines dualistischen Weltbildes konstruler‘
chicht 1Im er zwischen un: Jah- mıiıt dem Ziel, der Resignatıion 1ın den
FCH, nımmt nicht mehr, WI1e TE ZUVOTL, Bundesländern entgegenzZuUuWIr-
ausschließlich die „Familienfrau“ als Leit- ken Gleichzeitig ergreift die Zeitschrift
bild In den1C. sondern verstärkt infol- mıt Hilfsaktionen Parte1l, WE darum
SC des gesellschaftlichen andels uch geht, Benachteiligten gegenüber ehor-

den Gerechtigkeit widerfahren lassendie Berufstätige. Im Spektrum VO  - Tradci-
t107n und Emanzıpatiıon bewegt sich uch (S 248)
die Einstellung der Frauenzeitschrift ZULL Klaus Hartmann stellt 1mM ‚NaNaSCI
Kıirche als religiöser Institution HS geht e1- gazın" „Religiöse Deutungsmus In der
nerselts Autonomlıule, ber uch DO? Wirtschaftspresse“ lest un benennt VCI-

schiedene Ebenen auftf der ene derS1ıt1ve Aspekte VO  - Frömmigkeıt, „die
alltagsunterbrechende und -transzendie- Wirtschafit als ökonomischem S>System, au{i
rende Funktion der christlichen Religion“ der ene der Organisatlon, insbesondere
(S r99) „Brigitte“ bietet darüber hinaus der Unternehmensführung und nter-
praktische Lebenshilfe d. au{f diese nehmensdarstellung, und aul der ene
Weise dem Bedürtfnis VO  3 Leserinnen des Akteurs Religiöse Gesinnungen WCCI-

nach Lebensorlentierung eNTIgESENZU den lediglich „hinsichtlich ihres Ertrags als
kommen. Kolumnen greifen das Bedürti- Wertressource“ aufgegriffen (S D7
N1Ss nach Alltagstranszendierung auf un! Miıt dem Islam-Bild des Nachrichten-
übernehmen amı 1ne€e ursprünglich magazıns DEr Spiegel“ befalst sich der mıiıt
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Graltiken un statistischem ater1a. AaNSC- Stephan ellner. „Wer ZUF Lehre berufen Ist,
reicherte Beıtrag VO Michael VOgt, der der re  M (Röm 27} Die Professoren
nicht dem „Wahrheitsgehalt der negatl- des Bischöflichen Lyzeums Eichstatt
Ve  a Bilder VO slilam  «“ nachgehen der 1 84 3— Begleitheit ZUr usstellung
gal als „Apologet des slam  4 aulftreten Schriften der Universitätsbibliothek
möchte (S 279) Er geht 1M Gegensatz Eichstätt 40), FEichstätt (Universitäats-
den übrigen Beıtragen VO  b einer 1e] TE1- bibliothek 1998, Kct= 104 mıit

Quellenbasıis AauUs sS1E umfafßt 1M- Abb ISBN 3-924109-353-5
merhin Jahrgänge des ‚Spiege un
ragt, inwlewelt eın edium se1ine Macht Das ahrhundert Wal uls Ganze B
ausspielt, „die durch Sprache vorbereitet, sehen In Deutschland ıne Zeıt des Aufblü-
durchgesetzt un legitimier wird  M hens der Universitaten un der Wiıssen-

schaliten, uch der katholischen Theolo-5: Z Der uftfor konstatier „Den
Feindbildern gegenüber den Muslimen g1e innerhalb derselben, welche insbeson-
korrespondiert eın inneres Unbehagen ere iıne historische Vertiefung In allen
der eigenen Kultur“ 5 299 Disziplinen eriuhr. Zugleic. die

DIie Herausgeber kommen 1ın ihrem AD theologischen Fakultäten ber ständig 11C  e
innerkirchlich Gegenstand des Angriffesschließenden Beılitrag über die e  acetten

VO Religion In deutschen Zeitschrifiten  M einer streng ultramontanen integralisti-
dem Ergebnis, dals ın Zeitschriften eli- schen Richtung. Diese entwickelte als pOsI1-

g10N TecCc häufig thematislier wird, insbe- t1ves Gegenkonzept die Idee des „tridenti-
sondere 1ın Korrespondenz Zu christli- nischen Semiıinars“”, welches dem eigentli-

chen Willen der ater VO. Trient mehr ent-hen Festkalender (S 306) Dıies deutet
darauft hin, dafs sıich die verschiedenen spräche, ıne Vorstellung, die VOL em
PCI1 VO  - eligion In Zeitschriften inner- Sebastian Merkle mıiıt seinem Au{fwels des
halb des christlich-kulturellen Kontextes VO.  - den Konzilsvätern L1UTE als subsidiär 5E
bewegen Boulevardmagazine zeigen sıch planten Charakters dieser Einrichtung Spa-

ter destrulert hat[1ULI peripher kirchlichen Themen 1N-
teressiert, „höchstens als Darstellung ihrer Das Lyzeum in FEichstätt cschien dabei
exirem: Ausdrucksfiormen, beispiels- lange als Prototyp eines olchen tridenti1-
welse anhand religlöser Randgruppen schen Semiminars. Nicht 11UTL War 1564 In
un der Neuen religiösen ewegungen FEichstätt das erstie Priestersemminar nach
der als Dokumentation ihrer Exotik““ dem TIrienter Seminardekret überhaupt
(S 307) In dieser zusammenfTfassenden auf deutschen en gegründet worden,
Analyse tauchen Schlagwörter wWI1eEe APIT das 1843 VO  e Bischof arl August YTal VO  -

vatisiıerung VOoO  — eligion”, „Kult des Indi- Reisach (neu-)gegründete Lyzeum wI1IeSs
viduums“, „Individualisierung VO  5 eli- uch ein1ige markante Eigentümlichkeiten

aut Allein hiler Waäal Unterricht un em1-g10N* aufl, die uch 1n anderen religionssO-
ziologischen Analysen der Moderne Ver- narausbildung unter einem ach integriert
wendung finden Die Herausgeber identi- und Vo  e einem Rektor geleitet, der
fizieren (gegen OTrS Te«c  ) nicht eInNe gleich Regens WAaTl. Hıer wurden die Proies-
Zeitschriftenreligion, sondern gehen 1m nahezu ausschließlich anfangs aAaus

Anschlufß Gerhard chulze VO  3 milieu- dem römischen Collegium Germanıcum,
spezifischen acetten der eligıon In den ann aus dem eigenen Haus
Printmedien AduUus (S 309) und insbesondere hier die Dogmatik

Der Sammelband g1ibDt nregungen für gegenüber den historischen un X  E
die theologische Reflexion, die wWI1e die ischen Fächern eın jel entscheidenderes

Gewicht; „Kirchengeschichte esa InHerausgeber cselbst betonen allerdings
TST noch elsten 1st. (Hinsichtlich des Eichstatt einen geringeren Stellenwert
neureligiösen DZWw. esoterischen „Zeıt- (13) Bıs gab die den Universita-
schrittenmarkte sind äahnliche Untersu- ten inzwischen Usus gewordenen, auft
chungen nach wWI1e VOTL eın Desiderat.) thodisches Forschen abzielenden Semminar-
Selbst WE die Quellenbasis für die Ana- übungen gal nicht, uch wurde €es un

Neues Testament his 1906 VO. einem einzl-Iysen manchmal eIwWa: schmal 1St, lassen
die jeweiligen Einzeluntersuchungen gCn Vertreter gelesen, beides nicht allein
kennen, wWI1e spannend und ohnenswert urc die knapperen finanziellen Resour-
die Beschäftigung mıiıt den ‚saäkularen‘ CC  - erklärbar. Und doch hat uch Eichstätt,

namentlich aufi dem Gebilet der Erfor-Printmedien als Spiegelbild religiöser Ge-
genwartskultur se1ın kann. schung der Scholastik, bedeutende Gelehr-

rlangen 14S Pöhlmann TE hervorgebracht, erinnert sSEe1 1wa L1LUTF
Albert Stöck! 3-1895) un den
fänglich In Eichstätt geformten Martın
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Grabmann (187J 949) Als während des sophisch-theologischen Hochschule“ 1924
gemäls dem bayerischen Konkor-Kulturkampfes die Priesterausbildung ıIn
dat Dazu sind Proben AdUuUs den Vorlesungs-vielen insbesondere preulsischen 1STU-

HICI unmöglich wurde, 9CWAaLN Eichstatt verzeichnissen un die Lyzealstatuten ab-
als Ausbildungsstatte uch weIılt über die gedruckt. Vielleicht den Höhepunkt des
Dı0Ozesangrenzen hinaus Bedeutung. Bändchens bilden die Ende wiederge-

geben zahlreichen un ansehnlichen POor-Dıie begleitend ZT1: Ausstellung der Un1i-
Schriftversitätsbibliothek entstandene trätphotographien der geistlichen Lyzeal-

Lavatersbringt nach einem kurzen Abrilßß der Ge- professoren. Johann Gaspar
schichte des Lyzeums SOWI1E seiner einzel- Kunst der Physiognomik daraus S1-
IC  — Disziplinen ıne recht nützliche abel- cherlich manche Rückschlüsse ziehen
larısche UÜbersicht der Vertreter er Diıszı- vermocht.
plinen und die Bıogramme der Eichstätter
Professoren bis ZUrLr Um{formung ZUL S  110 - München KTaus Unterburger

Eingegangene Büuücher ıIn Auswahl
(Rezension vorbehalten)
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Lateinischer Neunizanısmus bel Augustin
Von eierTr Gemeinhardt

errn Prof. Dr olfgang Bıenert
zUum Geburtstag September 1999

Einleitung
Der Weg UT Formulierung des trinitarischen Dogmas 1m Jahrhundert VCI-

au ın eiıiner eigentümlichen Dialektik se1t dem Wirken des Athanaslus In
den CF Jahren, spatestens aber se1t der Synode VOIN Alexandrien 362 kon-
stitulerte sich die nachmals „orthodoxe“ Parte1l In expliziter Rückbesinnung
auf das VOI der Synode VO  - Nıizaa 325) aufgestellte Bekenntnıis, obwohl die-
SCI Rückegriif 11U[I HTrC eiıne Fortschreibung der Theologie und Terminologıie

und damit auch IIC einen Verzicht auft Formulierungen und deren Impli-
kationen des 1Zanums (N) realisieren war‘. DAas Ergebnis dieser 8a
wartiıg HiHNEeT dem Begriff „Neunizänısmus“ zusammengefaßten trinitätstheo-
logischen Denkbewegung Wal die Herausbildung ihres dogmengeschichtli-
chen Kristallisationspunktes 1m Bekenntnis des Konzils VO  — Konstantinopel
(381) das „Nizäno-Konstantinopolitanum“ — dessen Name besagte IHa-
lektik beinhaltet FJas „Nizänische“ griechischen Neunizänismus äßt sich
Aals die unbedingte Ablehnung des Subordinatianısmus eiNeSs Aetius und eines
Eunomius 1mM Rückgril au{f den Antiarianiısmus des Konzils VO  — Nizaa bestim-
men“, während das „NeHe  d daran die systematisch tragfähige „Dilferenzle-
IUNg zwischen QOVOLOA und UNOOTAOLG aul der asıls des OWOQVOLOG“ darstellt

eiıne mM leistungsfähige HEHCEIE Definition?. TTOLZ nicht übersehender
Unterschiede 1mM Wortbestand zwischen und galt se1t dem Konzil VO  .

Vgl Karlmann Beyschlag, Grundril der Dogmengeschichte, ott und Welt,
Darmstadt 283-299:; oligang Bienert, Dogmengeschichte E Grundkurs
Theologie 5/1% Stuttgart-Berlin-Köln 1997, P 203

SO Hanns Christoit Brennecke, rwagungen den nfängen des Neunizäanismus,
In Dimitrı1o0s Papandreou Wolfgang Biıenert nut Schäferdiek (Hrg ecumen1ıca
eı Patristica. FS ilhelm Schneemelcher, Stuttgart-Berlin-Köln 1989, 241-257, hier
OE

Christoph Markschies, Was 1st lateinischer Neunizanısmus? Eın Vorschlag für ıne
Antwort, 1n FA 1997 73-—-95, hier Vgl und seiner verwickelten (Vor-)
Geschichte neuerdings uch Volker Drecoll, Wie nizänisch ist das Nicaeno-Constantino-
politanum? Zur Diskussion der Herkunfit VO  — durch Staats, Abramowski, Hauschild
un Rıtter, 1n ZK!  S 1.07/ 1996 Da

Ztschr.1.K.G.
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halkedon 451) das zweiıte als mıiıt dem ersten sachidentisch, also qualitativ
übereinstimmend das „NCUC  4 wurde dem eıben „Nizänischen“ FÜ e1te
gestellt (und rückte 1n der Folgezeıt sukzessive dessen Stelle)*.

Das Phäanomen des „Neunizanısmus* un! seıiner Gestaltwerdungen CI-

weltert sıch, WEn der lateinische Sprachraum In den äCgwird
Auch 1er kann für die er Jahre eın Neuaufbruch ıIn der trinitätstheolo-
gischen Reflexion veranschlagt werden, un ZWOarTr urc die einsetzende
Rezeption VO 1m Abendland Grenzganger wWI1e Euseb VO Vercelli un
Hilarius VO Poitlers, spater Ambrosius VO  i Mailand nehmen 3167 eiINne
wichtige BrückeniIiunktion ein”?. Dennoch 1st die Herausbildung eines „latel-
nischen Neunizäanısmus“ nicht infach eın Spiegelbi. dessen, Was sich 1mM
sten bIis 381 abspielte; vielmehr 1st für den lateinischen Sprachraum eine
theologische Eigenständigkeit veranschlagen, die VO einer anders gela-
gerien Diskussionssituation herrührt un: Beginn einer sukzessiven
Auseinanderentwicklung der Trinitätslehre In Ost un West steht, insofern
CS nıcht Hilarius und Ambrosius welche die paradigmatische enk-
struktur der lateinischen Trinitätslehre pragten besser die inr Inoch] nicht
ihre nachmals „klassische“ Gestalt gaben)

1elmenr soll 1m folgenden der „Vorschlag für eine Antwort  «x den Chri1-
stop. Markschies Urzlıc der Frage des lateinischen Neunizänismus VOIL-

legte®, auigenommen un! ber Ambrosius hinaus mıiıt IC auft die Trinıtäats-
TEe Augustins fortgeführ werden Wal CS doch dieser, der das trinitätstheo-
logische Paradigma des estens H1T die kommenden Jahrhunderte seizte,
TEINC In Unkenntnis des NC”, durchaus aber ın Aufinahme des Nizanums
VO 5' WOM1 den spezifischen hermeneutischen Rahmen SC  ul, IN den hin-
21n nach 45 ] das UÜbersetzt wurde. Augustin blickt einerseılts au{i die Entwick-
Jung des trinitariıschen Dogmas zurück®. geht aber andererseılts kritisch und
kreativ zugleic. damit Er die griechisch-neunizänische Unterschei-
dung VO  - dem einen esen Gottes Us1a un! den drei ersonen (Hypostasen
VOIaAUs, entwickelt jedoch eine spezifische Form der Vermittlung VO  . Einheit
und Dreiheit un ZW arl In explizıtem Rekurs auf das „altnizänische“

Vgl Conc. Chalc; actıo 1808 ach der Verlesung beider CX (N ACO I1 1525 T 6—
CAWAaTTZ; eb „3—16) wird ausgeru{fen: QUTN 1) MLOTLG TWDV 000000EWV (ebd

TT 80,17{.) und WaTlT offensichtlich unbeeindruckt VO dem Verbot des voraui{ige-
henden Konzils VO  e Ephesus (431 einen anderen Glauben als formulieren der

verkündigen I 105,20—-22 Schwartz).
An HNEKCTIEN Untersuchungen selen geNaNNT: Jorg Ulrich, DIie Anfänge der abend-

ländischen Rezeption des Nizanums PTS 32 Berlin-New York 1994; Christoph
Markschies, Ambrosius VO  b Mailand un die Trinitätstheologie. Kirchen- und theolo-
giegeschichtliche Studien Antiarlanısmus un!: Neunizäaniısmus bei Ambrosius un: 1mM
lateinischen Westen 364-581 Chr.) SE BHTh 90), übingen 1995

Markschies (wıe Anm. 3) 931
Nicht einmal 1mM sten Wal das zwischen 381 und 451 überhaupt bekannt

nicht uletzt das Erstaunen der Bischöfe In halkedon be1l seiner Verlesung indizlert; vgl
Drecoll [wıe Anm 6) daher kann INall für den esten kaum VOo  - „Verschweigen“
sprechen (SO ber Reinhart Staats, Das Glaubensbekenntnis VO Nizäa-Konstantinopel.
Historische und theologische Grundlagen, Darmstadt 1996, 191)

Bilenert (wle Anm 1) 199
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Greiftbar wird dies daran, dals die christologische Prädikation AdUs$ natum)
substantıa patrıs, 2eum de Deo [yevvnOEVTO] E ING OUOLAG TOUV NOATOOG, BeOv
SX 0E0ÜU), die In © Iur Augustin äls systematisch unverzichtbar C1I-

scheınt. Erkenntnisleitend soll 1m folgenden die Vermutung se1n, dals jer
nicht infach eın textgeschichtliches Relikt, sondern eın signıfikanter eol0gt-
scher Inhalt vorliegt, der wichtige Aui{ischlüsse ber das geben VeEIMAS, Wäas

als „lateinischer Neunizänıismus heı Augustin bezeichnet werden kann.

Augustin und der zeitgenÖssische Arlanısmus
eine perspektivische Skizze

Das Interesse Augustins trinitätstheologischen Einsichten richtet sich iın
der Forschung zume1lst au die De trinıtate T1 ÄV, spezle auf die darın VCI-

TeEIECHNE un entfaltete These, dals die innere Struktur der ınıtat ber die
nalogie des „dreifaltigen“ menschlichen Gelstes, WE nicht vollkommen

verstehen, doch eben VIaA analogiae l  1 machen sei?. DIie
Konzentration aul diese 1Im Gefolge VO Michael Schmaus {tmals als „D>VY -
chologisch“ bezeichnete Trinitätslehre dräangt deren kirchlich-dogmatische
Grundlage oft In den Hintergrund, obwohl S1€e außerhalb des Trinitätswerks
praktisch keine 1in den Schriften Augustins spielt??. ber auch gleich

Beginn (wıe urchweg ın den ersten sieben Büchern se1ines OPUS MAGNUM
erwelst sich der Bischo{i VO 1ppO ach Alfred Schindler „als eologe
jungnizänischen epra dessen Lehre ohne die Leistungen der pa-
dozier undenkbar wareull.

Eın entsprechender Forschungsüberblick kann ım vorliegenden Rahmen nicht
gegeben werden); er se1 auf einige instruktive Zusammenfassungen verwliesen: A
Ired Schindler, Augustin/Augustinismus L, 1n IRE 1979 646-698; Yves Congar, Der

Heilige elst, Freiburg-Basel-Wien 1982, 376-—389; Franz Courth, Trinitätsglaube un
Trinitätslehre bei Augustinus, 1n ders., Trinıtat In der Schrift un Patristik Handbuch
der Dogmengeschichte 11/ la), Freiburg-Basel-Wien 1988, 189—-209, hier 201 La oln
Gunton, Augustine, the Inıty an the Theological CTrI1S1Is of the West, 1n ders., The Pro-
mise of TIriınıtarlan Theology, Edinburgh 1991, N

Alfred Schindler, Wort un:' nalogie 1n Augustins Trinitätslehre UTh 4) Tu=-
bingen 1965, 206, sieht bel ugustin „das ogma als die KOonstante un das Psychologi-
sche als die Variable“.- Erst die beginnende Scholastik reziplert diese trinitarische Spe-
kulation, während diese 1 früheren Mittelalter kaum Beachtung Lindet; vgl Michael
Schmaus, Das Fortwirken der augustinischen Trinitätspsychologie bis ZULr karolingi-
schen Zeit, 1n ı1tae e1 veriıtatl. FS arl dam, Düsseldor{f 1956, 44—56; Courth (wıe
Anm 9) 209216

11 Schindler (wıe Anm 10) 126 1 miıt VerweIls auf trın. A GCGAHrLSL 30 34,1—
35,1 Mountain/Glorie): „Omnes quod legere potul, qul NnNTte scripserunt de Trinıtate qUAadeE
Deus esL. diuimorum Lıbrorum uelerum HOUOTUM catholicı tracfatores, hoc intenderunt HL-

dum Scripturas docere, quod 'ater el Fılıus et ‚piırıtus SANCIUS, UNIUS suDstantıae inseparabılı
aequalıtate diuimam Insınuent unıtatem; Ldeoque HON Sint Ires d11, sed NUÜUS Deus; QUAMVIS 'ater
Fılıium genuerit, el 1deo Fılıus HON sıt qu1l 'ater est; Filiusque Patregen1tus sıt 1deo 'ater NON sıt
qul Fılıus est; Spiriıtusque SAMNCLIUS He 'atersıt NEetc Filius, sed tantum Patrıs 1111 Spirıitus, Patrı
Filio etiam Ipse coaequaliıs, et ad Trinitatis pertinens unitatem“. Vgl uch asıl. Studer, Au-

gustin ei la I0O1 de Nicee, 1n RechAug 19 1331} 4, hier 13 ugustin „fonde tOUT



152 etfer Gemeinhardt

Fur dieses Geprage spielt jedenfalls ıIn De Trinıtate der irekte ezu ZUrr

Formel VO 1zaa keine wiewohl Augustin sich schon In den er
Jahren als mıiıt der nizänischen Überlieferung erweist!?2. In einem
estimmten Kontext, nämlich In der Auseinandersetzung mıt dem zeitge -
nÖössischen OomOoertum, liegen allerdings auch explizıte Berufungen un
erwelse aut das Konzil un:! die Formel VO  — 1zaa vor!?. Hs erscheint loh-
nend, sich der Fragestellung der lateinischen Nizäa-Rezeption gerade
Augustins antiarianischen Schriften widmen, insofern sich 131er aluBeE-
sichts einer analogen Herausforderung Vergleichsmöglichkeiten mıt dem
griechischen Neunizäanıiısmus erölinen, denn gerade 1ın diesem Kontext wird
der Rückbezug auf dıe Synode Von 425 für die Begründung des consubstantialıs

ÖWOOVOLOG) wichtig und entscheidend!*.
Dabei kommt der Auseinandersetzung mıiıt dem ePISCOPUS Arıanorum

Max1iım1inus (C 428) paradigmatische Bedeutung zu . SO ordert Augustin
Max1iımıiınus programmatisch aut152  Peter Gemeinhardt  Für dieses Gepräge spielt jedenfalls in De Trinitate der direkte Bezug zur  Formel von Nizäa keine Rolle — wiewohl Augustin sich schon in den 390er  Jahren als mit der nizänischen Überlieferung vertraut erweist!?. In einem  bestimmten Kontext, nämlich in der Auseinandersetzung mit dem zeitge-  nössischen Homöertum, liegen allerdings auch explizite Berufungen und  Verweise auf das Konzil und die Formel von Nizäa vor‘!?. Es erscheint loh-  nend, sich unter der Fragestellung der lateinischen Nizäa-Rezeption gerade  Augustins antiarianischen Schriften zu widmen, insofern sich hier ange-  sichts einer analogen Herausforderung Vergleichsmöglichkeiten mit dem  griechischen Neunizänismus eröffnen, denn gerade in diesem Kontext wird  der Rückbezug auf die Synode von 325 für die Begründung des consubstantialis  (= öwo00v0L06) wichtig und entscheidend!*.  Dabei kommt der Auseinandersetzung mit dem episcopus Arianorum  Maximinus (ca. 428) paradigmatische Bedeutung zu!°. So fordert Augustin  Maximinus programmatisch auf: „... am tandem concilium Nicaenum et Ho-  mousion laudate ac tenete vobiscum“}°. Diese Schrift stellt den einzigen literari-  de mme son De Trinitate sur la tradition dogmatique de la fin du quatrieme siecle, tradi-  tion qui se rattache &videmment ä la foi nic&enne“. Anders urteilt Gunton (wie Anm. 9)  42: „What we find in Augustine is one distinctive reading of the church’s dogma, an out-  working indeed, but one which... is distinctly different from that developed by the Cap-  padocians“.  12 Hermann Josef Sieben, Die Konzilsidee der Alten Kirche (= KonGe.U [1]), Pader-  born-München-Wien-Zürich 1979, 82; ebenso Basil Studer, Das nizänische Consub-  stantialis bei Augustinus von Hippo, in: Hanns Christof Brennecke — Ernst Ludwig Gras-  mück — Christoph Markschies (Hrg.), Logos. FS Luise Abramowski (= BZNW 67), Berlin-  New York 1993, 402-10, hier 405 mit Anm. 14. Ein eindeutiges Selbstzeugnis erfolgt  freilich erst anläßlich der Synode von Karthago 419; vgl. das Commonitorium (CChr.SL  149, 93,134-136 Munier): „Cumque recitaretur [sc. das Bekenntnis und die Kanones von  Nizäa], Augustinus episcopus Ypponiensis provinciae Numidiae dixit: Et hoc nos seruatura; profi-  temur, salua diligentiore inquisitione Nicaeni concilii“.  13 Sjeben (wie Anm. 12) 87 f., weist darauf hin, daß Augustin N niemals vollständig  zitiert; zustimmend Studer (wie Anm. 11) 138. Zu undifferenziert behauptet Courth  (wie Anm. 9), 194: Augustin „bekennt sich aber inhaltlich zu ihrer Lehre [sc. der Konzi-  lien von Nizäa und Konstantinopel] und versteht sich als deren engagierter Anwalt“.  Die Theologie der Konzilsväter war im Westen jedenfalls als Skizze durch den Brief der  Konstantinopolitaner Synode von 382 an die zeitgleiche römische Synode unter Dama-  sus bekannt (zitiert bei Theodoret, h.e. V 9,11f.; GCS N.F. 5, 292,12-293,3 Parmentier-  Hansen).  14 Studer (wie Anm. 12) 404. Zum Einfluß des antihäretischen Kampfes auf die Tri-  nitätslehre Augustins vgl. Michael Schmaus, Die psychologische Trinitätslehre des Hl.  Augustinus (= MBTh 11), Münster 1927, 110-127.  15 Die Quellen dazu sind gesammelt in PL 42: Collatio cum Maximino Arianorum episco-  po (709-742); Contra Maximinum haereticum Arianorum episcopum libri duo (743—814). Vgl.  zum Kontext auch Augustins Contra sermonem Arianorum (683-—708; der sermo von ca.  418/19 findet sich ebd. 677-684).  16 C, Maxim. II 18,1 (PL 42, 785); vgl. auch II 15,2 (ebd. 779): „Nicaenum igitur tenete  nobiscum concilium, si vultis Christum dicere verum Dei Filium“.- Bin längeres Zitat aus N fin-  det sich im Rahmen einer ausführlichen Paraphrase des heilsgeschichtlich-christologi-  schen Artikels (c. Maxim. I 19; PL 42, 757): „non solum natus est in ea [sc. forma hominis] de  homine matre, verum etiam crevit in ea, et manducavit, et bibit, et dormivit in ea, et occisus est in ea,  ZKG 110. Band 1999/21A4M tandem concılıum Niıcaenum el HO:
MOUSILON 'audate fenete vobıscum ”16. 1ese chrifit stellt den einzıgen literarı-

de meme 5()  - De Trinıtate SUT 1a tradition ogmatique de I fin du quatrieme siecle, tradi-
tion quı rattache evidemment la {o1 niceenne“. Anders urteilt Gunton (wıe Anm 9}

„What lind In Augustine 15 OM  M distinctive reading ol the church’s oOgma, Ouft-

working indeed, but OIl which 1S distinctly different Irom that developed Dy the Gap-
padoclans”.

ermann Jose{i Sieben, DIie Konzilsidee der en Kirche KonGe.U [1]) ader-
born-München-Wien-Zürich 1979, 82; ebenso ası Studer, Das nizänische Consub-
stantialis bel Augustinus VO. 1ppO, 1n Hanns Christoi Brennecke TNS Ludwig Gras-
mück Christoph Markschies (H£g;) 0g! FS Luise Abramowskı S BZNW 67.); Berlin-
New York 1993, 2—1 hier 405 miıt Anm Eın eindeutiges Selbstzeugnis erfolgt
freilich TST anläßlich der Synode VO  - arthago 4 1 vgl das Commonitorium GCCHALSL
149 93 34  E unler): „Cumque recıtaretur ISC. das ekenntnis und die anones VO.  -

Nızaa], Augustinus ePISCOPUS Ypponiensis provinclae Numi1d1ae dixıt. Et hoc HOS SETUALU 7"0.]9 profi-
emUur, salua dılıgentiore inquisitione 1Icaen1 concılıı152  Peter Gemeinhardt  Für dieses Gepräge spielt jedenfalls in De Trinitate der direkte Bezug zur  Formel von Nizäa keine Rolle — wiewohl Augustin sich schon in den 390er  Jahren als mit der nizänischen Überlieferung vertraut erweist!?. In einem  bestimmten Kontext, nämlich in der Auseinandersetzung mit dem zeitge-  nössischen Homöertum, liegen allerdings auch explizite Berufungen und  Verweise auf das Konzil und die Formel von Nizäa vor‘!?. Es erscheint loh-  nend, sich unter der Fragestellung der lateinischen Nizäa-Rezeption gerade  Augustins antiarianischen Schriften zu widmen, insofern sich hier ange-  sichts einer analogen Herausforderung Vergleichsmöglichkeiten mit dem  griechischen Neunizänismus eröffnen, denn gerade in diesem Kontext wird  der Rückbezug auf die Synode von 325 für die Begründung des consubstantialis  (= öwo00v0L06) wichtig und entscheidend!*.  Dabei kommt der Auseinandersetzung mit dem episcopus Arianorum  Maximinus (ca. 428) paradigmatische Bedeutung zu!°. So fordert Augustin  Maximinus programmatisch auf: „... am tandem concilium Nicaenum et Ho-  mousion laudate ac tenete vobiscum“}°. Diese Schrift stellt den einzigen literari-  de mme son De Trinitate sur la tradition dogmatique de la fin du quatrieme siecle, tradi-  tion qui se rattache &videmment ä la foi nic&enne“. Anders urteilt Gunton (wie Anm. 9)  42: „What we find in Augustine is one distinctive reading of the church’s dogma, an out-  working indeed, but one which... is distinctly different from that developed by the Cap-  padocians“.  12 Hermann Josef Sieben, Die Konzilsidee der Alten Kirche (= KonGe.U [1]), Pader-  born-München-Wien-Zürich 1979, 82; ebenso Basil Studer, Das nizänische Consub-  stantialis bei Augustinus von Hippo, in: Hanns Christof Brennecke — Ernst Ludwig Gras-  mück — Christoph Markschies (Hrg.), Logos. FS Luise Abramowski (= BZNW 67), Berlin-  New York 1993, 402-10, hier 405 mit Anm. 14. Ein eindeutiges Selbstzeugnis erfolgt  freilich erst anläßlich der Synode von Karthago 419; vgl. das Commonitorium (CChr.SL  149, 93,134-136 Munier): „Cumque recitaretur [sc. das Bekenntnis und die Kanones von  Nizäa], Augustinus episcopus Ypponiensis provinciae Numidiae dixit: Et hoc nos seruatura; profi-  temur, salua diligentiore inquisitione Nicaeni concilii“.  13 Sjeben (wie Anm. 12) 87 f., weist darauf hin, daß Augustin N niemals vollständig  zitiert; zustimmend Studer (wie Anm. 11) 138. Zu undifferenziert behauptet Courth  (wie Anm. 9), 194: Augustin „bekennt sich aber inhaltlich zu ihrer Lehre [sc. der Konzi-  lien von Nizäa und Konstantinopel] und versteht sich als deren engagierter Anwalt“.  Die Theologie der Konzilsväter war im Westen jedenfalls als Skizze durch den Brief der  Konstantinopolitaner Synode von 382 an die zeitgleiche römische Synode unter Dama-  sus bekannt (zitiert bei Theodoret, h.e. V 9,11f.; GCS N.F. 5, 292,12-293,3 Parmentier-  Hansen).  14 Studer (wie Anm. 12) 404. Zum Einfluß des antihäretischen Kampfes auf die Tri-  nitätslehre Augustins vgl. Michael Schmaus, Die psychologische Trinitätslehre des Hl.  Augustinus (= MBTh 11), Münster 1927, 110-127.  15 Die Quellen dazu sind gesammelt in PL 42: Collatio cum Maximino Arianorum episco-  po (709-742); Contra Maximinum haereticum Arianorum episcopum libri duo (743—814). Vgl.  zum Kontext auch Augustins Contra sermonem Arianorum (683-—708; der sermo von ca.  418/19 findet sich ebd. 677-684).  16 C, Maxim. II 18,1 (PL 42, 785); vgl. auch II 15,2 (ebd. 779): „Nicaenum igitur tenete  nobiscum concilium, si vultis Christum dicere verum Dei Filium“.- Bin längeres Zitat aus N fin-  det sich im Rahmen einer ausführlichen Paraphrase des heilsgeschichtlich-christologi-  schen Artikels (c. Maxim. I 19; PL 42, 757): „non solum natus est in ea [sc. forma hominis] de  homine matre, verum etiam crevit in ea, et manducavit, et bibit, et dormivit in ea, et occisus est in ea,  ZKG 110. Band 1999/213 Sieben (wie Anm 12) £., welst darauf hin, dals ugustin niıiemals vollständ1g
zıitlert; zustimmend Studer (wle Anm. LE 13  O0 Zu undifferenziert behauptet Courth
(wie Anm 9} 194 ugustin „bekennt sich ber inhaltlich ihrerTe SC der KonzI -
Hen VO.  — Nızaa und Konstantinopel] und versteht sich als deren engagierter Anwalt“.
Die Theologie der Konzilsväter WaTl 1 Westen jedenfalls als Skizze AT den Brieti der
Konstantinopolitaner Synode VOoO  - 382 die zeitgleiche römische Synode un Dama-
S5SUuS$ bekannt zıtlert bei Theodoret, h.e 9,11 { G6GS 5; 292 12—-293,5 Parmentier-
Hansen)

Studer (wıe Anm 12) 404 Zum Einflufs des antihäretischen Kampfes aut die I>
nitätslehre Augustins vgl Michael Schmaus, Dıie psychologische Trinitätslehre des Hl
Augustinus P MBTh L 43} Munster EO2L 1112

15 DIie Quellen azu sind gesammelt 1n Collatio CÜ Maxım1ino0 Arıanorum ePISCO-
DO 709—742 Contra Maxımınum haereticum Arıanorum epIsSCOPUM %7 duo 743—8 4) Vgl
Z Kontext uch Augustins Contra Arıanorum 683-—708; der VO

41 8/19 findet sıch eb  - 677-684).
Maxım. I1 18,1 (PL 42, 783 vgl uch 11 132 (ebd D „Nicaenum 1g1tur fenete

nobıscum concilium, s1 vultis TISIUmM dicere De1i Fılilum“.- Eın längeres 1ta aus HI
det sich 1Im Rahmen einer ausführlichen Paraphrase des heilsgeschichtlich-christolog1-
schen Artikels (C Maxım. 1 42) 757) „HON solum NALTUS est INn Isc. forma'hominıs] de
homıne maltre, et1i1am crevıt In eı  R el manducavıt, t bıbıt, el dormiviıt INn A  i et OCCISUS est In A

Z7K!  C 11  © Band 1999/2



Lateinischer Neunizanısmus bel ugustın DA

schen ontex dar, In dem Augustin den Rückbezug auft die Tradıtion des
Konzıls Von Nizäa miıt dessen zentralem theologischen Inhalt unmittelbar In Ver-
bindung bringt*/. Dabe!il hat die OS1t10N des aXımınus mıiıt dem klassi-
schen“ Arlanısmus nicht viel geme1n; vielmehr 1st 1er VO einer LLUT

scharit eingrenzbaren Spielart der homöischen Theologıe auszugehen, insofern
miı1t „homöisch“ jer jene Theologie angesprochen 1St, die während ihrer
kurzen Blüte der Herrschaft des Konstantıus jede Diskussion bDber die
nizänische Begrifflichkeit unterdrücken wollte Augustin 1St sich dieser dog-
mengeschichtlichen Zusammenhänge der Diskussion bewulst „ TTOC est
HomouSsion, quod IN concılio Niıcaeno Adversus haereticos ATr1ano0s catholicıs Patrı-
hus verıtatıs auctoritate el auctorıitatiıs veritate firmatum 2sT. quod ynOostea In concılıo
Arıminensl, propter novıtatem verbı MINUS U AM oportuit intellectum, quod
CS antıqua pepereratl, multıs au deceptis, haeretica Imp1etas sub
haeretico imperatore Constantio labefactare tentavıt. Sed nOst HNOn longum LeMDUS It
hertate} catholicae praevalente, pOosteaquUu am VIS verbı, Sıcut debuit, intellecta est,
Homous1on catholicae fidei sanıtate Onge ateque defensum est U4O:

Exakt auf die angesprochene Synode VO Riminı 339) zieht sich Max1-
MINUS jedoch ZUTUÜCK® „Eg0 am teneo fidem GQUAE Arımıni frecentiSs el friginta
ePISCOPIS HON solum eXposIita, sed et1am subscriptionibus firmata est  ”19. Dem kOr-
respondiert das charakteristische methN0odische Postulat, eiINne Auseinander-
SEIZUNgG die für die Konziliengeschichte dieser Zeıt unabdingbare teTr-

minologische Entwicklung unterlassen un sich auf Argumente AdUuUS$ der
chri{it beschränken womıt dem nliegen Augustins durchaus enl-

gegenkommt, TE dals dieser dus$s hermeneutischen Erwagungen 1mM 7wel-
eisia aut das Wort OWOOQUOLOG verzichten un die Sache anhand des 1D1i-
schen Zeugnisses auiwelsen will?e®. Was TENC Max1ımıinus als “Sache* der

et resurrexıt In E, el ascendit IN coelum, SE ad dexteram Patrıs IN E  K ad Judicandos VIVOS eft
OTTUOS est VenltIur: In E INn :g SUO, e1 qul Tle subjecıt OMNI14, erıt subjectus In

Studer (wıe Anm 11) 5  ‚S Dabei 1st die „Sache“ (res für ihn wichtiger als das
Wort verbum), sofern angesichts der Sprachdifferenzen der hermeneutisch verant-

Übersetzung bedarti (ep F  S CGSEL 4, 535,18—-536, Goldbacher);
chmaus (wie Anm. 14) 116 Anm. Sieben (wıe Anm 12)

15 Maxım. I1 14,3 (PL 2 PE Vgl John eNY, Altchristliche Glaubensbe-
kenntnisse. Geschichte un Theologie, Goöttingen U/)2 A , 1993 280—-293 In den west-
lichen Kirchen 1st des endgültig TSTI durch die Synode VO Konstantinopel 36()

erfolgten erDotes der Diskussionen das ÖWOQUVOLOG „Rımıin1“ der Inbegriff des
triumphierenden Arlianısmus geblieben; vgl i1wa noch die Vorschrilift des LLL ONZIIS
VO Toledo (589) 'Zi Quicumque Arımınense concılıum ANON foto corde respuerıt eft damnaverit,
anathema sıt. / (Anathema XVII; MHS.CG 3 Rodriguez/Martinez Diez).

Coll Maxım. FPE A, 710) Die ra nach der Autoritat der Synoden greift
ugustin uch ıIn Maxım. I1 14,3 (ebd 772) auf Zu Rıminıi siehe Hanns Christof
Brennecke, Studien ZUrFr Geschichte der Homoer. Der sten bis A Ende der hOomaöÖO1-
schen Reichskirche BHTh 7T3 Tübingen 1988, 2 SA}

Ep 2 E LE GSEL 57 536, 1 F20) Goldbacher): SC CTgO OMWOOUVOLOV, quod In AUCLO-
rıtate diuimmorum liıbrorum cogebamur ostendere, etiamsı uocabulum IpSUum ANOoN ıhı INUENLAMUS,
1er17 uUt INHUENLAMUS, CUl hoc uocabulum recte adhıhbıtum iudicetur. “ Siehe dagegen
coll. Maxım. (PL 42, 709); Markschies (wıe Anm 3) „DIie lateinische homöische
Theologie cheint [gegen den Neunı1zanısmus| VOTL allem auft der Basıs biblischer Zıtaten-
ketten argumentiert aben  C
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Diskussion 1zaa un Riminı ansieht, 1st 1mM einzelnen scchwer be-
stimmen“*

Der nna  1C Hauptstreitpunkt hinsichtlich der Trinitätslehre jeg für
in darın, dals die nizänische Theologie OS aequales”“ enNntT, die ann
auch „IrCS innatı seInN müßten*?.
Christus ist durchaus der VO ott geborene Sohn, nicht jedoch dem Va-
ier wesensgleich, sondern: CONSONANS eETgO el CONVENLENS est Fılıi voluntas ad
voluntatem Patrı u25 ;
Der €1s annn nicht In einem gleichermalsen Verhältnis ZUuU Va-
ter stehen WI1€e der Sohn, denn ansonsten ware a1ich „haeres 0OMNIUM c

Gdun CS gäbe „duo unigenit
Das zugrundeliegende Prinzıp des OmMOertums VO des Max1iımıiınus
älst sich dahingehend formulieren, daß verschiedene ersonen nıcht das gleiche
esen hesiıtzen können da die chrii{it nicht VO  3 einem WI1e auch immer sub-
stantiell definierten Verhältnis zwischen ater, Sohn un Gelst pricht Dıie
Einheit VO  3 ater un! Sohn (Joh 130) 1st nicht 1m eSCIT, sondern 1mM Waıl-
len begründet“”?. In diese Reziprozitat äßt siıch TEeN1C der Geist nicht mehr
einzeichnen, {Uur dessen trinitarische ellung aXImınus offensichtlich die
egriffe fehlen®%® Fur ihn scheint entscheidend se1n, dals aufgrun: der
unbezweifelbaren Dilferenz VO ater (InnNatus un Sohn (a eine WEe-

sensmäßige Gleichheit ausgeschlossen seın mMu.
eNau angesichts dieser Herausforderung die positive Selbstveror-

Lung Augustins als dezidiert nizänischer eologe „Arıanı quıppe el Eu
nNOMILANL, NON alız haereticı, NOS vocıtant Homous1anos, qu1a CONLIra errorem

gFAaAECO vocabulo OUWOOVOLOV defendimus Patrem ef Fılium el Spirıtum Aanclum, id
esT, UNIUS ejusdemque substantıae, vel, uUt eXPreSSIUS dicatur, essent1i4e, qQUAEC OUVOLO
gFraece appellatur; quod pDlanıus dicıtur, UNIUS ejusdemque naturae  1/27- Jenseılts der
diffizilen rage ach der angeMESSCHCHN Übersetzung VO GOUOLA wird schon
In einer frühen EeuUuUtLC auft anspielenden Predigt die Gleichheit des
Sohnes hinsichtlic des Vaters, die Gleichrangigkeit des Gezeugten mıiıt dem ErT-

21 In Augustins eigenem Koordinatensystem der Irrlehren 1st weder den Arliıanern
(die den Sohn und den €e1s als Geschöpfe bezeichneten) noch den „Semlarlanern“*
zuordnen (die 1M Anschluls Epiphanius mıit dem Stichwort ÖWOLOUOLOV SIMILISs es-

sentiae verbindet), U: die allerdings gewissermalsen uch die „Makedonianer“ fallen,
die 1Ur „halbe Ketzer“* sind, insofern s1ie lediglich den Geist als Geschöpf betrachten Vgl
die einschlägigen Artikel 1m „Ketzerkatalog“: haer. 49; 51° 52 (PX 42, 39)

Coll Maxım. 11 (TE 42 714)
23 Coll Maxım. 8 .20 (PL G2. 726736}

Coll Maxım. (L 42 730)
25 Coll Maxim. (FE 42, E Vgl die Erläuterung des Max1ımı1inus Joh

FE1L „dilectionıs fecıt mentionem, el NON substantiae“.
Vgl den Vorwurti Augustins FE Maxım. } A2; 755) „Deus est el Filius, quod

Vos 55 Deus est Spiritus SANCLUS, ets1 HON vultis i Das gilt äahnlich schon für den
Arıanorum, 1n dem der €e1s lediglich durch seine Inferiorität dem Sohn gegenüber be-
schrieben wird serm Arıan. 10—-27; A 680: Hr 1st PET Fılıum factus (10) un: Fılio
u  1fUS 143 dieser wiederum 1st Deus et OMINUS ;pirıtul (25)

SO Arıan: 36,34 (FE 42 707) SCIIIL AtrIian. (ebd 682).
7KG 110. Band 1999/2



Lateinischer Neunizäniısmus Del ugustin 155

ZEUgeEr als entscheidende Aussage konstituler „Sed creditis e aequaliıs PSSE

patrı, deum de deo, uerbum apud deum, uerbum deum, DET quod facta SUNL OMMNMNLG,
Iumen de Iumine, Coaeternum IIı qui genult, UNUM CÜ  S ıLlo qui genuit  «28. Entspre-
en funglert gerade Joh 10,30 als Kardinalbeleg*?. Fur Augustin 1st er

die oben sk1izzlerte Position des Max1iımıinus nıcht der e, SOI1-

dern das esen (yottes das zentrale Problem; WEnl dieses dahingehend gelöst
ist, dafß sowochl der ater als auch der Sohn eweils ott Ssind und dennoch
nicht infach dditiv als ZwWeEeI Gotter aufgefalst werden dürfen, dann 1sSt C5

1Ur och eine logische Konsequenz aber eben mıiıt einem spezilischen Ge-
fälle!), dals die ınıtat auch dem illen ach geeint 1st. AT CS 2eNIM
SUNtT 'ater el Fılıus el Spirıtus ANCLUS; 21 h“I1s Ires gula UNIUS substantiıae SUNL, UNUM

SUNL, ef IN UNUM SUNL, ubhı NUÜU. NALUTrATrUM, NU est diversıitas volunta-
IUuUmM n30.

ottes esen un zwischen Nizaa und Konstantinopel
DIie Diskussion zwischen Augustin un Maximinus spitzte sich hinsichtlic
der Einheit VO ater und Sohn darauft dafls der Nizäaner diese 1m geme1n-
Sa geteilten esen begründet sah, der OMoOer dagegen In der Überein-
stiımmung des Wıllens 1€eS$ soll 1mM folgenden mıiıt einer Hypothese In Verbin-
dung gebrac werden, die den theologischen Fortschritt VO ”  t-“ ZU

(griechischen) Neunizanısmus gerade ıIn dem Wechsel des OCUS VO esen
(yolttes auf seinen ıllen sieht un ZWAarTr durchaus In Fortschreibung der nN1-
zaänischen Homoustie. Den Ausgangspunkt aiur stellt eine Beobachtung
exti des Nizanums dar. Die (ontologische christologische ussagen-
reihe lautet ekanntlich [MLOTEVOUEV] ELG EVO  —4 XUQLOV Inocoüv X QLOTOV, TOV
ULOV TOU DEOÜU, vevvnOeEvıiO EX% TOUV NATOQOG W  VEVN,; TOUTEOTLVE TNG OVOLAG
TOU NATOOG, DEOV EX (DEOÜ, QOC EX QWTOG, (JEOV AQANOLVOV E, (IE£01) AaAn OLWOÜ,
vevvnOeEvtO OUV NOMNOEVTO, OWOQUOLOV O NATOL? . Im Bekenntnis VO 381
wird dagegen weder die Zeugung des Sohnes „qQus dem esen des Vaters
ausgesprochen, och wird (T als „Gott VO ott“ bezeichnet. Im vorliegen-
den Zusammenhang 1st dies insofern bedeutsam, als die spezifisch augustl-
nische Interpretation des nizänischen OWOOQUVOLOG sich dadurch auszeichnet,
dals sowohl substantia/essentia Patrıs als auch eUSs de Deo eine zentrale
stematische spielen, WI1e (Abschnitt IV) zeigen seıINn wird, dafß
also der augustinischen Einheitskonzeption eine Begrifflichkeit zugrunde-
legt, welche 1mM als dem konziliaren Interpretament des griechischen
Neunizän1ısmus erheblich modiliziert worden 1Sst Diese zentrale Weichen-

Sermo 9, CChr.SL 44 113,144-114,147 Lambot); vgl Studer Anm 2}
406

Vgl azu bes ED 238,2,10; Z 4,28 CSEL S 404771 41181 SE
254, Goldbacher).

Maxım. I1 10,2 (PE 42, 765) ugustin spricht hier hne die anderswo anklin-
gende Zurückhaltung VO  e}7 vgl dagegen trın. 9,10 GÜHr:SL 5 2A71
Mountain/Glorie): „Dictum est amen, TIres NAE, NON ut ıllud dıiceretur, sed taceretur“.

31 LZ die ın weggefallenen Teile sind kursiviert.
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stellung autf dem Weg VO Nizanum 711 griechischen Neunizanısmus soll
zunächst ckizzlert werden, bevor ach ihrem Verhältnis D lateinischen
Neunizänismus augustinischer Provenlenz iragen 1sSt

Dals 1mM Bekenntnis VO 381 die enannten nizänischen Wendungen feh-
len, 1st ZWar OiIt konstatlert, DbIis VOIL kurzem aber och nicht theologisc 1n -

terpretiert worden, obwohl sich1 zweifelsohne eine mıt voller
Absicht formulierte Gegenthese die Hauptlehre des Arlıanısmus  M han-
delt?2 Es 1st das Verdienst VO  - Seong-Cheol oONg, In seıiner 1995 eiNge-
reichten Marburger Dissertation einen Weg “ABER LOsung dieser rag geEWIlE -
SC  . CI der ihre Signifikanz für den griechischen Neunizän1ısmus
eutlic werden älst un! zugleic indirekt eın Licht auft die Tatsache
werfen VEIIMMAS, dals (und Warum) Augustin diese Wendungen nicht 11UTLE -

ZIDIEH, sondern Grundbausteinen seiner lateinisch-neunizänischen IT1

nitätstheologie emacht hat25
Der entscheidende Impuls, der ZUrr vorliegenden Textgestalt des ohne

den Passus EX% NS QUOLAG TOUVU NATOQOC führte, 1st ach ong die Problematı
der Gottheit des Geistes, die se1t den er Jahren die theologische Diskussion

den 1mM eigentlichen Sınne „trinitarischen“ Aspekt bereicherte und
gleich die Delizienzen der ursprünglichen nizänischen Formulierung deut-
iıch werden jelß Nicht LLUTE fehlte in jegliche yOosıtive Bestimmung ber den
eiligen Gelst; auch WarT die Ursprungsbeziehung VO ater un Sohn ıIn e1-
1DeCI We1lise konstrulert, dafls eine dritte Person keinen gleichberechtigten
(wesensgleichen) Platz 1mM Sınne einer Ausweltung der Homousıie einneh-
INe  > konnte ergabe sich konsequenterwelse eın zweiıter Sohn, denn
CS wurde ja als charakteristisch TÜr den wesensgleichen Sohn betrachtet, AUS

dem esen des Vaters gezeugt werden. In Nizaa hatte sich das antiarianische

Kelly (wıe Anm 18) 235 Gerade VO ihm wird dieses Phanomen bewußt margina-
1siıert War wird zutreifend die klassische ese Harnacks krıtisiert, dals In dieser term1-
nologischen Varlıation eın Sıeg der „homöusianischen Partel“ ZU Ausdruck komme
(ebd 328 [.) enn die Wendung E ING QOUOLAG Wal für diese Theologen anders als das

ÖWOQUVOLOG selbst durchaus annehmbar (vgl. Athanasılus, SYIL E |Werke LE 266, E

DItZ| SOWIl1eEe das homöusianische Credo bel Epiphanius, haer. FEO: GCS ‚P1P. LIL,
276,9—-12 oll NATEOA WEV E SQOAUTOU VEYEVVNKOTA OVEU ANOQQ0LAG XL NAOOUC TOV ULOV,
ULOV ÖE ÖUOLOV Xal XATtT QUOLAV E TOU NATOOG, TEÄELOV EX% TEÄELOVU, WOVOYEVT] ÜNOOTAVTA).
Die posıtıve Erklaärung Kellys (ebd 329) erscheint demgegenüber jedoch defizient: „Das
ekenntnis Wal VOL allem iıne Formel für liturgische Zwecke, und während wun-
schenswert WAaI[l, auf die nizänische rthodoxie auszurichten, Walr sicher unnOt1g,
alle nizänischen Wendungen einzuarbeiten“. Es stellt sich In jedem Fall die rag nach
einem entsprechenden Auswahlkriterium! Ebenso unzureichend 1Sst die Vermutung einer

„liturgischen ättung“ bei Staats (wie Anm 7) 162 und Drecoll (wıe Anm 3) 1 wobel
ıne liturgische Verwendung VO lediglich postulıert wird, hne für die Zeıt VOL Chäal-
on (45 1) quellenmäßig belegt se1n. Daß die über hinausgehenden or 1n
us der Gemeindepraxis erwachsene Interpretamente“* se1ın könnten, rklart noch NIC
den gleichzeitigen und ersatzlosen Wegfall des „berühmten definitorischen Einschubs
VO  — samıt dem folgenden EOV EV EOU (Z Wol{f-Dieter Hauschild, Nıcano-Kkonstan-

tinopolitanisches Glaubensbekenntnis, 1n IRE 1994] 444-456, hier 448 f}
33 Seong-Cheol Ong, Gottes Wesen und Wille 1ın den trinitätstheologischen Auseı1n-

andersetzungen des Jahrhunderts Von Nıizaa 3725 bis Konstantinopel 381, DIss. theol
Marburg 199
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Interesse vorrangıg daraut gerichtet, den Sohn möÖöglichst ahe den ater
rücken, sEINE Gottheit sichern?*; dies drückt sich darın dUus, dals

das göttlıche esen zugleic das väterliche sSe1IN mulste Dıie Frontstellung ze1ıg
sich der schon Iruh geäulßlserten Kritik des Euseh VO Nikomedien For-
mulıerungen wWI1e E, TING OUOLACG AUTOV e NATOOC] DZW. E IN OUOLALC ING
NMATOLXNG, die entsprechend hinter der Entstehung der In befindlichen
Wendung stehen dürften??. Nicht L11UTr T1US selbst, auch die etrıcto
tiarianischen Eusebianer ınterschieden Gottes esen und illen und Hihr-
fen die Zeugung des Sohnes JNeine auf einen göttlichen Willensakt eine
„Schöpfung dus$s dem Nichts“) zurück, S1E nicht als „materialistische
manatıon verstehen mMuUuUusSsen ADeT als die Wirkkrafit Gottes mMu
VO esen Gottes seın//36'

Auf dieser 1n1e€e der Verhältnisbestimmung zwischen ater un! Sohn
ber den illen, nicht ber das eserr üuhrten se1it den er Jahren AEetius
und VOTL em EUuNOmMI1US einen radikalisierten amp die „sabelhanı-
sierende“ Tendenz VO N37 Miıt der Behauptung der ZEUGUNG (nIiC Erschaf{i-
ung!) des Sohnes AUS dem Nichts sollte der Wesensunterschied ZU ater SC
sichert werden, ohne el die Gottheit des Sohnes als solche bestrei-
ten strikter Ablehnung des OWOOQVOLOG (wıe gleichermaßlen des
ÖWOLOVOLOG) 78 Ott 1st dem esen ach ungezeugt ( VYEVVNTOG), Christus
ingegen 1sSt gezeugt (VEVVNTOG) emnach annn CINeEe Wesensgleichheit
nıicht behauptet werden, 1st doch die Zeugung eine begrenzte, Vom ıllen GE

und er Kontingente Wirksamkeit des als wesenhaft unendlich BeE*
stellten Gottes??. Und wiederum 11UT VO dieser Zeugung abgeleitet 1st die

SO Richard Hanson, The Search Ior the Christian Doctrine of God The Arıan
GControversy 318—381, Edinburgh 1988, 163—172

35 Urkunde S,5 (Brief Paulinus VO Iyrus 1n Athanasıus er IL:
16,5 DItZ.

ONg wıe Anm 3%) f vgl eb  Q „Ist Ott seinem Wesen nach ungezeugt,,
dar{fi se1ine Wirkkralit nicht wesensmälsig seiın!“ EBEuseb VO  . Nikomedien identiliziert die
Formel EX% TING OUOLAG mıiıt einer Wesensemanatlon; Urk 85 (als Kommentar Prv
8,22) EL ÖE SE QUTOÜ, TOUTEOTLV OLIT AUTOÜ V WC OLV WEQOC AUTOV SE ANOQQOLAC ING
QOUOLAG, OUX% OLV ETL  DE MTLOTOV QUÖE OEWEALWTOV eLVOL ENEYETO (Athanasius. Werke
LA OpI1tz).- Dals Kong durchgehend VO  - „Arlıanern“ spricht, 1st m.E angesichts der
olfensichtlichen Ditferenzen zwischen Arıus un den beiden Euseben reichlich irrefüh-
rend, uch WE seın Nachweis einer vergleichbaren Willenskonzeption durchaus
überzeugt.

Kong wıe Anm 33) E vgl uch Hanson (wıe Anm 34) 598636
ong (wıe Anm 33) 103
arl-Heinz emann, Dıe Sprache der Theologie nach Eunomius VO  - CYyzIicus,

1n 7K  C 104 1993 143-—-17/795, hier 154, skizziert die Posiıtion des Eunomius folgender-
malsen: Wenn INa  } „zwischen beiden, eın un: Wirken, ıne ontologische, nıcht LLUT

axiologische Korrelation behauptet, annn werde I1la  . das Verhältnis VO ater un!
Sohn, sofern das amwort ‚Vater EVEQOYELO benennt, 11ULI sabellianisch bestimmen kön-
nen  e Vorausgesetzt 1St dabei seine spezilische „Namenstheorie“ (die TENC nicht NnOMm1-
nalistisch mißverstanden werden darf Wwel Wirklichkeiten (MOCAYLATO) mussen NOTL-

wendigerweise miıt emselben Namen benannt werden, WE s1e demselben Wesen
(OVOLO)) teilhaben; „WeNn Iso dem ater als auft den Sohn Bezogener ine Wesensbezie-
hung ZU Sohn der iıne seinshafite AÄAhnlichkeit mıit dem Sohn zukommt, annn mMUu
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Erschaffung des Heılıgen Geıistes AUS dem Sohn?9, dem ebenfalls keine ESCI15-

mälsige Verbindung ater und/oder Sohn eignet, woDel beachten 1St,
dals ZWarTl die Gottheıit des Gelstes kategorisch bestritten, die Pneumatologie
jedoch grundsätzlich untrennbar Aun TÜr die nachfolgende theologische
Diskussion DISs Konstantinopel unabwendbar) mit dem Verhältnis zwischen
ater un Sohn verbunden wurde. 1)as nizänische OWOOQUVUOLOG hinsichtlic
ate un! Sohn Wal demgegenüber den wesensmÄdfß19 verstandenen Zeu-

gungsakt geknüpit un konnte die Gottheit des Ge1lstes nicht als ebenso
dals das VO  } vorgegebenewesensmälßsige Existenziorm integrieren,

Homous1os innerhalb dieses Paradigmas uminterpretiert werden
mußte, die Wesensgleichheit der drei göttlichen Hypostasen ausdrücken

können*“**. Die wesensmäßige Zeugung des Sohnes verhinderte, einen
n 42og wesensmälsigen TOONOG ING DEEWC TÜr den Geist konstrulere

eın Problem, das In dieser Gestalt MNCUu War und den 1SC „binitarischen“
(subordinatianischen) Streit erst ZU tatsächlich trinitarıischen machte.

Den Weg einer Lösung ebnete die alexandrinische Synode VO  3 362 mıiıt
der Freigabe der recht verstandenen un abgegrenzten trinitarischen
Rede VO einer DZW. VO drei Hypostasen als fortan normativer Auslegung
VO N, wobel TEeUIC für Athanaslus selbst weiterhin die Synonymität VO

Us1ıa un Hypostasıs galt??. Damlıiıt War ürc die notwendig gewordene AD-
antinizänischen Konsequenzen der eunomianischenVO  3 den

Willenskonzeption M deren ogi die kappadozischen Theologen gleichwohl
anerkannten“*) eine Vorentscheidung ber die Reformulierung des N1ızanıl-

der uch Sohn un der Sohn uch ate genannt werden können. M.a.W. eın Be-

kenntnis ZU. ÖWOQUVOLOG DZW. ÖWOLOVOLOG kann sich nicht den Sabellianısmus,
N1IC. Markell VO  — yra un! OtINUS abgrenzen“ (ebd 150 Anm mıit Ver-

welsen auftf Apol „12-—15); 9,9—15; 24,22-28).- Vgl Kong (wie Anm. 33) IA
KOng (wıe Anm 33) 128

41 Dıes gilt analog für den Lehrtext des Konzils VO  - Serdika 342/43), das Athanasıus
nicht umsonst 362 als „TELTTAKLOV“ Tom ad Ant E 26, 800C Opitz]) AUs

seiner als normatıv konzıiplerten Stellung verdrängen suchte. Vgl 11 MNLOTEUOMUEV
%CL NMAOAAAUBAVOLEV TOV  aM NOOCAAKANTOV TO O YLOV NMVEUUC, ONEQ NWLV QÜUTOG ODn XUQLOG
EINYYELACTO XCOLL ENEWWE (zıt. nach Ulrich [wıe Anm. /  ’

kong (wıe Anm. 33) 139
Dıies betont Adol{f Laminski, Der Heilige €e1s als €e1s Christı un! €1s der 1äu-

Alexandrien ZUT Formulierung des trinitarischenigen Der Beitrag des Athanaslos
Dogmas 1mMm vierten Jahrhundert H hSt 237 Leipzig 1969, 134 T7 Zu der alexandrinı1-
schen Synode und ihrem 10omus vgl uletzt Markschies (wıe Anm 3) F weiterhin

eıten VOIL artın TEE, ber nikäische Orthodoxie Der OMUSgrundlegend sind die Arb
ad ntiochenos desanasıus VOI Alexandrien 1975 FEın enzyklisches Schreiben der

Synode VO  - Alexandrıiıen 1988 beide tudien finden sich 17 ders., Athanaslana Zu

en un Lehre des Athanasıus, ilhelm Geerlings/Dıetmar (Hrg.) z BZN W

78), erlin-New York 1995, 107—134; OE
Kong (wie Anm 33) TAZLGT ach themann (wıe Anm. 39) 145 mıiıt Anm

findet innerhalb dieses Paradigmas eın Wechsel der Leitdifferenz VO.  - (eunomla-
nisch) Ü YEVVNTOV VEVVNTOV ME neunizänisch) ÜKTLOTOG XTLOTOG vgl eb 159
mıiıt Anm 107) SO Gregor VO  — Nyssa, Eun 111 6,66 (GNO M 209,19—-21 Jaeger) TV YOOQ
OÖVTOV IOLVTOOV ÄVOTATO ÖLALLOEOLG ELG TO KTLOTOV CL ÜMKTLOTOV TINV TOWNV EYEL, TO WEV (DC
OALTLOV TOU VEYOVOTOG, TO ÖE WC CUELOEV VYEYOMEVOV.
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schen aubDens aul der Synode VO  . Konstantinopel 381 gelallen: „Das Feh-
len des nizäaänischen Ausdrucks ISC E, ING QOVOLAC TOV NOTOOC] bedeutet, dals
die wesensmälsige Zeugungswelse As der TUn der Behauptung des We-
sensunterschiedes des Geistes VO Sohn un als das Hindernis der TIrınli-
tätslehre erkannt un! Deseitigt 1St INa  — annn AdUs$ dem Fehlen des NIZA-
nischen Ausdrucks Uu> dem esen des Vaters olgern, dals nicht L1UTF die
Gottheit des Gelstes, sondern auch seıne OMOUSIE enthält“?®*>. Selbst
WEl In die Ausweıltung der christologischen Prädikate auftf den eiligen
Gelst wird weder als 0E0OC och als OWOQVUOLOG bezeichnet wird
doch VIGA negation1s eiNne Asymmetrie Deseitigt, die dem pneumatologischen
Dogma entgegenstand. wesensmälsiger Zeugung gleichermaßen
„willensmälsige“ Hervorgange VO Sohn und €1s aus dem ater (nic. dUus$s

seiner OUVUOLO)) könnte INa  — den Ertrag dieser fundamentalen Akzentver-
schiebung In Richtung Neunizäniısmus HOSIELV ausdrücken

Dabei 1st nicht VECISCSCIH, da aQus dem explizit antiarianischen Artikel
des NIizanums auch die Wendung BeOv E GEOD In fehlt*/ Wenn über-
aup beachtet, lautet die gaängige Erklärung, dals diese „neben dem g -
wichtigeren ‚wahrer Ott VO  . wahrem mı1t Recht entbehrlich
schien  II4B Mag dies 1mM Grunädsatz natürlich tımmen, 1st doch m.E auf
den Sachverhalt hinzuweisen, dals die Forme!l BeOv E OEOU In den er
Jahren Bestandteil des Standardvokabulars der homöischen Bekenntnisse
Waäal bekennt die Sirmische Formel den Sohn Gottes als VEYEVVNMEVOV
ÖE VEVN, WOVOV E WOVOU TOUV NATOQOG, OsOv EX 0EOU, OWOLOV TW
VEVVNOOVTL OQUTOV NATOL ATa TAC voaAc??, ach Hilarius VO  e Poitiers 1st CS

geradezu Iür die Homoer programmatisch wenn auch seiner Ansicht ach

45 ong wıe Anm. 33) 150
Eınen signifikant anderen Weg beschritt der schon 381 verurteilte Apollinaris VO  -

Laodicea In seiner Karta WEQOG MLOTLG, indem der wesenhalte N  T aAaus dem ater
uch auf den Heiligen €1S. ausgedehnt wurde, die Homousiıie sichern: OWOAOYOULEV
ÖWOQUOLOV eLVOL TW NATOL TOV VLOV XL TO Ü YLOV NMVEULOA XCOL  a WLOLV INV OVOLOLV ING TOLA.ÖOG,
QUOLXWC Ü YEVVNTOU WEV OÖVTOG TOU NATOOGC, VEVVNOEVTOG Ö£ TOUVU UVLOU EX NATOOC AaAnON
VEVVNOEL, OU NOLNOEL T BOUANOENWG, TOU ITVEUUATOG EX TNG OVOLAG TOU NOATOOG ÖL
VLOU ALÖLWG EXITEUQOEVTOG, AYLAOTLXOÜ ING OANGS XTLOEWCG ZEE.N: Hans Lietzmann, Apolli-
Nnarıs VO Laodicea und seine Schule, übingen 1904, 180,12-18). Ähnlich In dem
fälschlich Athanaslius zugewlesenen Dialogus de Sancta Trinıtate PE *A WEV Yioc EX% ING
OUOLAG |TOU NATOOC] VEYEVVNTAL, XCLL ÖL TOUTO WOVOYEVNG XIOS TO ÖE VEÜLO EX% ING
OUOLAC EXNOQEVETAL R ahnlich ebYvgl azu Hanson (wıe Anm
34) 768

Be1l ong findet die Wendung „Gott VO  - Gott“* keine Berücksichtigung (wıe bel
Hanson [wIle Anm 34] 816, S1C schlichtweg übersehen wird!). uch Staats (wıe
Anm 7 O2 konstatier' MNUTr, daß s1e fehlt

Adol{t a#n Rıtter, Das Konzil VO.  — Konstantinopel un sein Symbol ELr FKDG
1D3); Göttingen 1965, H  00 ach Drecoll (wie Anm 3) F5 wird ine „Wiederholung“
(angesichts Vo  .} EOV AAnNOLVOV XTA.) „vereinfacht“.

Athanasius, SyIl 8, erke 11/6, DItZ); ebenso formuliert das Dekret
des Concilıum Arıminense, das VO  - Augustins Kontrahenten Maxiımıinus 1NS Feld geführt
wird: „Nalum autem unigenıtum solum <olo 'atre, Deum Deo, sımılem genitorı SUO patrı SPp-

cundum scripturas (überliefer bel Hieronymus, Lucift. 1 3, 179B Vgl schließlich
uch die Formel VO  - Konstantinopel (360) bei Athanasıus (syn „2—100; er D7
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selbstwidersprüchlich! zwischen deus un: deus unterscheiden,
die Göttlichkeit des Sohnes wWI1e auch se1ine kategoriale Unterschiedenheit
VO ater H Orte Tfassen können”?® Wäas somıt his 3/5 als „Normal-
theologie“ jedenfalls der östlichen Reichshälite gelten hatte Daher
könnte das Fehlen des nackten „Gott VO ott“ In nıicht als „liturgische
Glättung”, sondern als antihomöische Pointe verstanden werden, insoiern mıt

AAn OLWOS OEOC H4T den Sohn WI1e€e schon In 17a3l die Prädikatıon
hervorgehoben wird, die ın den homöischen Formeln (abgesehen VO KON-

stantinopel 360) ausschließlich dem ater vorbehalten r>1

Nizänischer Glaube und nizänische Terminologie bel Augustin

Im folgenden wird iragen se1n, welche die Passage substantıa PAa-

IS 2eum de Deo In der Theologie Augustins und damıt als Paradigma der
westlichen NC-Rezeption spielte, wobel vorauszuschicken ıst, da sich bei
Augustin eine spezifische Dialektik ze1ıg Einerseılts 1st ihm die selt dem 10-
MUÜS ad Antiochenos unhintergehbar formulierte) rage der Vereinbarkeit VO

Aeins und drei  M vorgegeben; andererseıts spielt deren Bewältigung die
„binitarische“ Terminologie des 1Zanums eIHNeE nicht unterschätzende

Dabe1l 1st TEUIC berücksichtigen, dafß der 362 ıIn Alexandrıen IÖOT-
mulierte Kompromils ZWar (an die antiochenischen Meletlaner adressiert)
den Weg ZUT kappadozischen Dissoziation LO QOUOLA. TOELG ÜNOOTAOELG un
damıit die Rezeption des nizänischen OWOOQVOLOG iur die Homöuslaner (DZw.
für ehemalige OMmMoOer wWI1e€e Meletius selbst) ermöglichte?*, aber auch die
„homousianische“ IdentiLkatiıon VO OVUOLA un ÜUNOOTAOOLG keinestalls AUS$S-

schlofls ON VILOOTAOLV WEV NEYOMEV NYOULEVOL TOUTOV eLVOL SLTELV O  vu
OTOLOLV XCLL QUOLAV, ULOV ÖE MOOVOUUEV ÖL TO E ING OUOLAG TOU MNATOOG eiVaL
TOV VLOV XCl ÖL TNV TAUTOTNTO. TNG QUOEWT WLOLV YOOQ OEOTtTNTA XCLL ULOLV eLVOL

258,26-—2 5>9,20 p1tZ) und die diesbezüglich LLUFr marginal VO  — Sirmıum abweichende
Formel VO ike (Ausnahme: VEYEVVNXOTL sta VEVVNOOVTL; zit. bel Theodoret, h.e 11

2013 GESs 3 „7—9 Parmentier-Hansen).
Hilarıus, trın. CChHhESE 62 163,10-—15 mulders); äahnlich Ambros1ius, fid.
CI 78, 224,35-—-358; 226,80—-82 Faller); vgl azu chmaus (wiıe Anm. 14) A

Anm
> 1 Vgl Athanasıus, SyIL 8, erke 11/6 DItZ Sirmische Formel]); Theo-

OoreTt, he I1 Z GCS S 145,4 Parmentier-Hansen |Formel VO Nike]); Hierony-
I1US, 116} (PE Z E7OA Dekret VO  } Rimin1] on die Antiochenische FOT-
mel bietet AUs$s 7Z7ZWaäal EOV EX 0E0OÜU, POC EX% QWTOG, nıicht ber EOV AANOLVOV EX% EFOUVU AAN-
QLvVOoD (Athanaslus, >SyIL 25 Z erT. HEL 25154 Opı1tz)

ach Brennecke (wıe Anm 2) 244, sind die Meletianer „die ersten Neunizaner iın
der Dogmengeschichte”. Allerdings formuliert diese Gruppe In einem TI Jovıan
(363) ihre rthodoxie homöusianısch (ebdl 248) ONWALVOVONGS OTL  n E ING QOUOLAG TOU

NOATOQOG ULOG EvevvnON, XL OTL  SA OLWOLOG X“COT QOUOLOLV TW NATOL (zıt bei Socrates, h.e H1
25145 GCS I Hansen) wobel die „altnizänische“ wesensmälsige Zeu-

guNgsaussaß«c des 1Oomus reziplert wird! Zur Ausarbeitung dieser kappadozischen DIs-
sOzlatıon vgl die Studie VO  e} Christoph Markschies, ibt iıne einheitliche „kappado-
zische Trinitätstheologie”? Vorläuifge rwagungen Einheit und Diflfterenzen nunzlanıl-

ZKG 58  S Band 1999/2



Lateinischer Neun1izanısmus bei ugustiın 15643

INV TAUTNG QUOLV MNLOTEVOLUEV XCLL OU% NV WEV INV TOUV NATOOGC, EVNV ÖS
TOUTOV INV TOV ULOUV XCLL INV TOUV AYLOV MVEUUATOG

Immerhin INg CS Ja die Sulffizienz des Nizänums als integrierende PFOr-
mulierung des christlichen Glaubens:; die homöischen Formeln VO

Sirmıum bis Konstantinopel aber auch das „markellische“ Serdicen-
se) sollte die IDSISSIMA VOX VO  — Nızaa rhoben werden. Dıe Berücksichtigung
dieser „homousianischen“ PIe des Kompromisses 1st nıcht zuletzt deshalb
wichtig, weil der SPITLIUS rector Athanasıus selbst das nizänische CM ING OUOLAC
TOUV NATOOC nicht 1LL1UT 362 duldete, sondern In seıiner Verteidigung des Be-
kenntnisses VO Nizaa auch als unaufgebbaren Bestandteil der eologi-
schen Tradition deutete?*.

DIie Vermittlung des OMMUS 1n den Westen äng wesentlich mMIt der uUCk-
kehr der verbannten abendländischen Bischöfe ach dem nde der Herr-
Sschafit Konstantius’ R zusammen?””?; el ann Orausgesetzt werden, da[fs
21 Seiten des OMpromi1sses bekannt waren”?®. Die bleibende Relevanz
der nizanıschen Formulierung substantıa Patrıs für die Bekenntnisbildung
1mM lateinischen Sprachraum bezeugt zunächst ihre Erwäahnung 1ın der ohl
378 entstandenen Kurzversion des OMMUS Damast: $} QUI1S HON dixerıt Fılıum

de atre, ıd est de substantıa diviına IDSIUS: haereticus est  „57. Daneben mu

scher Theologie, 1n ılIirie: Härle/Reiner tTeu (Hrg:); Marburger Jahrbuch Theologie,
T taf E 49), Marburg 1998, 5 ON

10omus ad Antiochenos 6; SO1LCG E  r  7—-2 Opitz]) Be1l Markschies
(wıe Anm 3) 78—93, wird das Nebeneinander dieser beiden Passagen m.E nicht genNuU-
gend eachte

De decr. Nic SyIı Z (Athanaslus. Werke HAL E D DItZ); SYV. 41,3-4 (Werke
HE 267,3—-11) Allerdings gelangte Athanaslus hinsichtlic der Korrelation über Eın-
heit un: TrTeINnel 1U abgrenzenden Aussagen, nicht ZU einer hinreichenden Dilfe-
renzlerung VO  = OVOLA. un UNOOTAOLG (SO Biıenert |[wıe Anm 181 Belege für das E
TNG QOUOLAG TOU NATOOC In der Zeıt ach Athanasius (und amı paralle ZU[T Entfaltung der
kappadozischen Trinitätslehre! bieten die Bekenntnisftormeln bei Epiphanius, AIl

[  2 119,4 [C105 ‚DID. _ 14741 Holl
55 Markschies wıe Anm. 3) 7/8-81, hebt die des use VO  — ercelll hervor.

Hilarius 1Wa spricht explizierend gegenüber westlichen Bischöfen Syn 54;
1 VO. substantıa Patrıs. IC diese prolongierte Uneindeutigkeit konnte

sich für ugustin überhaupt ISE das Problem tellen, WI1eEe INa  } UNOOTAOLG IM Unterschie,
OUVUOLO übersetzen so. „Essentiam d1co, qUdeE OUOLO GTUECE dicıtur, QUAM USLIAUS ubstan-

Ham VOCAMUYUS Dıcunt quidem et IIı hypostasım; sed NeSCIO quı1d volunt Interesse inter USLAM et hy-
postasım: 1ta Ul plerique nostrı qul haec graeco tractant eloqu10, dicere consueverint, ULOV OUOLAV,
TOELG ÜNOOTAOELG, quod est Ne, NAamM essenti1am, Ires cubstantıias c“ trın. 8,9 IS CC Ar.SL.
&. 6,41-—2 1747 Mountain/Glorie).

Tomus Daması, 11 163 \ 288,78—80 rner}; vgl arkschies
(wie Anm. >) 144-165, ZU[!r Unterscheidung der beiden Fassungen VO 3774178 DZW. 382
Allerdings 1Sst Markschies wıe Anm 9 | I darauft hinzuwelsen, dals die ubstan-
t1a divina 1L das nachgestellte 1DSIUS eindeutig als uDstanz des Vaters identifiziert
wird. Wenn 1m lateinischen Neunizanısmus „das nizänische ÖWOQUOLOG miıt der TACH-
tionellen substantia/persona-Terminologie [ausgelegt WIT| dals mindestens ine sachli-
che Konvergenz Z griechischen Drei-Hypostasen-Theologie ın neunizänischer nter-
pretation entsteht“, annn dürite der Tomus Daması jedenfalls mıit diesem Passus her eiIn
Zeugnis für einen (protoaugustinischen) lateinischen Neunizanlismus IN nNascendı
darstellen.
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au{l einen IL, 380 entstandenen Commentarıus In Symbolum NI1-
CAeNUÜUÜmM hingewlesen werden, der VnIuSs substantiae CÜ atre: quod graecı d1-
CUNL homous1on folgendermaßen erläutert: „Non solum substantia Patrıs, sed
el UNIUÜUS substantıae dıcıt. UNUNM, aquod substantıa Patrıs nascitur filius el0-

secunda; alıu quod diuvinıtas NON diu1dıtur. el UIFTUS paterna qUae In filius est

NON saeparalur |sıc!| sed UNd IN duabus personIS DermMmaneNS INdIUISA UNd esT, et1am
s7 per alıam ministretur  //58. In einem anderen, ohl 400 entstan-

denen ommentar ZU Nizanum rfährt der ext VO  z eıne signifikante,
„altnizänische“ Konzentration: Christus wird beschrieben als de sub-
stantıa De1 Patrıs 1DSG, guod dıcıtur homousionE Dıe Goöttlichkeıiıt des aus

dem esen des Vaters gezeugien Sohnes gilt als zentraler Gehalt des Gau-
bens, „quod genult ater Fılıum NOoON de tfempore sed SECMDET, NON Iiunde sed de SUd

substantia, dealitatıs [S1C!] proprio fonte uob
Dıe nizänische Wendung substantıa Patrıs WarTr ıIn lateinischen Westen

auch „neunizänischem“ Vorzeichen VO Bedeutung. Be1l Augustin 1st
der Passus bereıits In se1ine Symbolauslegung VO  5 393 eingellossen: „Natur-
alıs ergO Fıliıus de 1DSa Patrıs substantia UNICUS est, id existens, quod ater esT,
ReUs de Deo, Iumen de Iumine  UQ Bereits findet sich nizänische eman-
tik ıIn einer an Katechumenen gerichteten Predigt bei der tradıtio 'ymbolı Der

allmächtige ott habe seıin schöpfungsmächtiges Wort selbst nicht rschaf{i-
ien, sondern EZCeUGE: AF est Deus de DEeo; 'ater DEeus, sed NON de Deo Hıc
est Fılıus De1 UNICUS; qu1a de substantıa Patrıs, Coaeternus, aequalıs Patri filius nul-
Ius alıus est „62'

Augustin stellt Sich also dergestalt In die nizänische Tradition, da 1iur in
der Sohn aus dem esen des Vaters geboren werden IN (und er nicht
geschalffen seın kann), WECI1111 die nizänische Aussage „Deus de Deo, Iumen de
Iumıne“ mıt antiarianischem Sınn gefüllt werden sol1®>. Nur dann 1st (ArT1-
STIUS nicht-subordinierter, vollkommener ott Die Relation „(OTt VO ott“
wird demnach erst VO der wesensmäßıgen ZEUGUNGSAUSSAGE „Sohn VO Va-
ter  Tn her recht verstanden: „FONSs ergo de fonte, Fıliıus de EFE el sımul ambo fons
UNYUÜS; Iux de Iuce, Fılius de atre, el simul ambo Iux UNA; sıcut eUS de DEeo, et simul

/164. 1es kommt ın häufig wiederkehrenden Wendun-ambo utique Deus UNUÜUS

gcChHh wWI1e€e „Deum Fılıum de Deo altre SINE fempore genitu ZU Ausdruck®> das

Commentarl]lus 1n Symbolum Nicaenum 111 EOMIA U: 1, 37,3-11 rner)
Commentarlıus er In Symb Nıc EOMIA HAL „5— 7 Turner).
Commentarılus alter In Symb Nic 11 M. IFZ, I: 356,55.57-60 Turner)
Fid symb CGSEL ÖX 10,7—9 ycha)
Sermo 2145 (PL 38, 1068); gehalten 391 Vgl uch SermoO 2132 (PL 38,

1061 A Fılıum UNICUM, ergo 'atrı aequalem. SI Fılıum UNICUM, ETgO ejusdem substantıae

JuS est 'ate: a Fılıum UNICUM, ET gO eJus omnipotentiae CUJUS est 'ale W Fılıum UNICUM, ergO
'atrı coaeternum „“

63 ÄATAanN: (PL 42, 696) miıt dem dritten Glied „Vita de ıta a äahnlich bereits 3923 1n

fid. >mb GSEL 411: 10,7—9 Zycha) SOWIl1eE wiederholt 1n fTIN.: 11 L: CGCHESL >0,
Mountain/Glorie); VI I (ebd B  } VI 28 (ebd F  35 VII d (ebd

252,41); G: (ebd.
Maxim. 11 D EPL 42, 801); vgl Arılan. 3432 (ebd 706)

65 Maxım. I1 18,2 HF3 42 785); 170,4 CSEL 44, „2-5 Goldbacher): „Hunc
quıppe de SUd substantıa genult, HON nıhılo ecılt, NEC el fempore genultt, per quem CUNCLA
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aberel Um der göttlichen Substanz teilhaftig se1N, mu der Sohn AUS

dem göttlichen esen des Valters geboren werden. Dıe Behauptung der Konsub-
stantialität eriordert also notwendigerweise den Passus substantia Patrıs als
Explikation VO ReUSs de Deo (1im Sinne VO essentia de essentia®°), denn 11UTE

lassen sich Einheit WI1eEe Unterschiedenheit VO ater un: Sohn aNgCINCSSC
rekonstruieren®/.

Augustin geht ın seiner etonung der substantiellen aequalitas VO  e ater
un Sohn 1MmM Gefolge VO Phıil 2 soWwelıt, dafß quasıi L11UTLE och die 1N1UI11-
eNrbDare Relation ReUSs de Deo Fılıus de 'altre als Unterscheidungsmerkmal
der beiden göttlichen ersonen übrig bleibt Christus aequalıs Patrı
[US eral, HNON factus; de substantıa Patrıs. Unde Um SIC commendat apostolus:
‚Quı1 CI IN forma De1 rapınam arbıtratus est” Non usurpauit aequalitatem
De1, sed eralt In illa, IN qUd erat“eS 141e aequalitas Patrı wird auch
Max1iımıinus In explizit pronizänisch-apologetischer Abzielung immer
wieder unterstrichen. Zur Begründung der These, dals Macht un! Weisheit
des Sohnes keine empfangenen erıvalte, sondern ihm genumn eigen
sSind, Augustin au  % Gignendo enım potentiam 'ater Filio, SICUT 0OMMNI1GA

1/69_GUAE IN substantıa SÜUd, gignendo e1 QUEM genult de substantia SÜd

Mit der ZeUugung AUS der Substanz wird gleichzeitig auch der Gehalt dieser Sub-
vermittelt getreu der These, daß Gottes Substanz keine Akzi-

dentien geben kann, WI1e€e CS seıin mülßste, WE aXımınus Berufung auf das
Konzil VO Rimini! STIC.  altıg ware, das Christus ZWäal als Gottes Sohn, nicht
aber als ihm wesensgleich gelten ließ/9. Das TE 1st ach Augustin nicht

lempora condidit, QUONLAM, sicut flamma splendorem, qUEM g1gnıt, tempore HON praecedit, ıta
ter HNHUMGUAM sine filıo fuıt”.

SO die Spitzenformulierung VOoO  — trın. 142 (CCRESL >0A, 496,D Mountaın/
Glorie): 'la Verbum ergo de1 patrıs unigenitus filius per OMNILA patrı SIMIlıs el aequalis, eUuSs de deo,
Iumen de Iumine, sapıentia de sapıentia, pssentia de essent14, est hoc OMNINO quod HON FaA-
Men qu1a iste filius, Tie pater

Studer (wıe Anm 12) 403, betont zurecht, daß durch den Wegflall VOoO  — E ING
QOUOLAG TOUV NATOOC 1ın das OWOOVOLOG VO Interpretament ZU interpretandum OL-
den ist: „Damıt WarT noch eichter als ‚UV'  e das homousI10s, nunmehr einziger “YTMINUS
technicus, VO  - der entscheidenden Aussage NATUS, HON factus isolleren und damit AUS$s

einem diese Aussage L1UTI erklärenden Wort den Kern des Glaubensbekenntnisses VO

325 machen“. Dıies ist Rıtter (wie Anm 48) ı585 festzuhalten, der argumen-
Jlert, dals „doch das entscheidende Stichworrt, das Homous1os, 1n festgehalten 1StT, des-
x e  aD Innn nach Iwa fünfzigjähriger Diskussion uch hne jene erläuternde Glosse klar
se1in mufßte“ Zutrefifend vermerkt dagegen Oskar Skarsaune, Neglected Detail In the
ree of Nicaea (325) 1n VigChr 41 1987 34-—54, hier > Zu ÖWOOVOLOG: > 15 mean

be read In the 1g of all the preceeding statements“.
In u  I1 Joh VII 16 CGHr,SE 36; 179,25-—30 Willems); vgl uch 46,11

(CChr.SL 41, 538,257-259 Lambot): r VAnICUuUS Tle de patrıs substantıa NALUS, aequalıs patrı .ın
Jorma del‘, uerbum PEr quod facta SUNMNTt OMNI1G.Lateinischer Neunizänismus bei Augustin  163  aber heißt: Um der göttlichen Substanz teilhaftig zu sein, muß der Sohn aus  dem göttlichen Wesen des Vaters geboren werden. Die Behauptung der Konsub-  stantialität erfordert also notwendigerweise den Passus ex substantia Patris als  Explikation von Deus de Deo (im Sinne von essentia de essentia®®), denn nur so  lassen sich Einheit wie Unterschiedenheit von Vater und Sohn angemessen  rekonstruieren®”.  Augustin geht in seiner Betonung der substantiellen aequalitas von Vater  und Sohn im Gefolge von Phil 2,6 soweit, daß quasi nur noch die unum-  kehrbare Relation Deus de Deo = Filius de Patre als Unterscheidungsmerkmal  der beiden göttlichen Personen übrig bleibt: „Christus autem aequalis Patri na-  tus erat, non factus; natus de substantia Patris. Unde illum sic commendat apostolus:  ‚Qui cum in forma Dei esset, rapinam arbitratus est?” Non usurpauit aequalitatem  Dei, sed erat in illa, in qua natus erat“8, Diese aequalitas Patri wird auch gegen  Maximinus — in explizit pronizänisch-apologetischer Abzielung - immer  wieder unterstrichen. Zur Begründung der These, daß Macht und Weisheit  des Sohnes keine empfangenen Derivate, sondern ihm genuin zu eigen  sind, führt Augustin aus: „Gignendo enim dedit potentiam Pater Filio, sicut omnia  u69  quae habet in substantia sua, gignendo dedit ei quem genuit de substantia sua  Mit der Zeugung aus der Substanz wird gleichzeitig auch der Gehalt dieser Sub-  stanz vermittelt — getreu der These, daß es an Gottes Substanz keine Akzi-  dentien geben kann, wie es sein müßte, wenn Maximinus’ Berufung auf das  Konzil von Rimini stichhaltig wäre, das Christus zwar als Gottes Sohn, nicht  aber als ihm wesensgleich gelten ließ’°. Das freilich ist nach Augustin nicht  tempora condidit, quoniam, sicut flamma splendorem, quem gignit, tempore non praecedit, ita pa-  ter numquam sine filio fuit“.  66 So die Spitzenformulierung von trin. XV 14,23 (CChr.SL 50A, 496,1—-4 Mountain/  Glorie): „Verbum ergo dei patris unigenitus filius per omnia patri similis et aequalis, deus de deo,  Iumen de lumine, sapientia de sapientia, essentia de essentia, est hoc omnino quod pater, non ta-  men pater quıia iste filius, ille pater“.  67 Studer (wie Anm. 12) 403, betont zurecht, daß durch den Wegfall von &x ı15  0VOlas TOU nNaTtEOS in NC das ÖUo0VOLOG vom Interpretament zum interpretandum geWOT-  den ist: „Damit war es noch leichter als zuvor, das homousios, nunmehr einziger terminus  technicus, von der entscheidenden Aussage: natus, non factus zu isolieren und damit aus  einem diese Aussage nur erklärenden Wort den Kern des Glaubensbekenntnisses von  325 zu machen“. Dies ist gegen Ritter (wie Anm. 48) 158, festzuhalten, der argumen-  tiert, daß „doch das entscheidende Stichwort, das Homousios, in C festgehalten ist, des-  sen Sinn nach etwa fünfzigjähriger Diskussion auch ohne jene erläuternde Glosse klar  sein mußte“. Zutreffend vermerkt dagegen Oskar Skarsaune, A Neglected Detail in the  Creed of Nicaea (325), in: VigChr 41 (1987) 34-54, hier 50, zum öw0o0V0L0c: „It is meant  to be read in the light of all the preceeding statements“.  68 In euang. Joh. XVII 16 (CChr.SL 36, 179,25-30 Willems); vgl. auch sermo 46,11  (CChr.SL 41, 538,257-259 Lambot): „Vnicus ille de patris substantia natus, aequalis patri ‚in  forma dei‘, uerbum per quod facta sunt omnia...“.  69 C. Maxim. I! 12,1 (PL 42, 767); vgl. II 14,7: „Non ergo aliquid minus quam Pater habet  Filio dedit“ (ebd. 774). Die bestrittene These des Maximinus findet sich in coll. c. Maxim.  12-13 (ebd. 729{.).- Vgl. in euang Joh. XX 4 (CChr.SL 36, 205,31-33 Willems): „Quia  ergo potentia Filii de Patre est, ideo et substantia Filii de Patre est; et quia substantia Filii de Patre,  ideo potentia Filii de Patre est“.  70 Coll. c. Maxim. 13 (PL 42, 730): „Si quis ex nihilo Filium dicit, et non ex Deo Patre, ana-  thema sit!“Maxım. I1 12 (PEL 42, 767) A vgl I1 14,7 „Non ETgO alıquid MINUS qU AM 'ater
1110 dedit (ebd 774) Dıie bestrittene These des Max1iımiıinus findet sich 1n coll Maxım.
L3 (ebd 729 f;) Vgl ın U:  I: Joh GCHLSL 36, 205,31—33 Willems): „Qu1a
ET gO potentia 1111 de 'atre est, 1deo el substantıa Fıili de 'atre SE el qu1a substantıa 1111 de Patre,
1deo potentia 1111 de 'atre est  r

Coll Maxım. 13 (PL 42 730) ur QqUu1s nıhılo Fılıum 1CIT, HON Deo 'atre, ANd-

thema sıt! P
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widerspruchsirei möglich „ VOS NecC Fılıum de Patrıs substantıa genıtum
vultıs, el e Nec nıhılo NecC alıqua mater14, sed atre PSSE conceditis.
Nec videtis qQU aAM NECESSE Sıt, Ul qul ANON est nıhilo HNON est alıqua re alıa, sed
DEeo, NISL De1 substantıa Psse NON pnOsSIT, et hoc PSSE quod ReUS est de qU0 esl, HOC @SE
ReUS de DeoO u7]_

Fur in bilden demzufolge die Homousıie un die Prädikatıon „Gott VO

ott“ e1insam mıiıt der wesensmälsigen Zeugung des Sohnes einen SpEeZI1-
iıschen Zusammenhang, aus dem eın eil mutwillig un: ohne chaden für
das System herausgebrochen werden annn Gerade weil CS den ingebo-

Sohn geht, ann die theologische ede nicht auf halbem Wege stehen-
bleiben, sondern mu seıne Zeugung AUuUs$ der Substanz des Vaters un amı
die umfassende Seinsgleichheit bekennen‘®. Dıieses Erbe VO Nızaa ist ent-

scheidend für den Neunizanısmus augustinischer Provenlenz, un somit ıst
Max1iımınus un das Konzil VO Rimin1 die Homonsi1e die eINZIES

angemessCHN«C Auslegung VO  — Joh 10,30, die selbst VO menschlicher an

rung her zugänglich 1st „Caro de nascıtur, filius CAYNIS de substantıa CArNIS
nascıtur... SIC fili0s CÜ parentibus UNIUS PKK substantıae, multo MAglS HOtuISSE

ıgnere Fılıium de S$Üd substantıa, el UNAM CU Vero»° Filıo habere substan-
t1am u73.

Miıt der nalogı der Elternschaft 1st 1U allerdings der kritische Punkt ıIn

Augustins Konzeption berührt, der sich mıiıt dem oben skizzlierten Problem
des Nizanums PC Wie äßt sich die Vater-Sohn-Verbindung au{fi eine drıt-

Person ausweılten g1Dt en ertium 1ın dem ın sich geschlossenen, nicht

reziproken ual Ingenitus — genitus?'* Maximinus selbst en Augustins Arıf=
merksamkeit 1m ontieX der Diskussion der es nicaena AUT das Dilemma,
das darın besteht, dals eın zweıterTin der Substanz des Vaters einen
zweıten Sohn und damıt eine logische Unmöglichkeit produzleren würde

P am denn Christus i1st UNIgeENIIUS filıus), dafls jedoch ei1n nicht-substanzhalter Ur-
bordinieren würde”?. Daraus ergibt sich für

SpITUNg den Gelst dem Sohn

71 Maxım. I1 14,2 (PL 42, FE vgl uch 11 14,4 (ebd 773)
Studer (wıe Anm. 12) 410 Vgl dazu Maxım. I1 18,1 RL A2:; 785) als Auslegung

VO Ps 109, E:  X „Non enım quemadmodum Corporıs humanı sunt membra disposita, S1IC
uUterum DEeus; sed verbum translatum est corporalı ad incorporalem substantıam, UL intelligere-
MUÜS de Patrıs substantıa genıtum unigenıtum Fılıum; DET hoc qu1d alıud U AM UNIUÜUS ejusdem-
qU€ substantıiae?“

F3 Maxım. 11 143 CPE Ö 74} Daher kann methodisch, nicht sachlich!
die unbestreitbare Autoritat des Konzils gegenüber der schriftgestützten Argumentatıon
zurücktreten (ebd.) Sed UNC NEC CgO Nicaenum, NEec es Arımiınense [ANqUAM praejudi-
CAlUrus proferre concılıum. Nec €gO UJUS auctorıtate, Nec ıllıus detiner1s: Scripturarum auctorı-

atıbus, HON UHOTUMGKE DrOpTI1S, sed utrısque COMMUNILDUS testibus, res CU EG CL

ratıo CÜU. ratiıone concertet“.
Das Problem deutet sich schon 1n Comm. 1n Symb Nic 113 (  M. A

„1—5 rner) „Prosequuntur dicentes Hoc est substantıa Patrıs. ul propriae 1US, qul
‚unigenitus‘ el ‚primogenitus‘ [vgl Joh 1, F4:4D) Kol {c dıctus est, SOLIuSs substantıa 75
PSSE dicatur“.- Daß insichtlich der Pneumatologie theologischer Klärungsbedarf besteht,
hat ugustin selbst schon Begınn seines theologischen Schaffens konstatiert; vgl fid.

symb CDEL A 22,17-23,2 Zycha)
Irıtum SAaHNcCcIum de substantia PatrısS C ol} Maxım. PE 42, 730) „Cum enım el SP

dicatıs, $1 Fılıus substantıa De1 Patrıs est, de substantıa Patrıs el ;pırıtus SANCIUS, CHT: NUS Fılıus

ZKG 110. Band 1999/2



165Lateinischer Neunizan1ısmus be1l ugustin

Augustin eine Weichenstellung, die VO  ı derjenigen des griechischen euUnN1-
Zzanısmus (und seiner lateinischen Rezipienten!) DZW. der appadozler S1-

onikfikant abweicht: DIieE LOösung wird darın gesucht, da der Sohn ın den IN -
nertrinitarischen Ursprungsvorgang des Ge1listes eingebunden wird, ohne
damıiıt die Alleinursächlichkeit des Vaters beschneiden Rekurs auf
das biblische Zeugnis, das sowohl VO Gelst des Vaters (Rom S, 1) als auch
VO dem des Sohnes (Rom 6,9) pricht Wenn Jer nicht 7Wwel Geister gemeiint

n/©seın collen WOBEHCNHN KOrTr 1 un: Eph 4! 1NSs Feld geführt werde
dann muls CS e1in Gelst se1n, der heiden zugeordnet 1st Beider Sohn annn
nıicht se1n, denn dann müuülste als de mbobhus nNasceretiur beschrieben WCI-

den „amborum est CETgO Spirıtus, procedendo de ambobus  1/77' Augustins Ant-
WOTtT verzichtet demnach au{l eine explizite Erklärung der Frage, der
€eIST, wWEenn CI doch ott ist7/® nicht auch substantıa Patrıs seıinenIS
hat Entscheidend 1st die Behauptung der abgeleiteten Urheberscha des Sohnes
bezüglich der Exıstenz des Geistes, wobel als biblische Grundlage eiıne Kombina-
tıon VO Joh 526 un! 20,22 egeg DE atre est Fılıus, de atre est Spirıtus
ANCLUS; sed ılle geni1tus, ste procedens; deo ılle Fıliıus est Patrıs, de qUO0 est genitus; ste

Spirıtus utr1USQUE, quon1am de ULroque procedit. Sed deo CÜ de ıLlo Fılıus
loqueretur, alt, ‚De 'atrı procedit‘ [Joh quon1am 'ater HrOCESSIONIS AUE est

AUCLOT, qul talem Fılıum genuIlt, et gignendo e1 Ul et1am de 1DSO procederet Spirti-
[US 'ANCLIUS Nam NIS1 procederet 21 de 1DSO, NON diceret discıpulis, ‚Accıpıte Spirıtum
Aanclum. ; EUMQUE insufflando daret [Joh ul SE qUOGQUE procedere 1gn1f1-

UECANS, aperte ostenderet flando, quod spirando occulte
Dabe!l steht TENC nicht eiIne etwalge Eigenständigkeit des Sohnes als

„sekundärer Ursprung” (und damıt als zweiıte innertrinitarische Quelle der
Gottheit), sondern seine Ungetrenntheit Von dem Ursprungshandeln des Vaters
hinsıchtlich des eılıgen Geistes 1m Vordergrund, weil ler die Unterscheidung
des Gelstes VO Sohn ihren festen Anhaltspunkt hat®® ber auch dann 1st

esT, el alıus HON est Fıliıus? Quid vobhıs elıquit, CU eadem sıt substantıa, CU aequalıs sıt Fılıo,
UL dicis; enım NON el 1pse haeres OMNIUM constitutus; HONM el 1nse filius? HON et

IpSse vocahulo QU O TISIUS, ‚Primogenitus OMNIS creaturae‘ [Kol Aut 7 aequalıs, Jam
HON HUÜS UNIGENIIUS, habens et alterum genıtum, el praeterea eadem substantıa Patrıs,
nde Fılıium dicıtis PESSE. Quod quidem dolorıs est audıre!“

76 Vgl die exegetische Argumentation In Maxım. 11 E fin PE &2 D4
Maxım. I1 14 .1 (PL 42, 770)

78 SOowelt ich sehe, wird für den £€1s nirgendwo die Prädikatiıon eUS de deo VELTWECIN-

det; vielmehr Seiz ugustin ihn mıiıt „Synonymen“ fr ott gleich (carıtas, sapıentia), die
ber DEr definıtionem als Wesensaussagen gelten mussen; 7B (T VI Y COGLHr:SL 3
235 6—236,55 Mountain/Gilorie) u1.0

Maxım. I1 41 PE A 770); diese Deutung VO.  - Joh 2022 egegnet z.B uch In
trın. 20,29 (GCHr’SE 50 199,99-200,106 Mountain/Glorie); Z abgeleiteten Ursäach-
1C  er des Sohnes vgl uch trın. 26,47 CCHrSE >0A, 528,94-98; 28,110—
5291 18) Studer (wıe Anm 14 14  \< ”  uan' l’Esprit-Saint, O]  — aequalıtas MC le
Pere est basee SUr la procession, tandıs qu«c l’aequalıtas VE le Fils remonte faıt qu’1.
procede egalement du Fils“

Diese Intention begleitete Augustin lebenslang; vgl 1iwa schon fid sSymb.
CSEL A 23,2-8 Zycha) PF Seruant ul NON genıtum Spirıtum SAHNCIUM [AMGQUAM Fılıum
de 'atre praedicent UNMNICUS enım est Chriıstus HEC de Fılıo LAMGUAM nepotem SUMML Patrıs HNEeCc

amen 1d quod est nullı debere, sed Patrı, qU0 OMNI14, duo Cconstituamus DriNCIPIA SINE DTINCI-
12Zischr.1.K.G.
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die rage och Ollen, wW1e CS mıiıt dem Verhältnis des Hervorgangs des Gelstes
Z Zeugung des Sohnes aus dem esen des Vaters steht Augustin bleibt
seinem ontrahenten letztlich die Antwort schuldig, vielleicht weil den
Arıaner hinreichend widerlegt en glaubt, Was dessen Behauptungen
angeht; auch betont die Begrenztheit menschlicher Erkenntnis, Was die
göttlichen Mysterien eir „Distinguere Inter am generatiıonem el
hanc processionNEmM NeSCIO, ANON valeo, HON suffic10. AC DEr hoc qu14 el Tla el sta est IN-
effabıilis, S$ICU propheta de Fılıo Oquens alt, ‚Generationem eJUuS qQU1S enarrabıt?”“ [Jes

„l33,67 1ta de Spirıtu SANCLO verıissıme dıcıtur, ‚Processionem eJUuS qUu1s enarrabıt?“
Allerdings 1st berücksichtigen, dals die augustinische Trinitätstheolo-

g1ie sich ıer einem Diskussionspartner schärite, der selbst keine ragfähi-
OS1T10N dagegensetzen konnte wenn 111a  » den Argumenten olgt, die

sich aus dem antiarianischen Schrifttum des Hipponenser 1SCNOIS rekon-
struleren lassen) Bezeichnend 1St, dals Augustin die nizänische Wendung de
substantıa Patrıs 1n anderen Kontexten zurückhaltend verwendet®?.
dieses Argumen jedoch bere1ts 1n seinem großen Trinitätswerk auch
Eunomius höchstpersönlich niührt „Quli CU  S NON ypotuısset intellegere HE

credere uoluıisset unigenitum de1 uerbum per quod facta SUNL OMN1GA filıum de1 PSSE

NALUTra, HOC pst de substantıa patrıs gen1itum, NON NAatlurae u el substantıiae SIUE-
t14e dıxıt PSsEe fılıum sed fılıum uoluntatiıs de1, accıdentem scılıcet deo, uolens
uoluntatem GU d gigneret filium  4/83. Wenn die „dialectica Eunomıil als „T1lden-
da” bezeichnet®*, wird ZWal eutlıch, dals für ihn der Neuarianısmus keinen
fruc  aren Anstols bewirken konnte unabhängig davon, inwieweılt
den ziıtlierten Eunomius überhaupt begrifnien hatte Ooder auch I11UL mıt dessen
Schriften war®)>. Dennoch weist gerade dieser eleg auf den Sach-
verhalt, dafls sich Umgang mıt dem (Neu-) Arliıanısmus die Wege des grie-
chischen und lateinischen Neunizan1ısmus signifikant auseinanderentwik-
kelten insoifern Augustin sich jedenfalls nicht unmittelbar mıiıt der scharien
Dialektik des Eunomiı1ius auseinanderzusetzen hatte, sondern mıt dem eher
schlichten Biblizismus des HomoOers Maximinus, konnte ihm die Aporie der
Zeugung aus dem esen des Vaters als mıiıt dem pneumatologıschen Dogma
unvereinbar nicht ZU „  eın des Anstolses“ werden.

DIO, quod falsissımum absurdıissımum est el HON catholıcae 1del, sed quorundam haereticorum
errorıs proprıumPeter Gemeinhardt  166  die Frage noch offen, wie es mit dem Verhältnis des Hervorgangs des Geistes  zur Zeugung des Sohnes aus dem Wesen des Vaters steht. Augustin bleibt  seinem Kontrahenten letztlich die Antwort schuldig, vielleicht weil er den  Arianer hinreichend widerlegt zu haben glaubt, was dessen Behauptungen  angeht; auch betont er die Begrenztheit menschlicher Erkenntnis, was die  göttlichen Mysterien betrifft: „Distinguere autem inter illam generationem et  hanc processionem nescio, non valeo, non sufficio. Ac per hoc quia et illa et ista est in-  effabilis, sicut propheta de Filio loquens ait, ‚Generationem ejus quis enarrabit?‘ [Jes  u81  53,8] ita de Spiritu sancto verissime dicitur, ‚Processionem ejus quis enarrabit?‘  Allerdings ist zu berücksichtigen, daß die augustinische Trinitätstheolo-  gie sich hier an einem Diskussionspartner schärfte, der selbst keine tragfähi-  ge Position dagegensetzen konnte (wenn man den Argumenten ({olgt, die  sich aus dem antiarianischen Schrifttum des Hipponenser Bischofs rekon-  struieren lassen). Bezeichnend ist, daß Augustin die nizänische Wendung de  substantia Patris in anderen Kontexten zurückhaltend verwendet®?, genau  dieses Argument jedoch bereits in seinem großen Trinitätswerk auch gegen  Eunomius höchstpersönlich anführt: „Qui cum non potuisset intellegere nec  credere uoluisset unigenitum dei uerbum per quod facta sunt omnia filium dei esse  natura, hoc est de substantia patris genitum, non naturae uel substantiae siue essen-  tiae dixit esse filium sed filium uoluntatis dei, accidentem scilicet deo, uolens asserere  uoluntatem qua gigneret filium“8?. Wenn er die „dialectica Eunomii“ als „riden-  da“ bezeichnet**, wird zwar deutlich, daß für ihn der Neuarianismus keinen  fruchtbaren Anstoß bewirken konnte — unabhängig davon, inwieweit er  den zitierten Eunomius überhaupt begriffen hatte oder auch nur mit dessen  Schriften vertraut war®°. Dennoch weist gerade dieser Beleg auf den Sach-  verhalt, daß sich am Umgang mit dem (Neu-) Arianismus die Wege des grie-  chischen und lateinischen Neunizänismus signifikant auseinanderentwik-  kelten —- insofern Augustin sich jedenfalls nicht unmittelbar mit der scharfen  Dialektik des Eunomius auseinanderzusetzen hatte, sondern mit dem eher  schlichten Biblizismus des Homöers Maximinus, konnte ihm die Aporie der  Zeugung aus dem Wesen des Vaters — als mit dem pneumatologischen Dogma  unvereinbar - nicht zum „Stein des Anstoßes“ werden.  pio, quod falsissimum et absurdissimum est et non catholicae fidei, sed quorundam haereticorum  erroris proprium“ .  81 C, Maxim. II 14,1 (PL 42, 770{f.). Studer (wie Anm. 12) 407, rekonstruiert zwar  den Sachverhalt zutreffend, sieht aber kein Problem darin, daß die aequalitas auf unter-  schiedliche Weise begründet wird.  82 In De Trinitate findet sie sich nur selten, so etwa in XV 13,22 (CChr.SL 50A,  495,46-49 Mountain/Glorie) zur Darstellung der Differenz zwischen Gott und Mensch:  „Sicut nostra scientia illi scientiae Dei, sic et nostrum uerbum quod nascitur de nostra scientia dis-  simile est illi Verbo Dei quod natum est de Patris essentia“.  83 Trin. XV 20,38 (CChr.SL 50A, 515,2-7 Mountain/Glorie).  34 Trin: XV 2038 (CChr.SL50A; 515,1):  85 Daß dem nicht so ist, hat neuerdings Michael R. Barnes (The Arians of Book V, and  the Genre of De Trinitate, in: JThS N.S. 44 [1993] 185-195) mit guten Gründen vertreten.  Dies würde das von Ambrosius her gewonnene Kriterium bei Markschies (wie Anm. 3)  94, jedenfalls der Sache nach bestätigen, sofern die lateinischen Neunizäner de facto „kei-  ne trinitätstheologischen Traktate gegen Eunomius“ verfassen.  ZKG 110, Band 1999/2Maxım. 11 14:] (PL 42 770 f} Studer (wie Aa 12) 407, rekonstrulert Wal

den Sachverhalt zutreffend, sieht ber kein Problem darıin, dals die aequalıtas aut unfter-
schiedliche Weise begründet wird

In De Trinıtate Iindet s1€e sich LLUT selten, 1wa 1n E3 Z CCHKSE 50A,
495,46—49 Mountain/Glorie) AL Darstellung der Dilfierenz zwischen Ott und ensch
pr 1CU. NOositra sciıentia IIı scıientiae De1, S$1IC el NOSIrUM uerbum quod nascıtur de nNostra sCLieNtLA d1is:
simıle est Ilıi er| De1 quod nNalum est de Patrıs essentia

Irın 20,38 CONnrSL >0A, „2—7 Mountain/Glorie).
Yrn 20,38 GGht.SE >0A,i

85 Dals dem nıicht 1Sst, hat neuerdings Michael Barnes (The Arıans of Book V, an
the Genre ol De inıtalte, 1n JTAS [1993|] 185—-195) miı1t Gründen vertireien
Dies würde das VO  - Ambrosius her geEWONNECNE Kriterium bei Markschies (wıe Anm. 3)
94, jedenfalls der Sache nach bestätigen, soflern die lateinischen Neunizaner de facto „kei-

trinitätstheologischen Traktate Eunomius“ verlassen.

Z7KG U  S Band 1999/2



Lateinischer Neunizanısmus bei ugustin 16 7/

1ese Vermittlung geschieht vielmehr aul einem Weg, der VOL em In De
Trinıtate entfaltet wird, für dessen Tiefenstruktur aber auch die spater anız

setzende Collatıo CÜ MAaxımI1n0 einen wichtigen Hinwels giDt ort wird die
Homousie gelegentlich damıiıt begründet, dals ater un Sohn sich wechsel-
se1ıt1g lieben 81 ambo se InVvıcem ılıgunt, CUr negatıs e0S UNMNIUS PSSE NAalurae ?1186
Damıt 1st das Theologumenon des Geistes als and der Lıiebe zwischen ater und
Sohn impliziert, als Verbindungsglie zwischen den beiden sich In einer
ogisch irreduziblen, jedoch hinsichtlic der Lıebhe reziproken Relation Be”
genüberstehenden trinitarischen Personen®/. Dıie Pointe liegt 11U  — darın,
dals diese Liebe zugleic als substantielles Charakteristikum der Gottheit als
olcher denken 1st und als Person, eben als Spirıtus ANCIUS, dessen „Na-
men  d sich die beschriebene Struktur der Liebe reproduzlert: Während 65

11UI einen alier un eiInen Sohn gibt, kann nicht 1U die dritte Person der IrI-
nıtat, sondern auch die ınıtat Insgesamt als Spirıtus 'ANCLUS bezeichnet WCI-

den „Ergo Spirıtus 'ANCLUS ineffabilis est uaedam Patrıs Fılıque COMMUNILO; el deo
fortasse SIC appellatur, qUu14 Patrı el Fılıo potest eamdem appellatıo CconNuenNnIire. Nam
hoc 1nSse proprıe dıcıtur, quod ıllı communlıiter, qu1a et ater spirıtus et Fılıus spiırıtus,
eft alter ANCLUS el Fılıus Sanctus  u85 S Während die Vater-Sohn-Relation
der Tamısse der Homousıie jedoch eın eindeutiges logisches Gefälle hat, g
OXt  n aa 0I der Gelst gleichermaßen beiden un verbindet sS1e Ol Spirıtus 'ANCLIUS
SecuNdum scripturas 'ANCLAaAS NEC Patrıs est SOLIUS Netc Fılız SOLIUS sed amborum, el deo

QU A INU1CEM SC ılıgun 'ater et Fılıus nobıs InsSınuat carıtatem D: Dıe
wahrhafte /Trinitat“ erreicht€l ihre Vo Seinsgleichheit, denn der €15
1st nicht eın sekundäres Verbindungsglied, sondern gehört der Gottheit
selbst „Spirıitus ETgO ANCLUS 'OMMUNE aliquid est Patrıs el Fılız quldqul
esT, aut 1DSA COMMUNLO consubstantialıs el Coaeterna; qUAE 7 amılcıt1ia conuenıLtenter
dicı yotestT, dicatur, sed aptıus dicatur arıtas; et haec qQUOGUE substantıa qu1a Deus
substantıa el ReUSs 'arıtas Sıcut scrıptum est  „90. amı wird der Geilist ZWalrl nicht
ıIn nalogie ZUrL Zeugung des Sohnes, ohl aber ÜUTC. die Ausweltung der Kon-
substanzıalıtät IN die göttliche Trinıtät eIN- und zugleic Jjegliche Subordinatıon AUS-

geschL0Sssen. Damlıiıt nähert sich Augustin intentional dem Grundanliegen des
griechischen Neunizanısmus TE1N1C In einer Fassung, die die Syıamne-
trıe In der Dreieinigkeit nicht 1mM gleichberechtigten Hervorgang Zzweler Hy-

Coll Maxım. . 42, TEE, dem Diskussionsgegner wird amı 1ne€e unbe-
gründete Asymmetrıe vorgeworfen: E Aaufte: dicıs IMNC inter Patrem e1 Fılıum PSSE diverst-

qu1a 'ater diligit el Filius diligitur; quası NEGATE poSssItS quod Fılıus dılıgat Patrem!“ Vgl
trın. VI 578 GÜHESL > 236,30—32 Mountain/Glorie).

Vgl bereits 11d symb GDEL 41 23 3 ] ycha) „Hanc ETgO el  em, qU AM
et1am dılectionem In INU1LCEM amborum carıtatemque uolunt intelligı, Spirıtum SAHNCIUM appel-
alum dıicunt.Lateinischer Neunizänismus bei Augustin  167  Diese Vermittlung geschieht vielmehr auf einem Weg, der vor allem in De  Trinitate entfaltet wird, für dessen Tiefenstruktur aber auch die später anzu-  setzende Collatio cum Maximino einen wichtigen Hinweis gibt. Dort wird die  Homousie gelegentlich damit begründet, daß Vater und Sohn sich wechsel-  seitig lieben: „Si ambo se invicem diligunt, cur negatis eos unius esse naturae  ?1/86  Damit ist das Theologumenon des Geistes als Band der Liebe zwischen Vater und  Sohn impliziert, d.h. als Verbindungsglied zwischen den beiden sich in einer  logisch irreduziblen, jedoch hinsichtlich der Liebe reziproken Relation ge-  genüberstehenden trinitarischen Personen®’. Die Pointe liegt nun darin,  daß diese Liebe zugleich als substantielles Charakteristikum der Gottheit als  solcher zu denken ist und als Person, eben als Spiritus sanctus, an dessen „Na-  men“ sich die beschriebene Struktur der Liebe reproduziert: Während es  nur einen Vater und einen Sohn gibt, kann nicht nur die dritte Person der Tri-  nität, sondern auch die Trinität insgesamt als Spiritus sanctus bezeichnet wer-  den: „Ergo Spiritus sanctus ineffabilis est quaedam Patris Filiique communio; et ideo  fortasse sic appellatur, quia Patri et Filio potest eamdem appellatio conuenire. Nam  hoc ipse proprie dicitur, quod illi communiter, quia et Pater spiritus et Filius spiritus,  et Pater sanctus et Filius sanctus“88, Während die Vater-Sohn-Relation unter  der Prämisse der Homousie jedoch ein eindeutiges logisches Gefälle hat, „ge-  hört“ der Geist gleichermaßen beiden und verbindet sie: „Qui Spiritus Sanctus  secundum scripturas sanctas nec Patris est solius nec Filii solius sed amborum, et ideo  communem qua inuicem se diligunt Pater et Filius nobis insinuat caritatem %32 Die  wahrhafte „Trinität“ erreicht dabei ihre volle Seinsgleichheit, denn der Geist  ist nicht ein sekundäres Verbindungsglied, sondern gehört der Gottheit  selbst an: „Spiritus ergo sanctus commune aliquid est Patris et Filii, quidquid illud  est, aut ipsa communio consubstantialis et coaeterna; quae si amicitia conuenienter  dici potest, dicatur, sed aptius dicatur caritas; et haec quoque substantia quia Deus  substantia et Deus caritas sicut scriptum est“?°. Damit wird der Geist zwar nicht  in Analogie zur Zeugung des Sohnes, wohl aber durch die Ausweitung der Kon-  substanzialität in die göttliche Trinität ein- und zugleich jegliche Subordination aus-  geschlossen. Damit nähert sich Augustin infentional dem Grundanliegen des  griechischen Neunizänismus an, freilich in einer Fassung, die die Symme-  trie in der Dreieinigkeit nicht im gleichberechtigten Hervorgang zweier Hy-  86 Coll. c. Maxim. 14 (PL 42, 722); dem Diskussionsgegner wird damit eine unbe-  gründete Asymmetrie vorgeworfen: „Sic autem dicis hinc inter Patrem et Filium esse diversi-  tatem, quia Pater diligit et Filius diligitur; quasi negare possitis quod Filius diligat Patrem!“ Vgl.  1rn V1 57 (CChESL 50; 2363032 Mountain/Glorie).  87 Vgl. bereits fid. symb. IX 19 (CSEL 41, 23,13-15 Zycha): „Hanc ergo deitatem, quam  etiam dilectionem in se inuicem amborum caritatemque uolunt intelligi, Spiritum sanctum appel-  latum dicunt...“.  88 Trin. V 11,12 (CChr.SL 50, 219,29-33 Mountain/Glorie).  89 Trin. XV 17,27 (CChr.SL 50A, 501,2-4 Mountain/Glorie).  9% Trin. VI 5,7 (CChr.SL 50, 235,16-20 Mountain/Glorie). - Auch schon in fid. symb.  VII 16 (CSEL 41, 18,4-6 Zycha) wird dargelegt: „Spiritus sanctus non minore natura quam  pater et filius, sed, ut ita dicam, consubstantialis et coaeternus, quia ista trinitas unus est deus“;  ähnlich in gen. ad litt. imperf. 1: Gott der Vater hat alles durch seinen eingeborenen  Sohn geschaffen, „in unitate spiritus sancti et ipsius consubstantialis et coaeterni“ (CSEL 28/1,  459,17f. Zycha).88 Tr FL CCHT:SE > 219,29—33 Mountain/Glorlie).

Irın PE27 GECHLSL 50A, Mountain/Glorlie).
Irın VI 3 GCHt.SE 235,16-—-20 Mountain/Glorie). —_Auch schon In fid symb

111 CSEL 41, 18,4-6 Zycha) wird dargelegt: „Spirıtus SANCLUS NONMN minore Natura qQqUAM
et filius, sed, UTl i1ta dicam, consubstantıalıs coaeternus, qu14 ista triınıtas HU est deus  M,  »

ahnlich 1ın gCnh ad litt imperfT. ott der ater hat alles durch seinen eingeborenen
Sohn geschaffen, „IN untitate spirıtus sanctı el IDSIUS consubstantıialıs el coaetern1 s CDEL 28/1,
459171 ycha)
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aus der ersten (vla VEVVNOLG DZW. EXMNOQEVOLG) findet, sondern die
Wesensgleichheit der ersten beiden erson: ıIn der dritten, die jene-
menschlielst, konstitulert sieht Der Unterschied zwischen dem Neunizänıis-
111US des un dem des Augustin 1€e sich demnach überspitzt€
drückt 1n der jeweiligen Koordinatıon des Gegenübers VO Zwel un einer
Person innerhal der Dreiheit finden

Nizänischer als das Nizäno-Konstantinopolitanum?
Dıe Wirkungsgeschichte des Bekenntnisses VO Nizaa hat sich Der mehr als
eın ahrhundert hinweg verschlungener befleißigt, DIs das Konzil VO

halkedon 45 1 die nizänische Formel VO  v 225 und seın 381 entstandenes
neunizänısches Interpretament gleichberechtigt nebeneinanderstellte. Der

Einbezug des lateinischen Neunizänısmus macht diese Geschichte insofern
och omplexer, als 1er weder eiIn atum wWI1e€e 381 och eine dem Eu-
NOM1aNnısmuUuSs korrespondierende theologische Herausforderung gegeben
hat, auch WE sich miıt den amen Ambrosius un: Damasıs zeitgleich mıiıt
Konstantinopel eın estimmtes neunizänisches Grundkonzept herauszubil-
den beginnt. Da dies aber keineswegs schon die Festschreibung der nach-
maligen lateinischen „Normaltheologie“* bedeutete, zeig der kritische IC
auf Augustin, der nicht L11UTE „nizänischen Glauben expliziert, ohne auf den
originalen Wortlaut grolses Gewicht legen  /49]] sondern estimmte
mantische Elemente VO  - durchaus Grundbausteinen seiner nizänisch
orlentierten Trinitätslehre macht Er greilt SOM ber das ihm unbekannte

auft das seiner eıt alleın normatıve Nızänum zurück du auft diejenige
christologische Aussagenreihe substantıa patrıs, deum de deo, die aufgrun
der Auseinandersetzung mı1t Eunomi1ius un: der homöischen Theologie se1t
den er Jahren In die aber für Augustin die Vermittlung ZWI1-
schen der göttlichen Substanz un! den trinitarischen I> eisten
beansprucht. Darın spiegelt sich die theologisc hochbedeutsame Grund-
entscheidung, nicht ZWeEI der dreli göttlichen Hypostasen als aus der ersten

hervorgehend erkennen, sondern Aater und Sohn UuUrc die wesensmä-
IS1ig verstandene Zeugung miteinander verklammern und diese
Nähe HTE die €l umgreifende und vereinigende, weil AUuUs$s ihnen her-
vorgehende dritte Person, den ©@1ISE; bekräftigen un: vollenden In-
nerhalb des „lateinischen Neunizanısmus“ 1st insofern ber die Grundgle1-
chung ÜNA substantıa Ires hinaus eiıne Entwicklung beobachten,
die für d1ie Trinitätslehre des lateinischen Mittelalters prägend wurde un
die sich In der Beibehaltung des deum deo In vielen lateinischen Fassungen
des ausdrückt??. Auftf einem galız eigenen Weg wird 1er die sachliche

Q 1 So Markschles (wie Anm 3) E mi1t Berufung aut Basil Studer.
Erstmals auf dem 11L Konzil VO Toledo 589 MHS.C V, 66, 67-67,202 Rodriguez/

Martinez Diez). Dıe Wendung eum de deo hat spater uch ihren Weg ıIn das semantische
Inventar des lateinischen „Normtextes* (zurück)gefunden; vgl 150 E 26,53—
Z 1) erstmals iın dieser orm egegnet das 1n den en der Synode VO  - Cividale
796/97 (MGH CONC. H7 F5r Z 7S Wermingho({f). Fx substantıa patrıs findet sich spater
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Einheit VO nizänischem Bekenntnis un: (neu)nizänischer Trinitätstheolo-
g1e€ konstituiert??. OD Augustins Trinitätstheologie damit -IHZanlscher“ als
das Nizäno-Konstantinopolitanum ISt, dürifte letztlich eine anachronistische
Frage seın als eigenständige un! wirkmächtige Ausgestaltung des ateini-
schen Neunizanısmus 1mM ahrhundert 1M beständigen RückgriHf auft 1zaa
selbst sollte S1E m.E jedenfTalls gewürdigt werden.

1mM christologischen Artikel der umfangreichen toletanischen Bekenntnisse N dem
Jahrhundert (vgl 485; 525 FS DA und 1m Athanasianum T6;SE

93 Dıie Langzeitwirkung ist darın erkennen, dalß nicht 198088 die augustinische Tler-
minologie bei der Übersetzung des 1Ns Lateinische Pate stand, sondern dals 1Im Laufe
des Frühmittelalters das skizzierte pneumatologische Konzept ZUTr Fortschreibung des

vermittels des „Filioque“ Iuührte eın Prozelsß, der seine Pointe TST darin erreichte,
dafß VO  - Anselm Von Canterbury In seinem aktat De processione Spirıtus sanctı 1102 das
besagte erweiterte mıit dem Trinitätskonzept Augustins vermittelt wurde; vgl azu
eter Gemeinhardt, Gemeinsam den einen Glauben bekennen? Dıie ıne Kirche und der
doppelte Ausgang des Heiligen Geistes, 1n MaAakKI El



Zur Herkunft der karolingischen
Königssalbung
Von Achim Thomas Hack

ıne 1elza VO Problemen, die mıt dem fränkischen Thronwechsel VO  —

751 1mM Zusammenhang stehen, sind ausgiebiger wissenschaftlicher DAS-
kussion DIs Z heutigen Tage ungelöst*. azu gehört zweifellos auch die
Frage ach der Herkunfit der karolingischen Königssalbung, die ö { In SO1S-
SO11S5 Pippın dem ungeren durchgeführt wurde un: die Stephan I1 754 ın
St-Denis wiederholte, wobel der aps zugleic auch die Königssöhne Karl-
111a un Karl salbte

Als ungeklärt mMu die Herkuni{tsirage nicht eiwa deshalb betrachtet WCI-

den, weil s Erklärungsversuchen gemangelt hat SalıZ 1mM Gegenteil.
Gegen jede dieser Herleitungen wurden jedoch schwerwiegende Ein-
wände vorgebracht, dafls s1e kaum och als plausibel gelten können.

Bisherige Erklärungsversuche
Dıie Suche ach Vorbildern Hır die Salbungen VO 53 un 754 erstreckte
sich auf beinahe Salız Europa, rfialste die Zeit ab dem ahrhundert un!
ZO8 außer der Ön1lgs- auch andere Formen der Personensalbung In Be-
tracht; neben praktizierten Ritualen wurden hierzu auch biblisch-literarı-
sche Vorbilder In den IC genommen“.

Vgl den Überblick bel Werner A{ffeldt, Untersuchungen yAnn Königserhebung Pıp-
pins. Das Papsttum uUun!: die Begründung des karolingischen Königtums 1m Jahre T AF-
I7 1980 B1 S

Im folgenden Abschnitt wird weder 1ne vollständige Bibliographie noch ine aus-

führliche Forschungsgeschichte des Problems beabsichtigt. Vielmehr sollen die aupt-
sächlichen Thesen über die erkun: der karolingischen Königssalbung und die jeweils
dagegen erhobenen Einwände möglichst Napp skizziert un ihr Erklärungspotential
herausgearbeitet werden. Ferner werden uch nicht alle Fragen angesprochen, die mıiıt
den Salbungen VO  - 451 und 754 verknüpft sind. SO bleiben r die TODIemME u  C
Dart, WeTr Pippın F5 gesalbt Hat, ob Händen der KopfI geschah, weshalb und auft
WEOCSSCII Inıtlative die Salbung 7 54} wiederholt wurde.
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Byzanz
Sowochl räumlich als auch zeitlich weltesten entlegen 1st die Annahme
eiINES byzantinischen Ursprungs der mittelalterlichen Königssalbung, WI1IE
S1€e Charles 16 HinweIls auft Markians kirchliche Kaiserkrönung 1mM
Jahre 450 erstmals 1901 vertretien und auch och Jahrzehnte spater e1lbe-
halten hat? Diehls These leidet allerdings dem schwerwiegenden
Mangel un:! das hat schon Marius Ferotin 1904 mıt Nachdruck hervorge-
hoben* da weder 1m üuniten och In den folgenden Jahrhunderten
Herrschersalbungen ausdrücklich bezeugt sind?. Eindeutige Belege finden
sich erst 1ın der Kreuzlahrerzeit un sind als olge einer Übernahme aus dem
Westen interpretieren® die kaiserliche Salbung gehört damit den
wenıgen gegenläufigen Beispielen 1m byzantinisch-westlichen Austausch
monarchischer Rituale.

Brıtisches England
Auch ıIn England 1Sst immer wieder der Ursprun der Königssalbung gesucht
worden. Als frühester eie? galt oft eine Passage 1ın Gildas’ historiographi-
schem Hauptwerk ‚De eXC1d1IO ei CONqUESIU Brıtannlae”‘, das VO der eCu

F{  — Forschung auft das TU ahrhundert datiert wird/. Tatsäc  IC 1st

Vgl Charles Diehl Justinien ei la civilisation byzantıne VI“ siecle, Paris 1901, 93;
ders., Histoire de l’empire yzantın, Parıs 1924, Diehl bezieht sich dabei auft den Be-
T1IC des Flavıus Creson1ius Cor1ppus, In laudem ustinı augusti INOTIS ıb 1L, 159--
430, der nach den FEditionen VO  - Domen1co Romano Averil Cameron 1976) und
erge Antes 1981) uletzt VO Anton1o0 Ramirez de Verger herausgegeben wurde; vgl
Flavio Crescon10o Cor1po, Panegirico de Justin10 IL, ed Anton1o amirez de Verger, Sa-
amanca 1985, 120—-142; azu Ulrich Justus Stache, Flavıus Crescon1ius Or1ppus, In lau-
dem ustinı Augusti 1NOTIS. Eın ommentar, Berlin 1976, RLA TE ort 1st 1Ur VO  v

Benediktion un Krönung, N1C| ber VOIN einer Salbung des alsers die ede
Marius Ferotin, Le er ordinum ans l’Eglise wisigothique ei mozarabe

d’Espagne du cinquieme OoNnzieme siecle T Monumenta ecclesiae lıturgica V) Parıs
1904, 501 Den or  a der Diskussion reierliert Eva üller, Die Anfänge der Köni1gs-
salbung 1M Mittelalter un! ihre historisch-politischen Auswirkungen, 1n HJD 1938
317-—360, hier 330—333

Charakteristisch für das byzantinische Verständnis 1st vielmehr der Bericht des
Theophanes über Karls Krönung 1mM Jahre &00 der gelehrte Historiograph fand die Sal-
bung eines Kaisers einfach lächerlich, vgl etier Classen, arl der Große, dasap
und ByZzanz. Diıe Begründung des karolingischen Kalisertums, eitrage ZUT Geschichte
und Quellenkunde des Mittelalter: 9, Sigmariıngen zuerst 1963);

Vgl eorg Ostrogorsky, Zur Kaisersalbung und Schilderhebung 1mM spätbyzantını-
schen Krönungszeremoniell, 1n Herbert Hunger (Hrg.) Das byzantinische Herrscher-
bild L3, WAdF 341), Darmstadt 1975, zuerst 953 Donald Nicol, Kaisersal-
bung The Unction of Emperors ın Late Byzantıne Coronatıon Ritual, 1n Byzantıne and
Modern Greek tudies 1976 37-—52, und uletzt Hans Hubert NIionNn, Salbung, 1n
exM. 1995 —1 hier 1291 ber bildliche Salbungsdarstellungen vgl
Christopher Walter, The Significance of Unction 1n Byzantıne Iconography, 1n Byzantı-

anı odern Greek Studies 53273
Gildae saplent1s de excidio e CONqUESLIU Britannlae lebili castıgatione In/
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1er VO ‚ungere‘ und ‚UANCLIOTES die Rede, doch wird stark bezweilelt, oD
diese Ausdrücke überhaupt In einem wortlichen Sinne verstehen sind®.
SO vertireien eiwa Gerald Ellard, Eva üller un Jan Prelog die Meiınung,
da[ls In Cildas’ Bericht en tatsac  1C geuübtes Salbungszeremoniell nicht

uggemeınt sSeIN kann

Angelsächsisches England
Noch schlechter 1st die Ausgangslage, WEe11111 ILal eın angelsächsisches VOr-
bild für Pippins Salbung beweisen ll iıne Königsweihe wird erstmals für
Ecgferths rhebung RE Mitkönig 1m Jahre TI berichtet, und €l 1st
och nicht einmal, WI1€E oft behauptet*?, VO einer Salbung die Rede!!. Zwar
ware CS prinzipie enkbar, dals Ila  . damals einem alten Brauch gefolgt 1St,
doch beweisen Alt sich das nicht!?. 1e] eher 1st eiNne umgekehrte an-
igkeit, eiINne Übernahme des iIirankischen Salbungsbrauchs bei den ngel-
sachsen, anzunehmen, WI1€e S1€e die überwiegende Zahl der HEUHECTE N Histori1-
ker vertritt!>.

princıpes el sacerdotes, ed Theodor Mommsen, MG  H XL, Berlin 1898, 1—85, hler
Zur Datierung vgl Julia Smith, Gildas, 1n CX 1451

DIie Befürworter eines wortlichen Verständnisses listet Jan Prelog, Sind die We1l1-
hesalbungen insularen Ursprungs?, 1n 13 4979 303—356, hier 223 Anm
205, aut

Gerald Ellard, Ordination Anoimtings ıIn the estern Church before 1000
— Monographs of the Medieval Academy of merıca 8), Cambridge Mass.) 1933, .1
Müller, Anfänge (wie Anm. 4) 323 dort das ltat); Prelog, Weihesalbung (wıe Anm ö)
y BA Schon Marc OC Les rols thaumaturges. Etude SUur le Caractere surnaturel
attribue la pulssance royale particulierement France el Angleterre, Straßburg
1924, 468, zweilelt dem wortlichen Verständnıiıs der Gildas-Passage, ringt sich ber
keiner Entscheidung durch

Vgl EeICY TNS Schramm, Geschichte des englischen Oniıgtums 1mM Lichte
seiner Kronung, Weılımar 1937, 15

Vgl The Anglo-Saxon Chronicle Ms B, ed Simon Taylor, Cambridge 1983,
„(and) Iram an cinge Higebriht Waes SCCOICH (and) Ecgferb cininge gehalgod.“
(Halbdiplomatische Editionen nach den übrigen Hss werden 1n derselben €l CI -

ganzt.) Zu der Chronik und ihrer Überlieferung vgl Angelika Lutz: Chronik, Angelsäch-
siche, 1n LexMA 1983 2028 (Lıt.) Als Salbung wird der Akt VO.  - 787 erstmals In
Willelmi Malmesbiriensis monachı! de gest1s Uu. nglorum libri quinque, ed William
Stubbs, Rer Brıt London 7-1 93, bezeichnet.

SO erwagen Ii1wa üller, Anfänge (wlie Anm 4) 329, und ane Nelson, In-
auguratiıon Rituals, 1InN: Dies;; Politics and Rıtual 1n arly edieva EKurope, London
1986, 28:3530/ zuerst BFL hier 285,; ıiıne Salbungstradition VOTL Ecgferth; Eric John,
Orbis Briıtannlae an er Studies, Leicester 1966, 32410 geht VO einer irischen Her-
un aus

1:3 Vgl Hanna Vollrath-Reichelt, Königsgedanke und Oönigtum bei den Angelsach-
S:  e E Kölner Historische Abhandlungen 19); Koöln-Wien L97.1,, 33-—39, 1mM NSCHIU
Schramm, Geschichte Anm 10) 9 und andere.
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Irland

FEın irıscher rsprung der Personensalbung 1st lIFC die Dbreit angelegte Un
tersuchung VO Raymund Kottje AduUs$s dem Jahre 1964 wieder 1NSs espräc
gebrac worden. ETr verweIlst darın auft eine Stelle ıIn der 152 der Brigida
VO  - Kildare, In der Bischof Conlaeus als „uRCLUuMmM caput“ bezeichnet wird!*
Dagegen en aber 979 Tanı Prelog un! Kurt-Ulrich äschke miıt paläogra-
phisch-textkritischen Argumenten Einspruch rhoben der iraglichen
Stelle sSe1 „uUuNnıcum Caput  + lesen, VOoO  - Ciner irischen Herkunfit der Salbung
könne er nıcht die ede sein®>?. Schon sechs Jahre spater 1st allerdings
Michael Enright CTE IUr die Irland-These E getfetien. Seinen Ausfüh-
LUNSCIL zufolge können die Terminı „ordinare“ un! „ordinatio“ In altırı.=
schen Quellen als Belege für CiINe Salbungspraxis werden;: diese
€ xXTEe selen Der kirchenrechtliche Sammlungen In der ersten Hälfte des

ahrhunderts auti dem Kontinent ekannt un!: besonders 1Ire den 1T1-
schen Bischof{if Virgil VO alzburg die Karolinger vermittelt worden‘!®.
Allerdings VCIINaAS auch dieser Versuch nicht überzeugen, zumal eın
zweiftelhalftes Zeugnis Tur einNe iriısche Salbung ach WI1E€E VOT Dıe erm1-
nologischen rgumente des Verlassers greifen nicht, weil die Hierarchie
der egriffe unct10 un: ‚ordinatio‘ nicht genügen: berücksichtigt. Dabei
leg zweifellos erselbe Sachverhalt VOT, den bereits Eva üller 1M 1INDIlIic
auf den ermMıINuUus ‚CONsecratıo TeIlen und klar formuliert hat „Überhaupt
besteht eın Recht dazu, der Bezeichnung ‚consecratıo solort einen
Salbungsakt verstehen. Freilich kommt Cr VOTL, dafs ach der Einführung
des Salbungszeremoniells eben dieses mıiıt ‚Consecrat1o bezeichnet wird,
weil CS WI1€ andere Weihehandlungen auch eiIinen Konsecrationsakt dar-
stellt ‚Consecratlio 1st eın wWelterer Begriff als -‚unctio‘”17.

Vgl Raymund Kottje, Studien ZU Eintflu/fs des en lestamentes auft ec und
ıturgle des Iruühen Mittelalters (6.—8 Jahrhundert) AL Bonner Historische Forschungen
234 Bonn 1964, Kottje bezieht sich €1 aut die 1ı1ta sanctiae Brigidae Virgin1is
Cog1ltoso adornata, TI Parıs 1849, 775—790, hier FT

15 Prelog, Weihesalbungen wıe Anm. 3) 308—311; Kurt-Ulrich äschke, Boniftatius
und die Onigssalbung Pıppıns des Jungeren, 1n ermann Bannasch ans-Peter
Lachmann (Hrg.) Aus Geschichte un! ihren Hilftswissenschaliten FS Walter Heine-

Z7UuU 65 Geburtstag, Marburg 1979, 25-—54, hier 47
Michael Enright, Iona, Tara and SO1SSONS. The Origin of the Royal Anointing RY-

tual E 2 TDeıten ZU[L Fruühmittelalterforschung L7 Berlin New York 1985
Müller, Anfänge (wıe Anm 4) 326 Anm Vgl uch Nelson, Inauguration Rı-

uals (wıe Anm 12) 290 „The uUuUsec ol the ‚consecratlion‘ (‚consecratio‘ INaY be deliber-
ately u  / for this could refer 1ın the eighth EeNLUTY allı status-changing rite the
profession of NUu. for instance without al all implying anomting.“ Das breite
Spektrum möglicher Konsekrationen hat zuletzt Reinhard Eize, Le CONsacraz]ıon1ı regle,
1n Seitimane di Studio del Centro italiano dı sSuL alto medioevo egn]
rıtı ne chiesa altomedievale occidentale, Spoleto 1987, A  CN
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Westgotisches Spanıen
Sichere Zeugnisse für die Königssalbung VOL dem Jahre 5 liegen dUus-

SC  1  ich ıIn Spanlien VOIL. In seıner Historlia Wambae berichtet Bischo{f Ju=-
lian VO  — Toledo ber die albung On1g Wambas 6/2 1i seinen AmtSsvor-
ganger Quiricus!®, un: auch dessen Rivale Paulus bezeichnet sich in einem
Brief VO selben Jahr als „UNCLUS rex  «19. Ferner erwähnt die Chronica
gun Visigothorum die Salbung der Onıge Wamba 672, rvig 650, g1ica
658 / und Witiza 700 Oder 701 Zahlreiche Historiker, WI1€ eLiwa Eva üller,
Reinhard Schneider un Jan Prelog, en er die naheliegende These
vertretien, dafß diese westgotische Salbungstradition auch als Vorbild für Pip-
pINS Königserhebung gedient habe*l. Jedoch sind auch hiergegen assıve
Einwände VOor:  Ir  n worden. DIie ıten der Herrscherweihe kamen nam-
iıch spatestens miıt dem nde des westgotischen Onigtums aulser Ge-
Drauch. dals bis ZUT ersten karolingischen albung eine Lücke VO  3 immer-
hın bis Jahren klafft??, die, WI1e€e Michael Enright überzeugend ezeigt
hat, auch VO  . keinem der uUunNns bekannten historiographischen, liturgischen
oder kirchenrechtlichen PXTE überbrückt worden ist25 SO bleibt jedenfalls
die rage ungelöst, woher Pippın un SC1INE Berater gewulst eB; dals un!

Vgl Historla Wambae reg1s auctore ulilano ePISCODO Toletano, ed ilhelm LevI1-
5SOIl1, MGH 1CI Mer V, Hannover-Leipzig 1910, 5>01-526, hier 503 In der Historlia
Wambae 1st noch mehrfach VO.  - der Salbung die ede Zu Iulian VOoO  — Toledo un seiner
Historla Wambae vgl Dietrich Claude, Adel, Kirche un önıgtum 1m Westgotenreich
P VuF Sonderband Sigmariıngen DE 157—162; Franz Brunhölzl, Geschichte der
lateinischen Lıteratur des Mittelalters E München 1945 10553 un: 523 ach den
Ausführungen VO  - 0g Collins, Julian of Toledo an the Royal Succession ın Late
eventh-Century pailn, 1n eier Sawyer Ian Wood (Hrg.) arly Medieval
Kingship, ee OE 30—49, und erneut ders., Early Medieval paın nNıty In Diversity,
400—1000, London-Basingstoke 19835, soll Juhans Darstellung daneben uch den
BeweIls erbringen „that the performance of the In Toledo marked the di-
stinctiıon between legitimate an illegitimate inıtliatiıon into rule  M

In der Intitulatio eines Briefes seinen Rivalen, den Julian VO  - Toledo seiner
Historla Wambae vorangestellt hat Epistula Pauli ad Wambam, ed ılhelm Levison,
MGH ICI Mer V, Hannover-Le1ipzig 1910, >00

Chronica u. Visigothorum, ed arl Zeumer, MGH Nnat Germ L, 1L, Hanno-
ver-Leipzig 1902, 457-—-461, hier 46 1 Dazu Reinhard Schneider, Königswahl un KT
nigserhebung 1mM Frühmittelalter. Untersuchungen ZUrLr Herrschaftsnachfolge bel den
Langobarden und Merowingern Monographien ZU[!r Geschichte des Mittelalters 3)
Stuttgart 1972, 197 Anm 49; Enright, lona (wıe Anm 16)

241 Ferotin, Liber ordinum (wıe Anm. 4) 503; üller, Anfänge (wıe Anm. 4) 233n
340, un besonders 344-—-346; chneider, Königswahl (wıe Anm 20) 196-—203; Prelog,
Weihesalbungen (wie Anm. 8) 356

Dıe rage, ob uch noch die Könige Roderich, Agila IL und TdoO gesalbt wurden
(vgl Enright, lona [wie Anm 16] 30), 1st N1IC entscheiden, weil die Chronicau
Visigothorum, die einzige Quelle für die vorausgehenden Salbungen, mıit Wiıtıza ab-
bricht; der Abstand Pippins Salbung wird dadurch jedoch ggf uch 1L1U[I geringfügig
verringert. Eıne Kontinulta bis ZULX nächsten bezeugten Salbung Alfons GT., die ero-
tın, Liber ordinum (wıe Anm 4) 503 immerhin für möglich haält, ist nN1IC. beweisen
un wohl uch kaum wahrscheinlich.

23 Vgl Enright, lona (wıe Anm. 16) 81-—-83
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1 F5Zur Herkunfit der karolingischen Königssalbflung
In welcher elise ihre westlichen aC  arn eın halbes Jahrhundert
konsekriert worden Sind.

Altes Testament

Angesichts der grolsen Schwierigkeiten, die karolingische Königssalbung
AUS$ den Gebräuchen der benachbarten Länder herzuleiten, 1st auch eine d1-
rekte UÜbernahme aus dem Alten JTestament postuliert worden. Carlrichar
ruTimothy Reuter un: zuletzt Hans Hubert nNnion en sich 1ın diesem
Sinne ausgesprochen“*. Ihre These 1sSt nahezu unangreifbar: DIie alttesta-
mentlichen Schriften praktisch allenorts verfügbar, un! dals s1e nıcht
als Vorlage verwendet wurden, äßt sich ohl in keinem mıt Sicherheit
nachweilsen; direkte un indirekte Bezugnahme auf die Salbung der israeli-
tischen Oniıge Sind folglic aum unterscheiden?>.
I6 andere Frage 1st allerdings, ob diese Erklärung als plausibel gelten

annn Befremdlich wirkt schon das Verständnis der gewissermalßen als
eın Nachschlagewerk, Aaus dem INa  - In schwilierigen Situationen unmittelbar
Ratschläge für die praktische Gestaltung VO  - Ritualen beziehen konnte. Vor
em 1st aber die Annahme unbefriedigend, dals die Königssalbung zweimal
unabhängig voneinander auigekommen 1st un! ZWarTr In Zweı enachbar-
ten Ländern un:! L11UTI ein1ıge Dezennien voneinander getrennNnt26

Römische Bischofssalbung
In einer viel beachteten Arbeit aus dem Jahre 1928 hat Eduard Eichmann
den der Königssalbung AdUus$s der Bischofsweihe postuliert, indem
C ausgehen VO  va Beobachtungen ber den parallelen Aufbau der jeweili-
BCIL Weiheordines, auf eiıne Angleichung des königlichen Erhebungsaktes
d denjenıgen der Bischö{fe gescChlossen hat27

Die angeführten Weihevorschriften tiammen jedoch aus einer esent-
ich späateren Epoche; en Zusammenhang zwischen bischöflicher un: köÖö-
niglicher Salbung annn weder In Rom un Spanlien och 1n Gallien oder 211
den britischen Inseln nachgewiesen werden. Daher hat Arnold Angenendt
1mM NscChIu Cornelius Bouman miıt Nachdruck onlert, Eichmann se1
„den BeweIls einer Interdependenz Vo Herrschersalbung un! Bischofi{is-

Carlrichard Brühl, Kronen- und Krönungsbrauch 1mM Frühen undenMittelal-
teT; 1n 34( 1982 K 1, hier [ Timothy Reuter, Rez VO Enright, lona, lara
and SO1sson (Berlin-New York 1985), 1n 1988 266 E NIion, Salbung (wıe
Anm 6) 1290

RS ber die alttestamentliche Königssalbung vgl TAs Kutsch, Salbung als Rechtsakt
1mM en Testament un 1mM en Orlent a eıheite ZUI Zeitschrift Iur die alttestament-
liche Wissenschaflt 073; Berlin 19633, 36—69; ferner Ludwig Schmidt, önigtum IL es
Testament, 1n IRE S PE3

Ahnlich schon Enright, lona (wie Anm 16)
R Eduard Eichmann, KOni1gs- und Bischofsweihe Sitzungsberichte der ayrı-

schen Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-philologische und historische Tas-
1928, 6) München 1928
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DZw. Priestersalbung gerade IUr die Zeit der Königssalbungen schuldig
”28.geblieben

Römische Fiırmsalbung
Angenendt 1st Del der Kritik Eichmanns These nıcht stehengeblieben,
sondern hat einen eigenen Deutungsvorschlag vorgebracht. Pippins KO-
nigssalbung versteht als SCIHNE Spezifizierung der postbaptesimalen Sal-
bungen, die dem Getauftften Anteil Christi Kön1ıgtum gaben  «29. Diese
Firmsalbung sSEe1 VO  H KRom AdUuUs verbreitet worden, und habe sich In erster 1L3<
Nn1Ee auft das „SCH electum, regale sacerdotium“ In eitr Z berufen?®.

egen diese Ausführungen VO  H Angenendt hat besonders Hans Hubert
Nnion gewichtige Argumente vorgebracht: 3MOT em 1sSt der versuchte
Nachweis, die römische Wertung der Taufsalbung/Firmung un! ihre Ver-
bindung mıt dem Gedanken eINES el MTr den T X el sacerdos CAnAStus
vermittelten allgemeinen Priestertums der Gläubigen E Petr Z 9) böten die
mentale un: faktische Grundlage, weliter Akzeptierung als nıicht
gelungen betrachten. em Anschein ach 1st der ANSCHNOMUNCHNEC K OT:
11  > In Zeugnissen päpstlicher Provenlenz 11UL singulär belegen,
un Hinkmar VO e1mS hat 1mM ahrhundert EXPHZIT zwischen der Über-
Lragung VO allgemeinem un spezilischem Königtum differenziert“**. Au-
Berdem un: dieses rgumen dürifte och schwerer wlegen 1st nicht
beweisen, dals auch schon die Salbung VO  _ 33 auf eiIne papstliche Inıtlatıve
zurückging un damit überhaupt dus römischen urzeln rklärt werden
kann?2.

Polykausale Erklärung
Gewissermalsen einen Kompromil$s zwischen den verschiedenen S
rungsversuchen stellt der Vorschlag VO  — Reinhard Ize dar; VO einem mOg-
lichen Zusammenwirken verschiedener Traditionen auszugehen”. Im Hın-

Cornellus Bouman, De OOTSPTONS Vd  — de rituele zalving der konigen De STan!
Va  _ C  . probleem, 1n Dancwerc. FS J1ederı Enklaar ZU 65 Geburtstag, Groningen
1959, 64-8>5, besonders 65; Arnold Angenendt, Rex el Sacerdos. Zur enesI1is der KO-
nigssalbung, 1n Norbert Kamp Joachim Ollasc. (HEe, 'adıtıon als historische
a FS arl auc ABE 65 Geburtstag, Berlin-New York 1982, 100—-118, das 1fa‘
FEr uletzt Egon Boshof, On1ıgtum und Königsherrschaft 1mM un ‚DE Jahrhundert
ODn Enzyklopädie deutscher Geschichte ZTE München 1993,

Arnold Angenendt, Kaiserherrschalit un Königstaufe. Kaiser, Könige und Papste
als geistliche Patrone In der abendländischen Missionsgeschichte A Arbeiten ZUrT!T Früh-
mittelalterforschung L5 Berlin-New York 1984, 16  N

Angenendt, Rex ei Sacerdos wıe Anm. 28)
31 nton, Salbung (wıe nm 1290

Eine ‚rom({reie‘ Salbung 1mM re A 1 nehmen zwangsläufig all jene Historiker
die VO  e einer irischen, angelsächsischen der westgotischen Herkunifit dieses Rituals
ausgehen. In der Tat deutet uch manches darau{ti hin, dafß die Papste hinsichtlich der
fränkischen Königssalbung alı bereits bestehende Traditionen angeknüpft haben

323 Vgl Elze, Consacrazlioni regle (wıe Anm 1F} 49—5 1
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1C auf Pıppıns albung VO  - A wird die Argumentation adurch aller-
ings 11ULI och schwieriger: WEeI1111 nämlich schon eın einzelnes Vorbild
nicht STIC.  altıg nachgewiesen werden kann, wieviel weni1ger dann
eine 1e1lza davon?

JR antıquıitus Ordo deposcıt“ DIie ussagen der fränkischen Quellen

He bisherigen Theorien ber das Vorbild der karolingischen Königssalbung
führen also letztlich unbefriedigenden Osungen. S1e beruhen sämtliche
auf mehr oder weniger Kombinationen, ohne Urc unmittelbare
Quellenaussagen abgestützt seın Bislang übersehen wurde dagegen die
Tatsache, dals immerhin jer Berichte Der die Salbungsakte VO  - T1 un:
754 explizite Angaben ZHerkunfit des Rituals machen. ESs handelt sich
die Continuatio Fredegarii”* un! die Annales regnı Francorum?? {ür Pippıns
rhebung F: fränkischen On1g SOWI1E die Annales Mettenses pPr10-
res?’> un das Chronıicon Moissiacense?/ tur die neuerliche Salbung AEEC.
aps Stephan I1 DIie entscheidenden assagenen folgenden Wortlaut®®:

Continuatio Fredegarll 75 „Quo tempOTreE UL CL7E consilio ei COIl-

omn1um Francorum mM1sSsa relatione ad sede apostolica auctoritate
praeceptla praecelsus Pippinus electione tot1us TanCcorum In sedem regn1
e8: consecratione ePISCOPOTrUM el subilectione princıpum U1l €CH regına
Bertradane, Ul antıquitus Ordo deposcıt, sublimatur In 1139.

Annales regnIı TanCcorum E „Pippinus SecuNdum Francorum
electus est ad et UNCLUS pPCI anctiae memorTrlae€e Boneftlacıl Al-

chiepiscopl E1 elevatus Francıis ıIn a Suessi0onN1s cıvıtate Hildericus
VCIO, quı alse TAX. vocabatur, LONSOTaAaTLUS est er In monasteri1um INISSUS „40_

Annales Mettenses priores F3  S „Anno dominıcae incarnatlion1s
Stephanus DaDd, quod lam diu PCI consi)ı1um absens Pıppino prin-

Zur Continuatio Fredegarli vgl ilhelm Wattenbach ilhelm Leviıson Heıinz
LOwe, Deutschlands Geschichtsquellen 1m Mittelalter Vorzeıit un Karolinger, Weimar
21 161 fa A{ffeldt, Untersuchungen (wıe Anm. 1) IO4 un: 129—138; Ulrich
Nonn, Fredegar (Fredegar-Chronik), ın exM 1989 884

35 Zu den Annales regn] Francorum vgl Wattenbach Levison LOwe, Geschichts-
quellen Anm 34) 245-—-266); A{iffeldt, Untersuchungen (wıe Anm 1) 102 Quel-
lenkritik) ferner 13901674 A Pippins Anirage und der Antwort des Zacharlas); Ulrich
Nonn, Reichsannalen, in CX 1995 616 Davon abgeleitet die Annales quı dis
CUNIUr Einhardı, vgl azu A{iffeldt Untersuchungen wıe Anm 1) 103

Wattenbach Levıson LOwe, Geschichtsquellen wıe Anm 34) 260—-264 Irene
Haselbach, Aufstieg un Herrschalit der Karlinger 1n der Darstellung der sogenannten
Annales Mettenses priores. Eın Beitrag Z Geschichte der politischen een 1mM Reich
Karls des Grolsen A Historische Studien 162), Lübeck-Hamburg 1970

Wattenbach Levıson LOwe, Geschichtsquellen (wie Anm 34) 265
Jlle Hervorhebungen VO Verlasser.
Fredegarılı Chronicorum Liber Quartus CUu. Continuationibus, ed. John Michael

Wallace-Hadrill, lToronto New ork 1960, 102 Contin Can 33
Annales regn] Francorum/Annales quı dicuntur Einhardi, edi eorg Heinrich

ertiz Friedrich KUTZE, MG  Hz Ir Germ VE Hannover 1895, 8 ] (ad 750)
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cCipibusque Francorum mandaverat, DICSCIL5 explevit. Ordinavitque N-

dum MA1L0TUmM unctlione Pıppinum pllssımum princıpem Francıs
In eTt patrıcıum OManorum el nl0s EeIUS duos felicı SUCCESSIONE, @e
rolum F1 arolomannum, eodem cCoronavıt honore //41.

Chronicon Moisslacense 754 „Stephanus papa 1psum pUSS1-
princıpem Pıippinum TAaNCOTrUumM patrıcıum OManorum

oleo unctlion1s perunx1ı secundum MA10TUM unctione fliosque
e1IUSs duos felicı SUCCESSIONE Carolum ei Carlomannum eodem goronavit HO-
OICu42.

DIie quellenkritischen Fragen den angeführten Zeugnissen sind wIe -
erhaolt und gründlich bearbeitet worden un brauchen er1er nicht CI-

eCut diskutiert werden??. He vier Berichte tammen VO  . fränkischen
Autoren, die ZU überwiegenden eil HiTrC besondere Nähe AL Ön1lgs-
hof ausgezeichnet sind. S1e gehören ach allgemeinem Urteil den CI-

Jässigsten un: bestinformierten Historiographen ihrer Zeıt; besondere
Schwierigkeiten, wWI1e€e S1E eiwa VO der ‚Clausula de unctione Pıppın1ı aufge-
worifen werden“**, tiretiten JeTr nicht autf Jeweils eine der Quellen ontl-
nuatıo Fredegarll .3} und Annales Mettenses prlores 754 berichtet
selbständig ber die Ereignisse, die eweils andere bedient sich des alteren
Berichtes als Vorlage

DIie ussagen der Zeugnisse sind Napp un pragnant. Da s1e beinahe
beiläufig eingefügt werden LU ihrer Glaubwürdigkeit gewi keinen A
TUC Dıie Resultate der Analyse lassen sich ın zwel Thesen zusammentTas-
SC  S Erstens Dıie ussagen der vier Quellen 65 sind sämtliche, die ber den

der karolingischen Königssalbung USKUN geben stimmen der
Sache ach vollständig überelin, und das, obwohl S1C€ ber unterschiedliche
Ereignisse, die un: die zweite Salbung Pıppiıns, berichten. Zweitens
Pıppıns Salbung erfolgte ach den Gewohnheiten seıiner fränkischen VoOor-
ganger. Da Pıppın aber der KOönig A UuUs der karolingischen Dynastlıe WAIl,
wird damit die Existenz einer merowingischen Königssalbung unmittelbar
bezeugt

Sprachliche und sachliche Bezuge
Alle Quellen sprechen davon, daflß I11all bel Pippıns rhebung Ya B} un: bei
seiner Salbung 754 ‚.nach alter Gewohnheit‘ VOL  SCH se1 Worauf diese
Aussage aber bezogen 1st ıIn sprachlicher WI1e 1ın sachlicher Hın-
sicht bedarti zunächst och der Klärung

41 Annales Mettenses prlores, ed Bernhard VO  . S1ImSson, MGH TeTr Germ X, Han-
nover-Le1pzig 1905, 45 (ad 754)

Chronicon Moisslacense, ed eorg Heinrich eriz MGiH L, Hannover 1826,
280—3 %s hier 2923

Vgl berN, Kap
Zur Diskussion ihre Echtheit vgl Wattenbach Levison LOwe, Geschichts-

quellen (wıe Anm 34) 163; A{ffeldt, Untersuchungen (wıe Anm 1) 103—109; Alain
Stoclet, 1a „Clausula de unctione Piıppını reg1s”: Mises pOo1nN' ei nouvelles hypotheses,
1n Francla 1980 1—42; Jo:  ©  ei Fleckenstein, Clausula de unctlione Pippin], ın exM
1983)
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eDran der Fortsetzer der Fredegar-Chronik aus der Familie Kar/ l
Martells, verwendet raglos die stärksten Orfte; die Traditionsgebun-
denheit des Erhebungsaktes VO 4754 ZU Ausdruck bringen WI1€e C5 die
Ordnung VO  — alters her erforderte, schreibt e / se1 Pıppın Z} König Ke*
macht worden. . antiıquitus Ordo deposcıt“ bezieht sich 1U eindeutig auf
den Hauptsatz „praecelsus Pippinus sublimatur In regno  „45‚ während
das dort ‚sublimare‘ wiederum uÜrc drei näher be-
schrieben wird: ‚electio‘, „consecratio  ‚46 un ‚subiectlo‘. Daß mıt ‚sublimare‘
der Rıtus der Thronsetzung gemeınnt 1St, WI1eEe Reinhard Schneider erwagen
scheint, kann dagegen dieser Stelle ausgeschlossen werde

Vor diesem Hintergrund wird auch die Parallelstelle In den Annales regnı
Francorum verständlich, anstelle VO AT antıquıtus Ordo deposcit“ die
Formulierung „secundum Francorum  H gesetzt wird4%*® Diese bezieht
sich nämlich nicht 11UTr auf das 1e „electus est ad regem“”, wI1e I1a  —

45 DIie Einfügung nach den Worten D  Ila CU. regına Bertradane“, die, da die Königın
natürlich nicht gewählt wird, bereits Zz7u Hauptsatz gehören, macht einen ezZ auft
den Ablativ „electione tot1us Francorum unmöglich.

afß mıt ‚.consecratlo‘ die Salbung gemeint wird, 1st N1IC VO  e vornherein klar (vgl.
ben Anm LE, geht ber AuUs den Parallelquellen eindeutig hervor un 1st uch In der
historischen Forschung anscheinend iImmer verstanden worden.

Vgl Schneider, Königswahl (wıe Anm 20) 218 DIie ‚sublimatio ıIn regno'‘ annn
1U 1mM übertragenen Sinne gemeınt se1n, weil SONS die Erläuterung „electione tot1us
Francorum 1n sedem regn] (L consecratione eplscoporum ei subilectione principum”
nicht sinnvoll ware. Gleichwohl annn dieser Thronsetzungsritus selbstverständlich hin-
Ter dem metaphorischen Gebrauch VO  — ‚sublimare*‘ stehen Zum TON als etapher
vgl Nikolaus ussone, TON un Inthronisation des Papstes VO.  m den nfangen bis ZU

Jahrhundert. Zur Beziehung zwischen Herrschaftszeichen und bildhaften Begriffen,
Recht un ıturgle 1m christlichen Verständnis VO  - Wort und Wirklichkeit Bonner
Historische Forschungen 41), Bonn 1978 uch die Übersetzung VO  - Herbert Haubt
(Quellen ST Geschichte des un: 8. Jahrhunderts, un der Leiıtung VO  - Herwig
olfram 11  ur übertragen VO  — Andreas Kusternig un Herbert Haubt Freiherr VO.

eın Gedächtnisausgabe 4a], Darmstadt 1982, ZW) ist nicht richtig, der Satz nach
dem Ablativus absolutus folgendermaßlßen weitergeführt wird E VM wurde der erlauchte
Pippin, wıe VO  - alters her die Ordnung verlangt, uUrc die Wahl er Franken BC-
einsam mıit der Königın Bertrada auf den Ton des Reiches gesetztT, wobei ihn die B1ı-
schöfe weihten un die Ersten sich ihm unterwarlifen.“ aup ftalst Iso die Oortfe „elec-
t1one toOt1us Francorum 1ın sedem regnI1 sublimatur 1ın regno” verkürzend
und übersetzt „sublimatur In sedem regn1” anstatt richtig „sublimatur iın regno”. Da
durch wird den Ortlau des lateinischen Textes erstiens Vo einer Thronsetzung
Pippins ausgegaNgCI), zweıtens für Bertrada ebenfalls iıne Thronsetzung ANSCHOIMNINCIL,
Tıttens die Dreierreihe ‚electio‘ ‚consecratio‘ ‚subiectio‘ auseinandergerissen und
vliertens der ebensatz x antiquitus TdoOo deposcit“ zweideutig aut Wahl der Thron-
SEIZUNgG bezogen (wıe CS 1n der Parallelquelle theoretisch möglich ware; jedoch sind die
Reichsannalen aufgrund der richtig verstandenen Continuatio Fredegarli eindeutig
interpretieren). Vorbildlich 1st dagegen die dokumentarische, sprachliche Harten In
auf nehmende Übersetzung VO  } Nelson, Inauguratiıon Rituals (wie Anm 12) 290 Zur
Deutung Schlesingers vgl un:’  eE Anm

Auft die Parallelität der Formulierung hat bereits Kurze In seiner Neuausgabe
der Reichsannalen, Anm CR hingewilesen.
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ohne Kenntnis der Vorlage vielleicht melnen könnte, sondern ebenso aul
die beiden folgenden Partızıplıen “unetus  «« un „elevatus“.

Keiner weılteren Ausführungen edurien SC  1e  ich die Berichte JAr

Jahre 74 ıIn beiden Fällen 1st der (0N 2301 um ausschlielslich mıiıt der
unct1o Pıppıns verknüpft; 1m des Chronıcon Moissliacense wird der
Terminus unct10 bZw. ‚ungere ıIn geradezu ermuüdender e1ise wiederholt
„Stephanus Pippıinum oleo unct10on1s perunxıt secundum
a1lorum unctione Sacra  .

Auft welche Traditionen beziehen sich die erwähnten Historiographen?
Am deutlichsten sind 1er die orte der Annales regn1ı Francorum, die

Gewohnheit ausdrücklich als fränkischer Brauch „secundum
Francorum  4 bezeichnet wird. In diesem Sınne hat er auch

Heinrich ıttels diese Stelle aufgefalst un S1€ als eleg alurg  el „dals
schon In der Merowingerzeıit das Wahlrecht ZWal zeitwelse stark zurückge-
drängt, aber niemals galız erloschen war  /149; die Tradition der albung spielt
für seıne Fragestellung allerdings keine

Die parallele Formulierung E antıqultus OTdO deposcıt“ Childebrands
Continuatlio Fredegarlı 1st gewl 1m selben Sinne verstehen. Zum einen
bezieht sich der unspezilizlerte Rekurs aut Traditionen In mittelalterlichen
Quellen genere auf das e1igene Herkommen, dafß L1LUI fremde Gewohn-
heıten unterscheidender Attribute bedürfen”?®. Zum anderen hat sich schon
Walter Schlesinge völlig zurecht die Meınung gewandt, dals ler eın
Ordo-Begilf 1mM theologisch-augustinischen Verständnis VOTrauszuseiztien
sEel; vielmehr mMUSSse „die altherkömmliche Rechtsordnung“, „das gute alte
Recht 1m germanischen iınne  4 gemeınnt sein?!. einNar Schneider hat die

Heinrich Mitteı1s, Die Krise des deutschen Königswahlrechts Sitzungsberichte
der Bayrischen Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse 1950,
8) München 1950, D

Vgl 7 B die häufigen Wendungen „INOIC Grecorum“, „INOIC Romano“, „Iudaico
more  o P In den Quellen fränkischer Provenlenz. Gerade dals INa  — autf ıne römische
Herkunit nicht ausdrücklich hingewlesene ll nicht einleuchten, da die normle-
rende un  10 der römischen adıtı1ıon gerade 1m liturgischen Bereich vielfach
bezeugt 1St, vgl 1wa oachim SC. „Benedictus as RomensI1s“. Das römische
Element ın der iIiruüuhen benediktinischen adıt1on, 1ın Norbert Kamp oachim Wol-
lasch (Hre.); Tradition als historische Ta FS arl Hauck ZU 65 Geburtstag, Berlin-
New York 1982, 118-137, besonders 1215 und 1ın einem weılıteren Rahmen Rudol{f
Schie{ffer, „Redeamus ad fontem“. Rom als ort authentischer Überlieferung 1m iruhen
Mittelalter, 1n Roma apu C4 Fons. Wel ortrage über das päpstliche RO  3 zwischen
ertum un Mittelalter, Opladen 1989, 45270

5l Walter Schlesinger, Karlingische Königswahlen, ın Ders.., eıtrage ZUrT deutschen
Verfassungsgeschichte des Mittelalters e Göttingen 1963, 88— 13 hier Anm 7U -
stimmend zıtlert bei Schneider, Königswahl (wıe Anm 20) 18  \O Ebenso Nelson, Inaugu-
ratıon Rituals (wie Anm. 12) 291 Schwer nachzuvollziehen 1st allerdings, weshalb
Schlesinger der zit1erten Stelle den ebensatz „ut antiquitus Tdo eposcıt“ sprach-
ich “BIC au{f das Vorhergehende, Iso auf die orm der Königserhebung einschließlich
der Salbung, sondern auf das folgende ‚sublimatur 1n regnOo’, auft die rhebung Pippins
als solche“ bezieht. Beides kann Der nıicht voneinander werden, weil die HET-

läuterung der ‚sublimatio‘ durch ‚elect10‘, ‚consecratio‘ un ‚subiectio‘ durch einen ADB-
ativus instrument1 (‚electione“) angeschlossen wird. 1Ias sprachliche Manover alt sich
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angeführte Stelle als Ausgangspunkt Iur seine Rekonstruktion des iIra-

ditionellen „ordo sublimationis“ der Merowingerkönige genommen?*,
Am eisten Schwierigkeiten hat bislang die Bestimmung der malores In

den beiden lextenZ Jahre 754 verursacht. ber auch JeT gilt das bereits
Gesagte enn dafß 111la  — irgendwelche Rıten „secundum a1l0rum  «
ausgeführt habe, wird ın Zeugnissen dieser Zeıt ausgesprochen häufig un:
mıt nahezu Ste  ET Formelhaftigkeit wiederholt??. Dıie Formulierung
besagt nicht weniıger un nicht mehr, als dals I11all gewohnheitsgemälßs,
ach den 1n dieser Sıtuation ublıchen also einheimischen Bräuchen VCI-

fahren 1st. ESs 1st er zweilellos die nächstliegende LOsSung, auch 1n den
vorliegenden lexten fränkische Traditionen anzunehmen, wWI1e dies bereı1ts
Hartmut Holimann 1n seıiner Studie ber die karolingische Annalistik VO

1958 hat?* Dagegen vermOögen die Versuche VO ecorg alTtz, den
OS a1l0rum aul den alten eDrauc der Kirche“?>, SOWIL1E VO  — Eduard
Eichmann”?®, TrTene Haselbach?/ und mıiıt Vorbehalten Reinhard Schne!l-
der?® auftf alttestamentliche Vorbilder beziehen, nicht überzeugen: S1e
gehen VO vornherein VO der Unmöglichkeit einer alteren Salbungstradi-
ti1on 1mMm Frankenreich Aaus un! begründen damit ihren Rückgri{ff auf aulser-
fränkische Traditionen.

Schon die isolierte Interpretation der einzelnen CXTE egt also die Deu-

(UuNg nahe, da[ls die beiden Salbungen Piıppins ach altem fränkischem

m.E L11U erklären, dals Schlesinger die Salbung als Teil der „altherkömmliche(n)
Rechtsordnung“ VO vornherein ausschlielst. KTr nımmt aliur O ıIn Kaufrz, dals
die parallelen Wendungen In den Reichsannalen („secundum Francorum ” ) un
1ın der Continuatıio Fredegarli ( antiquıitus Tdo eDOSGTL 1n unterschiedlicher Weise
beziehen mMu ıne merowingische Wahltradition kann dagegen, wW1e€e VOIL ihm schon

Mitteıls, durchaus akzeptieren.
Vgl Schneider, Königswahl (wıe AT} 20) Kapitel Zum Problem des 11105 Fran-
und des TdO sublimation1s, 187239 Tdo  K ist demnach 1mM Sinne zeremoniel-

ler Ordines (wıe den Ordines coronatlion1s der Ordines Romanı) aufzufassen. Zu
diesen, jedoch L11UTr insoiern schriftlich überliefert, vgl zusammenfTfassend Aime-Georges
Martımort, Les „ordines“, les ordinailires et les eremonlaux B pologıe des SOUTrces du
oyen AÄge occidental 56), rnhout 1991

Eiıne Zusammenstellung VO  — Ausdrücken, die iın liturgischen der historiographi-
schen JTexten die Herkömmlichkeit VO  . ı1tualen un Bräuchen bezeichnen, wW1e€ 7B
„INOIC solito“, IO uslitato el consueto“, „INOIC praedecessorum“”, “SICHT 11105 est“”,
„secundum morem malorem“, jeg m. W. noch nicht VO  _ Vgl ber einem benachbar-
ten Gebiet ermann Krause, onigtum un Rechtsordnung 1n der Zeıt der saächsischen
und salıschen Herrschaft, 1n ZRG Germ Abt 1965 1—-98, besonders B Femer
Thesaurus Linguae Latınae VINL, Le1ipz1ıg 6-—1 I1O05, D}529: Franz Blatt
(Hrg.) Novum Glossariıum ediae Latinitatıs L- Kopenhagen 195 7, I1N05, 8S62—
S66

Hartmut Hoffmann, Untersuchungen ZUrr karolingischen Annalistik Bonner
Historische Forschungen 10), Bonn 1958, be1 Anm 225 spricht VO  _ einem „Akt des
Gewohnheitsrechtes“.

55 eorgaı eutsche Verfassungsgeschichte IL, jel Anm.
Eichmann, KOön1gs- un! Bischoisweihe (wıe Anm 27}
Haselbach, Aulistieg (wıe Anm 36) 126
Schneider, Königswahl (wıe Anm 20) 188 Anm

Ztschr.1.K.G. B
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Brauch OIg  IN wurden. usamme  enomMenN verdichten S1€ sich
aber einem schlüssigen Bild, WI1€ Tür die xr Karolingerzeıit LLUTI 1r-
gend werden annn

Zeitgenossen un: Nachgeborene
Sind die ussagen der angeführten Quellen EB aber nicht UTC den zeitli-
chen Abstand getrübt, der zumindest manche VO den Ereignissen rennt?
Spiegeln die Zitate nıcht bloß die Sicht nachgeborener Generationen, die
rückblickend die Neuheit der Salbung VO F1 übersehen haben?

Besonders das Chronıcon Moisslacense un die Alteren Metzer Annalen
kommen 1er In Verdacht. Zu Begiınn des ahrhunderts verlalst, tammen
S1€ bere1ts aus einer zeiıt. als die karolingische Königssalbung Jangst üblich
WAar, dafß eine Rückprojektion der eigenen Gebräuche In die Jage Pippins
immerhin denkbar ware Jedoch dari Aaus der späten Abfassungszeılt nicht
zwangsläulig auft die Unzuverlässigkeit dieser Notizen geschlossen werden.
Dıe Verlasser mulsten ohne eigene Erfahrungen auskommen unen da-
her vermutlich auftf schriftliche (heute verlorene) orlagen zurückgegriffen;
WEl S1€ aber In diesen orlagen schon das Paktum der päpstlichen Salbung
gefunden en, dann 1st Cc5 keineswegs unwahrscheinlich, dals dort auch
die Herkömmlichkeit des 1TUS verzeichnet war??.

Bereıits sichereren Boden betritt I1a  — bei den Fränkischen Reichsanna-
len, die das Jahr 790 entstanden sind. iıne Augenzeugenschaft des Ver-
assers 1st 416er durchaus möglich®?, zumindest mu aber mıi1t Augenzeu-
SCmH seinen Lesern GETECNHNET en Zu diesen ehörte nicht zuletzt
auch der Oni1g selbst, der sich bel der rhebung sEeEINES Vaters allerdings
och 1m Kindesalter befand.®!

In Childebrands OrtsetizZu der Fredegar-Chronik ieg SC  1e  ich eın
ext VOTL, der vermutlich och 1m Jahre des Geschehens niedergeschrieben
worden iste2 1)as Zeugnis dieser Quelle 1st INSO wertvoller, als bei ihrem

Wıe zuverlässig die Überlieferung olcher Notizen se1ın kann, 1st den hier be-
handelten Quellen sehr deutlich sehen. SO übernehmen die Fränkischen Reichsan-
nalen ihr Wissen aus der Fredegar-Fortsetzung, das Chronıcon Moissliacense aus den
Alteren etizer Annalen, hne dafls die Informationen €e1 Verläßlichkeit einbüls-
ten

SO gehörte der einflußreiche Hofkaplan Bischof{ Angilram VO  - Metz (768-—
7913 der gelegentlich uch miıt der Entstehung der Reichsannalen In Verbindung D
bracht wird (vgl Wattenbach Levıson LOwe, Geschichtsquellen [ wıe Anm 34| 25
Affeldt, Untersuchungen |wıe Anm 102), zweilellos den Zeıtgenossen, WE

nicht den Augenzeugen der beiden Salbungsakte.
61 Dals nach den Reichsannalen Boniftatıus die Salbung Pippin durchgeführt ha-

ben soll kann nicht die Glaubwürdigkeit dieser Quelle angeführt werden, da VCI-

schiedene Indizien für die Richtigkeit dieser OI1Z sprechen, vgl Jorg Jarnut, Wer hat
Pippın S ZU Ön1lg gesalbt?, 1n 1982 45—5 7, der sich amı die Po-
S1107 VYo  - Jäschke, Königssalbung (wıe Anm. 15) 25-54, wendet.

Childebrands Eintrage enden mıt dem Jahr 75 DIie weıtere Fortsetzu: sTtammıt
VO seinem Sohn Nibelung.
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uftfor auigrun VO dessen Alter und sozlaler ellung auch eINeE Uuberaus
profunde Kenntnis des spätmerowingischen Erhebungszeremoniells aNSC-
NOMIMMECIN werden kann®?.

Be1l er gebotenen Vorsicht 1st also eine skeptische Bewertung der Quel-
lenbasıs nicht aNgCMLCSSCHL. weilel der Herkömmlichkeit der Salbung
VO  5 E3 mülsten sich nicht 1LUF Der den Wortlaut einer gut unterrichteten
zeitgenÖössischen Chronik hinwegsetzen, sondern darüber hinaus auch die
Glaubwürdigkeit der Jungeren Zeugnisse 1n Frage stellen, obwohl 08 {ur de-
EB Unzuverlässigkeit sSOWeIlt ich sehe keine Anzeichen gibt

Legitimation HFC Tradition

Dıe immer wieder vorgeiragene Behauptung, CS gebe keine Belege Tüur eine
merowingische Königssalbung, dürite damıt widerlegt seın Zwar 1st C5

zweiflellos richtig, dals keine der vorkarolingischen Quellen VO einer Sal-
bung berichtet, doch alst sich dieser Befund mıt der Kargheit der In Frage
kommenden Berichte problemlos erklären; Reinhard Schneider hat In die-
SC Zusammenhang galıZ zurecht VO e1INer „sehr dürftigen Überliefe-
rungslage  « gesprochen®*.

Wiıe kommt C5 aber, dals VO  — der Salbungstradition erstmals bei Pippiıns
rhebung berichtet wird? Aufschluls bDber diese rage annn ohl ehe-
sten eın 1€ auft die benachbarten Königreiche erbringen. Fallen jer die
altesten überlieferten Belege für die Salbung tatsac  IC mıt dem Begınn der
rituellen Tradition zusammen? Wohl kaum®?.

Vergleichsmöglichkeiten hietet In erstier Linlie das westgotische Material.
Das alteste Zeugn1s bezieht sich 1ler bekanntlic aul KOönig Wamba, der 1m
Jahre 672 auf den Thron rhoben wurde. och herrscht In der historischen
Forschung weitgehender Konsens darüber, dafß Wamba nicht der RC -
salbte Herrscher In Spanıen WAaIl, WCI111 auch ach wIı1e VOL umstritten 1St,
welcher seıiner Vorganger als Inıtlator der Königssalbung gelten hat; fast
jeder andere König se1t Reccared 1st hierfür schon einmal In Vorschlag Dr
bracht worden®®. Da die albung gerade 1m Wambas geschilder wird,

63 Wenn INa bel Childebrand VO  - einem ähnlichen er wWI1e€e bel seinem Halbbru-
der arl Martell (geb 688/689 ausgeht, könnte dieser Sohn Pıppıns zumı1n-
dest die Erhebungen der Könige Dagobert L11 GL I  SnA, Chilperich Il 6—7
Theuderich E Z 1—-737 und Childerich 111 (  3L 1) miterlebt haben.

Schneider, Königswahl (wıe Anm. 20) 190
65 ESs ist natürlich eın schwieriges methodisches Problem nachzuweisen, dals eın

Erstbeleg nicht die erstmalige Ausübung des betreifenden 1TtuUs edeute In dieser Hın-
sicht bieten die angeführten Quellen über Pippıns Salbung D un 754 geradezu opt1-
male Voraussetzungen, WE s1e ausdrücklich notleren, dafß die Salbung antiquitus
TdoO eposcit”, Iso ben nicht ZU erstien Mal VOrSCNOMUINCIL wurde.

Die Forschungsdiskussion wird refieriert be1l Ferotin, er ordinum (wie Anm 4)
498—505; Bloch, Ro1s (wie Anm 9) 461 B uüher, Anflänge (wıe Anm 4) S Claude,
Westgotenreich (wıe Anm 18) S3 Schneider, Königswahl (wıe Anm. 20) 19  \O Rec-
cared wird 1Ur deshalb als erstier möglicher Kandidat Iür die königliche Salbung be-
trachtet, weil TSLT mıiıt dem Überrtritt ZU. Katholiziısmus die Voraussetzungen für eın Zu-
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äng zweilellos mıt der umstrıittenen ellung des KOöni1gs Begınn seiNer
Regierung 41; die seinen Biographen veranlaßte, Wambas Legıitl-
Mitat In besonderer Weise hervorzuheben®/. Julian VO  — Toledo, der seinen
Bischofsstuhl der uns des Herrschers verdankte, hat diese Au{fgabe
mıiıt seINeT panegyrischen HAa Wambae In geradezu vorbildlicher eIse CI-
füllte®. HS 1st sicher bezeichnend, dals Wambas Rivale Paulus In der gleichen
Sıtuation aut 1eselbe Strateglie verfallen 1St Auch legitimierte sich
MHTC HinweIls aut SCITNTE Salbung, un: ZWal hervorgehobener Stelle In
einem Brief seinen Konkurrenten prasentiert sich mıt dem HE  e S>
schaffenen Titel „Flavius Paulus UNCLIUS TCX Oorientalis“®?

Weniger aussagekrälitig, da mıt vielen Unsicherheiten verbunden, 1st der
Vergleich mıt den angelsächsischen Zeitgenossen der Karolinger. Dıe
bezeugte Salbung WenNnn 6S denn eiINE war/®9 Land dort 1mM Jahre 787
un: wurde dem och Jjugendlichen cgiert. VO  . Mercla vollzogen. Dals$
el eiıne CUEC Weiheform gewählt wurde, 1st keineswegs gesichert *, un!:
eın besonderer Legitimationsbedarf 1e sich aus der Tatsache ableiten, dals
cojert die damaligen Gewohnheit bereits Lebzeiten seEINES \a
ters O{ifa änıT den Thron kam Schon ane Nelson hat er die Vermutung
geäußert, dals tnat what Wäas$s hought pecClal Was the re-mortem character
of Ecgierth’s SUCCESSION, NOT anı Y novelty ıIn ıts rntinal form“/2.

DIie Situationen, 1n denen 1m Frankenreich, 1mM westgotischen Spanılen,
SOWI1E eventuell 1mM angelsächsischen Mercla erstmals Königssalbungen CI-
wähnt werden, welsen also durchaus ahnlıche Strukturen atf/ Adus denen
sich allgemeinere Überlegungen ableiten lassen. surpatoren, scheint CS;
Iuüuhren gewöÖhnlich keine legitimierenden 116en CI un Z W äal dus$s

sammenwirken mıiıt dem katholischen Klerus rfüllt Warum sollen ber N1IC.
uch schon arlanısche Geistliche die Salbung durchgeführt haben?

Dies geschieht gleich Begınn der Historia Wambae regls (wıe Anm. 18), 5OT, 1n
geradezu programmatischen Worten „Adfuit Nım In diebus nOostris clarıssimus Wamba
princeps, YUECIN digne principari OMINUS voluit, YUCIN sacerdotalis unctio declaravit,
YUCIMN tot1us gentis patrıae COMMUNIO elegit, QUECIM populorum amabilitas EXquls1VIt,
quı ante regnı fastigium multorum revelationibus celeberrime praedicitur regnaturus.“*

J3r Geschichte Wambas vgl Claude, Westgotenreic: (wıe Anm 18) 154-166; Collins,
Julian O1 Toledo (wıe Anm. 18) (beide miıt Hinweilisen auft die altere Lıteratur).

Au Julian VO  - Toledo vgl oben, Anm
Vgl oben, Anm Dazu Herwig Wolfram, Intitulatio Lateinische KOn1i1gs- und

Fuürstentite bis ZU Ende des Jahrhunderts, MIOÖOGDA 1967 70—72; Müller,
Anfänge (wıe Anm 4) 335 Claude, Westgotenreich (wıe Anm. 18) 156%#;: Schneider,
Königswahl (wie Anm 20) 198—-200

ESs spielt ın diesem Zusammenhang keine e ob Ecgferth 787 tatsac  ich A
csalbt wurde der nicht Der Erstbeleg eines anderen Konsekrationsritus ware ebenso
signifNkant.

Vgl die oben, Anm eNaANNTLEN Arbeiten VO  w Müuüller un!: Nelson.
Nelson, Inauguration Rituals (wıe Anm 12) 785 EKSs 1st dabei bemerken, dals

Nelson 1mMm TE E nicht unbedingt ine Salbung annımmt, sondern sıch uch andere
Formen der Konsekration vorstellen kann Vgl ferner Vollrath, wWI1e Anm. F3

F Es 1st vielleicht bezeichnend, daß uch die bezeugte Königssalbung 1mM en
Jestament (König avld) keineswegs als Neuerung angesehen wird, sondern als Glied
einer en Tradition gilt, vgl Schmidt, Onigtum (wie Anm 299 DD
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dem einfachen Grund, weil gerade S1€ die notwendige legitimierende
Funktion nicht eriIiulien könnten. Nur indem S1€ auf die traditionellen Zere-
monı1enNn der Königserhebung zurückgreifen, erweisen S1E sich VOTL der B:
samten Offentlichkeit als rechtmalsıge Könige‘*. Tradition wird ]1er ZU[L Le-
gitimation. Während aber die Erhebungsbräuche Del gewöÖhnlichen Herr-
schaftswechseln Sdalız selbstverständlich Sind uner nicht besonders CI-
wähnt werden brauchen, sehen sich Monarchen mıiıt zweilelhafter Legıitl-
mıta DZW. die ihnen nahestehenden Historiographen CZWUNSCIL, auf
den Vollzug der gewohnten eremonı1enN un damit auf die Rechtmäßigkeit
ihrer Einsetzung nachdrücklich hinzuweisen”>. SO Trklärt CS sich jedenfalls
ganz einfach, da die Erstbelege für die Königssalbung gerade bei olchen
Herrschern auftauchen, deren legitimatorische Deflizite en JTage liegen.

Merowingische und westgotische Königssalbung
WılIe bel Westgoten un Angelsachsen mMu also auch bei den Franken die
Königssalbung In relativ unspektakulärer Weilise aufgekommen seıin 7Zu
welchem Zeitpunkt dies eschah, alst sich nicht mehr feststellen, un CS 1st
geEWl mülßsig, Mutmalsungen darüber anzustellen. Dals die Tradition jedoch
bereits aui den Reichsgründer odwig zurückgeht, WI1e zuletzt och
Jean de ange 1m NscChIu eine spätkarolingische Tradition behauptet
hat, 1st ausgesprochen unwahrscheinlich”®. Gerade In der recht weitläufli-
SCI. Historiographie der irühmerowingischen Epoche müulsten sich
och irgendwelche Spuren Iinden lassen.

Wenn I1la  Z 1U aber davon ausgehen kann, dals zumindest die etzten
Merowingerkönige gesalbt worden Sind, ann entfallen auch alle Einwän-
de, die bisher den Zusammenhang VO  . Irankischer und westgotischer

(Janz ahnlich 1mM Hinblick auf das byzantinische Kronungszeremoniell Jungst
Ralph-Johannes ilie, Byzanz. Kaiser und Reich, öln Weimar Wıen 1994

gerade diejenigen Kalser, deren Legiıtimation iragwürdig WAarl, dürften UuUINnsOo tarker
für die peinliche Einhaltung des für richtig empfundenen Zeremoniells gesorgt haben.“

Auf die demonstrative Funktion VO  . ıten In der Öffentlichkeit hat In etzter Zeit erd
Althoff mehrfach hingewiesen, vgl ders., Spielregeln der Politik Kommunikation In
rıeg und€Darmstadt 1997, besonders D SE

75 Im Hinblick auf 733 1st der Einwand denkbar, daß Nn1IC. Pippins Salbung selbst In
einer Jlängeren Tradition stand, sondern dals dies die königsireundliche Historiographie
lediglich behauptet, damit diesem Vorgang „alles Revolutionäre und €eSs Bedenkliche,
Was der andlung un für sich anhaftete, eskamotiert wird“ (Hoffmann, Untersu-
chungen wıe Anm 4] 62, mıt ezug auf den Eintrag der Annales Mettenses priores
754) Allerdings ware C5 geradezu widersinnig anzunehmen, Pıppın einen
Rıtus zwecks seiner Legıtimation eingeführt, spater dann dessen Neuheit wieder
herunterspielen mussen.

ean de ange, Doutes SUrT la certitude de opinion UJUC le de Pepin est la
premiere epOoque du des ro1s de France, 1ın Melanges d’histoire du oyen Age de-
dies la memaoire de Lou1s Halphen, Parıs 1951, 557-564; vgl uch schon ders., Le rO1
tres chretien, Parıs 1949,sZu den Thesen VO  > de ange vgl Schneider, KOöni1gs-
wahl wıe Anm 20) 203 Angenendt, Rex Sacerdos (wie Anm 28) 101 und mehr-
fach, SOWI1E die dort Lıteratur.
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Königssalbung vorgebracht worden sind// DIie Übernahme spanischer HT-
hebungsriten Jag Ja 1mM Merowingerreich besonders nahe, „WO CS vielfache
Berührungspunkte mıit den westgotischen a  arn gab, zumal dessen
Grenzen auch erhebliche Teile allhens umschlossen  1/78_ Miıt dieser Deutung
1st 1U VOT CIn eın erhebDblıcher theoretischer Vorteil verbunden: HS wird
adurch möglich, die Ausbreitung der Königssalbung auft dem Wege der Di1:-
fusion erklären können ohne VO  5 eiIner mehrfachen Entstehung CI und
desselben Rıtus ausgehen mussen

Die Kompensationshypothese und ihre Voraussetzungen

Es bleibt och die rage beantworten, die X1ISTEeNZ einer LHNET'

wingischen Königssalbung den Wortlaut der prominentesten Quel-
len bisher kategorisc verworifen worden ist/? Der Grund arur JeoT, WI1E
CS scheint, In der nahezu unerschütterlichen Auffassung, dals Pippıns Sal-
bung als HBrsatz für das enlende Königsheil der karolingischen Dynastıe
habe dienen mussen, das seiINeE merowingischen Vorganger relig10s legiti-
milert hatte®0.

Vgl VOTI em das otum VO Enright, ben beli Anm. 23
Schneider, Königswahl WwIıe Anm 20) DE
Relativierende Bemerkungen finden sich außer In den TDeltenN VO  - ean de Pan-

n (vgl. ben Anm 76) 11ULI noch bel Nelson, Inauguration Rituals (wıe Anm 12) 289
„NOW medievalists have een all OO STTESS the revolutionary eifect of R M  * un
wen1g spater: „Ihe royal anomtings of the Carolinglans represent quantitative rather
than qualitative change In the degree of integration between political and
clesiastical authority In Francla 287 E}

Als jJungstes Beispiel vgl David iller. Sacral Kingship, Biblical Kingship,
anı the Elevation of epın the Ort, 1n Thomas John Contreniı Hrg.)
eligion, Culture, and Soclety 1n the arly iddle Ages tudies ın Honor OI Richard
Sullivan Kalamazoo 1987, L3 1} besonders E „what appene: In95Was the
replacement of sacral dynasty of war-kings with N Chrıstian sacral dynasty
ol war-kings.“ A Problematik des Begriffes „Heidentum“ vgl Hubert Cancık, Heiden-
{[um, iIn: Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe IL, hrg VO  _ Hubert (rı
cik Burkhard ad1gow arl-Heinz0. Stuttgart-Berlin-Köln 1993, 64-66, un die
dort genan: Liıteratur. Schwer beurteilen und daher uch stark umstrıtten 1st die

der Papste bei Pıppıns „Usurpation”. ach eindeutigem ekunden der maßgebli-
chen Quellen hat die päpstliche Autoritat für die Anerkennung des karolingischen KO-
nıgs ine WIC  ige  : gespielt; da jedoch sowohl Pippıns Anfrage In Rom als uch die
päpstliche Antwort In den Reichsannalen überliefert 1st (ad 749, „Burghardus Wir-
zeburgensis epISCOPUS el Folradus capellanus mi1ssı uerunt ad Zachariam Dahmnı, inter-
rogando de regibus 1ın Francıla, quı illis temporibus 110  — habentes regalem potestatem, S1
ene ulsset 1101 Et Zacharias papa mandavıit Pippino, ut melius esse illum
VOCarı, quı potestatem haberet, QUaIT illum, quı SINne regali potestate manebat; 110

conturbaretur Ordo, DCI auctoritatem apostolicam 1Uss1it Pıppinum Hen S} darf
I1a  —_ wohl die Aussage I1, dafß damals ‚WarT die Legitimität, nıcht ber die
Salbung des Frankenkönigs gng uch steht Pıppıns zweiıte Salbung 754 1n kei-
HC: erkennbaren Verhältnis Z päpstlichen Responsum VO 71 Dals nämlich der
aps jemals über die Alpen reisen der umgekehrt eın fränkischer Önlg jemals nach
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Miıt dieser Kompensationshypothese wird allerdings eın Bild VO  w den
spaten Merowingerkönigen vorausgesetzl, dessen Stimmigkeit schon se1t
ein1ger Zeıit stark 1n Frage geste worden 1sSt. Das Problem besteht
nächst VOTLr em darin, dals In den Zeugnissen des spaten siebten un Irü-
hen achten Jahrhunderts nichts finden ISt: WdS$ aut das Königshei der
merowingischen Herrscher schlielsen ließeS!. Alle AT angeführten AT
gumen(te tTtammen er AdUS$s mehr oder weniger Schlußfolge-
rungel), die jedoch keineswegs überzeugen vermoögen azu gehört
eiwa das Postulat eiINnes gemeingermanischen Sakralkönigtums, das die
Berechtigung Rückschlüssen aus sowochl zeitlich als auch räumlich weIlt
entiernt liegenden Sachverhalten auft die fränkischen Könige des Jahr-
hunderts geliefert hat®?

Hinsichtlich der Ere1ignisse VO  b TE hat Werner Affeldt auf die edenkli-
che Struktur VO Argumentationen aufmerksam gemacht, „Del denen In e1-
ner Art Zirkelschlu VO der Tatsache der Konsultation des Papstes Zacha-
r1as un: der Königssalbung Piıppıns auft die FExı1ıstenz VO Charisma un! KO-
nigshei der Merowingersippe un: VO erwieder auft die Notwendigkeit
VO Konsultation un Königssalbung geschlossen werden pflegt  «83 ET
selbst 1st dagegen ach eingehender Untersuchung der Zeugnisse der
Überzeugung elangt, „dals sich viele organge Del der Königserhebung Pip-
pIns und 1n den Jahren ihrer Vorbereitung ebensogut oder besser mıi1t der
Rivalität innerhal des fränkischen els erklären lassen als mıt dem Hın-

talien kommen würde, WAär, da ine olge der langobardischen Expansionsbestrebun-
gCH, damals vermutlich noch N1IC abzusehen. Wiıe CS cheint galt die Salbung VO.  — 754
uch 1ın erster Linıe den beiden Söhnen des Königs (und SOMIT der Festigung der karolin-
gischen Dynastıe), wobei dann Pıppın wahrscheinlich nicht intfach beiseite stehen
wollte

8 1 Vgl ATfeldt, Untersuchungen (wıe Anm. 1) B  x „Das merowingische Oön1ıgtum
[des Jahrhunderts] 1St eine, WE uch schwache Realität, über deren ‚ideologische‘
Grundlage die Quellen nichts aussagen.“ Ganz richtig betont A{ffeldt, dafls damıt uch
N1IC umgekehrt die Nichtexistenz der Vorstellung VO merowingischen Königsheil
beweisen 1St, jedoch „die Ungesichertheit der bisher me1lst üblichen Argumentationen“
(ebd 15 l.) Dıie langen Haare der; crinitı‘ sind uch anders, 7 B als rken-
nungsmerkmal und zeremonielles Attribut“, erklären, vgl eb und 725 (LE}

Vgl Walter Baetke, NgVvIl und Ynglinger. Fıne quellenkritische Untersuchung
ber das nordische „Sakralkönigtum“ AD Sitzungsberichte der Sächsischen ademle
der Wissenschalften Leipzig, Philologisch-historische Klasse 109 3) Berlin-Ost 1964;
besonders 171—181; Frantisek Graus, Volk, Herrscher un eiliger 1m Reich der Mero-

winger. tudien ZUrT!: Hagiographie der Merowingerzeıt, Prag 1965, 334; Herwig Wol{f{-
Id. Methodische Fragen ZUL: Kritik „sakralen“ On1ıgtum germanischer Stamme, 1n
FS TtO Höfler ZU 65 Geburtstag 4, Wiıen 1968, 473—-490, hier 4A73 Schneider, KO-
nigswahl (wie Anm 20), 204-207; Eve Picard, Germanisches Sakralkönigtum? uel-
lenkritische Studien ZULXC Germanla des Tacıtus un ZUE altnordischen Überlieferung
Kn Skandinavistische Arbeiten 12), Heidelberg 1991 (mit einer Ouveranen Forschungs-
geschichte, 5 Allgemeın über das Königsheil uletzt arıta Blattmann, „Eın Un-
glüc für seın Der Zusammenhang zwischen Fehlverhalten des Königs und
Volkswohl iın Quellen desTJahrhunderts, 1ın 1996 01 besonders
WDE un ‚ Anm L1 die altere Lıteratur aufgeführt wird

&3 A{ffeldt Untersuchungen (wie Anm 1) 122
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WEeI1S auft die Notwendigkeit, das Charisma der alten Königss1ippe Der-
öwinden

Neben der Quellenirage tauchen aber auch In konzeptioneller Hinsicht
starke edenken aut S1e beziehen sich In C1STEeTr Linıe auft das Problem, WOTLI-

1n das merowingische Pendant suchen 1St, das die karolingische
Königssalbung angeblich kompensiert en soll Auffällig 1st nämlich
schon die Tatsache, dafls bel jedem Bestimmungsversuch sogleic der kon-
krete ontex die fraänkische Königserhebung verlassen un: LL1UTE SalızZ
allgemeın auft das Feld der herrscherlichen Legıtimatıon verwıesen wird.
Allerdings sSind auch 1er die Konturen nicht schärier: KS ist dann oft VO  b

‚.heidnischen‘ DZW. ‚vorchristlichen Überresten‘ Oder VO  e ‚kaum christlich
übertünchten Vorstellungen‘ die Rede®>, häufigsten wird jedoch mıt der
‚Sakralität‘ des merowingischen Onıgtums argumentiert. Beide Alternati-
VE  m sind jedoch überaus raglich. SO 1st das ‚Heidentum‘ er1ıchAs 111 eın
Vierteljahrtausend ach Chlodwigs Taufe und anderthalb Jahrhunderte
ach Columbans Ankunit fränkischen Königshof®® em Anschein
ach nichts anderes ails en polemisches Konstrukt der karolingischen Hıisto-
riographie, dem nıicht zuletzt Einhard einen gehörıgen eil beigetragen
hat®/ Das Oonzept der Sakralität inhaltlich geht C5 fast immer die VOT-
stellung VO Königsheil leidet dagegen dem Dilemma, geEWISSE Phä-
NOINECIIC auf irgendeine FP1ISE dem Bereich der eligion zuordnen wol-
len, ohne aber eine bestimmte Religion aIiur namhaftt machen können.
Schon Frantisek Taus hat diese Konsequenzen erkannt und Sakralität als

Ebd 126 Vgl äahnlich bereits Schneider, Königswahl (wıe Anm. 20) DF „Auch
das Festhalten der (merowingischen SC:} Königssippe laäßt sich einem grolsen Teil
politisch erklären.“

85 Vgl zusammen({fassend Affeldt, Untersuchungen (wıe Anm. 125 Unschartife
Begrifflichkeit 1st Immer wieder beklagt worden. Zur definitorischen un methodologi1-
schen Problematik vgl besonders Picard, Sakralköniıgtum (wıe Anm 832) 31—39, un!
Blattmann, Unglück (wıe Anm 82) Anm 11L

S6 Nur als Beispiele, ber miıt Hinweilisen auft iıne umfangreiche Lıteratur Ernst Dass-
I11La1ll, DIie Anfänge der Kirche In Deutschland. Von der Spätantike bis DA frühlfiränki-
schen Zeıt, Stuttgart-Berlin-Köln 1993; Friedrich Prinz, Frühes Moönchtum 1 Franken-
reich. Kultur un Gesellschaft 1n Gallien, den Rheinlanden und Bayern Beispiel der
monastischen Entwicklung (4 bis Jahrhundert), unchen-Wıen 1965; Ewig,
Zum christlichen Königsgedanken 1 Frühmittelalter, 1n Deiss Spätantikes und Iranki-
sches Gallıen Gesammelte Schriften 4  an  ) Beiheite der Francılıla 33 München
1976, S A  Cn zuerst 1956); ders., Dıe Merowinger uUunNn!: das Frankenreich, Stuttgart Ber-
lin öln 138742 un mehrtfach zuerst 1988); Yıtzhak Hen, Culture anı eli-
g10N 1n Merovinglan aul D Leiden New York Köln 1995 Dıe schwer

beantwortende rage, wWI1e€e we1lt sich das Christentum In der breiten Bevölkerung A
mals durchgesetzt a  €, spielt 1n diesem Zusammenhang keine DIie Reierenz-
gIuDPpC herrscherlicher Legitimatıon Wal 1mM Jahrhundert praktisch ausschließlich der
höhere Klerus un! der del

8 / Vgl Einhardi ıta Karoli agnı, ed Oswald Holder-Egger, MGH er Germ XXV,
Hannover Leipzig 191 }P Dazu Henrı Piırenne, Le char boeufs des dernilers Mero-
vinglens. ote SUTr passagc d’Eginhard, Melanges Paul Thomas, Brugge 1930, -
>60; Patrick EaTY, Dıie Merowinger. Europa VOIL Karl dem Großen, München 1996,
T D R zuerst engl 1988
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die „irrationalen Elemente“ 1n der Herrscherlegitimation bezeichnet®®. Dar-
ber hinaus scheint CS möglich, das Königsheil weitgehend ohne ell-
9107 erklären: Ernteheil 131e sich ebenso dem wirtschaftlichen Bereich,
Kampliheil dem militärischen Terraiın zuordnen

Wenn 1U aber keine konkurrierenden Legitimationsmuster au el1g10-
SC Gebiet nachzuwelsen Sind, erhebt sich die Frage, ob sich nıicht wen1g-

>puren für EANKISTHCHE Elemente 1m 1tUSs der merowingischen KÖönigs-
erhebung finden lassen. einNnNar': Schneider ist diesem Problem nachge-
gaNngscH un:! hat aus dem spärlichen Quellenmaterial alle Indizien für ZCeIC-

monielle un! liturgische Begleitakte des altfiränkischen ‚Ordo sublimationis‘’
zusammengetragen”®. Se1in Resumee alst Deutlichkeit nichts WUun-
schen übrig „Nach der bisherigen Untersuchung scheint CS gerechtfertigt,
VO  — einem Nebeneinander un: auch einer Mischung VO  . weltlichen un:
geistlichen Begleitakten der merowingischen Thronerhebung dUSZU$C-
hen  /f91_ eNau dies 1St CS aber auen. Was der Fortsetzer der Fredegar-Chro-
nık ber Pippıns Königserhebung 7} berichtet und einem bereits ange
bestehenden Brauch Trklärt

Ergebnisse
„Miıt absoluter Sicherheit annn jedenfalls eIN Salbungsbrauc den
Merowıngern ausgeschlossen werden  1/92. In diesen klaren Worten hat Cagl
ıchard TU PE USdATruC gebracht, Was bis heute als ONnsens der FOT-

S: Vgl Graus, olk (wıe Anm. 82) 316 Anm uch oliram, Fragen (wıe Anm.
52) 476, gründet seine modifizierte DeflTinition au{l den „‚irrationalen lementen
des Herrschertums“. Vgl ferner chneider, Königswahl (wıe Anm 20) 206 mıiıt Anm
97; Hans Hubert Anton, Sakralität, In exM. 90l

Um diese „Auspragungen“ des Königsheils geht CS fast immer, WCI11I1 die Aussagen
konkreter werden, vgl iwa die Deflinıtion VO  - lattmann, Unglück (wıe Anm 32) 83
Anm T: Dıie Zuordnung den enannten Bereichen hat m_E uUINso mehr erechtl1-
gUuNg. als militärische un wirtschaftliche Herrschaftslegitimation uch 1n anderen Hi
storischen Epochen VO hervorragender Bedeutung sind

Vgl Schneider, Königswahl (wıe Anm 20) 226—-239
9 | Ebd 2A0 Die ben zıitierten Passagen der Alteren etzer Annalen SOWI1eEe des

Chronicon Vo  e} Mo1ssac berichten VO  3 einer Kronung der Pippin-Söhne Karlmann un
ar 754 durch den aps Diese Zeremonile ist nicht L1UTr nicht VO  - vornherein abzuleh-
116  e (vgl die bei Affeldt, Untersuchungen |wıe Anm 1 ] Anm. f zitierte Liıteratur),
sondern könnte durchaus schon auft merowingischen Traditionen beruhen (vgl Schne!1l-
der, Königswahl |wıe Anm 20| 207-212), dafls sich die Kontinuitätslinien zwischen
den Merowingern un! ihren karolingischen Nachfolgern deutlich taärker ausnähmen,
als bislang me1st aNgENOIMIMECN,

Brühl, Kronen- un! Krönungsbrauch (wıe Anm 24) Eine ähnliche mbe-
wertiung 1st VOTL kurzem uch der Kaiserkrönung Ludwigs des ayem zuteil geworden.
ach den Ergebnissen VO  3 Heınz Thomas, Ludwig der aYy' (  n  ) Kalser un!
Ketzer, Graz Wien oln 1993, 206-—-208, hat uch der umstrıttene Oönig aus ayem
keineswegs, W1e€e bisher me1lst angeNO.  CI}l, NECUC Zeremonıien eingeführt; vielmehr
unterschied sich seine römische Kronung iMIC grundsätzlich VO  . denen seiner Vor-
ganger“”“.
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schung gilt DIie vorliegende Untersuchung hat versucht, das BCNAUC egen;-
teil davon beweilsen

Ausgangspunkt WarTrt: e] die Beobachtung, dals vier maßgebliche Iran-
kische Quellen expliziıte Angaben ber die erkun der karolingischen E -

nigssalbung machen, indem s1e berichten, Pıppın se1 In den Jahren AT un:
750 :mach alten Brauch‘ konsekriert worden eine Wendung, die eindeutig
auf den merowingischen ‚Ordo sublimatıion1s‘ beziehen 1st Akzeptiert
INa  e aber die merowingische Herkunit des Rituals, erölinet sich die MOg-
IC  CH, einen KONNEX zwischen fränkischer und westgotischer Königssal-
bung postulieren und somıit VO  — einem genetischen Zusammenhang der
altesten bezeugten Salbungstraditionen auszugehen.

Miıt dem nachdrücklichen Hinwels auf die Traditionsbezogenheit der bel-
den Salbungsakte verfolgen die dem fränkischen Königshaus nahestehen-
den Historiographen eine Strategle, die Pippıns Motivatıon recht ahe SC
kommen se1in dürite un! die sich VOI em Urec einen Seiten  IC auf die
spanischen und englischen aC  arn erhellen äßt Indem Pıippın die her-
ömmlichen Erhebungsriten vollzieht, demonstriert VOL er Öffentlich-
keit die Rechtmäßigkeit se1ines Königtums. Da[ls die fränkische Salbungstra-
dition ıIn dieser prekären Situation erstmals erwähnt wird, 1st gerade als
Konsequenz der defizitären Legitimitat ach dem Dynastiewechsel VOIN 754

interpretierbar.
DiIie vorgetlragenen Beobachtungen ber die merowingische Herkunit der

karolingischen Königssalbung en SC  1e  ich eine partielle Neubewer-
(uUunNng des Verhältnisses zwischen altem un Herrschergeschlecht ZUI

olge Fur die Ansicht, Pippıns Salbung habe das ehlende Königsheil des
Herrschers mMUsSssen, el schlechterdings jede Grundlage.

Dagegen 1st stärker als bisher auch VO christlichen Rıten 1m monarchischen
Zeremoniell der etzten Merowingerkönige auszugehen. Grundlegende
Veränderungen sollen damıit keineswegs geleugnet werden, INa  — en HI

das Bündnis der Karolinger mıiıt dem römischen Papsttum”?; doch dürfte
insgesamt 1Ur eINe ditferenziertere Sicht des Thronwechsels VO 751 und
ZWal gerade auch 1m 1NDIl1Cc auf die Herrscherlegitimation den ussagen
der zeitgenÖssischen Quellen besser gerecht werden

93 Die Literatur diesem Thema ist nahezu unüberschaubar. Locı classıcı sind 1Wa

Theodor Schie({ffer, Winfrid-Bonifatius und die christliche Grundlegung Kuropas, Darm-
sta 1972 zuerst 1954); Classen, arl der Große (wıe Anm >) A{ffeldt, Untersuchun-
gCHh Anm. e

Eine systematische Erforschung dynastischer Wechsel 1mM Frühmittelalter, die das

nötige Vergleichsmaterial jefern könnte, 1st m. W. noch immer eın Desiderat.
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Melanchthon un die Tradıtion
der „studla humanıtatıs“

Von CIE Walter

Welcher Neunzehnjährige annn schon VO  e sich/ In der bahnbrechen-
den Veröffentlichun eINES weltbekannten utors lobend erwähnt worden

sein? eın Geringerer als Erasmus VO  e} Rotterdam hat ın seiner Ausgabe
des euen lestam  S, die 1m MAarz 1516 ıIn Basel erschien, dem Jungen
Philipp Melanc  on eın olches Denkmal gesetzt In einer langen Dıigres-
S10 ZU zweıten Kapitel des PT1SFIeN Thessalonicherbrief{fes, die dem fur die
oft freischaffenden Humanısten unabdingbaren Mazenatentum gewidmet
1St, erwähnt Erasmus ein1ıge hoffnungsvolle Nachwuchstalente, als wollte
E mögliche GOonner auft S1€E aufmerksam machen. Ater ihnen eiinde sich
auch Melanc  on „Beım unsterblichen Gott, welche oflinung auf sich
weckt nicht der üngling un: tast och Knabe Philipp Melanc  on, der l auf
Grund seiner Kenntnisse| ıIn beiden Sprachen d 1m Lateinischen wW1e€e 1m
Griechischen| In fast gleichem Malse bewundern 1st? Welcher Scharisinn
ıIn der Gedankenfindung? elche Korrektheit der Ausdrucksweise? elche
Erınnerung verborgener Dinge? eic reichhaltige Belesenheit? elche
achtunggebietende ANmMUu eiıner geradezu königlichen Begabung?“‘ Auch
WE INa  — die übliche humanistische Übertreibung berücksichtigt, 1st die
Hochachtung des Arrıvlerten egenüber einem bislang kaum Hervorgetrete-
11C  — eutlic erkennbar:?. Beıim 16 au{f den Inhalt des Lobes 1st festzustel-

e eum immortalem QUaILl 10 SPCIN de praebet, admodum eti1am adolescens,
PCHC DUCT, Philippus He Melanchthon utraque literatura PCILC qu suspiclen-

dus? uod inuentlion1ls acumen? Quae sermoOn1s puritas? Quanta reconditarum
memorla? Quam uarla lecti10? Quam uerecunda reglaeque PrFrOLSUS ndolis Testiultas?“
Anne Reeve creech (Hrg Erasmus’ Annotatıons the New lestament. R
t1ans the pocalypse Facsimile of the final atın Text with all earlier varlants A D STIU-
1les In the History of Christian Thought 52 eiden-New York-Köln 1993, Appendix
(unpaginiert). Diese Passage findet sich In den Ausgaben des „‚Novum Instrumentum“
VO  5 1516, L319, 153 und 1927 jedoch nicht mehr 1ın der Ausgabe etzter and VO  —

1535 Hıer hat Erasmus den gesam Absatz, in dem auft das Mazenatentum VO.  -

aps Leo un! Kalser Maximilian SOWI1E aut zahlreiche eutsche un schweizer Hu-
manısten eingeht, gestrichen.

He1inz Scheible vermu dafß Erasmus 1515 bel einem eifen mıiıt Reuchlin E
ersien Mal VO Melanchthon erfahren hat und dafls sich se1n LoD au{f die Vorrede bezieht,
die dieser ZULE ebenfalls ım Marz 1516 erschienenen übinger Terenz-Ausgabe eige-
Teuert hat un welche ihm VOTLT der Drucklegung derselben WI1e€e se1nes „Novum Instru-
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len, da/fs Erasmus, zumindest ıIn NuUCE:; die egabung Melanchthons recht C
LLau getroffen hat KT streicht seıne Beherrschung des Lateinischen und des
Griechischen heraus [)Das Hebräische, In dem Erasmus selber CS nicht sehr
weıt gebrac hat: wird nicht erwähnt, obwohl Melanc  on bereits die -
SC Zeitpunkt darın beac  IC Kenntnisse besessen en mul Darüber
hinaus geht Erasmus hauptsächlic auf die rhetorischen Fähigkeiten des
jJungen Tübinger Magısters e1n, indem CL die einzelnen Teile der Redekunst
durchmustert: die auf die nhalte (TeS) bezogene Gedankenlindung (Inven-
t10) SOWIl1e die die Sprache (verba) betreifende Gestaltung der ede (elocu-
HO)2; die Gedächtnisleistung (memoria)* wWI1e die NMUu des Oortrags (PTrO-
nuntlatio0); eINZIE die Anordnung der Gedanken (disposit1o findet keine HT-
wähnung. Erasmus hat damıit ZW al keine umfassende Beschreibung dessen
egeben, Wäas — damals einem Humanısten verstand, ohl aber e1-
nıge unabdingbare Elemente geNannt: Beherrschung der klassiıschen Spra-
chen und Redekunst SOWIE, WE I1la  — „memorla“ nıcht LL1UT auft das Memo-
riıeren eıner ede bezieht, die Kenntnis der Geschichte.

Der Humanısmus Melanchthons 1mM Spiegel der Forschung
Der Kunstbegriftf „Humanısmus  M4 wurde ZWaTl erst 1mM ahrhundert C
pragt, die analog den Begriffen „Canonista“ für den Kirchenrechtler und
„Aurista” DbZwW. ‚legista® für den Zivilrechtler gebildete Berufsbezeichnung
„Ih]umanista“ existierte ingegen bereits se1ıt dem Spätmittelalter ZUrr Be-
zeichnung eiINESs estimmten Fachmannes italienischen Universitaäaten
dieser Zeit? Seine Lehraufgaben wurden 1ın Abweichung VOIN den den
5>0ü$ Artistenfakultäten gelehrten Sarıie liberales“® uUrc das aus der rOomMm1-

mentum“* ekann geworden 1st (Melanchthon zwischen Luther und FErasmus 1984|
11 Gerhard MaYy Rolf eco Heınz cheible, Melanchthon un: die Reforma-
t107. Forschungsbeiträge Veröffentlichungen des Instıtuts für Europäische Geschich-
te Maiınz. Abteilung abendländische Religionsgeschichte, Beiheflt 411 Maınz 1996, VF ] m
LL hier 173 Vgl azu uch Richard Wetzel, Melanchthons Verdienste Terenz
un besonderer Berücksichtigung ‚seiner‘ usgaben des ICHAters; 1n Stefian Rhein
Armın Schlechter Udo Wennemuth Philipp Melanchthon ın Suüdwestdeutsch-
and Bildungsstationen eines Reformators. Ausstellung der adischen Landesbiblio-
thek Karlsruhe, der Universitätsbibliothek Heidelberg, der Württembergischen Landes-
bibliothek Stuttgart und des Melanchthonhauses Bretten ZU >00 Geburtstag Philipp
Melanchthons, Karlsruhe 1997, 101-—-126, hier 102 1091 k2) Da eindeutig die rheto-
rischen Qualitäten Melanchthons 1 Vordergrund stehen, 1st uch daran denken,
da FEFrasmus sıch auf dessen übinger ede uüuber die liberales  M (S —— bezieht

Vgl Heinrich Lausberg, Handbuch der literarischen Rhetorik. Eine Grundlegung
der Literaturwissenschafrt, Stuttgart 454

Hierhin gehört uch die für Melanchthon wichtige Loci-Methode ihrem
mnemotechnischen Aspekt. Vgl ausberg (wıe Anm 3) 1087

Vgl Paul Oskar Kristeller, Humanısmus und Renatlssance f München 1974, 16f
14}2 u.0 Vgl uCcCH LewI1s PItZ, Humanismus/Humanismusforschung, 17 IRE 15
1986) 639-—661

Vgl azu den Überblick bei Detlef Ilmer, Trtfes liberales, 1n IRE 1979 1561 W
SOWIl1e unftfer ikonographischem Aspekt: Seibts, Kunste, sieben freie, 1n 1
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schen Antike üubernommene Bildungsideal der „studla humanitatis“/ De-
stımmt arnı wird em relativ konstanter anon VO FPaächern (Grammatik,
Rhetorik, Poesie, oralphilosophie un Geschichte umschrieben. Charak-
teristisch für den Renalssance-Humanı1ısmus ist darüber hinaus, da diese
Fächer 1mM Rückgrift aut die maflgebenden Autoren der klassischen Antike
betrieben werden. Insgesamt kann ILal den Renalissance-Humanı1ısmus als
eıine hauptsächlic literarisch ausgerichtete Geistesrichtung bestimmen, die
In den 1U erstmals umfassend un! systematisch gesammelten 17} edier-
en Werken der Antike ethische un! asthetische OrJıentierung In lebens-
praktischen Fragen sıulchte.

Vor diesem Hintergrund soll ach dem Humanısmus Melanchthons mC
rag werden, der lange Zeit eher verdrängt worden 1St. TST der Schulmann
und Historiker des pfälzischen umanısmus, Karl Hartfelder, hat, AIr
sSCINE 1mM Rahmen der „Monumenta ermanlıae Paedagogica“ 1889 erschie-
CLIE umfangreiche Monographie „Philipp Melanc  on als Praeceptor GeTrT-
maniae  HS welche die konfessionellen Streitigkeiten des ahrhunderts
weitgehend unberücksichtigt liels, maßgeblich dazu beigetragen, den Hu:-
manısten un Pädagogen Melanc  on wiederzuentdecken. Zudem hat
ein1ıge seıner spezifisch humanistischen Werke 1E  C zugänglich gemacht”.
Der Verfasser der „Geschichte der neulateinischen Literatur Deutschlands
1M sechzehnten Jahrhundert“, ecorg inger, hat nicht HAT 1ın diesem Stan-
ardwer. sondern auch 1ın einem „Lebensbild“ dem Humanıisten Melan-
chthon eın Denkmal gesetzt!®. In Jungerer Zeıt hat der Erlanger KTr
chenhistoriker Wilhelm Maurer dem umanısten Melanc  on ogrößere
Aufmerksamkeit geschenkt‘ un dies nicht 11UTLI vorwiegend theolo-

1970)y Zum gegenwartigen Forschungsstand vgl Ingrid Craemer-Ruegenberg
Andreas peer (Hrg Scientia un a4rs 1mM och- un Spätmittelalter S Miscellanea

Medievalia 1—2), Berlin-New York 1994
Vgl azu neben Kristeller (wıe Anm > ) August Buck, Die „studia humanıitatis“

und ihre Methode 1959] ın Ders., DIie humanistische 'adıtıon 1ın der Romanla, Bad
Homburg v.d.H.-Berlin-Zürich 1968, 1331

arl Hartfelder, Philipp Melanchthon als Praeceptor Germanlae pn - Monumenta
Germanlae Paedagogica F: Berlin 1889 (Nachdruck Nieuwkoop 1964,

Philippus Melanc  on Declamationes, | SE efit (= Lateinische Literaturdenk-
mäler des 15 un Jahrhunderts 9) Berlin 4}894; Melanchthoniana Paed-
agogıca Eine Erganzung den erken Melanchthons 1m GOrpus Reformatorum, Le1p-
zıg 1892 Zu Hartfelder (1848—1893) vgl ilhelm Kühlmann ermann Wiegand
(Hrg.) arl Hartifelder., Studien Zpfälzischen Humanısmus, Heidelberg 1993, Ta T

Geschichte der neulateinischen Literatur Deutschlands 1mM sechzehnten ahrhun-
dert I—-1II, Berlin 929—193 (Melanchthon egegnet ın I1 passım) Philipp Melanchthon.
Ein Lebensbild, Berlin 1902 7u inger (1859—-1939), der als Jude AUs Furcht VOT natlo-
nalsozialistischer Verfolgung seinem en selbst eın FEnde SCTZLG; vgl ieland Schmidt,
Erinnerungen eorg inger, 1n Günther ug Brıtta Eckert Heinz Friesenhahn
(Hrg.) Bibliothek-Buch-Geschichte E FS urt KOster), Frank{iurt a.M 1977, 2FE 200

Melanc  on als Humanılist, 1ın Walter Elliger (Hrg.), Philipp Melanchthon. FOor-
schungsbeiträge ZUrT! vierhundertsten Wiederkehr seines Todestages dargeboten 1ın Wiıtten-
berg 1960, GOöttingen 1961, 116—132; wiederabgedruckt 1n Maurer, Melanc  on-
Studien A Schriften des Vereins für Reformationsgeschichte ET Gütersloh 1964, C
38; ers Der junge Melanchthon zwischen Humanısmus un Reformation I-II, Gottin-
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gischem Blickwinkel WI1e€e Sperl*“ un!: Siegiried Wiedenhofer*>, die
sich der Rücksicht des Traditionsverständnisses der eiıne un! des
Theologieverständnisses der andere mı1t dem Einfluls des Humanısmus auf
Melanchthons Theologie auseinandergesetzt en Maurer hat mı1t seiner
umfangreichen Monographie ber den JjJungen Melanc  on die Vorstel-
ung VO  j dessen Humanısmus In der NELECICAH Forschung bestimmt: aurers
Humanismus-Verständnis ist maßgeblich orlentliert Florentiner Neupla-
tOonNn1sSmUus, dessen Philosophie HTC Reuchlin Melanc  on vermittelt
sieht, wobeil 1mM Gegenzug versucht, den FEinfluls des Erasmus, welchen CF

mehr oder weniger auf die Rhetorik Melanchthons beschränkt, mMınımMa-
lisieren. Miıt Recht wurde diese Sicht VO SiegfIried Wiedenhofer!*, RO-
Dert Stupperich*”?, €e1Nz Scheible*?® un Steian Rhein‘*’ kritisiert. Zuletzt hat
sich Gunter Frank!® monographisch miıt einem wichtigen Aspekt der Huma-
nismusrezeption Melanchthons auseinandergesetzt.

Im folgenden wird keineswegs der NSPIUC erhoben, das umfangreiche
Werk Melanchthons insgesamt auft se1ine humanistischen Bestandteile
untersuchen und die verschiedenen Wege klären, aut denen der Huma-
N1ıSMUS den Jungen Heidelberger, Tübinger un! Wittenberger Gelehrten CI-

reicht hat!? KS geht lediglich darum, ein1ge Werke Melanchthons, ZC1-

gCn —] einbändige Studienausgabe: Göttingen 1996 (bei dieser rechtzeitig ZU

Melanchthonjahr 1997 erfolgten Neuauflage des seinerzeıt durchaus verdienstvollen
erkes hat der Verlag leider versaumt, Maurers Humanısmus- und Melanchthondeu-
Lung durch eın entsprechendes Vorwort In die Forschungsgeschichte einzuordnen). Zu
Maurer (  O0-—1  ) vgl NDB 1990) 442444 (Rudol{ Keller).

Melanchthon zwischen Humanısmus und eformation FEıne Untersuchung über
den Wandel des Traditionsverständnisses bei Melanchthon und die damit 11s

hängenden Grund{iragen seiner Theologie e A7 m Forschungen ZUT Geschichte un TE
des Protestantismus I3 München 1959

13 Formalstrukturen humanistischer und reformatorischer Theologie bei Philipp
Melanchthon L 77 Regensburger Studien ZUrr Theologie 2) Bern-Frankfurt a.M
München 1976

Vgl Wiedenhofi{fer (wie Anm 14) D 414{1
15 ETaSmMUus und Melanchthon 1ın ihren gemeinsamen Bestrebungen, 17 LHuma-

nısme allemand O—1 6) A Humanistische Bibliothek z De Petrarque Descartes

3730 Müunchen-Parıiıs 1979, 405426
Reuchlins BEinflufs auft Melanchthon 199353] In Scheible, Melanchthon und die

eiormatıon (wie Anm 2) 71—-97, bes 88—923
„Italla magistra OTDIs terrarum“. Melanchthon und der italienische Humanismus,

17 Michael eyer (Hrg.) Humanı1ısmus und Wittenberger Reformatıion Festgabe
anlälslich des >00 Geburtstages des Praeceptor Germanlae Philipp Melanchthon
FPebruar 1997 (='FS Helmar Junghans), Le1ipzig 1996, 367-388, bes 25 3823

Die theologische Philosophie Philipp Melanchthons (1497-1560) TIiurfier
Theologische Studien 67), Le1ipzig 1995

Zur Schulzeit vgl Heinz Scheible, Melanchthons Pforzheimer Schulzeit. tudien
ZUr humanistischen Bildungselite [1989] In Ders.; Melanchthon un: die eiormatıon

Anm 2) 29—70); ZUr Bedeutung Reuchlins für Melanchthons geistige Entwicklung
vgl ders., euchlins Einfluß auf Melanchthon (wıe Anm 14 vgl uch den Überblick:
Ders: Philipp Melanchthon (  71 >60) Melanchthons Werdegang, in: Paul Gerhard
Schmidt (Hrg.) Humanısmus 1m deutschen üdwesten Biographische Profile, 1gma-
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trale „Declamationes  “ als humanıistische Programmschriften analysie-
ren?9 und S1E VOT dem Hintergrund der entsprechenden Tradition intier-
nretjieren. Dıe Würdigung SsSCeINeT Leistung als Rhetori  eEHTer. die neuerdings
wieder das Interesse der Forschung gefunden hat“*. bleibt ebenso K
klammert wWI1€e se1INeE ehr- HE Publikationstätigkeit ıIn den übrigen humanı-
stischen Diszıplinen.

DIıie Wurzeln un!: die Entfaltung VO Melanchthons
humanistischem rogramm

A Dıe Tübinger ede „De artıbus Iıberalıhu.  x

Bereıts die Irüuheste akademische ede Melanchthons, seıne In Tübingen
gehaltene ..DE artıbus 1DeralıDus oratio  1422‚ die 1n ihrer gewollt gedrechsel-
ten Art och keineswegs die klassische Einfac  eıt der spateren Me-
lanchthon-Reden erkennen alst 1st dem humanistischen Lieblingsthema
der akademischen Studien un ihrer Refiform gewidmet. Der gekünstelte
Eindruck dieser Rede wird GB E @n die ZzZahlreıchen mYythologischen Ansple-
lungen verstärkt, aut deren Analyse er verzichtet werden annn In diesem
Gewand wird eiıne Konzeptlion der Sarte liberales transportiert, die Z
eINen der Siebenzahles un! ZU anderen TÜr den Humanısmus
wichtige Fäacher WI1e die Geschichtsschreibung und die Poetik integrieren

ringen 1993, 2 DE Zu den Heidelberger und übinger S$Studienjahren vgl darüber
hinaus Philipp Melanc  on 1ın üdwestdeutschland (wıe Anm 2}

Vgl uch Heınz cnhe1ı1ıDle, Melanchthons Bildungsprogramm 1989] 1n DEerTs:.
Melanchthon und die eformation (wıe Anm 2) 99—1

23 Vgl Joachim nape, Philipp Melanchthons e  etorik“ K Rhetorik-Forschungen
6) übingen 1993 (59 Kritik Maurers ese VO  w der hauptsächlichen anglg-
keit des Rhetorikers Melanc  on VOoO  - euchlin); HaTt Berwald, Philipp Melanchthons
Sicht der Rhetorik Gratia 25J, Wiesbaden 1994

Melanchthon Wal VO Herbst 15 bis ZU Sommer E 1n übingen. Wann
diese ede gehalten hat, aäßt sich kaum mıt Sicherheit bestimmen. Während ıIn der
Stra.  urger Ausgabe der „Declamationes“ VO LS570 das Jahr 1517 genannt wird (vgl
Melanchthon, Declamationes, ed Hartielder |wıe Anm 9] E VII Anm >) das In der
Literatur weithin akzeptiert wurde (vgl 1Wa OTS Koehn, Philipp Melanchthons Re-
den Verzeichnis der 1ImM Jahrhundert erschienenen Drucke, Frankfurt a.M E985: Nr.
4: 13720} hat Melanchthons Schüler David Chytraeus das Jahr 1514 vorgeschlagen
un das ben wiedergegebene Urteil des Erasmus darauf bezogen (Dav. Chytrae!Il Oratilo-
LCS; Hanovlae 1614, 303 ıtiert 1n Declamationes, ed Hartfelder, XX{ Anm Z
Erasmus seın Urteil tatsächlich auf diese ede gestutz haben sollte, kann ihm LLUTFTr ıne
handschriftliche Fassung zugänglich SCWESCII seın, da s1e TSTI 1517 der K VO  . Tho-
INas Anshelm 1n Hagenau gedruckt wurde. Hartfelder, der zunächst der Annahme Ber
O1g WAar, die ede sEe1 15 gehalten und 1518 gedruckt worden, plädier auft TUN: e1-
1165 handschriftlich auft das Jahr 5 datierten Berliner Exemplars des Druckes für e1-
116  e Irüheren Ortrags- (IS 6) un Erscheinungstermin 15 73 (vgl Declamationes, ed
Hartfelder, CX ICH Anm 2 Dieser Vorschlag 1st jedoch In der Melanchthon-Forschung
N1IC. eachte bzw. reziplert worden. Der Text der „oratıo* wurde VOoO  — Richard Nürnber-
SCE ediert In Robert Stupperich (Hrg.) Melanchthons er. 1I, Guterslioh

ıtlert wird mıiıt Seitenangabe 1M tortlaufenden Text
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kann, indem die klassischen sieben „artes  x miıt jeweils einer Muse In usanmnı-
menhang gebrac werden. Da (3 insgesamt CUIl usen gibt, bleiben Zzwel
übrig, dafs Melanc  on mıt ihrer die eNannNtienN humanistischen
Fächer mıiıt einbeziehen kann, ohne S1€E infach unverbunden neben die
überkommenen sieben tellen müssen?*>.

Melanc  on glieder die sieben „artes  d In solche, die miıt der Sprache
oratl1o) un solche, die muıt den Inhalten DZW. den Diıngen res) LUn ha-
ben Während ach landläufiger Überzeugung die Kenntnis der ınge das
Primare B sSe1IN scheint, en die sprach ezogenen Fächer 1mM Hın-
C auf die Jugendbildung den Vorrang (20) Ahnlich hatte Erasmus seın
311 erschienenes Schriftchen ‚De atıone studii“ begonnen: „Zunächst
scheint alle Kenntnis zweilacher Art se1n, nämlich VO ortern un VO

Sachen. Dıe Wortkenntnis Ischeint] die ruüuhere pr107), die Sachkenntnis
die wichtigere (POT1OT) 1ZU seın Der manche vernachlässigen die Pflege
der Sprache, indem 1E196  Peter Walter  kann, indem die klassischen sieben „artes“ mit jeweils einer Muse in Zusam-  menhang gebracht werden. Da es insgesamt neun Musen gibt, bleiben zwei  übrig, so daß Melanchthon mit ihrer Hilfe die genannten humanistischen  Fächer mit einbeziehen kann, ohne sie einfach unverbunden neben die  überkommenen sieben stellen zu müssen??,  Melanchthon gliedert die sieben „artes“ in solche, die mit der Sprache  (oratio) und solche, die mit den Inhalten bzw. den Dingen (res) zu tun ha-  ben. Während nach landläufiger Überzeugung die Kenntnis der Dinge das  Primäre (prior) zu sein scheint, haben die sprachbezogenen Fächer im Hin-  blick auf die Jugendbildung den Vorrang (20). Ähnlich hatte Erasmus sein  1511 erschienenes Schriftchen „De ratione studii“ begonnen: „Zunächst  scheint alle Kenntnis zweifacher Art zu sein, nämlich von Wörtern und von  Sachen. Die Wortkenntnis [scheint] die frühere (prior), die Sachkenntnis  die wichtigere (potior) [zu sein]. Aber manche vernachlässigen die Pflege  der Sprache, indem sie ... [unmittelbar] zur Erlernung der Sachen eilen  ”24‚  Beide, Erasmus und Melanchthon, orientieren sich damit an einer Eintei-  lung, wie sie von humanistischen Bildungstheoretikern im Anschluß an an-  fike Vorbilder wie Cieero (De orat. 3,5,19), Quintiian (Inst. 3317 3;5,1)  und Augustinus (doctr. christ. 1,2,2) vorgenommen worden war, der Unter-  scheidung von Wort und Sache, von sprachlicher Form und Inhalt. Ihr folg-  te bereits Leonardo Bruni Aretino in seiner Mitte der zwanziger Jahre des  15. Jahrhunderts entstandenen Schrift „De studiis et litteris“, „dem am wei-  testen verbreiteten Studienprogramm des 15. Jahrhunderts“?>. Auch Bruni  unterscheidet zwischen „litterarum peritia“ und „rerum scientia“, die er zu-  gleich miteinander verbinden will?®. Während er die Sprachkenntnis der  23 Scheible, Melanchthons Bildungsprogramm (wie Anm. 20) 236 verweist auf ita-  lienische Vorbilder, ohne allerdings Belege zu nennen. Gegenüberstellungen der neun  Musen und der sieben „artes liberales“ finden sich bereits bei Herrad von Hohenburg  (12. Jh.), sind aber eher selten (vgl. L. D. Ettlinger, Muses and Liberal Arts. Two Minia-  tures from Herrad af Landsberg’s Hortus Deliciarum, in: Douglas Fraser [Hrg.], Essays in  the History of Art Presented to Rudolf Wittkower, London 1967, 29-35). In die unmit-  telbare Nähe Melanchthons führt der von Konrad Celtis konzipierte und von Hans  Burgkmair um 1507 ausgeführte allegorische Reichsadler, auf dem sowohl die Musen  wie die „artes“ dargestellt sind, von denen es in der Unterschrift heißt: „ille [sc. Celtis]  novem musis septenas iunxerat artes“ (vgl. Johannes Zahlten, Humana inventa. Zur  künstlerischen Darstellung der artes mechanicae, in: Scientia und ars [wie Anm. 6] I,  1008-1022, hier 1008 f. mit Tafel I).  24 Erasmus, De ratione studii, ed. Jean-Claude Margolin, in: Opera omnia Desiderii  Erasmi Roterodami recognita et adnotatione critica instructa notisque illustrata I-2,  Amsterdam 1971, 79-151, hier 113,4-6. Erasmus geht in diesem Werk allerdings nur  auf Grammatik und Rhetorik ein, die durch Lektüre der einschlägigen antiken Autoren  zu erlernenden Realwissenschaften berücksichtigt er, insoweit sie für die Interpretation  von literarischen Werken und für die Verfertigung von Reden notwendig sind. — Me-  lanchthon hat diese Schrift des Erasmus seinem zweiten Rhetoriklehrbuch als Anhang  beigegeben. Vgl. Knape (wie Anm. 21) 58.  25 Buck (wie Anm. 7) 136.  26 Der Text liegt vor in: Leonardo Bruni Aretino, Humanistisch-philosophische  Schriften. Mit einer Chronologie seiner Werke und Briefe, ed. Hans Baron (= Quellen  zur Geistesgeschichte des Mittelalters und der Renaissance 1), Berlin 1928, 5-19. Zu  ZKG 110, Band 1999/2[unmittelbar 111 Erlernung der Sachen eilen”24‚
Beide, Erasmus un: Melanc  OonNn, orlientieren sich damıiıt einer Einte1l1-
Jung, WI1eEe S1E VO humanistischen Bildungstheoretikern 1mMm SC
tike Vorbilder WI1Ee C1icero (De OTat 3,5:19); Quintilian Inst. 33° T 331
un Augustinus (doctr. christ. 1 272) VOTISCHOINIHCH worden WAaTr, der nier-
scheidung VO Wort un: Sache, VO sprachlicher Form un: Inhalt Ihr LOLg-

bereits Leonardo Bruniıi Aretino In seiner Miıtte der zwanziger Jahre des
Jahrhunderts entstandenen chrift De studlis el lıtteris  «“ „dem WEe1-

testen verbreiteten Studienprogramm des Jahrhunderts“?>. uch Bruniı
unterscheidet zwischen „litterarum 4  per1ti un!: SOI sScIeENTL  «“ die
gleich miteinander verbinden will2®. Während die Sprachkenntnis der

Z Scheible Melanchthons Bildungsprogramm (wıe Anm. 20) 236 verwelist auf ita-
lienische Vorbilder, hne allerdings Belege CLIHCI1I Gegenüberstellungen der LCUN

Musen und der sieben ® liberales finden sich bereits be1l Herrad VO  =) Hohenburg
(32 J  1E sSind ber her selten (vgl Ettlinger, Muses an Liberal Tts I1wWOoO Miınıla-

Irom Herrad al Landsberg’s Hortus Delıcıarum, 1n Douglas Fraser ESSaYys ın
the History of Art Presented Rudol{f Wittkower, London 967 29-35). In die unmlıt-
telbare ähe Melanchthons führt der VO Konrad Celtis konzipierte un VO  3 Hans
Burgkmair 1507 ausgeführte allegorische Reichsadler, auf dem sowohl die Musen
wWwWI1e die Jartes“ dargestellt sSind, VO  — denen 1ın der Unterschriit heißt „ille ISC Celtis]

MUuSsSISs septenas lunxerat artes“ (vgl Johannes Zahlten Humana iInventa. Zur
künstlerischen Darstellung der artes mechanicae, 11 Scientia un UiTS |wie Anm 1L,
83— 1 hier 1008 mıiıt Tafel I)

Erasmus, De ratıone studii, ed Jean-Claude Margolin, In pera omn1a Desiderii
Erasmı Roterodamı recognita e1i adnotatione crıtica instructa notisque illustrata I-
msterdam IA 9—1 hier „4-6 FEFrasmus geht In diesem Werk allerdings 11U[I

auf Grammatik und efior1ı 1n, die durch Lektüre der einschlägigen antiken Autoren
erlernenden Realwissenschalten berücksichtigt CT, insoweılt sS1e für die Interpretation

VO  — literarischen Werken und für die Verlfertigung VO en notwendig sind. Me-
lanchthon hat diese chrift des Erasmus seinem zweiten Rhetoriklehrbuch als Anhang
beigegeben Vgl nape (wıe Anm 21)

J Buck (wıie Anm 7) 136
Der Text liegt VOIL 1n Leonardo Bruni retino, Humanistisch-philosophische

Schriften. Mit einer Chronologie seiner Werke und Briefe, ed Hans Baron > Quellen
FT Geistesgeschichte des Mittelalters un: der Renatlssance D Berlin 1928, Y Zu
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rammatik zuordnet, wird die Sachkenntnis ÜUTrC die klassischen Fächer
des Quadriviums, mıt Ausnahme der nicht rwähnten Musik, SOWI1E 115e
die erst dieser Stelle Rhetorik, besonders aber Urc die Lektü-

VO  - Geschichtswerken, Reden und Dichtungen gewährleistet. In der
chriit „De ratione studii“ des Erasmus übrigens spielt das Quadrivium
gut wWI1e€e keinee 1mM 1INDI1ICc auf die Sachkenntnis stehen IUr ih Fächer
wIı1e Geschichte un! Geographie 1Im Vordergrund. Während TUn sich
den Vorrang eines der beiden Teile nicht kümmert, sondern VO  — einer DgC-
genseitigen Durchdringung redet*/, begründen ETrasmus un! Melanc  on
die Abfolge der Studien ın unterschiedlicher e1ise Fur Frasmus steht der
Vorrang der nhalte fest, die Sprache hat jedoch vorauszugehen. Fur Me-
lanchthon ingegen 1st der Vorrang der nhalte LLUTF eiINeE landläufige Auftffas-
SUN$. Ob sich darin PeiNe nominalistische Grundausrichtung“® des 1544 ıIn
Tübingen In der „Vla moderna“ AA Magister artıum PromovIlerten erken-
1  =

Wie Bruni un!: Erasmus, die zunächst die rammatik behandeln, wendet
auch Melanc  on sich als erstes dieser Disziplin Dıe Grundlagen der
(lateinischen) Sprachkenntnisse werden In der rammatik gelegt, die en
gebildetes Sprechen ermöglicht, während die darauf aufbauende Dialektik
für die Wahrheit der ede ürg S1e 1st SOZUSAPCH „omMN1UmM artıum
(2 )29 Aristoteles wird als zuverlässiges eispie für den eDraucCc. der Dia-
lektik emp{fohlen, während die zeitgenöÖssischen Vertreter als sprachlich
trocken un:! fade, WE auch inhaltsreich, krıtisiert werden (2 e uch
Erasmus verbindet 1ın He atıone studi1l“ die TT allerdings 3außerst knappe
Erwähnung der Dialektik mıit dem Hiınwels auft Aristoteles un! der Warnung
VOTL den zeitgenössischen „Sophisten  u30‚ DIie dritte Zars  4 des 1V1UMS, die
Rhetorik, wird VO  _ Melanc  on L1UI urz un: ZW al als eın eil der Dialek-
tik erwähnt (22 ar Miıt den Dingen beschäftigen sich die „artes des Quadri-

Brun1iı vgl Hans Baron, The Cr1is1is of the arly Italian Renalssance. (GIVIC Humanısm an
Republican Liberty 1n Age of Classıcısm an Iyranny 1— Princeton, New Jerseyv
E3 Paolo ıtı (Hrg.) Leonardo Bruniı cancelliere della Repubblica di Firenze. Con-
I1 di STU Fırenze, DD ottobre 1987 (= Istituto Nazionale dı Studi sul inascl-

ttı di Convegni 18) Fiırenze 1990
Aaet Nnım duo ISC. litterarum peritla ei sclientla rerum ] SCSC Invicem iuvant

LUOqUE deserviunt. Nam ei litterae sine sclentla steriles SUNtT eT inanes, ei sclentla
quUamVIS ingens, S1 splendore Careat litterarum, abdita quaedam obscuraque vide-

tur  x (Leonardo Bruni Aretino |wie Anm 26] 19)
Zum „Nominalismus“ Melanchthons vgl Wiedenhoflfer (wıe Anm 14) 5 102-—-106

Scheible Philipp Melanchthon (wıe Anm 19) 2  00
Dıiese Formulierung erinnert den Anfang der „Summulae logicales“ des Petrus

Hispanus: „Dialectica est dIs$s artıum e sclentla scıentlarum”, den Melanc  on durchaus
zustimmend auinimmt (vgl Knape, Philipp Melanchthons „Rhetorik“ [wıe Anm. 2
8) Zum Hintergrund dieser Formulierung vgl aus Jacobi, Diale[cJ]tica est ATS artıum,
scıientia scıent1arum, 1n Scientia un: ATS Anm 6) L, 207328

Vgl Erasmus, De ratiıone studii Anm. 24) „2-—-5
31 Dieser Auffassung Melanchthons entspricht die „Dialektikorientiertheit  T seiner

1519 erschienenen, aufi übinger Vorlesungen zurückgehenden etorik“ (vgl. nape
[wıe Anm 21] A ZU. Verhältnis VO.  — Dialektik und efiorl. nach Melanchthon vgl

Ztischr.1.K.G.
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V1IUMS die Arithmetik, die die Ordnung der inge un die Zahlen betrach-
LteL, die Geometriıe, der Melanc  on auch zeitgenöÖssische Erlindungen
WI1Ee die anone 7: die Druckkunst Za die Musik un die ihm wichti-
SC stronomıue, In deren Zusammenhang OE seinen Tübinger Lehrer Johan-
1165Terwähnt, dem T: die ede gewidmet hat?? Am nde DG-
ing CS ihm, wWI1e gesagT, uUrc den Rückgrilf aufti die beiden och verblei-
benden usen, die Geschichte und die Poesie einzubeziehen, auch WE
nicht ausführlich darauft eingeht (26)

Zum Vergleich INa die akademische Rede herangezogen werden, die
Rudolf Agricola, den die „deutschen“ Humanısten als ihren Ersten betrach-

un dem auch Melanc  on ach eigenen Angaben viel verdankt?>,
ZUL[ Eröffnung eines Studienjahres 1mM Herbst 1476 der Uniıversita
Ferrara gehalten hat „In laudem philosophiae el reliquarum artıum OIa-
ti0“>4 Agricola steht VOT einem ahnlichen Problem WI1€e Melanc  on, nam-
ich unterschiedliche Einteilungen des 1SSCNS miteinander verzahnen.
Kr Wa einen anderen Ausgangspunkt, indem CI VO den drei Fähigkeiten
des Menschen ausgeht, die diesen VO  . en anderen Lebewesen unter-
scheiden: es erkennen un! die atur jedes einzelnen erforschen
„intellectus“; sSCINE Handlungen un seEINE Lebensordnung einzurichten
un formen „rat1lo  “ sSeEINE edanken auszudrücken „sermo  - Dıe-
SC  . TEI Fähigkeiten entsprechen die philosophischen Teilgebiete der „LO-
Ol der „Ethik“ un:! der „Physik“ (172 )

1ese werden 1U nacheinander abgehandelt, wobei Agricola die Re1-
enfolge verändert. Da bei ihm es aut die hinausläulit, kommt sS1€e

nde seiner Ausführungen stehen. Er beginnt mıiıt der ALOgik“; deren
Bestandteile VO der Au{ifgabe her bestimmt, eiINE vollkommene ede
erarbeiten. iıne solche mu drei Krıterien genugen, nämlich korrekt,

eb  O >—-10) DiIie spateren Rhetoriklehrbücher Melanchthons geben diese Orlentierung
übrigens aufi (vgl eb  - 30)

Zu ihm vgl Günther Vestmann, Johannes oe{Ilfer, Melanchthons Lehrer In Tu-
bingen, 1n Philipp Melanchthon 1n Sudwestdeutschland (wıe Anm. 2) 1353

Al entsprechenden Außerungen des spaten Melanchthon, welcher 1539 iıne
„Vıta odolphi Agricolae“ 9, 438—446) verfaßte un dem Herausgeber der Werke
Agricolas chrieb HS 3, 673-—-676), vgl James Michael Weiıss, The Ö1X Lives of Rudolph
Agricola: Forms an Functions of the Humanıst Biography, 1ın Humanıstıca Lovanıenslia

1981 19—39, hier 30—34
Zugänglich iın: Hans Rupprich (Hrg.) Humanısmus und Renalssance In den deut-

schen Städten un den Universitaten B Deutsche Liıteratur. Sammlung literarischer
unst- und Kulturdenkmaäaler In Entwicklungsreihen. €l Humanısmus un Renals-

Z Le1ipzig 1935 164-183 Zitatnachweise 1mM fortlaufifenden lext mıt Angabe der
Seitenzahl Zur Interpretation dieser ede vgl Wım Va  b Dooren, Agricolas Lobrede auft
die Philosophie und ihre Stellung innerhalb der italienischen Renaissance, In ilhelm
Kühlmann (Hrg.) Rudol{f Agricola (1444-1485), Protagonist des nordeuropäischen Hu-
manismus, ZU S{} Geburtstag, Bern-Berlin-Frankfurt a.M. - New York-Paris-Wien
1994, 67—-82 SOWI1E Jurgen Blusch Agricola als äadagoge un seine Empfehlungen De
formando stud10, eb 25525 Zur Abhängigkeit Melanchthons VO  — Agricolas Dialek-
tikkonzept, die In der Forschung nach WI1e VOL umstritten 1Sst, vgl Lotharun Agrıco-
las De Inventione dialectica Konzeptlon, historische Bedeutung und Wirkung, eb o
147 hier O1 10  ON
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glaubwürdig un: elegant seın Fur das TSTEe die rammatik, für das
Zweıte die Dialektik un Tür das Dritte die Rhetorik. Damlıt hat Agricola,
ohne Zu viel Einfallsreichtum autfbieten mMmuUssen, die Fächer des Erı-
V1I1UMS untergebracht. Es verlangt aum jel Überlegung, ergründen,

die Fächer des Quadriviums einordnet. S1ie gehören In die Physik, SC
In eine Unterabteilung derselben. Agricola unterteilt auch die VYS

”Je ach der ‚Stofflichkeit ihrer Gegenstände“?? in drei Sparten: Dıe CI-

ste, die 1mM eigentlichen Siınn Physik genannt wird, beschäftigt sich mıiıt den
KOrpern; Agricola identifiziert S1€e erstaunlicherweise mıt der Medizin
(1:75 f )36] die zweıte, die VO  w den KOörpern Abstrahiertes ZU Gegenstand
hat un: deswegen einen hervorragenden Graäad VO Gewilsheit erreicht, 1st
die Mathematik (475) der Agricola die Fächer des Quadriviums GeometrIe,
Arithmetik, Astronomie und Musik integriert (4176 l.) die dritte, die sich mıt
ott un! den die höchsten Geheimnisse kennenden Seligen beschäftigt
INa  — 1} die thomanische „sclentla del P beatorum“ (S.th qg. 1 a

Leonina 4,9) 1st die Theologie, die Agricola 11UI kurz streilt (179 VF F
Der dritte eil der Philosophie, die1 welche für Agricola die höchste
Würde un den ogrößten utzen besitzt, wird nicht welılter unterteilt 178)

Agricola hat ler unterschiedliche, dus der Tradition übernommene Ele-
miteinander verbunden:

die Einteilung der Philosophie In die drei Teile der 0gik, der Physik un!
der} WI1e€e S1e sich eLWa, wWEe1Nn auch mıiıt 16 unterschiedlicher Anord-
NUunNgs, bel Seneca (e 39, O1 7 philosophia moralis, naturalis, rationalis)
un Quintilian inst. }  7 Z K 2 philosophia rationalis, moralis, atu-

ralis) findet, wobel unschwer Senecas Ausführungen als produktiv VCI-

wendete Vorlage Agricolas erkennen sind?/,
die „septem liberales“,
die aristotelische Unterscheidung VO Physik, Mathematik un!: Theologie
1mM Rahmen der theoretischen Philosophie (vgl Met 1026 R die
Agricola TEeUNC galızZ anders

SO originell sich diese Verzahnung unterschiedlicher Gliederungselemente
der „Philosophie“ auf den erstien IC ausnımmt, S1€e egegnet bereits In
„eIneIT| für Examinazwecke abgefalste[n Quaestionensammlung der Parı-
SCI Artistenfakultät aus der Persien Hälfte des AI Jahrhunderts“®; einzelne

25 Blusch (wıe Anm. 34) 363
Dıe Medizin 1st bei ihm nicht, wI1e Vall Dooren (wıe Anm. 34) anzunehmen

scheint, ıne vierte iszıplin der Physik, sondern, wWI1e Blusch (wıe Anm. 34) 363 richtig
gesehen hat, das zentrale Beispiel Agricolas tür die eigentliche Physik.

egen Blusch (wıe Anm 34) 377 Anm 5: der Seneca In diesem Zusammenhang
nicht erwähnt. Fur Seneca als Vorbild spricht I: dals dieser jeweils mehrere Unterab-
teillungen nn für die Moralphilosophie drei (Agricola hat hier aut alle Unterteilun-
SCHII verzichtet), für die Naturphilosophie wel Körperliches un Unkörperliches Agrı-
ola olg diesem Prinzıp, das allerdings anders anwendet), für die rationale Philoso-
phie, die uch bei ihm mıt der Redekunst zusammenT({ällt, wel Dialektik un Rhetorik!

artın Grabmann, FEıne für Examinazwecke abgefaßte Quaestionensammlung
der Pariser Artistenfakultät aus der ersten Halfte des XII Jahrhunderts, 1n Ders., Miıt-
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Elemente finden sich auch In selben Ort un 1m selben ahrhundert ent-
standenen „Einführungen In die Philosophie /139.

Hat Agricola die beiden Disziplinen dus dem Bereich der „studia human!ı-
tatıs  4 dieser Begrilf egegnet ausdrücklich (165) die bislang och nıicht
auftauchten, Poetik“®© un Geschichte, nicht erwähnt? HKr S1e durchaus

aber keineswegs elegant WI1e€e Melanc  on Agricola S1€e 1mM
Rahmen der ogl als Unterabteilungen der Rhetorik: DIie Geschichte be-
schäftigt sich mıt denen, „qUl 1ps1 praedicanda Tecerunt“ un! die Dichtkunst
mıt denen, „quıl bene Tacta aliorum praedicarunt” (174)

In sSeINnerTr In Oorm eiINES Brieifes einen Freund abgefalsten padagogli-
schen Programmschrift AdUuUuS$ dem Jahre 1434, die allgemein mıiıt dem Titel
„De formando studio“ bezeichnet wird*!, hat Agricola eine Konzeption enNnt-
wickelt, die, WI1e die Ferrareser Rede, drei Schwerpunkte der Bildung

Moralphilosophie ihre Quellen sind die Geschichtsschreiber, die Dichter,
die Redner un! die chriift), Naturphilosophie, Grammatik, Rheto-

telalterliches Geistesleben. Abhandlungen ZUr Geschichte der Scholastik und Mystik IL
München 1936, 183199 uch WE keineswegs iıne literarische Abhängigkeit Agrı-
colas VO  - diesen Ausführungen AaNSCHOIMIM! werden kann, machen die Parallelen doch
deutlich, daß Agricolas Konzept Nn1IC. als 1C  D qualifiziert werden dartf. Es finden sich
freilich uch A  WIC.  ige Unterschiede Der Parıser Anonymus glieder die Philosophie enNTt-

sprechend dem aristotelischen Schema grundlegend ın theoretische und praktische und
ordnet der erster‘ die „philosophia naturalis“ und „rationalis“ f während eiztere
mit der „philosophia moralis“ identiliziert Die Gliederungsprinziplen sind für ihn
tura  “ für Naturphilosophie, „rat1o0“ Tür die rationale Philosophie, die uch die Sprach-
philosophie („sermo” einschließt, und „voluntas“ für die Ethik Diıie Binnengliederung
der Naturphilosophie olg dem „aristotelische N] Einteilungsprinzip VO  - den Stuien der
Abstraktion (ebd 185) Die Medizin wird durchaus als eın Teilgebiet der Naturphiloso-
phie 1Im CHNSCICH INnnn betrachtet (vgl eb. 191} erlangt ber keineswegs die Monopol-
stellung, die s1e bei Agricola hier innehat. Der VOoO  - Grabmann beschriebene lext ilst
Jetz; zugänglich 17 Claude Lafleur Joanne CarrIıer, Le „Guide de l’etudiant“ d’un
maitre dILOMNYILNC de la Faculte des ITIS de Parıs siecle. Edition critique provisoire
du Barcelona, Arxıu de la C(orona d’Arago, Ripoll 109 IT 247ra-15Xva B Publi-
cations du Laboratoire de philosophie ancıenne ei medievale de la Faculte de philoso-
phie de 1’Universite de ava 1) Quebec 1992

Vgl Claude Lafleur, Quatre introductions la philosophie XII“ siecle. lTextes
crıt1ques et etude historique (= Universite de Montreal. Publications de I’institut
d’etudes medievales 257, Montreal-Paris 1988; ders., Scıentia el ATS ans les introduc-
t10nNns la philosophie des maltres es TITIS de l’Universite de Parıs X Ille siecle, In ScCIien-
t1a und Adrs (wle Anm 6) E 4565

Diıie Untersuchung der „Einführungen In die Philosophie“ der Pariser Artisten{fa-
kultät hat gezelgt, daß die Poetik hier durchaus vertretien worden 1st. In einer dieser Fın-
führungen 1wa ranglert die Poetik neben Grammatik, Dialektik und Rhetorik un
den „sciıentle sermocinales”“, Was ZUr olge hat, dals die „sclentlie rei“”, die Siebenzahl
nicht überschreiten, auf TEeI beschränkt werden: Naturphilosophie, Mathematik,
Metaphysik (vgl Lafleur, Scıentia el ATS [wıe Anm 39] I® weıltere Beispiele: 51
Anm 14)

4] Der lext findet sich 17 odolphi Agricolae Phrisii Lucubrationes aliquot, ed JAaT-
dus Aemstelredamus, öln 1539 (Nachdruck: Nieuwkoop 1967%, 193—201 Vgl Blusch
(wie Anm 34) Melanc  on hat diese Schrift Agricolas sehr geschätzt und s1ie ZU Aus-
wendiglernen empfIohlen. Vgl Maurer, Der jJunge Melanc  on (wie Anm. 12) L,
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K Dialektik, wobel LLUFr die erstien beiden ausdrücklich als „Philosophie“
bezeichnet werden??

Nichts pricht aIur, da Melanc  on diese Werke Agricolas ZUu Zeıt-
pun der Abfassung seiner Tübinger ede gekannt bzw. als Vorlage benutzt
hat, manches aber Aälst dafß 1es ZU Zeitpunkt der Abfassung
seıner Wittenberger Antrittsrede anders WAaLrL.

Dıe Wittenberger Antrıttsvorlesung
u43Melanc  on hat seiNeN ermOoOMelanchthon und die Tradition der „studia humanitatis“  201  rik, Dialektik, wobei nur die ersten beiden ausdrücklich als „Philosophie“  bezeichnet werden??,  Nichts spricht dafür, daß Melanchthon diese Werke Agricolas zum Zeit-  punkt der Abfassung seiner Tübinger Rede gekannt bzw. als Vorlage benutzt  hat, manches aber läßt vermuten, daß dies zum Zeitpunkt der Abfassung  seiner Wittenberger Antrittsrede anders war.  2.2 Die Wittenberger Antrittsvorlesung  u43  Melanchthon hat seinen „Sermo ... de corrigendis adolescentiae studiis  kurz nach seiner Ankunft an der noch jungen „Reformuniversität“ Witten-  berg Ende August 1518 gehalten**. Er war dorthin berufen worden, um die  gemäß dem humanistischen Reformideal vorgesehene Griechisch-Profes-  sur zu übernehmen. Dementsprechend ist diese Rede, die sprachlich wohl-  tuend von der früheren absticht, in verschiedener Hinsicht von humanisti-  schen Gedanken durchdrungen:  J  begegnet durchgehend die typisch humanistische Nomenklatur  zur Bezeichnung der einschlägigen Fächer: „bona[e] littera[e]“ (30),  „elegan[s] litteratur[a]“ (31), „meliores disciplinae“ (32),  zum Ausdruck der Selbsteinschätzung als Wiedergeburt und Erneue-  rung: „renascentes Musa[e]“ (30), „renascenti[a] studi[a]“ (31. 41),  „instauranda[e] littera[e]“ (32), „renascent[es] litter[ae]“ (35),  zur Bezeichnung der Rückkehr zu den Quellen: „ab ipsis studiorum fonti-  bus“ (31), „fontes ipsos artium ex optimis auctoribus hauritis“ (38), „ad  fontes“ (40);  2  wird die in diesen Ausdrücken zu Tage tretende, von den Humanisten  propagierte Auffassung einer „Wiedergeburt“ der Studien mit Blick auf die  Verfallsgeschichte illustriert: Der Verfall begann „vor 800 Jahren“ (31), als  die Goten und Langobarden Italien eroberten und Gregor der Große, den  Melanchthon „den Fackelträger der untergehenden Theologie“ nennt, den  Untergang aufzuhalten versuchte, so gut er konnte (ebd.). Nur bei den  Schotten und Iren überlebten die Wissenschaften, unter denen der im Latei-  nischen und Griechischen bewanderte Beda Venerabilis hervorragt, der  %2 Vgl. Agricola, Lucubrationes (wie Anm. 41) 194-196.  43 Der Text liegt vor in Melanchthons Werke (wie Anm. 22) II, 30—41; zitiert wird im  folgenden mit Angabe der Seitenzahlen im Text. In der Einleitung, ebd. 29, wie bei  Koehn (wie Anm. 22) Nr. 46, 1321 f., wird als Datum der Rede fälschlicherweise der  29. August 1518 angegeben. Melanchthon hat sie jedoch am 28. August, dem Gedenk-  tag des hl. Augustinus, gehalten, wie Scheible, Melanchthons Bildungsprogramm (wie  Anm. 20) 101 Anm. 16 (102) klarstellt.  4 Zur Berufung Melanchthons nach Wittenberg und zu deren Hintergründen vgl.  Irmgard Höss, Georg Spalatin (1484-1545). Ein Leben in der Zeit des Humanismus und  der Reformation, Weimar 21989, XXIX, 106-123. Vgl. auch Heinz Scheible, Aristoteles  und die Wittenberger Universitätsreform. Zum Quellenwert von Lutherbriefen, in: Hu-  manismus und Wittenberger Reformation (wie Anm. 18) 123-144.de corrigendis adolescentiae studiis

urz ach seıiner Ankuntit der och Jungen „Reformuniversitat“ Witten-
berg nde August 15 gehalten“*. ET Wal dorthin berufen worden, die
gemäls dem humanistischen Reformidea vorgesehene Griechisch-Profes-
SUrr übernehmen. Dementsprechend 1st diese Rede, die sprachlich ohl-
tuend VO  - der iIiruheren absticht, In verschiedener Hinsicht VO humanıstı-
schen edanken durchdrungen:

egegnet durchgehend die typisch humanistische Nomenklatur

ZUr Bezeichnung der einschlägigen Fächer: „bona[e] lıttera[e 30)
„elegan|[s] litteratur[a|* (31) „meliores disciplinae“ (32)
ZU USATUuC der Selbsteinschätzung als Wiedergeburt un! Erneue-
IuNs$s: „rena  es Musa[le|* (30) „renascenti[a|] studi[a]“ (31 41),
„instauranda[e] littera[e]“ (32) „renascent[es| litter[ae (35)
/ABER Bezeichnung deruc den Quellen aD 1DSIS studiorum fonti-
Dus  u“ (31) „fontes 1PSOS artıum Optim1s auctoribus hauritis“ (38) „ad
Tfontes“ (40)
wird die In diesen Ausdrücken Tage tretende, VO den Humanısten

propaglerte Aulffassung einer „Wiedergeburt“ der Studien mıiıt IC auf die
Verlallsgeschichte illustriert: Der Verlfall begann „VOIL S00 Jahren“ (31) als
die Oten un! Langobarden Italien eroberten un! Gregor der Grolßse, den
Melanc  on „den Fackelträger der untergehenden Theologie“ den
Untergang auizuhalten versuchte, gut konnte (ebd.) Nur be1 den
Schotten un! Iren überlebten die Wissenschaliten, denen der 1Im atel-
nischen un Griechischen bewanderte eda Venerabilis hervorragt, der

Vgl Agricola, Lucubrationes (wie Anm 41) 194-196
Der lext liegt VOI In Melanchthonser. (wıe Anm. 22) I, 30—41; ıtiert wird Im

folgenden mıt Angabe der Seitenzahlen 1Im Text In der Einleitung, eb 29, wI1ıe bei
Koehn (wıe Anm 22) Nr. 46, 1321 f& wird als atum der ede fälschlicherweise der

August 1518 ngegeben Melanchthon hat S1e jedoch August, dem Gedenk-
Lag des hl. ugustinus, gehalten, WwWI1Ie Scheible, Melanchthons Bildungsprogramm
Anm 20) 101 Anm. 16 102) klarstellt

ANYIT erulung Melanchthons nach Wittenberg un! deren Hintergründen vgl
Irmgard HOss, eOrg Spalatin 545) Eın en 1n der Zeıt des Humanı1ısmus und
der Reformation, Weimar XXL 106—-123 Vgl uch Heinz che:ible, Aristoteles
un die Wittenberger Universitätsreform. Zum Quellenwert VO  - Lutherbriefen, In Hu-
manı]ısmus und Wittenberger Reformation Anm. 18) 123144
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hinsichtlic seINeTr Kenntnisse ın der Philosophie, der Mathematik un! der
Theologie mıiıt den Alten verglichen werden annn (ebd Karl der Große be-
muhte sich die Wiederherstellung der Wissenschaliten un!: Alkuin
AUuUS$s England ach Frankreich, dieser In Parıis die Universitat gründete.
Noch WarTr 111a einigermalsen mıt dem griechischen Wissensschatz
(„Graecarum mediocrIs peritia”: 32 die Philosophie WarTl nicht auf
den Aristotelismus verengtT, die Mathematik wurde eiIriıg betrieben, WI1e€e
Melanc  on mıiıt Hıiınwels auft die Bibliotheken der Benediktinerabteien De-
hauptet Malsgebliche Autoren Hugo un Richard VO  . St Victor. Der
endgültige Verfall kam EeTSstT mıiıt dem Eindringen eines verderbten und falsch
übersetzten Aristoteles In den StudienbetrieDb; Melanc  on pricht sich
also keineswegs SCHHEBC  1n Aristoteles dUus, sondern für einen gerel-
nıgten (EDd.; vgl auch 36) DIie Vernachlässigung der „meliores disciplinae”“,
zumal des Griechischen, führte dazu, dals utes HTE Schlechtes erseizt
wurde. Produkte dieser „Bildungskatastrophe“ sind Thomas VO  — Aquıin, J106-
hannes uns SCOtus, Durandus VO  en OrCclano un: andere Scholastiker
(ebd.) 300 Jahre dauerte dieser Niedergang, der nicht 11L1UTI die Wissenscha[i-
ten, sondern auch die Religion betrafi (3 E Umgekehrt, das 1st der dUus$s

dieser Verfallsgeschichte folgernde Schluls, bringt die Wiederherstellung
der Wissenschaften Religion un! Gesellschaft Blüte 1€$ ent-

pricht der Überzeugung des christlichen Humanısmus insgesamt. NWIEe -
weıt Melanc  on sich für die VO ihm genannten historischen Zusammen-
änge un deren auch aus heutiger Sicht weitgehend zutreifende childe-
LUN$ auf Vorbilder SEUTZT, entzieht sich melıner Kenntnis®. Vor diesem Hın-
tergrund entwirtit Melanc  on 1U JE WI1e der Titel der ede angibt, «
ere Onzepte korrigierendes Studienprogramm, das wW1e dasjenige gr1-
colas drei Gattungen umfalt 0gik, Physik un! Protreptik (34) wWeilC
letztere ohl miı1t der 1mM Sinne Agricolas gleichgesetzt werden dari

Dıe ogi esteht WI1e€e bei Agricola aus Grammatik, Dialektik un! Rheto-
rik, wobei Melanc  on die beiden zuletzt eNanNteN orte als er-
SCHAIE  C Bezeichnungen derselben Disziplin betrachtet 34) Während
die rammatik die sprachlichen Grundlagen legt, chärtit die Dialektik, aufti
die Melanc  on ausführlicher eingeht, die Urteilskraft 23} Das
zweiıte un! dritte „gENUS: der Studien, die „scıientla[] naturae  0 un „INO
rationes el exempla“ werden VO Melanc  on dem Oberbegri: der
„philosophia“ 1m iınne VO „human[ae] disciplin[ae]“ zusammengefalst
(39) Während die Naturphilosophie LLUT streift, Za für die oralphi-
losophie („morum rationes” malsgebende Autoren und deren Werke auf:
die Ethiken des Aristoteles, Platons OMO1 Darüber hinaus CE, ohl
1mM 1INDI1IC auft die „exempla?, die Dichter oOmer, Vergil un OTaZ, VO  —
denen für die Griechen, letztere für die ateiıner als „Ions OMN1UmM
disciplinarum“ 2 gelten. Am ausführlichsten geht Melanc  on In die-

45 Maurer, der diese ede analysiert und teilweise falsch interpretiert, 1wa Was

die Einschätzung Gregors des Grolisen angeht, Nn keine Vorbilder: Der Junge Me-
lanchthon (wıe Anm 12) IL, 13 Zu einem der VO  - Melanc  on genannten histori-
schen Aspekte vgl Walter, Dıe Gestalt Karls des Grofßlßen 1mM Spiegel der humanılistı-
schen Literatur, 1ın Geschichte 1mM Bistum Aachen 998) 61—-94
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NC Zusammenhang auf die „Nistorla”“ ein*®. Sie verdiente eigentlich das
LoD, das dem „artıum orbis“ zukommt. ennn sS1e lehrt, Wäas schon
DZW. schändlich, Was nützlich DZW. unnutz 1st. DIie enntnıs der Geschichte
dient dem prıvaten W1€e dem öffentlichen Leben, der häuslichen un! Gräditi-
schen Verwaltung, S1€E 1sSt die „civilium negotiorum ratıo  «x“ Der Mythos VO

der Abstammung der usen VO der „memorla  4M4 macht EUtHC dals alle
Gattungen VO „artes  d AduUus$s der Geschichte entspringen (ebd.) Hıer kommt
Melanc  on och einmal die Verbindung VO usen un „artes  M aus sEe1-
neTr Tübinger ede zugute.

Im Vergleich mıiıt dieser, aber auch mıiıt Agricola der fast gänzliche
Ausfall der Physik, die 11UT erwähnt wird, 1NSs Auge, Was ZULE olge hat: dals
keine der Disziplinen des Quadriviums auch L1UTLE genannt wird. Am nde
seıiner ede wendet Melanc  on sich der Theologie ADuece spirıtu,
miıte artıum NOStIrarum cultu, ad veniıre licet“ (40) Fur die Theologie
gilt das Gleiche wWI1e für die humanistische Bildung insgesamt. Zunächst sind
die Sprachen Hebräisch un Griechisch lernen, danach olg die Sach-
kenntnis S1e 1st nicht aus den mittelalterlichen Glossen un Konkordanzen,
sondern dus$ den Quellen selbst gewinnen. ort egegnen WIT Christus
(40) In diesem Zusammenhang greilt Melanc  on se1ıne ussagen VO

Niedergang der Kirche als olge des Bildungsverfalls auf, 11U 1n umgekehr-
ter Richtung, aus dem Wiedererwachen der Studien auft eiNe CC Blüte
der Kirche schließen (41 All dies findet sich mıiıt äahnlichen Bildern auch
bei Erasmus, eIiwa In seinem, der Ausgabe des euen Testame beigege-
benen Widmungsschreiben aps LeO x47

Die CcCholıen zZUum Kolosserbrief
In seinen K SN bei Johann Setzer ıIn Hagenau gedruckten „Scholia In Episto-
lam Pauli ad Colossenses  u48 ich verlasse für iıne Weile das EeNUS der „De-
clamatıones“ geht Melanc  on ausführlich der rage nach, Was die In Kol
2! enthaltene Warnung VOI der Philosophie „Gebt acht, dafß euch n1ie -
mand mıiıt seiner Philosophie un: alschen Lehre verführt bedeutet, die
manche auslegen, als ob Paulus alle Wissenschalften verachte un! als ob
die CHTISTHCHE eligion nichts als die reine Unwissenheit se1 231) Melan-
chthon unterscheidet In seiner Darlegung zwischen den Bereichen, In de-
NeN die Philosophie auch für die Christen VO  e Bedeutung 1St, un! solchen,
In denen S1€e hinter dem Glauben zurückzutreten hat DIie Philosophie wird

Zum Hintergrund dieses Geschichtsverstäiändnisses vgl eier VO  } MO00OSs, Geschich-
tfe als Topik Das rhetorische xemplum VO  - der Antike ZUT Neuzeılit un die historiae 1m
„Policraticus“ ohanns VO  a Salisbury PE rdo 2) Hildesheim-Zürich-New York 1983

Vgl Opus epistolarum Des FEFrasmı Roterodami denuo recognitum el auctium DCI
en; 384, . Oxford 1910, 184-1806, bes 187 Vgl uch eter Walter, Theo-

ogie AdUuUs dem €e1s der etforl. Zur Schriftauslegung des FEFrasmus VO  > Rotterdam
übinger Studien ZUr Theologie und Philosophie 1) Maiınz 1991

Edition VO  - etfer Barton In Robert Stupperich (Hrg Melanchthonser 1V,
Gütersloh 210—303; ıtlert wird mıiıt Angabe der Seitenzahlen 1m fortlaufenden
Text
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VO ihm bestimmt als „scıentla loquendi el naturalium ei ciyviılium
MOrum  N (230) Wäas mehr Oder weniger der dUus$ der Wittenberger ntrıtts-
vorlesung vertrauten Gliederung In 0gik, Physik un! entspricht. Dıie
Philosophie 1st eın wahres un eschöp Gottes (ebd.) die Philoso-
phen werden VO  . Ott ZU Auispüren der Sachverhalte angeleitet, die der
breiten asse verborgen bleiben (232)

Zunächst wendet Melanc  on sich der Physik f die C} hier, möglicher-
wWEe1SsSe 1Im Gefolge Rudol{i Agricolas, mıiıt der Medizin identilizlert, welche die
Physiologie un! die sStronomı1e umfalßt Es verwundert nicht, dafß der
Astrologe Melanc  on In diesem Zusammenhang ausführlich gerade diese
VO  - ihm gepilegte Disziplin den Vorwurt des Aberglaubens verteidigt.
Fur die Medizin 1st die „Unterscheidung der Zeiten WI1e Melanc  on mıt
einem Hippokrates-Zitat unterstreicht, notwendig, da die Unterschiede auf
Ott selbst zurückgehen. Aber auch In anderer Hinsicht 1st die Astronomie
nützlich, nämlich 1M INDI1ICc auf das Zusammenleben der Menschen. Auch
hierfür berulft Melanc  on sich auft die Anordnung Gottes und behauptet,
eine Milsachtung der astronomischen Gesetzmälsigkeiten vermische das Le-
ben der Menschen mıt dem der Tiere (233

In der Moralphilosophie unterscheidet Melanc  on Individual- un! SO-
zialethik Erstere für ihn mehr oder weniger mıt der Pädagogik-
CI, die, ach ypisch humanıistischer Auffassung, den Menschen erst
einem olchen macht Diejenigen, deren Sıtten nicht gebl  © worden sind,
unterscheiden sich aum VO  _ Tieren Man findet die entsprechenden ethi-
schen Weisungen für den Elementarunterricht bel Hesiod un! OoOmer, für
Fortgeschrittene bel Aristoteles un Cicero Diese Vorschriften sind aus der
atur DZW. den Naturgesetzen geschöpit, die Ott den Menschen 1NSs Herz
geschrieben hat un die deshalb den Zehn Geboten Heiligkeit nicht
nachstehen (234) Dıie Sozlale streiit Melanc  on L11UT uUurz uch ihre
Regeln für die verschiedenen TIten VO  o Gerechtigkeit Tiammen Tür in
letztlich VO ott 234 L3}

Im NSCHAIU diese Darlegungen geht Melanchthon, Devor ZUr F1it-
ten Untergliederung der Philosophie kommt, aut den Vorwurt ein, da In
ihr vieles dem Glauben Widersprechende enthalten Nal Als Beispiele

die aristotelische These VO der wigkeit der Welt, die epikureischen AT
fassungen VO den tomen SOWI1E VO  . der ust als höchstem Ziel SOWI1E die
stoischen Lehren VO  — der Apathie un! der Gleichheit er Sunden. Zur WI1-
derlegung dieser Auffassungen appelliert Melanchthon nicht, WI1e€e INa  - viel-
leicht könnte, die chrif{it Oder eine theologische Nstanz,
sondern die mMensCcC  4C Vernunit un die Erfahrung, die allein In philo-
sophischer Hinsicht als Gewißbheitskriterien gelten können 235)

A16 drittes Untergebiet der Philosophie Melanc  on die „elo-
quentla”,  «“ die den anderen Teilen weder Wüuürde och utzen nach-
steht; denn sS1Ee 1st keineswegs, WI1€E manche ungelehrten eute meınen, mı1t
rhetorischem Prunk erwechseln, sondern umschreibt die Au{fgabe, die
edanken klar un mıiıt einer gewilssen Eleganz ZU. USdTUC. bringen
235 L Als Beispiele Melanc  on Reden VOIL Gericht Oder In ats.
versammlungen, HRC die Gerechtigkeit gewahrt oder durchgesetzt un!
Staaten regiert werden. ber nicht VO der vollkommenen „eloquentia“
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will Melanc  on 313er handeln, die mıt Recht als „regına rerum  M bezeichnet
werden kann, sondern VO  . den kindlichen Übungen, die die Fächer des-
V1UMmMS, rammatftik, Dialektik und Rhetorik, umfassen (236) VesSC en
nicht L11LU[T grundlegende Bedeutung für alle anderen Wissenschaliten, SOIl1-

dern auch für die Schriftauslegung, für die Predigt SOWI1E für die Überwin-
dung theologischer KOontroversen Was treuherzig ıng der Vorschlag,
das AdUuUs$s dem Streit herauszuhalten, worüber Übereinstimmung besteht
quae convenlunt) un! Was 7111 rbauung dient Melanc  on glaubt J6
en{Talls, mıt den Mitteln der Dialektik un der etior1ı herauslinden
können, worüber Übereinstimmung besteht 237)

Be1l er Hochachtung, die der Philosophie In den genannten Bereichen
als Gottesgabe entgegenzubringen ISst, TI jedoch festgehalten werden,
dafß S1€e In Fragen des aubens unzuverlässig Ist: „Quando ratıo SC  Qr

philosophia de] Del voluntate judicat, u  Z fere errat  «“ (238) Melanc  on
aIiur dreli Beispiele: die göttliche Weltregierung, die Rechtierti-

SU11$, den amp die Laster. 1ese Beispiele sind nicht AdUS$ dem Be-
reich der Gotteslehre 1M EHSCICH Sınng  / sondern, für die uma-
nistische, wenıger abstrakten als konkreten Fragen interessierte
Grundausrichtung Melanchthons bezeichnend, Adu$ der Schöpfungs- un
der Gnadenlehre Am nde faßt den Unterschied zwischen dem Evange-
l1um und der Philosophie nochmalsI indem auft das Gegen-

VO €1s und Fleisch zurückgreift: „Evangelium est doctrina vitae
spiritualis el iustificationis Deo Philosophia VeIO est doctrina vitae
corporalis“ (241

Dıie ede „De philosophtia
FEın etztes Beispiel: Melanchthons ede DE philosophia“ VO p
15364 eın ext des reiten Gelehrten, zeigt, daß sich seıiner grundsätzli-
chen Einschätzung der „Philosophie“ un ihrer Zuordnung ZUrr Theologie
nichts mehr geändert hat eizter‘ bildet WI1€e se1it der Wittenberger ntrıtts-
rede das eigentliche Ziel et Bildungsbemühungen, das allerdings ohne
gründliche Kenntnisse nicht 1Ur in der Grammatik, sondern In en erel-
chen der „Philosophie“ nicht erreicht werden kann (89) ES geht€nicht
1L1UT prıvate Bildung, sondern diese 1st ausgerichtet au{l den Dıenst In Kir-
che un! aa (90) Ohne eine gründliche Allgemeinbildung gibt CS 11UT eiINeEe
„inerudita theologia“ (90 L:) iıne gebildete Theologie nicht L1LUI eine
solide Sprachenkenntnis VOTaUs, sondern „methodus CI forma Ooratlıon1ıs“
(91) Dıie methodische chulung 1st Aufgabe der Dialektik; die „Torma“,
ter der Melanc  on ]1er nıcht die außere sprachlıche Gestalt, sondern die
NNa  3 Gestaltung der ede versteht, atur- un! Moralphilosophie
VOTaus „Überhaupt besteht den Wissenschalten ein geschlossener
Kreıs (orbis quidam artıum), Urc den s1e alle miteinander verknotet un!

Text Melanchthons eT. (wıe Anm. 223 1L, 88—95 Zıtate mıit Nennung der Sel-
tenzahlen 1Im fortlaufenden Text Zu den mständen des ortrags vgl cheible, Me-
lanchthons Bildungsprogramm (wıe Anm 20) 100 Vgl uch€ (wie Anm. 22) NrT.
78,
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verbunden sind, dals, WEe1nNnn INa  M einzelne auinehmen will, vieles VO den
anderen übernommen werden mMu deshalb bedarti die Kirche jenes SalıZeCI)
Kreises VO  e Lehren (qu ecclesiae OPUS esi LOTLO 1lo doctrinarum Orbe)“
(92) Melanc  on verdeutlicht dies Beispiel der historischen Datıie-
TUuNg, welche die Mathematik braucht und mıt der stronomıl1le
ang (ebd.) Auch WE Theologie un: Philosophie ach ihrem „doctrinae
sgenus unterscheiden SINd, mu erstere doch vieles aus letzterer ent-
lehnen (95 Da CS hilfreich 1st, sich eiINeE philosophische ichtung hai-
ten, wird Aristoteles als maßgeblicher UuUTfOr emp({Iohlen, dem allerdings VO  ;

anderswoher die Astronomile hinzuzufügen 1st Stoiker, Epikureer und Aka-
demiker werden als ungenügen abgelehnt, erstitere estimmter Leh-
FCH,; letztere ihrer alschen Methode: verworlfen wird gleichfalls die
als sophistisch apostrophierte Scholastik (ebd.) DIıe wahlende philoso-
phische ichtung soll sich auch adurch empfehlen, dals S1E nicht Streit
sucht, sondern ach ahrheı strebt, da S1€E besonnene Meiınungen
deratas Op1IN10N€S) 1e un: nıicht 1E blendende Disputationen oder ab-
surde Thesen den Beifall der Ungelehrten erstrebt (94)

Ergebnis
Melanc  on begann mıit einem traditionellen Konzept der Carı ibe-
rales“ orientlierten Bildungsplan, den TE11C die den „studia hu-
manıtatı: gehörenden Fächer der Geschichte un der Poetik erweıterte
Darın SOWI1E In der gedrechselten Sprache und In der Anhäufung VO  } „Bil-
dungsstoff“ 1sSt die humanistische Tonung seıiner frühesten erhaltenen ede

sehen. Spater hat Melanc  on sich VO dem nicht erst seiner Zeit
überholten Konzept der „arte liberales“?© be{ireit und sich konsequent
Schema der „studia humanıitatis“ orlentiert, wobel CE,; entsprechend seinen
akademischen Verpilichtungen, die sprachlichen Disziplinen In den Vorder-
grun tellte Wenn die naturwissenschaftlichen Fächer 881 den ıer er-
suchten programmatischen lexten In den Hintergrund LEGIER; darti dies kei-
NECSWCHBS als eine Mißachtung derselben interpretiert werden. Im Nnier-
schied anderen Humanıisten, ETasmus VO  3 Rotterdam, hat sich Me-
lanchthon Urc se1ıne Polemik die Scholastik nicht azu verleiten
lassen, die Fortschritte übersehen, die 1n der Spätscholastik gerade 1mM
Bereich des Quadriviums geleistet worden sind und die den modernen
Naturwissenschaiften überleiteten?!. Melanc  on hat sich zeitlebens für

Bereıits Thomas VO.  - quın hatte 1n 8uDeT Boetium De ınıtate  a festgestellt:
„septem liberales ar 11O.  — sufficienter diuidunt philosophiam theoricam“ a 1 ad

Leonıiına >0, 39)
5 1 Zum ambivalenten Verhältnis des Humanıiısmus den Naturwissenschaften vgl

August Buck, DIie humanistische Polemik die Naturwissenschaften [1959] 1n
DerTs.; DIie humanistische adıtıon (wie Anm 150—165, SOWIl1eEe ders;, Der humanisti-
sche Beıtrag ZUr Ausbildung des naturwissenschaftlichen Denkens [1966] eb 1 65—
181 Vgl uch die eitrage VO William allace (Traditional Natural Philosophy),
Alfonso Ingegno (The New Philosophy of Nature) un Brıan Copenhaver (Astrology
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Mathematik un die Physik interessiert??*, VO der Astrologie Salız
schweigen

Wirenmıt der Einschätzung des Jungen Melanc  on HFEC ETrasmus

begonnen. Hs legt sich nahe, mıiıt einem In der Melanchthon-Literatur kaum
Wahrgenommenen Urteil des alten Erasmus ber den nicht mehr ganız
Jungen Melanc  on schließen In seinem 1528 erschienenen „Cicero-
N1anu entspinnt sich folgender Dialog. Bulephorus bringt die ede auft
Melanc  OnN, der als Reuchlins chüler bezeichnet wird. Sein Gesprächs-
partner OSOPONUS g1Dt folgendes Urteil ber ihn ab Sem Talent ware
schlec  1ın unüberbietbar, WE CT sich ausschlielßlich den usen gewild-
met hätte S50 aber hat C ciceronianische Ehren n1ıe WITrKIlIiCc angestrebt
verließ sich auf se1ine natürliche egabung und gab sich nicht sehr viel
Mühe, kunstvoll un! sorgfältig schreiben un! WE ( CS hätte,

bin ich nicht sicher, ob CS ihm nicht doch Ausdauer gefehlt hätte Fur
die Stegreifrede ist WI1e€e geschaffen. eiz hat GE andere Interessen un!
scheint seINE lıterarischen Ambitionen weitgehend aufgegeben ha-
ben  «53_ Aus diesen Außerungen pricht VOT em das Bedauern darüber,
dals Melanc  on aus äußeren Gründen ZWUNSCH WAäIl, se1ıne humanıstlı-
schen Bestrebungen ıIn den Hintergrund ITPIEN lassen. Was die rhetorIi-
schen Fähigkeiten Melanchthons angeht, ann INa  e ın der Passage des „
cCeron1anus  a vielleicht eine Relativierung des ZWO Jahre 1Im „Novum
Instrumentum geäußerten Urteils sehen, welches ETrasmus allerdings 1mM
Jahr VOTI dem Erscheinen des „Ciceronlanus”, In der vierten Auflage, noch-
mals hatte rucken lassen. Auf Grund seıiner Hochschätzung einer natürli-
chen und ungekünstelten Rhetorik, die mıt der Ablehnung einer reinen -
cero-Imitatıon einhergeht?*, 1st C5 zudem keineswegs ausgemacht, da das
spatere Urteil des ETrasmus negatıv interpretieren 1st Den freundschalit-
lichen Beziehungen zwischen Erasmus un Melanc  on hat die Außerung
des jedenfalls keinen Abbruch getan??.
an agıc) 1n Charles Schmuitt (Hrg.), The Cambridge History of Renalssance
Philosophy, Cambridge 19858, 199—-300

Vgl jetz! Stefan eın (Hrg.) Melanchthon un die Naturwissenschaften seiner
Zeit T Melanchthon-Schriften der Stadt Bretten 4) Sigmarıngen 1998

„Nihil HOC ingen10 felicıus 61 Vvacasse MuNSsI1Ss. Nunc hanc laudem eulter af-
ectauıit, Naturae felicitate cConten(tus, II artıs, LECC permultum ad scribendum
adhibuıit, ei haud SCIO affectantem nerul uermint defecturı1? Extemporali diction1 Natu:

videtur: MUMNNC allis intentus, eloquentiae studium I: videtur abiecisse“
(Erasmus, Dialogus Ciceronlanus, ed Pierre Mesnard, 1n pera omnla [wıe Anm. 24],

1—2, 581—-710, hier 686, 1—6) Übersetzung VO  : Theresia Payr, 1ın Werner Welzig
(Hrg.) Erasmus VO  e} Rotterdam, Ausgewählte Schriften VIIL, Darmstadt F9F2: 283

Vgl Jacques Omarat, Grammaire el rhetorique hez Erasme, Parıs 1981, RS
340, bes 833

Vgl dazu neben Stupperich (wie Anm 16) We:ıss, ETrasmus al Luther’s Fu-
neral: Melanchthon’s Commemorations f Luther 1n 1546, 1n The Sixteenth Genturyvy
ournal 1985 91—1 1 ders., Melanchthon anı the eriıtage of Erasmus: Oratıo de
urıtate Doctrinae 1536 and Oratıo de Erasmo Roterodamo 13579 ın Jacques ChHho:*

Andre Godin Jean-Claude Margolin Hrg Actes du olloque international
Erasme (Tours, 1986 (= Iravaux d’Humanısme et Renalssance 239); Geneve 1990,
293—306
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Melanc  on selbst kommt In seINeT „Epistola de SE1IPSO ei de editione
prıma SUOTUuIMM scr1ptorum“ Adus$ dem Jahre 1541 der die Zeitläuifte WI1e€E SE1-

humanistischen Arbeiten betreifenden nuüuchternen Selbsteinschätzung:
„Wenn jenes Goldene Zeitalter, das WIT damals erhof{fften, als die Bildung
überall wieder erblunte, gekommen un unls die Muße geblieben ware,
dann hätten WITr vielleicht Heitereres, Eleganteres un für die chulen Ge-
falligeres geschrieben. ber der schicksalhafte Zwist, der spater eingetreten
1St, hat sowochl meine Studien durcheinander gebrac. als auch, WI1e s die
Traurigkeit der Zeiten mıt sich bringt, uUNSEICT ede einen traurıgeren und
gleichsam kläglichen Habitus gegeben//56.

„AC S1 1a as, Q Ua IuUuncC reflorescentibus ıter1s sperabamus,
secuta fuisset, ei nobis oti1um fuisset, fortassis laetiora, nitidiora, el scholis gratiora SCY1P-
S1SSCEMUS. Sed atalis discordia, yUaC postea sSecCuta eSt; ei INnca studia conterrult, eT, uL fert
temporum moestitla, trıstiorem e quası ugubrem habitum Oratıonı NOsSTITrae circumde-
dit“ (C 4, 71 >—/22, hier 716)
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Farels und Calvins Ausweılsung
Adus eni 23 pri 1538

Von Tans Pieter Väall Stam

Der on  1 In den Farel un Calvın VO  — ang des Jahres 1537 bis Mal
1538 gerieten un! der ihre Auswelsung aus Gen{i ZU[[r olge hatte, wird In der
Geschichtsschreibung verschieden beurteilt. Gelegentlich wurde dieses HTr-
e1gNIS als Paradigma für Calvins Bemühen gedeutet, der Genier Kirche SC
genüber dem aa Selbständigkeit verschaffen‘. Kontroversen bestehen
hinsichtlich der rage, welche Gegner den r der beiden Reiormatoren
veranlalßt hatten. andelte CS sich bel ihnen nhänger des alten Glau-
bens, die ihre Macht zurückerobern wollten? Oder 65 Bürger, die mıt

der Reformation ihre Macht un! ihr Ansehen vergrößern holfften,
die sich aber nicht wesentlich für den reformatorischen Glauben interessier-
ten? Oder andelte CS sich Burger, die den Radikalismus der Täufer VCI-

traten?* William aphY führte den Konftilikt auftf die Spannungen 7urück: die
zwischen ern und Geni bestanden. ern hatte Genf Anfang 536 mıt seiner
rImMmee VO der Macht des Herzogs VO  5 Savoyen befreit un: wünschte se1lt-
dem orölseren FEinfilußßs aut die Stadt erhalten. Gleichzeitig miıt ern hatte
eıne andere Grofßmacht dem Herzogtum VOINl Savoyen grolse Gebiete entrI1s-
SCIL, nämlich Frankreich. Gen{i grenzte Frankreich un mußte sowohl mıiıt
der Expansionspolitik Tanz als auch mıt dessen lebenslangem Streit mıt
alser Karl die Vorherrschafit ım Kuropa ernsthaft rechnen?. eni
herrschte Uneinigkeit darüber, welchen Kurs I11all einschlagen sollte War
CHSCIGE NscChliu eine andere Macht geboten, wobei eigentlich 11UI ern
In rage kam da INa  — den Absichten Tanz milstraute, Oder Waäal die Ort=
SEIZUNgG eiINESs eher unabhängigen UuUrses atsam? aphY verwels aut die

1€. Cadier, Calvin, Parıs 1966, F: und dagegen Speelman, Calvijn de
zelfstandigheid Va  - de kerk, Kampen 1994, passım.

1e 7.B Wendel, Calvin SOUTrcCces el evolution de pensee religieuse R H1-
stolire el societe 9) enf 1985, , D Balke, Calvijn de doperse radikalen, Amster-
dam 1973,

1earVasella Der rıeg Berns Savoyen 1mM Te 1536 und die nier-
werfung der savoyischen Territorien durch Bern nach den amtlichen Au{fzeichnungen
der bernischen Kanzleıl, 1ın Zeitschri Iur schweizerische Kirchengeschichte
239-—-274, 1936 | E4: 204224 293—319; C The rıse an fall of
Renalssance FranceAE The Fontana NIStOrY o1 France), London 1996, E
180
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chärfe, mıt der INa In Geni gewohnt WAT, einander bekämpfen. Nach
Naphys Ansicht en die Streitigkeiten der ZWEI arteıen Farel un Calvin
mitgerissen“. In einer zugespitzten Formulierung ver{trı aphYy die These
„Calvın Was NOL the epıcentre of the contest but Waäas, In fact, almost inciden-
tal the CYI1SIS u>

Diıie 1U folgende Analyse des KonftÄllikts SC  1e sich hinsichtlich der Be-
deutung der Spannungen In Gen{i der Meınung Naphys Das eigentliche
Interesse aber richtet sich 1U  H auft die Verhaltenswelse Farels un: Calvins In
den verschiedenen Konfliktphasen. Dabei stoßen WIT aufi Tatsachen, die
durchschaubar bleiben Calvin un Farel erwecken den Anschein, die Kon-
Irontatıon mıt dem Kat gesucht en Aber wW1e€e kann INa  ' erklären

eın Bild dUus$s dem Straßenverkehr benutzen dals bDel ihnen VCI-

mutlich die Bremsen versagten?
iıne wichtige Quelle bilden die Regıistres des ats VO Genit mıiıt den

Überlegungen un!: Beschlüssen der vier Syndici (Bürgermeister), des Klei-
NC  - ates, der eiwa ZWaNZzlg Mitglieder zahlte, des ates der Zweihundert
un des Allgemeinen Rates®. Leider endet die Ausgabe dieser Regıistres 1
Maı 1:5:36,; als Gen{i sich ach der Beireiung HTE ern offiziell ZUr Re{for-
matıon bekannt hatte/. Fragmente spaterer Beschlüsse sSind gleichwohl In
Rogets Hıstoıre du peuple de Geneve aufgenommen?. Dıe „Annales calvi-
nianı“ In den Calvını opera? mıt vielen ragmenten aus den Regıistres werden
vielfältig historischen Untersuchungen herangezogen, obwohl Kogets
altere Pu  1katıon Materilal Dietet, das In den iıne weıltere edeu-
tende Quelle bilden Briefe Adus dieser Periode, publiziert In den Calvını

un T Herminjard!®. Wichtig sind ferner ZzweIl Auisatze, einer
VO Cornelius un 1 anderer VO Rilliet!!. utzlıc 1st auch Du-

Siehe ıllıam aphY, Calvin an the consolidation of the enevan Refiorma-
t10n, anchester-New York 1994, 26—42, worin uch die Hauptlinien der verschiede-
N  — Interpretationen gibt Das Kapitel rag den Tıitel „Factionalism: the enevan
Dısease“.

Ebd Naphy behandelt die Geschichte der ertreibung lediglich nebenbei In
seiner Einleitung.

1e über Zusammensetzung un Zuständigkeiten: Georges Werner, Les nstitu-
t107NS politiques de Geneve de 1519 1536:; 1n Etrennes Genevolses, 1926,8

Registres du Conseil de Geneve, I1 Du juillet 1534 23 mal 1536, hrg VO  -

Rıvoire Va  — Berchem ardy, enf 1940 Die Fortsetzung der Publikation 1st eın
Desiderat.

Amedee oget, Histoire du peuple de Geneve depuls la Reforme jusqu/’a V’escalade
6-1 542, enf 1870 19756 oge modernisierte die Orthographie.

Z %0 181—-818, speziell 206—-231.
1e VOT allem 10/2 1872 unA Herminjard, Correspondance des Re-

Ormateurs ans les PaVY> de langue Irancailse —238, Genzi1-Paris 1872 1965
9—1 Genf{t-Paris 1874 1966
11 Cornelius, Dıe Verbannung Calvins aQus eni 1Im Jahr 1538, München 1886,

uch gedruckt 1n MEeTS.; Historische Trbeıten, Leipzig 1899, 123—-1902, wonach itlert
wird; Albert Rilliet, Notice SUrLr le premier sejour de Calvin Geneve POUTI SETVIT
d’introduction historique Catechisme ei la Confiession de {o1 de 1537, 1n: Le
techisme Iirancails de Calvın publie 53L Reimprime POUI la premiere {O1Ss d’apres
exemplaire nouvellement retrouve ei Sulvlıe de la plus anciıenne conifession de foi de
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Untersuchung ber die politischen Beziehungen zwischen Gen{i un
den Schweizer Städten!?®.

DIie Gefangennahme des blinden Pfarrers He Coraud In Geni
pr 15358 bildete den nla der Verbannung Farels un! Calvins aus

der Stadt Es kam eiIner sturmische Kon{irontation Im Rathaus, Farel,
In Anwesenheit Calvins un elf ihrer Anhänger, protestierte un: ausriel:
„Ohne mich ware ihr nıicht hoch gestiegen!“* Dıie anwesenden Syndicı,
Amı de Chapeaurouge und Claude Richardet erklärte Gegner Farels un:
Calvins, WI1e€e sich och erweıisen wird gaben jedoch nıcht nach!* Dıe KTr-
e1gNISSE vollzogen sich danach In einem raschen empO: einen Tag VOTL

Ostern WarTl Coraud verhaltet, un! bereits JTage spater en Farel un:
Calvıin die Stadt verlassen??. Ihre Reaktion auf den eschiu ihrer Ver-
bannung suggerlert, dals die Sache ihnen nıcht außer Kontrolle geraten
WAäl. ABst bien laz bonne heure“, sprach Calvin. Darın steckte Sarkasmus,
der Calvin nicht tTem war!®. Gleichzeitig klingt UrCc dals Calvin och

utes WAaäl. „Exakt ZzUuU richtigen Zeitpunkt“, älßt sich sein Ausruf
übersetzen. Er iefß darauti och folgen: „Wenn WIT Menschen gedient Nät-
ten, waren WIT schliec belohnt ber WIT dienen jemandem, der sehr viel
er steht, un: der wird Uls$s elohnen  « Farels Antwort lautet hnlich
em Anschein ach s1e SA Zeıt dieses Berichtes beieinander un:
hatten die entstandene Situation vielleicht auch mı1t e1N1-
gCnH Anhängern, besprechen können. „AZ laz bonne heure el len de par
J1eu erklärte Farel, also: LA rechten Zeıt, eutliıc die Hand Gottes“!7.

arum Warl der esSscCchIu des ates och ZU[[ Zeit gekommen? ES
iecg nahe, diese Aussage mıt dem Plan Farels un: Calvıns verbinden, -
Sammnımnmnen einer Konferenz eINIgGET protestantischer Schweizer Städte ach
Zürich reisen. uch ucer und Capıto wollten dieser Versammlung
teinehmen. Dıe wichtigste Sache der Tagesor  ung sollte dort eine Stel-
lungnahme ZU[L Wittenberger Konkordie seıin Dıie eratung Der die Ant-
WOTT der Schweizer auf Luthers Brie{i VO Dezember ESS37 Farel un: Cal-

l’eglise de Geneve. Avec euUuX notices par Albert Rilliıet eti Theophile Dufour, eni 1878,
1-X'

FEmiule Dunant, Les relations politiques de Geneve VECC Berne P les Sulsses de
1536 1564, ent 1894

13 „Sans INOYV VOUS fussiez pas ainsy“. Cornelius’ Übersetzung lautet: „Ohne mich
waret ihr nicht diesem Ort”: Cornelius, DIie Verbannung Calvıns (wıe Anm 11) 177

21 FEL
15 An diesem Tag jieß nämlich der Genier Rat die Farel und Calvin ZU[r Verfügung

gestellten AUS deren ausern abholen Aulserdem wußten are und Calvin In
ihrem Memorandum den Kat VO  } Bern noch nichts VO  - der Entlassung Corauds aus

dem Gefängnis Zpr 7 DD
Siehe ein1ige Beispiele bei Francıis Hıgman, Les SCHICS de la litterature pole-

m1que calviniste seizieme siecle, In Prose el prosateurs de la Renalssance, melanges
olferts le professeur Aulotte, Parıs 1988 Rilliet, Notices (wıe Anm XCGV,
gibt ıne andere Charakterisierung: -Les paroles d’adieu de Calvin respirent la fierte“.

ST 1en laz bonne heure, 61 1OUS$ heussions les hommes 110 US5S {ussions
mal CCOIMNDCINSCZ, INCs 11005 SETVONS U1lg grand MaYysire qu«c LO US CCOMPECNSCIAZ. alvı-
I1US respondus CCCY dessus. are auSV responduz: laz bonne heure ei bien de
Dar dieu“. 27; 2652FE (23 April 1538
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VIN wollten dort auch die Schwierigkeiten VO  - Geni Z Diskussion tellen
Am Freıtag, den D, hatten S1€E dieses Vorhaben dem Genier Kat miltge-
teilt!®. Am nächsten Tag erfolgte dennoch die Festnahme Corauds Montag,
den pril, esScCANIO der Rat der Zweihundert, die Entlassung Farels und
Calvıins auszustellen mıiıt folgender Klausel Dieser eschiu 1st erst rechts-
kräitig, sobald Nach{folger gefunden se]len 1ese Klausel 1st auf den angel

ZU[L[ Verfügung stehenden Pfiarrern zurückzuführen. Dieser Vorbehalt
machte Farels un Calvins Plan, ach Zürich reisen, ungewils ES WarTrl

vorauszusehen, dals der Rat ihnen diesen Umständen nicht die ele-
genheit bleten wollte, In Zürich ihre Sache vertreten Inzwischen drängte
die Zeit. da die Eröffnung der Konferenz In Zürich auft Sonntag, den

Dril, festgelegt worden WAäl. Hs Waäal bere1lts der pril, und eiNe ( N
VO Gen{i ach Zürich eriforderte mindestens Jage Einen Tag spater wurde
der eschiu 4A11 Ausweisung Urc den Conseil General verschärfit: Nun
mulsten S1€ die Stadt innerhalb VO  z agen verlassen haben!?. ber diese
Verschärfung erlöste Farel und Calvin VO  — einem Problem S1€E Jetz
Irei, ach Zürich reisen. Der e1ıtraum VO  - JTagen den S1€E nıicht einmal
ausnutzten kam insofern WITKIIıC „dz laz bonne heure“.

ber Wäds War bereits geschehen? Richten WITr uUunNnseIe edanken zuerst
auft He CoOoraud: Dieser WarTlT eiInNner VO  . vielen, die ach der „alfaire des pla-
caras“ 1mM Oktober 1534 dus FPFrankreich geflüchtet waren?®. Coraud ega
sich ach Basel, erblindete dort un wurde eIiwa 1mM Juniı 15 VO  . Farel g
beten, als Pfarrer In Gen{i arbeiten*‘!. ber seiNeE Tätigkeit in Genit 1st e1-
gentlic weni1g bekannt Dıie Regıstres enthalten och die kleine Besonder-
heit, dafs Coraud den Rat Bücher ersuchte. Der Rat honorierte diese Bıt-
te., estimmte aber zugleich, da die Bücher nıicht Corauds Privateigentum
werden sollten, sondern auch anderen zugänglich bleiben müßten*?.

Der Hınweiıs, da das Verhältnis zwischen Coraud und dem Rat 1m pn
1538 WAarTrl, 1st wichtig für die Konfliktbeschreibung. Neun Monate

hatte der Kat Coraud bereits eCINne erwarnung erteilt. ach Ansicht

1e W.A.RBrT. 3191 8, 149—1 33 un Calvıns und Farels Vorschlag: Lesdits predi-
(Calls ONLT prie de NO poin volloyr fere chose de OVCauU lusques laz penthecoste el

JuU«C C el la tiendraz Z Zhuryt eTt Estrabour Z 224 (Freitag,
DL 1538 Eın TIEC Berns VOoO  . den April 1538 suggerlert, dals are und Calvın

Kontakt aufgenommen en mıiıt Bucer, Gapıto und Grynaeus; 107; 107/2. 18  w
„Que lon leur donne congle nonobstant UJUC OIITOIL CEI1ICOTEC demore ung CS5DaCCl de

IJusques qu«c lon aVYC aultres  «“ 24 226, ontag, den April
1538, un den 223 prı z arreste quil doyjent vuyder laz V1 ans Jours DIO-
chain“

Siehe Gabrielle erthou: Les „ajournees“ du Z janvler E333; 1n BHR DA 1963
307—324; Robert Harı, Les placards de 1534, 1n Aspects de la propagande religieuse, hrg
VO  — Henrı Meylan, enf 1957, 7014

Corauds Name wird ZU: ersten Mal in den Registres unı 1537 erwähnt:
„AICy daOVYS la de Coraulx considerez les services il aılc deux anls lon Juy
oultroye de Oons S1IX DOUI ung COUDP”, 1 23

„Coural demande des livres est arreste Juy bailler par le o  m quil demeurent
tOUSIOUTS POUI le service des aultres quil viendront“, 2 214 jenstag, den Au-
gust 1537
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Farels un! Calvıns Ausweilsung aus enf 23 April 1538 Z 8

des ates hatte CR 1NS Blaue hinein Genier Burger des Anabaptiısmus be-
schuldigt*?. Coraud mulste sich 11U seiner kritischen Außerungen
verantworten“*. Dı1e Sache verschlimmerte sich bald ESs ist nicht be-
annt, Was sich inzwischen abgespielt hatte, aber el1 Tage spater am (: O=
raud Predigtverbot. Das Predigtverbot galt ange, bis seıne Außerungen
untersucht sSeIN würden?>. Der Kat warti Coraud VOTL, In seıiınen Predigten den
Magistrat beleidigt en,; „und das hä  F WI1€e CS die Regıistres erwäh-
HE  - Coraud egte solort seın Predigtverbot beim Kat der Zweihundert
erulung eın Wegen dieser erulung nannte der Rat ın den Regıistres einige
Außerungen Corauds: die Syndici hätten usse VO Ton  S verwechselten
das Himmelreich mıiıt dem „Reich der Frösche“ und S11 „betrunken”26.
Durch diese apokalyptische Bildersprache AdUus$s Daniel un: der Offenba-
rung“/ am der Kontflikt zusätzliches GCih

Der OT} Warl jedoch alter als diese Streitigkeıiten mıiıt COTaUud. DIie VOIL-

hergehenden Ereignisse lassen sich 1n ZwWe1 Phasen einteilen. DIie Phase
pielte sich In der Periode VOL dem Antrıtt des ates (1Im Februar
1538 ab In dieser Periode Wal der strıttige, den Konflikt auslösende Punkt
die Forderung alle Bürger, einen Eid auf das CHC Glaubensbekenntniıs
Farels un Calvins abzulegen*®®. Widerstand diesen Eid kam VOIL em
VO Genter Kaufleuten, die In der ‚Rue des lllemands wohnten??. DIie Bur-

germelster nicht imstande, alle Burger vereidigen. DIie Sache eska-
lierte, als der Rat esChlo15, Burger, die den Eid verweigerten, verban-

Coraud eklagte sich beim Rat, wurde ber anschlielßend selber getadelt: „LuYy
SONLT alctes les remonstra  es de blasmer poın alnsy les choses JUC SONT DaS 1N1CS5-

mement quil parle des Katabaptistes desquelz 1OUS apparoıt facon JUEC SC Re-

gistres, Z APZ. den 13 Juli 153
A(GSOTeEaU. i ;CchH Sa7Z predication blasmer Messieurs de laz Justice*, siehe Hermin-

jard, Correspondance Anm 10) U3 423 Herminjards Transkription der

Registres 1st der des vorzuziehen. An einzelnen Stellen ergänzen s1e sich.
T „Resoluz UJUC (‚Oreau predicant presche plus lusques QUC la TOY >OY te-

11US des parolles Dai luy proferees laz ville  «x“ Z DE
„AZz ste deffence faycte MaYysire Coreau.. de 10 polen plus precher ICY, al CauUu-

de SCS predications, blasme le magistral, ei sovente{ovs. Lequelt Coreau
Nn az appelle de la dite eiflence aut Conseyl des eux-CGent, proferant qQUEC
les OVETINCUS aVOVYCNM les pies de CYIC, UE 11 IX QU«EC du Reaulme des cClIeUX qUE ils]
CIOVCI UE f  est le Reaulme des grenollies. H1 pluseurs aultres parolles ongues
raCo. aUSV les appellant VVvrognYeZz“”, Herminjard, Correspondance (wıe Anm 10)
T0> 2273

Siehe Dan 233 O{ffb 1613 PF 6
1e den Texti der Confession de la fOy laquelle LOUS bourgeo1s el habitans de eneve el

subtıectz du DAYS doyvent Iurer de garder el tenir, extraicte de linstruction dont USE leglise de
'adıcte V1 ın 9, 693—700, un be1l Rilliet, Notices (wie Anm 1) und vgl Gilmont

Bibliotheca calvıinlana. Les QOQCUVICS de ecan Calvin publiees X MI siecle,
Berits theologiques, litteraires ei juridiques 2-1 55 C: Iravaux d’Humanısme e Re-
nalssance 255), eni 1991, Nr. YATZ: 44-46

Oort wohnten un anderem ean Philippe und ecan Chapeaurouge, siehe:

Doumergue, ean Calvın Les hommes er les choses de SO  > MM LIL Ea ville, la malson
el la IU! de Calvin, Lausanne 1905, 194-199

Ztschr.1.K.G. K



Frans Pıeter Vall Stam214

nen?%. Wenn auch der Kat 1mM grolßen un SaNnzZcCIı hinter Farel un! Calvın
stand un bereit WAäIl, Eidverweigerung niedrige erson: ausSsZUWEI1-
sen?!, SINg CS ihm denn doch eutlic. weıt, einflußreiche Burger VCI-

bannen. Als 1m Januar 15 Farel, Calvın un! Coraud dem Kat erklärten, S1€e
wollten das Abendmahl nicht denjen1ıgen reichen, die die Einheit In Gelahr
brächten offensichtlich gerichtet angesehene Burger, die den Eid
verweigerten ordnete der Rat Farel un Calvin ollten niemandem das
Abendmahl vorenthalten??.

Zudem lielsen Abgesandte des ates VO ern In Gen{i verlauten: Eides-
leistung impliziere Meine1d! )Das Glaubensbekenntnis doch die Einhal-
LuUunNng der Zehn Gebote VOTIauUus, un! dazu, argumentierten S1e, 1st eın
Mensch imstande>?>. Nachiragen 1n ern erbrachten jedoch, dals ern diese
Außerungen der eigenen Abgesandten nicht vertrat?*. ES gab 1ın dieser Pha-

auch och andere Schwierigkeiten, bel denen Farel eiIne auifallende
pielte Zum Beispiel erreichten den Kat Beschwerden, Farel habe geSsagtT,
WO lieber einen Becher VO seinem eigenen lut trinken als eın Glas Wein
mi1t Amı Serals un seinesgleichen””?.

In der Versammlung des der Zweihundert wurde 5Sonntag, den Juli
153%, 7U ersten Mal In diesem Zusammenhang mıiıt der Verbannung gedroht. Am

September estimmte der Rat erneut „S1 refussent lon leur 1se quil allent vivre
aultre part c11| veulent lurer“. Am ovember 1337 wurde die Drohung gerichtet
auft die Bewohner der Rue des Allemands: „sil veulent tielle reitormatıon iurer quil
vuydent la ville ei allent aultrepart demorer i} vivront leur plaisir”, Am 15 Novem-
ber bekräftigte der Rat der Zweihundert diesen Beschluls Z Bl

31 1e die Beschlüsse VO Aul August un September 1537 in 0g! Histoire
(wıe Anm 8) 42245

HST arreste, qu«Cc l’on eifuse la SCIHlEC personne“”. i Z (Freitag, Januar

1538
33 Aes derniers COMMINVYS quU«EC SONL sTe 1CY de Berne hont dict quil leur semble qUuU«C

ceulx quı hont ela iure soyent par]us”; 21, DA (26 November S37 Am Sep-
tember 1537 wurde 1m Rat erklärt, dals George de Lescle{is gemeiınsam mıt seinem DIie-
NeTI bereit ware, den Eid auf die Reformationsartikel VO  an Bern abzulegen, CS ber ab-
lehnte, die Erfüllung der Zehn Gebote beschwören, „d’aultant qu  ils SONLTL fort gal-
der  M siehe oget, Histoire (wıe Anm. 8) Vgl Guillaume Farel, Sommaire ei briefve
declaratıon Facsimile de l’edition originale publieFrans Pieter van Stam  214  nen?°. Wenn auch der Rat im großen und ganzen hinter Farel und Calvin  stand und bereit war, wegen Eidverweigerung niedrige Personen auszuwei-  sen?!, ging es ihm denn doch deutlich zu weit, einflußreiche Bürger zu ver-  bannen. Als im Januar 1538 Farel, Calvin und Coraud dem Rat erklärten, sie  wollten das Abendmahl nicht denjenigen reichen, die die Einheit in Gefahr  brächten — offensichtlich gerichtet gegen angesehene Bürger, die den Eid  verweigerten —, ordnete der Rat an: Farel und Calvin sollten niemandem das  Abendmahl vorenthalten??.  Zudem ließen Abgesandte des Rates von Bern in Genf verlauten: Eides-  leistung impliziere Meineid! Das Glaubensbekenntnis setzt doch die Einhal-  tung der Zehn Gebote voraus, und dazu, so argumentierten sie, ist kein  Mensch imstande??. Nachfragen in Bern erbrachten jedoch, daß Bern diese  Äußerungen der eigenen Abgesandten nicht vertrat?*, Es gab in dieser Pha-  se auch noch andere Schwierigkeiten, bei denen Farel eine auffallende Rolle  spielte. Zum Beispiel erreichten den Rat Beschwerden, Farel habe gesagt, er  wolle lieber einen Becher von seinem eigenen Blut trinken als ein Glas Wein  mit Ami Serais und seinesgleichen??.  30 In der Versammlung des Rates der Zweihundert wurde am Sonntag, den 29. Juli  1537, zum ersten Mal in diesem Zusammenhang mit der Verbannung gedroht. Am  19. September bestimmte der Rat erneut: „si refussent lon leur dise quil allent vivre  aultre part sil ne veulent iurer“. Am 12. November 1537 wurde die Drohung gerichtet  auf die Bewohner der Rue des Allemands: „sil ne veulent tielle refformation iurer quil  vuydent la ville et allent aultrepart demorer ou il vivront a leur plaisir“. Am 15. Novem-  ber bekräftigte der Rat der Zweihundert diesen Beschluß. CO 21, 213-217.  31 Siehe die Beschlüsse vom 21. August und 28. September 1537 in Roget, Histoire  (wie Anm. 8) 42-45.  32 „Estarreste, que l’on ne reffuse la sene a personne“. CO 21, 220 (Freitag, 4. Januar  1538).  33 „Les derniers commys que sont este icy de Berne hont dict quil leur semble que  ceulx qui hont cela iure soyent parjus“; CO 21, 217 (26. November 1537). Am 19. Sep-  tember 1537 wurde im Rat erklärt, daß George de Lesclefs gemeinsam mit seinem Die-  ner bereit wäre, den Eid auf die Reformationsartikel von Bern abzulegen, es aber ab-  lehnte, die Erfüllung der Zehn Gebote zu beschwören, „d’aultant qu’ils sont fort ä gar-  der“, siehe Roget, Histoire (wie Anm. 8) 43. Vgl. Guillaume Farel, Sommaire et briefve  declaration. Facsimile de 1’edition originale publie ... par Arthur Piaget, Paris 1935, B3:  „La loy de Dieu...monstre aux hommes leurs faultes, et combien ilz sont loing du chemin  auquelz ilz doibvent cheminer“, und Calvijn, Inst.(1536): „Dominus legem nobis posuit,  qua edoceamur de perfecta iustitia ... . Quae iustitiae doctrina liquide nobis ostendit,  quam procul absimus a recta via“, in CO 1, 29 = OS 1, 39.  34 Die Instruktion für den Berner Gesandten nach Genf, vom 8. Dezember 1537,  sprach über „den miszverstandt das ettlich vermeint in obangereckter Confession  standind die X gebott, so sy nun die Confession schwerind werdind sy meyneydig etc.  das soellend jr jnen uszreden vnd erlüteren das es die meynung nitt hett“ (CO 83; 10/2,  131 f.) und vgl. die Registres vom 10. und 14. Dezember 1537 (CO 21, 218) und den  Brief des Rates von Bern an den Rat von Genf vom 28. Dezember 1537 (CO 85; 10/2,  133 £).  35 „Seres et aultres se plennirent de luy que en prison il leur eusse dict quil boyvoyt  plustost un verre de son sang que boere avecque eux.“ Farels Verteidigung lautete, ge-  sagt zu haben: „ie vouldroye mettre mon sang pour vous“; CO 21, 217 (26. November  1537). Am 14. Dezember 1537 meldeten Farel und Calvin im Rat der Zweihundert, in  ZKG 110. Band 1999/2Dal Arthur Pıaget, Parıs 19395,
„La 10y de Dieu...monstre du hommes leurs aultes, et combien 117 SONLT oing du chemin
auquelz ilz doibvent cheminer“, und Calvijn, Inst MI 236) „Dominus egem nobis posult,
qua edoceamur de perfecta lustitlaFrans Pieter van Stam  214  nen?°. Wenn auch der Rat im großen und ganzen hinter Farel und Calvin  stand und bereit war, wegen Eidverweigerung niedrige Personen auszuwei-  sen?!, ging es ihm denn doch deutlich zu weit, einflußreiche Bürger zu ver-  bannen. Als im Januar 1538 Farel, Calvin und Coraud dem Rat erklärten, sie  wollten das Abendmahl nicht denjenigen reichen, die die Einheit in Gefahr  brächten — offensichtlich gerichtet gegen angesehene Bürger, die den Eid  verweigerten —, ordnete der Rat an: Farel und Calvin sollten niemandem das  Abendmahl vorenthalten??.  Zudem ließen Abgesandte des Rates von Bern in Genf verlauten: Eides-  leistung impliziere Meineid! Das Glaubensbekenntnis setzt doch die Einhal-  tung der Zehn Gebote voraus, und dazu, so argumentierten sie, ist kein  Mensch imstande??. Nachfragen in Bern erbrachten jedoch, daß Bern diese  Äußerungen der eigenen Abgesandten nicht vertrat?*, Es gab in dieser Pha-  se auch noch andere Schwierigkeiten, bei denen Farel eine auffallende Rolle  spielte. Zum Beispiel erreichten den Rat Beschwerden, Farel habe gesagt, er  wolle lieber einen Becher von seinem eigenen Blut trinken als ein Glas Wein  mit Ami Serais und seinesgleichen??.  30 In der Versammlung des Rates der Zweihundert wurde am Sonntag, den 29. Juli  1537, zum ersten Mal in diesem Zusammenhang mit der Verbannung gedroht. Am  19. September bestimmte der Rat erneut: „si refussent lon leur dise quil allent vivre  aultre part sil ne veulent iurer“. Am 12. November 1537 wurde die Drohung gerichtet  auf die Bewohner der Rue des Allemands: „sil ne veulent tielle refformation iurer quil  vuydent la ville et allent aultrepart demorer ou il vivront a leur plaisir“. Am 15. Novem-  ber bekräftigte der Rat der Zweihundert diesen Beschluß. CO 21, 213-217.  31 Siehe die Beschlüsse vom 21. August und 28. September 1537 in Roget, Histoire  (wie Anm. 8) 42-45.  32 „Estarreste, que l’on ne reffuse la sene a personne“. CO 21, 220 (Freitag, 4. Januar  1538).  33 „Les derniers commys que sont este icy de Berne hont dict quil leur semble que  ceulx qui hont cela iure soyent parjus“; CO 21, 217 (26. November 1537). Am 19. Sep-  tember 1537 wurde im Rat erklärt, daß George de Lesclefs gemeinsam mit seinem Die-  ner bereit wäre, den Eid auf die Reformationsartikel von Bern abzulegen, es aber ab-  lehnte, die Erfüllung der Zehn Gebote zu beschwören, „d’aultant qu’ils sont fort ä gar-  der“, siehe Roget, Histoire (wie Anm. 8) 43. Vgl. Guillaume Farel, Sommaire et briefve  declaration. Facsimile de 1’edition originale publie ... par Arthur Piaget, Paris 1935, B3:  „La loy de Dieu...monstre aux hommes leurs faultes, et combien ilz sont loing du chemin  auquelz ilz doibvent cheminer“, und Calvijn, Inst.(1536): „Dominus legem nobis posuit,  qua edoceamur de perfecta iustitia ... . Quae iustitiae doctrina liquide nobis ostendit,  quam procul absimus a recta via“, in CO 1, 29 = OS 1, 39.  34 Die Instruktion für den Berner Gesandten nach Genf, vom 8. Dezember 1537,  sprach über „den miszverstandt das ettlich vermeint in obangereckter Confession  standind die X gebott, so sy nun die Confession schwerind werdind sy meyneydig etc.  das soellend jr jnen uszreden vnd erlüteren das es die meynung nitt hett“ (CO 83; 10/2,  131 f.) und vgl. die Registres vom 10. und 14. Dezember 1537 (CO 21, 218) und den  Brief des Rates von Bern an den Rat von Genf vom 28. Dezember 1537 (CO 85; 10/2,  133 £).  35 „Seres et aultres se plennirent de luy que en prison il leur eusse dict quil boyvoyt  plustost un verre de son sang que boere avecque eux.“ Farels Verteidigung lautete, ge-  sagt zu haben: „ie vouldroye mettre mon sang pour vous“; CO 21, 217 (26. November  1537). Am 14. Dezember 1537 meldeten Farel und Calvin im Rat der Zweihundert, in  ZKG 110. Band 1999/2Quae iustitliae doctrina liquide nobıl1s ostendit,
QUaIN procul absımus recC vla”, ın } 0N i

Dıe Instruktion f{ür den Berner Gesandten nach Gen([£, VO Dezember 1537,
sprach über „den miszverstandt das ettlich verme1ınnt In obangereckter Con{fession
standind die gebott, > LU die Coniession schwerind werdind > meyneydig eiC

das soellend Jr Jnen uszreden VMN! erlüteren das die MEYNUNS nıtt hett“ F& 83; 10/2,
131 D un!: vgl die Registres VO. un Dezember 1537/ (C Z 218) und den
Brie{i des VO  } Bern den Kat VO. eni VO Dezember 1537 © 85 10/2:
133

35 „SCeres el aultres plennirent de Juy qu«C prıson il leur dict quil boyvoyt
plustos de SO  5 5Salıg qu«C boere aVECQUEC EeUX  &“ FParels Verteidigung autete, BC-
sagt haben: 3€ vouldroye eitre 1110  . Sallıg DOUI VOHS-  e Z K (26 November
1337 Am Dezember 337 meldeten Farel un Calvıin 1m Kat der Zweihundert, in
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ZFarels und Calvins Auswelsung aus eni P pr1 1538

Nach dem Amitsantrıiıtt des ates In Februar 15358, 1ın dem Farels
Gegner In der eNrza waren?®, erreichte der on die zweite Phase
Darın stand nicht mehr die egung des Eides iIm Mittelpunkt, sondern die
Einführung liturgischer Bräuche aus ern die Berner ıten Hauptsächlich
beinhalteten diese ıten folgendes: Dıe Verwendung VO ungesauertem
Trot beim Abendmahl, die Einführung steinerner Taufbecken un:! die
e  / fortan Weihnachten, Neujahr, Mariä-Verkündigung un Hım-
mellianhr feiern?/”. Der Kontllikt konzentrierte sich hauptsächlic auft die
rag der Verwendung ungesauerten Brotes beim enama125

evor WITr diese Phase weıiter veriolgen, ist die rage beantworten,
dieser liturgischen Angelegenheiten eın eitiger Streit aus-

brechen konnte Farel un Calvin sagten spater, dals die Verwendung ÜüNse:
sauerten Brotes nicht der ern des Konftfliktes SEWESCHI wäre??. HS sind AUS-

VO ihnen bekannt, iın denen s1e 1n diesem Punkt den örtlichen Kır-
chen Entscheidungsfreiheit zubilligten“®. arum verursachte dieser Streıit-
pun soviel Unruhe? Dıe Erklärung lautet: die Genier Verhältnisse
zerruttet, un 1n Geni egte INa  H ern gegenüber e1in tiefes Milstrauen.

Zuerst ber die zerrutteten Genier Verhältnisse: Der Historiker
Cornelius datiert den Anfang dieser zerrutteten Verhältnisse A3IT7 ach dem
oilzJıellen Reformationsbeschluls der Stadt“** Jean Philippe*“, Mitglie der
Geniter Oberschic hatte einen Sohn, den Katholiken während des Krıegs

Bern gehe das Gerücht dafls s1e gesagt! hätten, offensichtlich iIm Blick auf die Bewoh-
1TEeT der Rue des llamands, „QUEC de lallemaigne venlisse LOUT mal”; 245 218

Sonntag, den Februar 1538 wurden Syndics gewählt: Claude Richardet,
Jean ilıppe, ean Lullin Amı de Chapeaurouge. Der Name des letztgenannten
stand nicht auf der Empfehlungsliste. Am Februar fand die Wahl des Kleinen ates

wobe!l eın Anhänger Farels, Amı Porral, beiseite geschoben wurde; siehe
Histoire (wıe Anm 8) 69—7/ 1 und Z 22 Der ekretar des ates, Claude OseT,
Anhänger Farels, mulste se1in Amt übergeben Pıerre Ruffi Dieser buchstabierte den
Name Farels mannigfach als are' (erlöschene Fackel), siehe Les chroniques de Geneve
de Michel OseT, hrg VO  - HenrIı1 Fazy, en{i 1894), 255 und vgl unAnm und 10  ©

Siehe Herminjard, Correspondance (wıe Anm 10) 698; 4 13,
Im Gegensatz Bern enutzte INa  — ıIn eni bei der Abendmahlsfeier normales

Brot on VOTI Calvins Ankuntit eni Waäal beschlossen, die Fejertage abzuschaffen,
siehe den Ratsbeschlufß VO. 23 Mal 1536 Am A Dezember SSr beauftragte der Rat,
einen kontrollieren, ob Bürger doch Weihnachten feierten; siehe
Hıstoire (wie Anm 8) 63 Calvın Wal bereit, es  a einzuiführen, vorausgesetzt, da
Personen, die das wollten, nach der Predigt die Arbeit gehen möchten, siehe Hermin-
jard, Correspondance (wıe Anm 10) 708; „S1 ı1berum s1t 115 quı volent pOSt CONCIO-
Hc ad OPDUS con{ierre“. Aufstellung der Taufbecken wurde TSTI einen ONa nach Fa-
reis und Calvins Weggang aus enf aktuell, siehe die Registres, Z 229 (16 Maı

Siehe 110; 1O7Z: 1881 90, und vgl die Beschlüsse der Synode VO  - Lausanne,
deren Protokaoll ıre verfasste: 41 366-—367/ und Herminjard, Correspondance
wıe Anm 10) 698; 410—413

Siehe Herminjard, Correspondance (wıe Anm. 10) SO T 106 un: vgl Farel
abrı, Z Dezember 1536 „Bene LaCls, m1 Irater, quod aedificationis studes“, und

„Diem atıvıtatıs el all0s un habemus ordine. ide quid aedificet“; eb 596; 14  w
4 1 Cornelius, Historische TDe1ıten (wıe Anm 11) 124
42 Siehe über ean Philippe, dessen Sohn Andre der Gefangene Wa  = Henr1 Nael, Les

orıgines de la Reforme Geneve IL L’ere de la triple combourgeolsle, l’epee ducale ei

l’epee de are. E Iravaux d’Humanı1ısme el Renalssance 2) entf 1968, passım.
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mıiıt dem Herzog VO 5Savoyen gefangengenommen hatten. Geni seinerseı1lts
1e ein1ge Katholiken gefangen. Nun wurde vorgeschlagen, HTC den Va-
IT Jean ilippe die Gefangenen auszutauschen. ichel Sept, eın anderer
Verifechter der Reformation“>, verwarti diesen Plan, weil seıiner Meinung
ach Gefangenenaustausch als Schul  ekenntnis aufgefalst werden OÖONN-

Sept befürwortete, katholische Geflangene gerichtlic verurteilen. Er
Wal allerdings durchaus bereit, die eigenen Gefangenen freizukaufen, un:
tellte aliur solort eıne Geldsumm ZUrLr Veriügung. AMZ ach diesem ZwI1-
schenz{fTall jedenfalls bestanden In Gen{it Zz7wWel Parteien Jean ilippe un
ichel Sept die Parteiführer die einander innerhalb eines Jahres
unversöhnlich gegenüberstanden. Im 1INDII1IC au{f die amalige erilioch-
tenheıt politischer un relig10ser Fragen ıS CS nıcht verwunderlich, dals sich
diese Rivalität nicht 11ULI auf politischem Gebiet zeigte. SO wurde Anfang
September 1536 1m KRat ber Burger eklagt, die den Gottesdienst mieden.
ESs betrai Claude Richardet und Pıerre Lullin, CI Anhänger Jean Phi-
l1ppes, un! als dritten Jean Balard, CIHeNn nhänger des alten Glaubens.
Richardet erklärte darauf 1im Rat sSchäartt „Niemand wird Macht ber meın
Gewissen aben, und ich werde nicht ZULT Predigt gehen auf Befehl eines
Syndicus.“ Der Parteichef Jean ilippe SDIaANsS für ihn In die Bresche mıiıt
dem Ausrul: Man WO nicht ‚Wang, sondern ıIn Freiheit leben!44 Ne-
benbel se1 bemerkt, dafls In der herrschende Zweiteilung die Parte1l Jean Phi-
lippes Burger au{l ihre Selite ZO$, die HIC ihre Sympathie für den alten
Glauben au{fi Gleis standen, ZU Beispiel den oben enannten Jean
Balard*? 1ese Entwicklung führte dem nıicht verifizierenden Vor-
wurt Farel, habe In ern behauptet, In Geni wollte 111la  . erneut die
essE einführen“®.

43 Vgl Anm
Am eptember 1536 einen Jag spater sollte Farel dem KRat empfehlen, Calvın

In der Stadt anzustellen E 204) protestierten die Syndici 1mM Kat der Zweihun-
dert, da die eNanntien drel und viele andere der Predigt nicht beiwohnen wollten R1ı-
hardet sprach darauf aut Rogets Wiedergabe: „Personne domınera SUr CONSCI-
11CC Je n’iral po1n SCIINOINL Su l’ordre d’un sSyndic Porral“”. ean Philippe un ein1ge
andere erklärten darauf, „qu’ils veulent DO1N tre contraints, mals vivre ans leur H-
berte“; oget, Histoire (wlie Anm 5) 14

45 Siehe über ean Balard die Registres VO. DA Juli 1536 „Tuit petitus 10 Ba-
lard,urecusat audire verbum De1? Quı respondit quod credit 1ın Deum quı peCI SUUIN

spirıtum 1PSUum OCerl, HO€ potest credere predicantibus nostrIis. AI 1105 1O

gEIC (° I} ad eundum ad CONnTIira Suaill consclientlam ; AI 203 43 Au-

gust 5>36) Vgl ean-Antoin: autler, Histoire de Geneve des ori1gınes l’annee 1691 ı88
De l’annee 1501 l’annee ES S, enf 1896, 508 e über „Ja belle reponse de ’ancıen
Syndic balard“ oget, Hıstoire (wıe Anm 8) 158—-160 In September 1541 wurde unftfer
anderen ean Balard Ur den Rat berufen, Calvins Entwurt der Kirchenordnung
beurteilen, siehe die Registres VO. 13 September L 2R 282) 1e über Geniter Ka-
tholiken nach Maı 1536 Gabrielle Cahier-Buccelli, Dans l’ombre de la Reforme, les
membres de /ancıen clerge demeures Geneve (  36-1  Jr In Bulletin de la societe
d’histoire e d’archeologie de Geneve 1987, 367—-389

Im Rat der Zweihundert VO Marz wurde Farel vorgeworlfen, „quil AaVC dit
Berne QUEC cCeste ville LLOUS PT est blasme Farel de aVvOoILlr por pa-
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Dıe ahlen ZU Kat 1m Februar 153 / wurden VO  z ichel epts Parte1
un diese Vermutun 16 sichgewonne  B Damals wurde suggerlert

an die ahlen seıen manipulhiert worden, anderem Ure Orga-
nisiıerte Unruhen. DIie Gegenpartel begann darau{ihin, den Vorwuri der Fre1li-

heitsschändung aut inre Fahne schreiben*®. Der se1t Februar 1537
tierende Kat mulste die Entscheidung reifen hinsichtlic Farels un Calvins
Vorschlägen, alle Burger den Eid aut das Glaubensbekenntnis schworen
lassen Der Rat scheıint In dieser Angelegenheit uUuNngsCIML einen eschiu BC>-
alst haben??. Aber schließlich drohte der Rat Burgern, die die Eides-
Jeistung verweigerten, miıt Verbannung?? Dıe Verflechtung VO  > Politik un

Religion, und die Tatsache, da ß die herrschende Parte1l bemüuüht WAaTl, die VOr-

schläge der Pfarrer durchzuführen, während die Opposition das verhindern
wollte, bewirkten, dals Farel un: Calvın 1NSs age VO Sept gerleten un: da-
mıiıt aSsozuert wurden. DIie spatere Bezeichnung „Guillermins” für €D Par-

tel scheint Farels OT1 entlehnt sein?‘. Den Dokumenten aus dieser
Zeıt 1st nicht entnehmen, dals Farel un: Calvın einen Unterschied e
macht hätten zwischen Widerstand ihre Pläne un der Ja immerhıin
ebenfalls reformatorischen Gesinnung ihrer Gegner. Nicht HS die ra der
Eidesleistung stand In diesen onaten 7A13 Diskussıon, sondern auch Pro-

eme mıt Bern, W die Rechte ber das Priıorat Salnt Viktor un das Ka-

Hıte der Kanoniker zukämen  22 Dıie Parte1l Jean Philippes Wal eher gene1gt,
ern nachzugeben als der Parte1l ep un! als Farel und Calvıin.

DıIie zerrutteten Verhältnisse wurden eutlıch, als 1mM November 1537 die

Syndicı den Versuch unternahmen, ihre Politik In der rag der Eideslei-
un! Drohung mıiıt Verbannung erteidigen. KUurz ein

Daar Jugendliche eingesperrt worden, weil 1E jemanden, der die Eidable-

QguUnNg regeln mulste, mißhandelt hatten!”> Dıie Syndicı rieien 5Sonntag, den
November, den Conseil General ach eiıiner sorgfältig vorbe-

reıteten Ansprache des ersten Syndicus?* kam als Reaktion, auSgeESPIO-

rolle erne QUC nOsire estoit JuUC les u11lg>S volent la les aultres levangile
ville“; 21 DD

21 207 Jean Amı G urtet, Claude ertemps, Pernetl Desiosses un ean Goule
wurden die Syndicı ean Philippe und ean Lullin uch nomınılert. Lullin DOYy-
kottierte Aaus Protest die Versammlung des DIS ZU. 23 Februar. In den vorherge-
henden Beratungen der Zweihundert Lullin noch tımmen erhalten
für Goule; 0g Histoire (wıe Anm 3)

Am D November 1537 verteidigten die Syndici sich den Vorwurtf „qu’ils
ONLT ste esleus par pratique, QuU«EC les franchises ONT ste romMpUC>S ei qQuUEC ceulx du Conseil
son DEINCESS; siehe oget, Histoire (wie Anm. 5) MED November L337

Siehe die Registres, Z Ü (} Mal 1537 „des articles lon advıse de SUVVIC le

mieulx UJUC porra“; eb 2175 AF und Juli) „ACY. sont sSTEe Farel et Cauvıin,
alc SIO>SC admonition de eLkre exequution arrest 5U5$ ladmonition des gCHS eic  f

Siehe Anm
>1 Wahrscheinlich ist dieser Parteiname TOT nach Farels Verbannung aufgekommen,

siehe Doumergue, ean Calvın (wıe Anm 29) 1L Les premiers essals, entf 1902, 658
>2 Siehe .autler, Histoire (wie Anm 45) 533541

November 153 oget, Histoire (wıe Anm 83)
Siehe den lext ın Gautler, Histoire (wıe Anm 45) SA
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chen VO  e Amı de Chapeaurouge: „Man könne CS nicht gut hören  ”55. Als der
Syndicus darauthin anbot, seıne Ansprache wiederholen, stand Je-

mand mıt der Beschwerde auf, Amı Perrin habe VOTI eın Daal Tagen gesagtT,
//56.CS seien errater In enf und eute; die OSseSs Der die Pfarrer sprächen

Da gab C kein Halten mehr, un Vorwürte Logen hın und eT.; ande-
F da Farel, WI1E bereits gesagtT, kein Glas Weıin trinken wollte miıt einer
bestimmten Person?/. Und auft einer ank tehend schrie eın Ratsmitglied:
„Man hat unls WUMSCeFOT Freiheiten beraubt“>8. Jean ilippe ZO9 die Initlative

sich miıt dem Vorschlag, eiINE KOommı1ssion VO  . ersonen bilden, die
alle geäußerten Klagen untersuchen sollte DIie Syndici ehnten diesen VOr-
schlag ab, offensichtlich weil (T Pı1He Schwächung ihrer Posiıtion enthielt.
Jean ilippe erntete darauf ogrolsen Beiflall, als die Prestigefirage tellte; ob
nıcht dem Conseil General die höchste Macht gehöre!”? Die Parte1ı VO  . Sept
verlor ihre Sache Im Januar darauf kam C555 In der Stadt nachts Unruhen.
Einwohner lefen auf die Straße un! oriffen einander miıt dem Ausruft
„Du gehörst auch den Christus-Brüdern.“ Im Rat klagte jemand, dafß dem
och hinzugefügt worden se1l „Du wIrst CS bereuen!“e% DIie ahlen ZU Kat
VO FPebruar 15358 veränderten die bisherigen Machtverhältnisse: Claude
Richardet, Jean Lullin, Jean ilippe un Amı de Chapeaurouge wurden die

Syndici!®* Wider TwWwarten verlieien diese ahlen, 1mM Gegensatz
denen des VOTangeSaANSCHECHN Jahres, ruhig Vorher WarT das Gerücht verbreli-
tet worden, lag der Wahl die alfen mitzunehmen®?. Dıe amtierenden
Syndici hatten darauihin beschlossen, während der Wahlversammlungen
keine Diskussion zuzulassen, un: drohten aulßerdem denjenigen mıiıt Hafift-
strafen, die STA Bewalinung aufrufen ollten iıner der wenigen, die Halit-
strafen erhielten, WarTr ausgerechnet eın Bruder VO  . Guillaume Farel®>.

Was oben beschrieben wurde, deutet WI1e sechr die Verhältnisse I -
einander ıIn Genft zerruttet eIz wollen WITr skizzieren, bevor WITr die
zweıte Phase des Konflikts verfolgen, WI1e€e eine sich indifferente Angele-

» > Der ynNdicus angefangen mıiıt dem Vorwurt der Manipulation (siehe Anm.
48) Er bezeichnete den Burger Amı de Chapeaurouge als Verleumder. Dieser WaTl! CS der
nach einer Periode VOoO  - peinlicher Stille aussprach, „YyUuUEC l’on DOouVvoIit len 30008 ela
UJUC le lieu est sourd“; oget, Histoire (wie Anm 83)

Claude Serals sprach: „Perrin ma dıt jeudi passe hez Nicolas Bouchet qu’1 avoıt
des tralstres Geneve el des SCIHIS quı parlent mal des predicans“; eb  - >5 1

nter anderem der Vorwurti arel, der keinen Trunk Han wollte mıiıt einem Geg-
HO: siehe Anm.

_Pıerre Butinı montTtfe SUT anc „La Iranchise, s’ecrie-t-il, 1NOUS ste ostee“;
oget, Histoire (wie Anm 8)

„Messieurs, voles OUSs pas UE le Conseil General SOI1t SUur ou quol re-
pond de tOutfes Qul, QOu1“”; eb  O

1€. eb 68, Kat der Zweihundert Januar 1538, un vgl 4,66—72
bezüglich des Verrates VO  - Petrus. aphyYy, Calvın (wıe Anm. 4) 375 IMatc die Beobach-
tung, dals die Guillermins stärker als ihre Gegner 1ine feste Gruppe Oormten.

61 DEl DE Nominilert uch Sept, un: für den einen Rat Porral; siehe
oget, Histoire (wıe Anm 83) E

1e oget, Histoire (wıe Anm. 8)
1e eb  Q
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genheit Einführung der Berner ı1fen das Fals ZU Überlaufen bringen
konnte Das Milstrauen ern pielte e die Hauptrolle. Dieses Motiv
kommt klarsten A1l$s Licht bei Caın CiNe Aversion ern wird
eutlic In einem Brie{f VO Janüuar 5 Bucer®*. Calvın warti ucer diar-
ıIn hinsichtlic se1ınes Eifers für die Konkordie mıiıt Luther verantwortungs-
l0ses Benehmen VOL. Der Berner Pfarrer Megander, PIN Zwinglianer, der
HTE den Berner Rat 1mM Dezember F537 AuUus$s der Stadt gewlesen worden
WAar, War das pfer VO  5 Bucers Wirken SCWESCHIL, argumentlerte Calvıin. DIie
Berner Partel, die VO der Abreise Meganders profitierte un! damıiıt 1n em
die erhanam, stand Leıtung des Pfarrers eier 165872 eines LU-
theraners Laut Calvıin gab CS keinen schlechteren Menschen als diesen
Kunz! Spater, als Calvin selbst verbannt worden WAaTr, chrieb Calvın, dals
unz bereit SgEeEWESCH ware, die Genfer Kirche zerstoren, 1Ur

ihn und Farel schädigen®?. Andere Reformatoren warifen Calvin damals
VOTL, eın sechr einseiltiges Bild VO unz en S1ie sagtien Calvin
derem nach, es Was$s AdUuUs$s ern komme, ın den schwärzesten Farben
schildern®®. Calvıin und Farel begründeten dagegen ihr Milstrauen
derem damiıt, daß ern ihres Erachtens ungeeignete Pfarrer
Z Beispiel, als ern 1re überging und Pıerre Caroli P leitenden FAr
KF In ausanne einsetzte Calvin äußerte sich einmal e stelle Pfarrer
d  p die ach seinem un! Farels Erachten den Galgen verdienten®

Dıie bereits zerrutteten Verhältnisse ın enif mıiıt dem MIils-
irauen ern gaben dem scheinbar harmlosen Problem In Gen{itf anläal-
ich der Berner Rıten eine große Virulenz. Am 11 Marz der Rat der
Zweihundert zwel Beschlüsse, die die Situation erheblich verschlimmerten,
el aut ntrag VO  e Jean-Gabriel Monathon, einem politischen Freund
Jean Philippes®®. Zuerst benützte dieser die Enthüllung einer Gesandtschaft
AauUs Bern, dals Richardet, Claude Savovyve un: ichel Sept mıiıt Montchenu,
einem Gesandten des KOn1gs VO Frankreich, In Verbindung gestanden Häat-
te  3 Montchenu ware darauftf dQus, en{f UuUrc Annäherung Frankreich
VO  - ern lösen®?. Monathon tellte die Position VO sechs Mitgliedern

S 7; 10/2, 137—144
65 „Conzenus qula 1105 ever 110  ..} poterat sine ecclesiae rulna, L10. dubitavıt illam

nobiscum trahere, nOstram quidem aedificationem videtur diruisse”“, ım Brief Bul-
linger VO. unı 338 Herminjard, Correspondance (wıe Anm 10) TE

*  a VEICOTL, Sathan v vobıis 1lorum facta Oomnla interpretur”, Simon
Grynaeus Farel und Calvin, den Marz 1538; eb  P 691; 380 Weil die Post aduUu>$s

enf nach Strassburg über Basel g1Ng, 1st anzunehmen, dals Grynaeus In ase Calvins
TIC Bucer gelesen hatte

Vgl eb 576 55 1 („ita Cu Viret| actiu quodqu anımo nulli ferendum
CENSEMUS; 3627 104107 108—-110, un!: speziell Calvins rıe Bucer Vo

Januar 1538 hinsichtlich KUunz „qUuUOS ad Verbi ministerium erigit, dignos S5C Judi-
qul ıIn patibulum tollantur‘ eb  Q 64773 345

oget, Histoire (wıe Anm 8) 7T charakterisierte ihn als P des partisans les plus
[OUgUEUX des syndics“.

DIie Berner Gesandtschaft rapportierte dieses Marz dem Rat der Zweihun-
dert. Eın Brief VOI ontchenu Michel Sept VOo Februar 1538 und eın Brie{f VO  -

Montchenu den Geniter Rat VO. Marz 1538 sind bewahrt geblieben;
Histoire (wie Anm 8) F3
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des ates alle sechs nhänger Farels!”°) ZUL Diskussion, weil S1€E mi1t Mont-
chenu gesprochen hatten nter ihnen eianden sich drel Syndici des VOIL-

hergehenden Jahres. Der Kat erwıes sich als empfänglich füur Monathons
Vorschlag, forderte eine Untersuchung, und währenddessen wurden die
sechs ihres mtes enthoben!/! Durch die Entiernung dieser sechs nhanger
Farels aus dem Rat der Zwanzlg ahm die Macht der Parte1l Jean Philippes
erheblich Hs 1st au{ffallend, dals unterdessen Richardets Posiıtion nıcht In
Gefahr kam, obwohl auch mıiıt Montchenu 1mM espräc gestanden Hhat-
t€72 Arn gleichen Jag sprach Calvin daraufhin In einer Predigt VO  — einem
„conseil du diable“, womıiıt den Angriff auft se1nNne Anhänger meılınte Der
Kaft akzeptierte das nicht und verbot Calvın un: Farel fortan jede Einmi-
schung In politische Angelegenheiten .

Ebenftfalls 1: Marz tellte Monathon 1mM Rat den ntrag, künitig In
Geni den Berner 1lten iolgen. Auch dieser ntrag wurde aNgENOM-
men/4. Der Rat diesen Entschluls, obwohl eine Synode In ausann:!

nde des Monats och arüber beraten ollte! Der Berner Rat hatte den
Rat VO enf Dere1ts ersucht, Farel un! Calvın dieser Synode teiilnehmen

lassen?. Als Gen{i seine Zustimmung gegeben hatte, knüpfte Zwel WOo-
chen spater der Rat VO ern se1ine Einladung och eine CC Bedin-
SUHNS die Geniter Pfarrer würden 1LLUI 7A15 Synode zugelassen werden, WE

S1E die Berner ıten akzeptiert hätten/®. Der Geniter WKat pflichtete die-
SCI Bedingung Del un! eschioO außerdem, E3 itglie des ates, Jean
Philippın, SO die Pfarrer ach ausanne begleiten‘”, Wäas dem BCHE-
benen Umständen einem Milstrauensantrag gleichkam.

Michel Sept, Claude Savovye, Amı Perrin und Syndici VO vorhergehenden Jahr
(Pertemps, Goule un! Curtet); oget, Histoire (wıe Anm 8) 7 Anm den sS1€

geausserte Klagen eb
Ebd 75

72 Erst September 1538 mulste sich Richardet I1 seiner Kontakte mıiıt
ontchenu VOT dem Kat verantworten Richardet a  e: nachdem die Stadttore VO

enf bereits geschlossenA Montchenu mıit ein1gen Reıitern 1ın die Stadt gelassen.
Montchenu Richardet darauthin ZU Essen eingeladen, worauft g  1
en c<oll „Non, MonsIieur, Je OUS merTcI1, Car ] al suppe“; eb  Q Anm

73 Am K Marz 1538 beschlols der Rat der Zweihundert, „  uc l’on oyge adverti[r]
les predican qu'i[ls] mesle poen de la politique, mes quı presche l’evangile de
Dieu  M und Marz wurde beschlossen „denvoyer QUEITE Calvinus, ouchan de
certaennes parolles qu 1 dist aut SCIINOIL, QUC le Conseyl lequel l’on alloyt
ESLTOVTL consey]l du diable“, worauft der Rat folgen jieß LO eifenduz maysire
are el mMaYystire Calvinus de polen meslier du magistrat”; Herminjard, Correspondan-

(wıe Anm 10) 694; 404, nm .2
Siehe eb 694; 403 Anm

S Siehe einen Teil des Briefes VO Bern VO Marz 1538 Ebd 694; 403, Anm.

„ToutteIfoys Dal condition JUuU«C premierement ulx eT aultres OUS predicants eTt

VOUS, OUS$s accordes de VOUS conformer aVECQUE 110 US touchant les eremonies”, und
ZCAX VOUS voulons l1en advertir UJUC 5 ce precede, quUEC ylz seront po1in admıis,
1NS seulemen: apres 1a conclusion OVS, aVECQUEC ulx part traicte“, Bern Gen[i,

Marz 1:538; eb 694; 403—-404
1e Z 223 (26 Marz 1538 Philippin (NiC. verwechseln mıiıt ean Phıi1-
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DIie rag ist, oD ach diesen Ratsbeschlüssen und ach Camans ONN1-
scher Bemerkung ber den „Rat des Teufels“ och eime echte Beziehung ZWI1-
schen der eNrza des ates Rat auf der einen, und Farel und Calvıin auf der
anderen Seite estand und der S41 Übereinstimmung. Möglicherweise
giDt eın chroif tönender Ratsbeschlu VO Marz; als den Pfarrern die
Benutzung der Kathedrale für ihre Beratungen untersagt worden War S1€E
ollten sich hinifort 1m aus: VO Calvim treifen, oder In der Schule, oder
C$5 ihnen ellebte einen Hinwels auft die bestehende Sackgasse/®, ichtige
Hinweilse jefern ZWEI Brieife des Berner ates Der die Beschlüsse VO LAU=-

diese Synode hatte inzwischen ihre Zustimmung ZUrLr Einführung der
Berner ıTen gegeben”?. Der eıne Brie{i Wal den Genfier Kat gerichtet, der
andere Calvın und Farel®®. Normalerweilse verständigte der Berner Kat
sich 11UI mıit eiher der beiden Instanzen®?. Auftffallend 1st der dringende Aut-
ruf In beiden Briefien, ber die Einführung der ıten freundliche Rückspra-
che miteinander halten In beiden Brieien teilte ern Mat; I1a  . habe eıne
ahnlıche Bıtte auch die andere Partel gerichtet®“. Offensic  ich wulste
Bern, da die Beziehungen In Geni gestoOrt ugleic unterstrich der
Berner Rat, da{fs CS inhm mıt der Introduktion der Hen TNS WAaLl. Dıe Regıistres
VO pL enthalten ferner das Detail, dafß Galvım auft die ihm HTG den
Rat gestellte rage, ob (& ()stern das Abendmahl gemä den Berner Rıten
reichen WO  ©: g  $el „Man [der Genier Rat| habe sich nicht
den Inhalt des Briefes |von £IR gehalten  1183. Nach seiner Meınung hatte
der Kat sich also keine Muhe egeben,; freundliche Rücksprache halten
Dabei erwecken Calvın und Farel den Eindruck, dals ihrer Meinung ach der
Rat dazu die Initiatiıve hätte ergreifen mussen Auch das Memorandum, das
Calvıin un: Farel ern ach ihrem Auswelsung dus$s Gent anboten, enthielt
den Satz :S1ie wollten uUu1ls nıcht empfangen, uUuNnseIC Verteidigung anz

hören, sondern hatten, ohne uns gehört aben, den Kat der Zweihundert
WI1e€e auch den Allgemeine Rat unls aufgebracht  M84. In der +at gaben

1ppe) cheınt nicht einer der Parteien gehört aben, siehe Naphy, Calvin (wıe
Anm 4) 39

I 2 2 A (26 Marz ESs wurde hinzugefügt, dals, ebenso wWI1e vorher, 16k-

kengeläut den Begınn derartiger Versammlungen markieren sollte.
Siehe die Beschlüsse VO April 15358 In Herminjard, Correspondance (wıe

Anm 10) 698; 0a un siehe den Unterschriften un diesem Beschlufs
34; 366-—-367

Siehe die Briefe, el VO 1: April I:538: In Herminjard, Correspondance (wıe
Anm. 10) 699

1eZ Beispiel eb  O 614, 65U, 661 un 673; 195 DF 300 330—332
In dem Brie{i Calvin und Farel „VOUS fraternellement eTi tres-acertes Dr10NS E1

admonestons d’adviser MAOCC. VOosire magıstrat, auquel LLOUS DOUTLI CESTUY affaire esCcr1p-
QuSs:, un 1m Brie{i den Rat „VOUS pr10NS ei admonestons...aveC OUS ministres
Maistre Calvin el Farell, amyablement Su. cConvenıir, auxquels 110 US u
cCrp DOUL affaire“.

83 „Calvın...az responduz qQUC lon pas observe le conte de ladıte ljettre“;
21, 2A5

L1L0US ONT lamals voulsus admectre rendre 110 US ralsons, mals 5a1lls 11LOUS

avolr OUVS ONT contre 1OUS$S concıte tant les euxX W 115 UJUC le peuple  «“  7 siehe 1 10/2
188—-190



Z Tans Pieter Va  e Stam

die Syndicı Richardet und De Chapeaurouge während der stürmischen Kon-
Irontatıon 1mM Rathaus hinsichtlich Corauds Verhaftung nicht nach®>.

Übrigens Calvın und Farel Ahnliches hinsichtlic der Bıtte erns,
die Introduktion der ı1ten nicht bis ZUr Synode VO  H Zürich hinauszuzO-
gern®®. Am prı diese emıs, welche ıIn Gen{it ekannt WAaTr, i1gnOTIeE-
rend, rangten Farel un! Calvın den Rat, nichts unternehmen, bevor die
Synode ın Zürich einer Aussprache gekommen sei!87 Ihre Absicht, dOort.
hin gehen, VO  — dieser Synode ucCcC erhalten gegenüber dem
Genier Rat, WarTl klar.

Am prı hat der Genier Kat ZWeEeI erson angewlesen einen An-

hänger Calvıns und einen, der zwischen den Parteien stand Tür einen
ordentlichen Verlauft des Abendmahls OSstern. Tel Jage spater, SOI -

gen®®. lags darauf lielsen Farel und Calvın wWIssen, S1€e würden das end-
ahl „auf keinen Fall“ gemä den Berner Rıten reichen®?. Das WarTr eine Ver-
schärfung gegenüber ihrem Vorschlag des VOE:  NC Januars damals
wollten S1€e LLUT ein1gen den Zutritt verweıigern, Jetz drohten sıe, der ganzech
Stadt das Abendmahl vorzuenthalten! Mit dergleichen Maßregelungen hat-
ten aps un! 1schOlie oft ihren illen durchgesetzt. Im Gegensatz dem,
Wäads$s Gemeindeglieder 1mM zwanzlıgsten ahrhundert empfinden, betrachte-
ten viele Menschen 1m sechzehnten ahrhundert die Teilnhnahme end-
ahl als unentbehrlich für ihr Heil Calvin selbst hatte dies 1m Vorwort Zr

Katechismus, der 1mM Marz ES5383 erschienen war?®, ausgesprochen: „Alle
draängten ohne Unterschied herbeili, auch WECI1I1I11 der Glaube vieler weiflel-
haft, ja uspekt wWar  d/9l. DIie Ankündigung Farels un! Calvains: das
Abendmahl nicht reichen, Wal eın Jan 1ıne Reihe VO Ere1g-
nıssen zeigt die AFr des Konftliktes der Rat egte Coraud eın Predigtverbot
aulf; Calvın und Farel weigerten sich, das Abendmahl auszuteilen; 1n der
Nacht VO ZU prı sOrgien nhänger VO  H Farel Tür Tumult?®;
nächsten Tag ignorlerte Coraud das ihm auferlegte Verbot un!: eıtete

85 1e. Anm
Siehe Herminjard, Correspondance (wie Anm. 10) 699 4 1
Siehe 27 DL
Antome Chiccand un Franco1s Lullin „DPOUTIXI eitre rde de faire la Cene diman-

che prochainZ  Frans Pieter van Stam  die Syndici Richardet und De Chapeaurouge während der stürmischen Kon-  frontation im Rathaus hinsichtlich Corauds Verhaftung nicht nach®.  Übrigens taten Calvin und Farel Ähnliches hinsichtlich der Bitte Berns,  die Introduktion der Riten nicht bis zur Synode von Zürich hinauszuzö-  gern®, Am 19. April diese Bitte Berns, welche in Genf bekannt war, ignorie-  rend, drängten Farel und Calvin den Rat, nichts zu unternehmen, bevor die  Synode in Zürich zu einer Aussprache gekommen sei!?7 Ihre Absicht, dort-  hin zu gehen, um von dieser Synode Rückhalt zu erhalten gegenüber dem  Genfer Rat, war klar.  Am 18. April hat der Genfer Rat zwei Personen angewiesen — einen An-  hänger Calvins und einen, der zwischen den Parteien stand —, um für einen  ordentlichen Verlauf des Abendmahls zu Ostern, drei Tage später, zu SOTr-  gen8, Tags darauf ließen Farel und Calvin wissen, sie würden das Abend-  mahl „auf keinen Fall“ gemäß den Berner Riten reichen®?. Das war eine Ver-  schärfung gegenüber ihrem Vorschlag des vergangenen Januars: damals  wollten sie nur einigen den Zutritt verweigern, jetzt drohten sie, der ganzen  Stadt das Abendmahl vorzuenthalten! Mit dergleichen Maßregelungen hat-  ten Papst und Bischöfe oft ihren Willen durchgesetzt. Im Gegensatz zu dem,  was Gemeindeglieder im zwanzigsten Jahrhundert empfinden, betrachte-  ten viele Menschen im sechzehnten Jahrhundert die Teilnahme am Abend-  mahl als unentbehrlich für ihr Heil. Calvin selbst hatte dies im Vorwort zum  Katechismus, der im März 1538 erschienen war?®, ausgesprochen: „Alle  drängten ohne Unterschied herbei, auch wenn der Glaube vieler zweifel-  haft, ja sogar suspekt war“?!. Die Ankündigung Farels und Calvins, das  Abendmahl nicht zu reichen, war ein extremer Plan. Eine Reihe von Ereig-  nissen zeigt die Härte des Konfliktes: der Rat legte Coraud ein Predigtverbot  auf; Calvin und Farel weigerten sich, das Abendmahl auszuteilen; in der  Nacht vom 19. zum 20. April sorgten Anhänger von Farel für Tumult??; am  nächsten Tag ignorierte Coraud das ihm auferlegte Verbot und leitete um  85  Siehe Anm. 14.  86  Siehe Herminjard, Correspondance (wie Anm. 10) 699; IV 415.  8  vA  Siehe CO 21;, 224.  %  8  Antoine Chiccand und Francois Lullin „pour mettre orde de faire la Cene diman-  che prochain ... et faire provision du pain en du vin“; Roget, Histoire (wie Anm. 8) 86  Anm. 1. Chiccand stand zwischen den Parteien, und F. Lullin war um 1545 Anhänger  Calvins; Naphy, Calvin (wie Anm. 4) 77 176.  89 „Que totallement ne veulent precher ny donner laz cenne az laz forme de la dite  missive“; CO 21, 224.  9 Siehe Gilmont - Peter, Bibliotheca Calviniana (wie Anm. 28) Nr. 38/1, 47-49.  91 „Cum enim multorum dubia nobis foret, et maxime etiam suspecta fides, omnes  tamen promiscue irrumpebant“; CO 5, 319. Bestimmt nicht freundlich gegen Bern erör-  tete Calvin am Ende dieser Vorwort: „Si coniunctionis pacisque studium est, doctrinae  potius animorumque urgeamus unitatem, quam caeremoniis ad unguem confirmandis  morosius insistamus“; ebd. 322. Nicolas Zurkinden, ein Funktionär von Bern, war in  dieser Hinsicht mit Calvin einverstanden, siehe seinen Brief vom 31. März 1538; Her-  minjard, Correspondance (wie Anm. 10) 696; IV 406—408.  92 Siehe Roget, Histoire (wie Anm. 8) 87.  ZKG 110. Band 1999/2el faire provisı1on du paın du Va  U, oget, Histoire (wıe Anm. 8)
Anm Chiccand stand zwischen den Parteien, un: Lullin Wal 1545 nhänger
Calvins; Naphy, Calvın (wıe Anm 4) 176

„Que totallement I} veulent precher donner laz 1111 [Ay forme de la dite
miss1ıve“; 2 224

Siehe Gilmont Bibliotheca Calvinl]ana (wıe Anm. 28) Nr. 38/ E 47—49
o 1 „Cum nNnım multorum 1a nobis oret, maxime etiam suspectla 1'  es,

promiscue irrumpebant“; 3 estimm! nicht freundlich Bern TOT-
TeTE Calvin Ende dieser Vorwort: 1 coniunction1s pacısque tudium esT, doctrinae
potlus anımorumque u  IN  5 unıltatem, QUaIN caeremon11s ad unguem confirmandis
MOTOSIUS insistamus”“”; eb 3272 Nicolas Zurkinden, eın Funktionär VO. Bern, WarTr In
dieser Hinsicht mıiıt Calvın einverstanden, siehe seinen TIE VO 31 Marz 338° Her-

minjard, Correspondance (wie Anm 10) 696; 406—-408
1@. oget, Hiıstoire (wie Anm. 8)
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DDFarels un Calvins Auswelsung aus enf 23 April 1538

Uhr MOTSCIS einen Gottesdienst??; der Kaft jeß ihn verhalften und gab ihm
die denkbar schwerste Hait („etroite prison”), die gewöhnlich Straftätern
der übelsten orte vorbenalten WAaTl. Da Calvin seıiıne Angelegenheiten gul

regeln wulste, CS nicht, dals un! Farel och selben Tag VCI-

hinderten, dafß eın anderer Pfarrer ihrer Stelle das Abendmahl hätte A4UuUs$s-

teilen können Ihr Kollege eNrTI de la Mare erklärte nämlich VOL dem Kat
offensichtlich versuchte Stimmungsmache dals Farel un Calvın ihm die

Predigt verboten hatten, als ob C} exkommunizlert wäre!?** Das es weist
auf einen bevorstehenden, frontalen Zusammenstols. Angesichts der Ge-

fangennahme Corauds konnten Calvin un Farel sich ausrechnen, dafs In-
e  e nicht viel ute bevorstand, WE sS1E beim Rat der Zweihundert
wen1g Unterstutzung finden ollten S1ıe wulsten, WI1e€e die Dinge lagen”?. Ihre
Auswelsung kam sicher nıcht wWI1e€e eın Blıtz aus heiterem Himmel.

Ohne die TIS VO  - drel Tagen, die der Kat In seinem Ausweisungsent-
schluls ihnen gestattetL hatte, aus:!  en, eisten Farel und Carn mMmOg-
licherweise och selben pril, ach Zürich. Ihr Weg führte S1€ ber
Bern?®, S1E das Memorandum hinterlielsen. Hierin 1st beschrieben, wWI1e
Cc5 ihnen In Gentit WAarT. S1e choben die Schuld auf den KRat
VO Genf Ihr Ausgangspunkt Waäal der Kat VO  3 Geni wollte sich Corauds
entledigen. S1ie enthüllten weıter, der Rat ware bereit SEWESCHI, die Einfiüh-
ru1l$ der Berner ıten verschieben, vorausgesetzt, dals Calvin und Farel
der Verbannung Corauds zustimmen würden. Weiterhin erklärten Calvin
un Farel, dafß S1E nicht der Einführung der Berner ıten, sondern

der herrschenden Unruhe und der Uneinigkeiten In Gen{i die Auste1l-
ung des Abendmahls als unvertretbar erachtet hätten Um die feindselige
IMmMUNng sS1€e erläutern, erklärten S1€, dals sechs Monate In

Lyon un: mehreren TIienN In Frankreich das Gerüuücht umg1ıng, dals K anl
leute sich bereıit gezelgt hätten; erst nachdem Farel und Calvın aus Gen{i VCI-

trieben worden Bezahlung für ihre Handelsware mpfangen! SO
weıt reichte, schlossen s1ıe, die eheime Genier Maschinerie?/.

ern schickte das Dokument mıiıt einem Begleitschreiben den Kat VO  -

Genf?®. Der Genfier Kat zeıgte sich sehr empOrt und verletzt ber Calvıns
un Farels Darstellung der Tatsachen. 616 CS behaupten!”, 1Cd-

gierte Gen{i In seiner Antwort ern Zweimal findet sich hinsichtlic die-

Ebd
p  are. ei Calvinus lon deffenduz de 110 poin prescher. Et quil le DOUTC

excommMunler Juy deffendant Laz predicati1on“”; 226 (2 April 1538 vgl eb 224

(19 pril) Übrigens der Kat diesem Tag vernommMel], dafls anderswoher zwel
Pfarrer 1ın eni weilten und vielleicht die Au{fgaben übernehmen könnten

95 Am 13 Februar 1538 schrieben Calvin und Farel Grynaeus, da der Genier
Magıistrat unzuverlässig WAafl;, Herminjard, Correspondance (wıe Anm 10) 682; 23262
In einem TIE VO a Februar 1538 sprach Calvin über „improborum conatus“; eb  Q
685; 368 Vgl seine Außerung über den „conseil du diable“, siehe Anm

Am April reisten sS1e berelits VO  — Bern nach Zürich, siehe den Brie{i Vo

April des Berner ats den Rat VO  - ent Herminjard, Correspondance (wıe Anm

10) 706; H
Ebd 2053 42722226
Siehe deneVO. April 1538 Ebd. 706; AF



20 Frans Pıeter Va  > Stam

SCS Memorandums In den Regıistres das Wort ‚Lüsen  //99_ Calvın un: Farel
wollten überhaupt nıcht der eler des Abendmahls ach Berner Brauch
mitwirken, „obwohl 1E dazu nıcht einmal, nicht zweimal, nicht dreimal,
sondern viele Male freundlich aufgefordert worden waren  M!100 Weiıter be-
klagte der Rat och eın anderes Argumen VO Calvin un: Farel, als ollten
Unruhe und Uneinigkeit die e}]er des Abendmahls verhindert CH:
Sonntag ach ihrer Verbannung wurde das Abendmahl gehalten, mı1t vielen
Teiilnnehmern un! ohne dals daran au  en BEWESCH wWarelOl'

In Zürich erhielten Calvın un! Farel minimalen Beistand!©2. Selbstver-
ständlich versuchte die Synode, den Bruch heilen Das Protokoll der Syn-
ode gibt jedoch verstehen, dals Calvin un Farel dort ernsthaiter Kritik
ausgesetzt „Wiır en GIE auch uUrc ein1ge HNSCIEGI Abgeordne-
ten;  H wurde erwähnt, 1n einem sehr eindringlichen espräc wW1ssen 1a6
SCHL; S1€E ollten sich mälsigen ın ihrer ungebührlichen Schartfheit un! sich
chrıstliıche Sanftmütigkeit zulegen gegenüber diesem wen1g entwickelten
Volk“105 /war versuchten Calvın un: Farel bescheiden auifzutreten uUTeC
ihre Bemerkung, „dals S1€ vielleicht 1n einzelnen Ansichten bisher
BEWESCH selen, als CS die Siıtuation gefordert hb” 104 ber War das mehr als
eiıne Rücksicht auft Benehmen? S1e erklärten nämlich weıter, S1E Wa-

„LTOVONS fort71 DOVONS bonnement PCNSCI comment Maıistre Faret
ei Calvinus son[t| 61 ardys de informe Vous dictes Excellences CONTIire verite“, siehe den
Briei VO April E338 Ebd /707; 429; un siehe hinsichtlich der ugen „aul-
quieulx SO  . plusieurs mensonges” un „contenant partie pluseurs I1NECINNSOUOI-

A  @S: ; 2 230 (2 un Maı 1538
100 „Car totallement les dit are 8 Calvinus n ont  D voulsu JamaYys, sSo JUC

SOVT, accorder de fere laz CeHNHNe: observer les ceremonIles par Vous dites EX-
cellences 110US ste rescr1pt, combien 110 pas par U11C; deuX, LOYS mMaVYy>S
part pluseurs, charitablement n’ayen ste pryer“, siehe den Brief VO April 1538

Herminjard, Correspondance (wıe Anm 10) IU 429—430 Der Schluls dieser Bemer-

kung bezieht sich auft den vorhergehenden Briei aus Bern, In dem der erner Rat, merk-
lich erschrocken über die Ereignisse ıIn Gen[, geschrieben Sn qu aVONs OUS ei

u1x escr1ipt POUL la conformite des cerimoniles de l’Esglise, PsSt procede de bonne alftec-
t1on et Dal mode de rTeEQqUESTE, ei 11O. Pa POUI VOUS, eulx, constraindre CCS choses,
JUC SONL indifferentes l’Esglise, le palın de 1a Cene eTt aultres“, siehe den Briei
VO prL 1538 Ebd 706); A

101 „CGar Sanls nulle faulte Dymenche passe fust Laycte laz Genne selon OUS ceremo-
nles: Jaquelle illy assıtyr ung grand nombre de BCI1> el LOUS d’un bon accord“; eb
TU 430

102 Dıie Synode versammelte sich VO 5Sonntag, den April, Dis Freitag, den Ma1ı;
siehe den ausführlichen Bericht über diese Synode In Beschreibung des Abendmahls-
streıites VO. Johann Stumpf, hrg VO TZ Busser ” WB Veröffentlichungen der ROosa Rıtter-

Zweifel-Stiftung), Zürich 1960, L401 Farels und Calvıns Ausweisung AuUus enit kam
TSI DonnNerstag, dem Malı, auft die Tagesordnung; Bucer brachte die Genier aCc
ZUTC Sprache; eb  O 129

103 „Wıiır habent ıuch durch Etliche MAMSCIE verordneten uifs ernstlichest mıiıt jnen
den lassen sich etlicher ungeschigkter scherpife ZEINaAASSC un! sich DYy disem unerbu-

volg Cristenlicher sennffmütigkeit beflyssen“. LD }1.0/2: 102103 Dıie-
SCS okumen 1st nicht VOL dem Maı 1538 erste

104 „Das S1 etlicher dingen halb vilicht das S1 untzhar streng gEeEWESECNHN geurloubet“;
eb
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Farels un Calvıins Ausweisung aus eni 23 April 1538 275

1 H ankbar für Kritik, SIE versagt hätten oder streng gEWESCI Wa-
ren*9>. Die Synode hatte S1€e FatsaC  4C ehörig abgekanzelt, un CS 1st die
Ia ob Calvın und Farel das hatten. Nach der Ermahnung eote
die Synode „gute olinung, S1E würden sich künitig au{fs höchste eden-

106ken  “  » lautet der Schlufß des Protokalls
Einige Teilnehmer der Synode gaben ebenftalls Hinwelse auft die ziem -

iıch erhebliche Kritik, die Calvın und Farel hören bekommen hatten
Bullinger chrieb einen Jag ach der Synode beschönigend einen
uhrenden Machthaber In Bern, dals die beiden Genier Pfarrer „einen Zu
ogrolsen Eiler“ ezeigt hätten!9/. uch Capıto sprach In einem Brie{i Farel
VOINl „a  Zu brennendem Eifer“1098 Capıto gab eine Zusammenfassung der
Klagen, die Farel und Calvın VEeErTrTNOININECIN hatte S1e hätten sich be-
NOININECIN WI1e€ Iyrannen ıIn eıner Ireien Kirche un: hätten eın Papst-
iUum gründen wollen19?. 1mon TyNaeus AUuUS$s Basel, der ebenfalls der
Zürcher Synode teilgenommen hatte, riei eıne Woche ach Bullingers oben
genanntem Brie{i Farel un Calvin ringen dazu auf eine andere Haltung
einzunehmen. “ICH in Christus, dem errn, da ihr ıIn christlicher
Sanftmütigkeit un! Bescheidenheit alle Gegner ubertrelien und
Feinden jede Gelegenhei nehmen werdet, eEUECT Evangelıum ı1T1amıle -
ren.  u110_ 11cer pDackte CS spater subtil ET 1e Calvin eine hypothe-
tische Außerung VO  z Gesetzt den Fall, da WFE deine Schuld der Kirche iın
Genfit ogroßer chaden zugefügt worden ware, dann ware CS doch erforder-
lich, ulße TUHr, oder nicht?!!! Und Capıto vertraute Farel einen Tag Spa-
ter „Während meılıner Arbeit habe ich HIeE einen häßlichen Streich Oder
einen fein.  ICHEN Anfall VO schlechten Menschen erfahren mussen, se1
denn, ich hätte selbst nla dazu gegeben  1/112. Als Gewährsmann für ihre
Beurteilung der Situation iın Gen{i benutzten 1icer und Capıto offenkundig

105 „Unnd oD S1 biszhar jener Innn gefelt der StiTreNNg£g gefaren werind (als 61 vilicht
wol erkennen möchtent) woltenn S1 sich Iurer SCIHN WYVYSZCH lassen“. Ebd

106 e  ute: olfnung S1C sich asz bedenngken werdint“. Ebd
107 Z  elum habent nımıum“; siehe den Brieti VO Maı 1538 Nicolas VO. Wat-

tenwYl: kar EO/2; 19  m
108 AD vobisuhostes ex1istimatı aliud praedicant, QUaILL zeium ferventiorem“;

siehe den Brie{i VO. Ende Juli 1538 Herminjard, Correspondance (wıe Anm 10) Z

109 „Auditis Nnım TITyrannı SC voluistis 1ın iberam ecclesiam); volulstis pont1-
icatum revocare“; eb  Q Vgl Calvın un Farel Bullinger, zwischen den un unı
155 - RCCE uL ad tyrannidem aspırent! uld Nnım 6S excommMunIcatlo, QUaIL tyrannıca
dominatıo?”“; eb  Q TB

110 „Spero In omMINUumM Christum VOS christiana lenitate humilitate adver-
Sarlos superaturos, el et1am Occasıonem vestri evangelili calumniandi hostibus
adempturos“; siehe den Brie{f VO Maıl 1538 116; Or L9  O

111 „FaC S5C quod LUa un1us gravıssıma culpa 165 Christi S1IC labefactatae sınt Gene-
VaC, 110upla T1t eiusmodi poenitentia... ” siehe den Brieti VO: August 1538 Her-

minjard, Correspondance (wıe Anm 10) 729; 65
1: 12 „Quemadmodum nullam In minister10 INCO turbam nullamque malorum ımpres-

sionem fere SUStINUlN, CU1US Causaml 110  - aliquam dedi“, un fügte noch A} pOostea
COIT12g0, precibus apparando diligentius ad actiones ecclesiasticas”; siehe den TIE
VO August 1538 Ebd 730;



T 0 Tans Pıeter Va  - Stam

QOUuUlS du Tillet, einen Freund Calvins. Dieser hatte sich VO  — Calvın distan-
ziert un! Geni verlassen, weil CF laubte, Calvın hätte, seıiner großen
Begabung, das Pfarramt nicht auf legıtime eIise bekommen Du Tillet hatte

ein1ge Monate in Straßburg geweilt, ehe ach arlıs heimkehrte, un
manches mı1t besprochen113_

Dıe Tatsache,; dals un Caplto drei Monate ach der Synode VO

Zürich miıt derartiıger Umsicht schrieben, welst darau{i 1n, da Calvin un
Farel grolse Mühe hatten, das wen1g erhebene nde ihres Wirkens In Gen{i
auch den eigenen Fehlern zuzuschreiben. Das wird In einem Briei Calvins

Farel bestätigt, In dem jede Verantwortun Hr die Genter Probleme
mi1t klaren Worten zurückweilst. Eın Mensch 1st ott gegenüber iImmer

schuldig, egte dar, un diese Schuld WO bekennen ZADer gibt
keinen Menschen, der uns auch 1Ur dıie geringste Schuld zuweılsen
kann  //114' Im selben Briei Calvins kam erneut der Berner Pfarrer Kunz als
der ogrolse Übeltäter Z Sprache. Calvın ca CS weiterhin als seıne Pflicht
se1ıne eigene NSCAU gerade denjenigen gegenüber geltend machen,
die mıt „Betirug, Böswilligkeıit, Gemeinheit un! Schlechtheit“ das entstan-

dene en! verursacht hätten*?>. Wenn und Farel Schuld bekennen WUTr-

den, ware CS se1ınes Erachtens naheliegend, dafs sS1E DO ernten würden: Cc5

würde Ja aussehen, als waren s1Ee bereıt, alle Beleidigungen schlucken,
L1LULI wieder ach Geni zurückkehren können!!!6

Man annn feststellen, dafls Calvin un Farel 1m Konllikt keine Zugeständ-
Nn1ısSse machten. FEın Rätsel für diejenigen, die heutzutage auf den Verlau{f der
Auseinandersetzung zurückblicken, bleibt doch die rage, s1€e für
sich keinen Abstand ZUuU on geschaffen en Dıieses Rätsel wird
och verstärkt Hre Forderungen, die s1€e In einem für die Synode VO  - T11»
rich estimmten Dokument niedergelegt en Darın lassen S1€ wIissen,

welchen Vorbedingungen s1e bereıt seılen, ach Geni zurückzukeh-
IC  S Dıie Einführung der Berner 1ifen se1 für S1@ diskutierbar, erwähnten
S16 Weiterhin wünschten s1ıe, Gelegenhei bekommen, die ihnen ZUL Last

gelegten Beschuldigungen widerlegen. 1ese Vorschläge sind begreiflich.
Aber mıiıt zwel anderen Forderungen wollten S1€e das Unmögliche. 1SZ1-

plin In die Hand bekommen, forderten s1e erstens eıine Einteilung Gentis
ın Parochien un! die Einführung der Exkommunikation, zweitens monatli-
che, lieber och wöchentliche Spende des Abendmahls!!”. Keine der refor-
jlerten Städte hatte damals derartiges realisiert! einten Calvin un Farel

113 Vgl die Brieife vVOon Du Tillet Calvın VO Marz un September 1338,
nach Gesprächen mıiıt Bucer Ebd 692 ın 742 384-400 ıIn 103—-109 uch einige
Engländer hatten damals eni verlassen; eb 689 und 697; 376 408—-4 10

114 .  eq Nnım qu1squam hominum estT, quı1 nobis ullam culpae portiunculam
transcribere queat“; eb  O 743 11+4

115 „EX officio NOSITO est innocentliam puritatemque n Ostiram adver-
SUuS e{ QqQUOTUIN fraude, malignitate, improbitate, nequitla eiusmodi rulna procurata
Iuilt  M eb 110

116 „lam ıIn uturum qu1s 110  — videat udibrio0 1105 expositum hac ratione ir1ı? Nemo

Nnım NO protinus clamaret nihil probri 1105 modo restitueremur“” eb L:
Vr 1€e. eb 708; A
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Farels un Calvins Ausweisung Au eni DL 153585 RE

WITrKIIC nachträglich och die rnte einholen können? Oder
T1 sS1€E Gentis überdrüssig, und en deshalb a DS1C  IC unerfüllbare FOr-
derungen gestellt? egen diese Gemütslage des Überdrusses sprechen JE
doch ein1ıge Wochen spater ihre zahen Anstrengungen, mıt einer
Berner Delegation In Gen{i wieder Eintritt bekommen!!®. Andererseits
konnte Calvın auch mıiıt großem Unbehagen auftf seıiınen Aufenthalt In Gen{i
zurückblicken Anfang Juli chrieb CI OUlS du Tillet -Ich üurchte VOL ATı
lem zurückzukehren 1INSs Amt [ZzU €n ich beifreit WAäIl, angesichts
der Besturzungen, denen ich damals ausgesetzt wWar  b ET me1ılinte selbst OfIt
versuchen können, WE 0 abermals die act auf sich nahm, „welche
MI1r unerträglich wWar  nll9_ Vielleicht gab HEeRerFr Richtiges verstehen,
Als (T Calvın 1mM August 1538 schrieDb, eine Fortsetzung der Zusammenarbeit
zwischen Calvin un Farel nicht Iur ratsam erachten, weil S1E sich®
selt1g In arte bestärkten. Ucer hat weiterhin Calvin einen re1z-
baren Charakter vorgehalten**®.
ZusammenfTfassend ann I1la  — ein1ıge Schlulsfolgerungen ziehen.

Farel un Calvın handelten 1mM Rahmen des Machtkamp(fes der ZWEI Par-
eılen Beide arteıen befürworteten die Reiormation. Se1it langem Wal INa  —
In en{i gewöhnt, Streitigkeiten a auszutragen Farel un Calvin trieben
1INSs Kielwasser der Parte1l epts aphYy haf gezelgt, dals 1n den Jahren 1556
15327 CS epts Parte1l eisten gelang, ireigekommene Immobilien der
vertriebenen Katholiken erwerben, und auch, da diese Parte1 mehr FEın-
elt zeigte, als ihre Gegner**. ine Beteiligung amp lag Farel un Cal-
VIin ahe Noch 1m Februar 1541 befürchtete Capıto, dals Calvıin ach seiner
1iC In Gen{i sich erneut Parteikamp beteiligen würde un: dann
definitiv seinen Ruft verlieren könnte122. Die Ratswahlen des Februar
1538 brachten einen Machtwechsel ZUuU acnte.ı Farels un:! Calvins.

Der Streit zwischen den Parteien VOT diesen ahlen Wal dermaßen
rücksichtslos SCWESCH; dafs danach alte Rechnungen beglichen wurden. Fur
Konzessionsbereitschait War CS spat Farel un Calvin hätten sich damıit
der Willkür der Machthaber ausgelie{iert. Mıt ihren Forde-
IUNSCIL die Synode Zürich beabsichtigten s1ıe, Gesichtsverlust VCI-

118 Siehe Al AT 22.—260. Maı 1538
119 © craıns SUr tOUTLES choses de rentirer la charge dont Je SU1S delivre, reputant
quelles perplexitez ] al ste du IM JUC Je esto1ls enveloppeFarels und Calvins Ausweisung aus Genf am 23. April 1538  227  wirklich, nachträglich noch die ganze Ernte einholen zu können? Oder wa-  ren sie Genfs überdrüssig, und haben deshalb absichtlich unerfüllbare For-  derungen gestellt? Gegen diese Gemütslage des Überdrusses sprechen je-  doch einige Wochen später ihre zähen Anstrengungen, um mit Hilfe einer  Berner Delegation in Genf wieder Eintritt zu bekommen!!®. Andererseits  konnte Calvin auch mit großem Unbehagen auf seinen Aufenthalt in Genf  zurückblicken. Anfang Juli schrieb er an Louis du Tillet: „Ich fürchte vor al-  lem zurückzukehren ins Amt [zu Genf], wovon ich befreit war, angesichts  der Bestürzungen, denen ich damals ausgesetzt war“. Er meinte selbst Gott  versuchen zu können, wenn er abermals die Last auf sich nahm, „welche  mir unerträglich war“!!?, Vielleicht gab Bucer etwas Richtiges zu verstehen,  als er Calvin im August 1538 schrieb, eine Fortsetzung der Zusammenarbeit  zwischen Calvin und Farel nicht für ratsam zu erachten, weil sie sich gegen-  seitig in extremer Härte bestärkten. Bucer hat weiterhin Calvin einen reiz-  baren Charakter vorgehalten!?°.  Zusammenfassend kann man einige Schlußfolgerungen ziehen.  1. Farel und Calvin handelten im Rahmen des Machtkampfes der zwei Par-  teien. Beide Parteien befürworteten die Reformation. Seit langem war man  in Genf gewöhnt, Streitigkeiten hart auszutragen. Farel und Calvin trieben  ins Kielwasser der Partei Septs. Naphy hat gezeigt, daß in den Jahren 1536—  1537 es Septs Partei am meisten gelang, freigekommene Immobilien der  vertriebenen Katholiken zu erwerben, und auch, daß diese Partei mehr Ein-  heit zeigte, als ihre Gegner!?!. Eine Beteiligung am Kampf lag Farel und Cal-  vin nahe. Noch im Februar 1541 befürchtete Capito, daß Calvin nach seiner  Rückkehr in Genf sich erneut am Parteikampf beteiligen würde und dann  definitiv seinen guten Ruf verlieren könnte!??, Die Ratswahlen des Februar  1538 brachten einen Machtwechsel zum Nachteil Farels und Calvins.  2. Der Streit zwischen den Parteien vor diesen Wahlen war dermaßen  rücksichtslos gewesen, daß danach alte Rechnungen beglichen wurden. Für  Konzessionsbereitschaft war es zu spät: Farel und Calvin hätten sich damit  der Willkür der neuen Machthaber ausgeliefert. Mit ihren extremen Forde-  rungen an die Synode zu Zürich beabsichtigten sie, Gesichtsverlust zu ver-  118 Sjehe CO 21, 229-231 (22.-26. Mai 1538).  119 Je crains sur toutes choses de rentrer en la charge dont je suis delivre, reputant  en quelles perplexitez j’ai est& du temps que je y estois enveloppe ... maintenant au con-  traire je crains de le [Dieu] tenter, si je reprens un tel fardeau, lequel j’ay cogneu m’estre  importable“, den 10. Juli 1538: Herminjard, Correspondance (wie Anm. 10) 722; V 44.  1220 Bucer wollte verhüten, „ne simul conjungamur, quia futurum suspicatur ut mu-  tuo alter alterum impellat quo uterque inclinat plus satis“, siehe Calvins Brief an Farel  vom 4. August 1538, ebd. 731; V 73; und vgl. Bucer an Calvin, etwa den 1. August 1538:  „nobis videri, nec ecclesiae nec tibi utile, te eo loci nunc agere ubi acceptum vulnus cot-  tidie novis incisionibus exacerbaretur“; ebd. 729; V 65 note 26.  *2 Ebd9. 30:  122 _ Periculum est ne illic, seditionibus constrictus, committat quo se reddat posthac  inutilem aliis ecclesiis, cum sciam quam sit difficile non admisceri partibus in publica  turbatione, et quam Deo displiceat confusio officiorum“; Herminjard, Correspondance  (wie Anm. 10) 947; VII 35 (25. Februar 1541), an Farel.maıntenant COIl-

traıre Je craıns de le [Dieu] tenter, S1 Je FCDICHS tel fardeau, lequel ] aV CONCU m estre
importable“, den Juh 1538 Herminjard, Correspondance (wie Anm. 10) 22

120 Bucer wollte verhüten, je: simul cConjJungamur, qula uturum susplcatur ut
[UO er alterum impellat qQUO uterque inclinat plus satıs”, siehe Calvins TIE Farel
VOoO August 15358, eb 5E B und vgl Bucer Calvin, i1wa den August 1538
„nobis videri, HCC ecclesiae NECC tibi utile, locı L11LUNMNC ubiavulnus COL-
tidie NOVIS incisionibus exacerbaretur“; eb 729; 65 nNnOote

23 Ebd
122 „Periculum est illic seditionibus constrictus, commıttat qUO reddat posthac

inutilem aliis ecclesiis, CT sSCclam qUaInı s1it difficile 11O.  - admıiscer]1 partibus in publica
turbatione, ei QqUaITı Deo displiceat confusio olficıiorum ; Herminjard, Correspondance
(wlie Anm. 10) 94 7; VII 35 (25 Februar 1541), Farel
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meiden und sich nicht 1Im VOTauUs die Hände binden lassen 125 Bewilli-
gunNng dieser Forderungen Ür den Kat kam nicht 1 rag

Calvıin un Farel standen mıt Beharrlichkeit ihren dealen Bere1lts
1n seiner Institutio VO 1536 hatte Calvıin befürwortet, die FTeqQUENZ der
Abendmahls{tfeier erhöhen, ebenso, WEeIN1)1 auch mıiıt Zugeständnissen, In

den rtiıkeln VO 37 ES bedarti keiner Erorterung, dals diese rhöhung
der FE die Wichtigkeıit der ellung der Pfarrer 1ın der Genier Gesell-
schaft Öördern würde. asselbe ann INall hinsichtlic der Introduk-
tion der Exkommunikation ın Gen[i1, befurwortet In den rukeln VO  - 537
aufrechterhalten ıIn der Instituti0 VO 539125 In seinem Briel VO Februar
15358 me1linte Can da eben Bullinger IUr diese _alte apostolische Kır-

€126.chenzucht“ gewinnen ware Das entbehrte jeder rundlag
Auch dieser Versuch der Interpretation weckt EUC Fragen un ist nicht

imstande, das Bild des Kontli  es weniger unerfreulich machen. Gefühle
der Macht Calvin un Farel nicht TeEM! S1e uhlten sich inhrer Über-
ZCUSUNG verpflichtet. Dıie eisten anderen Refiormatoren jedoch en den
on In einem anderen Licht beurteilt127.

123 Siehe Calvın Farel ın September 1535 „Nemo nım 110  a protinus clamaret,
nıhil probri 1105 mOodo restitueremur“; eb T& :E

124 Siehe S F30 1:39-—140, und FOZE
125 Siehe 10/1. und 15 647
126 „Utinam cCIO 1es un US$ ad iberam commentationem nobis aretur w in Hermin-

jard, Correspondance (wıe Anm 10) 685; 368; vgl er, Christian discipli-
an the early reformed tradition: Bullinger an Calvin, ın Schnucker (Hrg

Calvinlana. eas an iniluence of Jean Calvin ANT 7E Sixteenth ENLUTY CS55aV d and studies

F Ann Arbor 1988, 109 Bereits 1:53:1 Bullinger „completely rejected the idea J

communicatıon In the f exclusion Irom fellowship an Irom the Eucha
1Rr FEıne rühere Version dieses Artikels wurde Vo  en auf dem zweıten he1l-

nischen Calvin-Symposion Wuppertal, Oktober 1996
Tau Kerstin Robbers-Kunath möchte ich herzlich danken für die Anfertigung der

Übersetzung. Viele rauchbare Hinweilse für den definitiıven Text empfing ich VO Herrn

Prof 197 Christoph Burger un uletzt, nicht wenigsten, VO Tau Gudrun Gerdes-
Gehrmann.
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Zwischen Orthodoxıi1e und Aufklärung
Pıerre Bayles Historisch-Kritisches Wöorterbuch

1m Umbruch der Epochen
Vone Dingel

Als eiıner der grolisen Wegbereiter der Aufklärung In Europa gilt unumstrıtten
der Tanz:' Pıerre ayle Sein Hauptwerk, das vierbändige „Dictionnaire

ertuhr eine ungeahnte Verbreitung un stie ß LOhistorı1que ET crıtique
seıne Übersetzungen 1NSs Englische und Deutsche allseits aut grolse, jedoch
nıcht unbedingt einhellige esona Bıs heute sehen die einen In ayle den

Skeptiker Atheisten, andere werten seıine Haltung ZuU Christentum als
zwiespältig un inkonsequent un! halten in iur eine schllernde, zwischen
Glauben un Rationalismus gebrochene Gelehrtenpersönlichkeit. ayle
selbst dagegen verstand sich durchaus als gläubiger Calvinist?!: eiıne Überzeu-
gung, deren Spuren sich ın seinem Historisch-Kritischen Wörterbuch ebenso
finden WI1e die aufklärerischen Anklänge, mıt denen CF seıne esc dazu
regl, dem ‚Licht der Vernunfit‘ auch solche Bereiche ölfnen, die ihm bisher
171 eın Glauben, Bekenntniıs un christlicher Lehre orientilertes Ver-
ständnıs Piıerre ayle situlert sich damıt selbst 1ın die Um-

bruchsphase zwischen den Stromungen, die WIrTr heute Orthodoxı1e un! AA

klärung neNNECeINl Dieser Schwellenfunktion Bayles un seines Historisch-
Kritischen Wörterbuchs SOWI1E seinem beachtlichen Einfluls In der Frühaufi-
klärung annn aber 1U dann In adäquater eIseEe echnun werden,
WE eutlic 1St, dals Bayles Werk und Wirkung nicht In der bisherigen
Engführung auft den inhaltlichen Bereich seiner chrılten angeMESSC eur-
teilt werden können. 1elmeNhnr mu auch der Zugang ber die historıische FO-
lie eröffnet werden, zumal ayle keine zusammenhängende systematische
Entfaltung seiner edanken oder eın philosophisches System hinterlassen
hat Im Licht dieser historischen Einbindung soll ayle als Reprasentan des
Umbruchs, SOZUSABCH als ‚Grenzgäanger‘ zwischen Orthodoxıie un utklä-
rung gewürdigt werden.

FEın olcher historischer Zugang 1st In der Liıteratur bislang LU selten SC
Wa worden. Man konzentrierte sich zume1lst darauf, ayle rückblickend
VO sSeiINeTr Rezeption 1ın der Philosophie her verstehen un gelangte dann

dem Fazıit, dals Skepsis un! Glauben be1l ihm unvermittelt nebeneinander
stehen kommen un: se1ıne Persönlichkeit DZW. seinen €e1s ın einen H>

Vgl Erich Beyreuther, Bayle, Piıerre, 1n TRE 1980) 387—389, hier 388

Zischr.1.K.G.
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behaglichen, ironischen Widerspruch un: Zwiespalt mıiıt sich selbst“ eführt
haben?.

rst die NEUETIEC Forschung soflern S1€ sich überhaupt mıiıt dem Franzosen

beschäftig bemüuüht sich, ayle nicht ın eErster Linıie als Philosophen
eIIeEN,; sondern, seinem Selbstverständnis gerecht werdend, in als alvı-
nısten Wort kommen lassen Man versucht, die pannungen nicht
VO vornherein als upBß  aren oder unverständlichen Bruch abzutun,
sondern 1mM 1C autf die historischen Bedingungen verstehbar machen?.

Vgl azu Ludwig Feuerbach, der Bayle 1mM Jahrhundert {ur die Philosophie .  r

entdeckte: ders., Pierre ayle Eın Beıtrag ZUr Geschichte der Philosophie un!: Mensch-
heit, ear'! olfgang Harich — P Feuerbach, Gesammelte er 4) Berlin (1
usg Ansbach bes 140-—-176, 1ıta 2 G DIie Unlösbarkeıit der PannNu: ZW1-
schen Glauben un Vernunit uch Rudolf Eucken VOT ugen, vgl ders., Pierre

ayle, der grolse Skeptiker. Eıne psychologische Analyse, 171 Gesammelte Auf{fsätze Z7u

Philosophie und Lebensanschauung, Le1ipzig 1903, 186-206 Paul Hazard betont, dafls

Bayle Skepsis un! Unglauben ZWarTr nicht habe heraufführen wollen, ber durch die
ausweichliche Krafit der historischen Ereignisse tragischerwelse azu gebracht worden
sel, vgl ders., Ka crise de la consclience europeenne 1-111, Parıs 1935 Dıie Krise des UuT1o-

päischen Geilistes —1 Hamburg 1939 Vgl der Bewertung Bayles durch Ha-

ard Erich Beyreuther, Dıie Paradoxie des Glaubens Zinzendoris Verhältnis Piıerre

Bayle un der Au{fklärung, 1n ders., Studien ZUT Theologie Zinzendoris. Gesammelte
Auf{sätze, Neukirchen 1962, 201-—-254, hier 206 Emanuel Hirsch sieht bel Bayle den
Versuch, ıne „Verbindung VO  — etzter Gläubigkeit mıit radikaler Aufrichtigkeit des Den-

kens  4M durchzuhalten. Bayles Ziel se1 gEeEWESECHI, Gewissensftfreiheit und Toleranz S1-
chern und 1es über die Emanzipatıon sittlicher erte VO. der Religion SOWIl1E über den

Weg des religiösen Zweiflels gewährleisten, vgl ders., Geschichte der eUECINMN CVaNsSC-
ischen Theologie L, Gütersloh Munster 1984 63—77, hier 75

Von theologischer eıte un 1mMm deutschen Sprachbereich 1st hierzu m. W. allerdings
nichts Neues erschienen. Vgl uletzt Erich Beyreuther, der, 1m Gegensatz ZUrLr philoso-
phischen Bewertung, 1n Bayle den genialen Vielverkannten, fälschlich Z Lehrer des

Unglaubens un Skeptizismus Degradierten rtTkennt Vgl ders., Paradoxie (wıe Anm

z un! ders., Zinzendorti un Pierre ayle Eın Beıitrag ZUT rage des Verhältnisses Zin-
zendortis ZUTXK Aufklärung, (= Herrnhuter Heflfte 8) Hamburg 1955 Das Handbuch der

Dogmen- un! Theologiegeschichte verzichtet ganz auft Ausführungen über Pierre ayle
Vgl Carl Andresen (Hrg.) Handbuch der Dogmen- un Theologiegeschichte 11L Dıie

Lehrentwicklung 1mM Rahmen der Ökumenizität, Göttingen 1984 Vor allem das 1996
verschiedentlich gefeierte 300jährige Jubiläum des Historisch-Kritischen Wörterbuchs
hat wieder Anlalßs Publikationen gegeben, die jedoch wı1ıe schon die wenigen,
1n den 60er bis &0er Jahren erschienenen tudien überwiegend philosophisch un H-
teraturwissenschaftlich ausgerichtet sind Produktiver als 1mM deutschen ist INall 1 Iran-
zösischen un englischen Sprachraum: vgl hier VOTL em BPlisabeth Labrousse, Pıerre

Bayle Ial D P Archives Internationales d’Hıstoire des Idees International Archives ol the
History of e€as e 6) La Haye un: Walter RX ESSaVvys Pıerre Bayle an

Religious Con PE Archives Internationales d’Histoire des Idees International
Archives ol the History of eas 8) The ague 1965, außerdem Hubert Bost, Piıerre Bayle
ei la Religion S Philosophies), Parıs 1994; etzthin sind erschienen De 1I’Humanısme au

Lumieres. Bayle ei le protestantisme. Melanges I’honneur d’Elisabeth Labrousse, hrg
Michelle Magdelaine Paris-Oxford 1996 SsoOwle cie du olloque International

R Dictionnaire de Pierre Bayle  «“ organise Pa I’Institut Pierre ayle Nimegue,
1996, hrg Hans Bots, 1998
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Dieser Zugang wird auch für diese Untersuchung gewählt. Dabe1i treten

füur die Auswertung der VO ayle ın seinem Wörterbuch geaäulserten GE -
danken ZWeE1I Hauptaspekte 1n den Vordergrund: 711 eıinen se1inNne Auseman-
dersetzung mıiıt seinem ollegen Pierre Jurieu, dem damals maßgeblichen
Vertreter der calvinistischen Orthodoxıie, un ZU anderen das unmittelba-

Eingebundensein ıIn die erbitterten Glaubensgegensätze Ludwig
XIV. SOWI1E die Verfolgung der Hugenotten VOI un: ach der Aufhebung des
Edikts v  - antes 16853 Beide Faktoren finden ihren Niederschlag In e1-
11C vernunit- und evidenzgeleiteten /Zugang ZULE Heiligen chrift
un!: In der Auspragung eines weder relig1Ös och staatsrechtlich, sondern
sittlich motivlerten Toleranzgedankens. 1€e$s soll der Analyse zwelıer

emplarisch herangezogener Artikel des Wörterbuchs eutlic. werden,
bel sOWweIlt möglich ın ONTtra: mıt der VO  © Johann Christoph Gottsched
herausgebrachten Übersetzung Licht auf die charakteristischen Zuge des
Bayleschen Werks Eın kurzer 1C auf das Verhältnis VO franzöÖsı1ı-
scher Urfassung und deutscher Übersetzung SOWILE auftf die Struktur des
Werks geht eshalb bevor In einem zweıten Schritt Bayles Kritik 1mM

Spiegel des Gegensatzes seinem ollegen Pıerre Jurieu un: drittens seine
Toleranzforderung aul dem Hintergrund erlebter Glaubensverfolgung ZUrL

Sprache kommen.

Konzeption und Ziel des Bayleschen Wörterbuchs
Projekt un Ausführung einer deutschen Übersetzung

DIie Aullage VO  — Pıerre Bayles „Dictionnaire histor1que ei crit1ique“ CI-

schien In den Jahren 696—-97%* Bereılts 1702 kam eine zweıte Auflage her-
aQus, der och drel weıtere olgten ber 1U die Fassung nthält den

Sprengsto VO Bayles schneidender Kritik unvermindert, die den Franzo-
SC  — In seinem niederländischen il Inıt den Öörtlichen Behörden In KonfÄflikt
brachte He spateren Drucke bileten einen revidierten un gemilderten In-

halt
1€S$ ist VOo Bedeutung für die VO  - Johann Christoph Gottsched VCI-

antworteie Übersetzung”, denn ihr lag die fünifite Auilage VO Z

Hıer zugrunde gelegt wurde folgende Ausgabe DICTIONNAIRE HISTORIQUE
Par Monsleur TOME PREMIER, PARTIE A TOME

PREMIER, SECONDE PARTIE C ROTTERDAM, Chez REINIER
AVEC PRIVILEGE / / TOME SECOND, PARTIE H- TOME SECOND,

ECONDE PARTIE P- KROTTERDAM, Chez einler LeerTsS; VEC
PRIVILEGE. I='2 Bde 1n Teilen] DIie „Preiace* datiert VO S 1696 Zu den
verschiedenen Ausgaben des Wörterbuchs vgl Labrousse, Pierre ayle Anm. 3)
Z

Gottsched uübersetzte 1Ur wenige Artikel, prüfte ber die CX die ihm VO  - seinen
Mitarbeitern vorgelegt wurden. Das der Jurist Herr VOoO  o Königslöwen, der Le1pzl-
gCr elehrte Johann Joachim Schwabe, der Pfarrer Johann Christian üller, HerTro An-

ton bbeken, eın Student Gottscheds, der Liederdichter und Aufklärungstheologe CA-
st1an Fürchtegott Gellert und der Herzoglich-Braunschweigische Kat Carl Chrıstian
Gartner. Vgl Erich Lichtenstein, Gottscheds Ausgabe VO.  = Bayles Dictionnailre. Eın Be1l-
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orunde“®. ber auch diese ‚gereinigte‘ Version präsentierte Gottsched nıicht
kritiklos Er WarT wWI1e Cr selbst 1n seiner Vorrede berichtet VO  } dem Leip-
ziger Verleger Breitkop{I azıl aufgefordert worden, die Auif{sicht ber die
Übersetzung des Wöorterbuchs übernehmen, IUr die bereits Vorarbeiten
VO anderer Se1ite D: Verfügung standen!. 1es schien Gottsched
wöortlich „hauptsa[e]chlich vieler ireyen un: ansto[e]ß®igen
tellen, die ıIn diesem baylischen Woflelrterbuche vorkommen, no[e]thig
se1N; abey C5 na[e]mlich ansehnliche Maf[lelnner fuf[elr rathsam hielten,
die deutschen eser theils i HCH; theils 1ITC ein1ıge Gegengru[e]nde

verwahren; theils auch ein1ge Schriftften anzufulelhren, darınnen die De-
sondern Meynungen des errn Bayle bereits gepru[e]fe un untersuchet
worden“®. Weder der erleger och Gottsched wollten KonftÄlikte herau{tfbe-
schwoören ugleic aber pielte auch eiıne Swelchen Standpunkt Ott-
SC selbst bezog”. An den tellen, denen ayle die Diskrepanz ZW1-

ırag ZUrr Geschichte der Aufklärung PEn eıtrage ZUT!T DICHETEN Literaturgeschichte 8) He1-
delberg 191 Z f un ZUTLXC Tätigkeit Gottscheds die Vorrede ZU ersten Band des 1ST0O-
risch-Kritischen Wörterbuchs, Le1ipz1ig L741, **13-4D, bes **7h-3a DIie Vorreden OI(-
scheds den einzelnen Bänden VO Bayles Worterbuch sSind HI  e ediert In Johann
Christoph Gottsched, Ausgewählte erke, hrg Mitchell D Teil Kleinere
Schriften E Ausgaben deutscher Lıteratur des bis Jahrhunderts), erlin-New
York 1980, T i  w 3F} vgl die Vorrede r eb  Q, Fa Vgl azu uch Irene Dingel,
Ea traduction du „Dictionnaire Histor1ique ei rıt1ique“ de Pierre ayle allemand ei

reception Allemagne, 1n ctfes du olloque International B Dictionnaire de Pıerre
ayle  x (wıe Anm 34 109723

DICTIONNAIRE HISTORIQUE %PAR MR PIERRE GINQUIE-
EDLIHON, REVUE, CORRIGEE ET AUGMENTEE. VEC VIE 'TEUR, PAR

MR DES TOME PREMIER AAı AMSTERDAM, Chez BRUNEL, UMBERT,
WETSTEIN S MITH, L HONnORE FILS, (‚HATELAIN, (LONVENS MORTIER, PIERRE MORTIER,
(LHANGUION, (LATUFFE, UYTWERF. Chez S AMUEL LUCHTMANS. AYE,

Chez GOSSE, EAULME, MOETJENS, BLOCK, VAN DOoLE. GERECHT. Chez KTIENNE
FAULME. CC VEC PRIVILEGE IL G-I, 1740; 1L K- 1 /4U;

Herrn Peter Baylens, weyland Professors der Philosophie und Hıstorıie
Rotterdam, Historisches un Critisches Woerterbuch, nach der Auflage VO  .

1740 1NSs Deutsche uebersetzt; uch mıiıt einer Vorrede und verschiedenen Anmerkun-
SCH sonderlich Dey anstoelsigen tellen versehen, VO  - Johann Christoph Gottscheden,
Professorn der Philosophie Leipzig, des grolisen Fuersten=Collegil 1TZz Praeposito
und der Koenigl Preuß Societaet der Wissenschaften Mitgliede. Krster Theil un

dem Leben des Herrn ayle VO Herrn Desmalzeaux. Mit Roem. Kaiserl uch
Koenigl. und hursechsis allergnaedigster reyheit. Leipzig, 1741 erlegts Bernhard
Christoph Breitkopf, Buchdr. [Bd IL G-J, 1742; 111 K-P, 1743; Q-
Eın teilweliser Nachdruck der französischen Ausgabe VO  — 1740 hat Elisabeth Labrousse
herausgegeben un dem Titel Pıerre ayle, Choix des Articles tires du Dichonnaire
Historique el rıtique, Bde R Pierre ayle eUVTES diverses. Volumes supplementai-
BA . 1—2), Hildesheim-New York 1982

Es Warl keineswegs Gottsched selbst gEWESCIL, der iıne solche Übersetzung
un 1n die Wege geleitete vgl dazu seine Vorrede ZU Historisch-Kritischen WOTr-
erbuch { —k*2b Gottsched, AusgewählteerA (wıe Anm >) 95

Gottsched, Vorrede F: Historisch-Kritischen Wöorterbuch } **3a Gottsched,
Ausgewaäahlte Werke 2 (wie Anm 5)

Gottsched milderte WI1eE In seinen Vorreden selbst angibt durch seine Anmer-
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schen Vernunit und Glauben offenlegte un denen Gottsched zerseizen-

den weifel und Skeptiz1smus erkennen glaubte, verwıles ayle kOrTr-
rigierend aul Leibniz/ Theodizee, die wöortlich als „Gegengilit“ WCI-

tete19. Tatsäc  1C. besteht eın fundamentaler Unterschied zwischen der
ellung Bayles un: der Gottscheds ZUrTLKC Offenbarung ayle bel en
vernunftgemälsen Zweiflfeln die zwischen Vernunit un Offenba-
FuDg durchgehalten, indem CL immer wieder aut die er bewertende
Gewilheit des aubens hinwıles, der jenselts er Vernunftgründe se1ıine
Berechtigung habe Gottsched dagegen ordnete Glaubensinhalte und Ver-

nunftgründe aufeinander Er versuchte ach Leibniz’ Vorbild die
Übereinstimmung VO  e Glauben un Vernunit auizuzeligen. Gottsched über-

eshalb ayle, insofern auf diese e1se tatsac  1C die Superlorıtat
der Vernunit ber den Glauben erkannte, auch WEeI1111)1 dennoch nicht
einer Verweriung der Offenbarung schlec.  In fortschritt**, während für
den Franzosen die Vernunit Jediglich die einer Führerin, eines „guide”
übernahm. Man könne nıcht vernunftgemälser handeln ayle als
wWenll INa  H die Autoritat der Heiligen chrift jenen philosophischen Max1-
L1LLCIL vorziehe, die sich den Mysterıen des aubens entgegenstellen*“. Und
1n der Vorrede seiınem grolßsen Wörterbuch betonte Bayle ebenf£{alls, edig-
ich eutlıic emacht en, dafß der beste eDraucCc der Vernunit dariın
bestehe, ihre Kraft dem Glaubensgehorsam dienstbar machen‘?>. 1€eS$s

kungen Bayles Gedanken und korriglerte das, Was ihm nicht wahr se1ın schlen. ET

gliedert selbst se1ine Anmerkungen In sechs Hauptgruppen: „Under habe ich MIr die

Freyheit gC.  IOI Dey manchen Stellen bezeugen, dals ich nıcht des Herrn Bay-
lens Meiınung walelre Sonderlich 1st dieses bey gewissen Urtheilen VO den en, bey
gewissen u[e]berma[e]lsigen Lobspru[e]chen auf franzo[e]sische Schriftsteller, bey el-

nıgen sonderlich metaphysischen Zweifeln, Dey gewissen ireyen moralischen edan-
ken, un bey manchem politischen Lehrsatze geschehen, der aufi ıne der die andre Art

wider die Grundregeln eines Staats laufen schien. Endlich habe ich uch Dey olchen

Gelegenheiten EIW. hinzugesetzet, ich ZW arlr des Verfassers Gedanken nıicht misbil-

igte; ber doch einıge Vergleichung derselben mıiıt NSCIIN Zustande machen, und asje-
nıge aut Deutschland deuten konnte, Was insgeme1ln, der VO  e} Frankreich insbeson-
dere gesagtl atte  r SO Gottsched ıIn seiner Vorrede ZU Historisch-Kritischen Worter-
buch L, 4a-D — Gottsched, Ausgewählte Werke X,1 (wıe Anm. >} 10  N Vgl Lichten-
ste1n, Gottscheds Ausgabe (wie Anm >)

Vgl Historisch-Kritisches Wöörterbuch 111 (wıe Anm 6) 2a-4b; hier uch der Ter-
MINUS „Gegengiit“ DZW. „contrepol1son” (3D) Gottsched, AusgewählteerK
Anm >) 130—-142

ı 1 Vgl azu Lichtenstein, Gottscheds Ausgabe (wıe Anm. >) 41 —49

Vgl ayle, EeUVTITES diverses IV, NECUu hrg eingel. Elisabeth Labrousse, Hil-
desheim 1970, ayle In der Kontroverse mıiıt Isaac Jacquelot, ın der uch die

rage der Übereinstimmung VOINl Glauben un:! Vernunfit ZUTLC Sprache gekommen Wal

betont, dafls Vernunit und Religion sich keineswegs ausschlielßen.233  Zwischen Orthodoxie und Aufklärung  schen Vernunft und Glauben offenlegte und an denen Gottsched zersetzen-  den Zweifel und Skeptizismus zu erkennen glaubte, verwies er — Bayle kor-  rigierend — auf Leibniz’ Theodizee, die er — so wörtlich — als „Gegengift“ wer-  tetel®. Tatsächlich besteht ein fundamentaler Unterschied zwischen der  Stellung Bayles und der Gottscheds zur Offenbarung. Bayle hatte bei allen  vernunftgemäßen Zweifeln die Spannung zwischen Vernunft und Offenba-  rung durchgehalten, indem er immer wieder auf die höher zu bewertende  Gewißheit des Glaubens hinwies, der jenseits aller Vernunftgründe seine  Berechtigung habe. Gottsched dagegen ordnete Glaubensinhalte und Ver-  nunftgründe aufeinander zu. Er versuchte — nach Leibniz’ Vorbild — die  Übereinstimmung von Glauben und Vernunft aufzuzeigen. Gottsched über-  holte deshalb Bayle, insofern er auf diese Weise tatsächlich die Superiorität  der Vernunft über den Glauben erkannte, auch wenn er dennoch nicht zu  einer Verwerfung der Offenbarung schlechthin fortschritt!!, während für  den Franzosen die Vernunft lediglich die Rolle einer Führerin, eines „guide“  übernahm. Man könne nicht vernunftgemäßer handeln — so Bayle —, als  wenn man die Autorität der Heiligen Schrift jenen philosophischen Maxi-  men vorziehe, die sich den Mysterien des Glaubens entgegenstellen!?. Und  in der Vorrede zu seinem großen Wörterbuch betonte Bayle ebenfalls, ledig-  lich deutlich gemacht zu haben, daß der beste Gebrauch der Vernunft darin  bestehe, ihre Kraft dem Glaubensgehorsam dienstbar zu machen‘??; Dies  kungen Bayles Gedanken und korrigierte das, was ihm nicht wahr zu sein schien. Er  gliedert selbst seine Anmerkungen in sechs Hauptgruppen: „Und daher habe ich mir die  Freyheit genommen, bey manchen Stellen zu bezeugen, daß ich nicht des Herrn Bay-  Jens Meinung wa[e]re. Sonderlich ist dieses bey gewissen Urtheilen von den Alten, bey  gewissen u[e]berma[e]ßigen Lobspru[e] chen auf franzo[e]sische Schriftsteller, bey ei-  nigen sonderlich metaphysischen Zweifeln, bey gewissen freyen moralischen Gedan-  ken, und bey manchem politischen Lehrsatze geschehen, der auf eine oder die andre Art  wider die Grundregeln eines Staats zu laufen schien. Endlich habe ich auch bey solchen  Gelegenheiten etwas hinzugesetzet, wo ich zwar des Verfassers Gedanken nicht misbil-  ligte; aber doch einige Vergleichung derselben mit unserm Zustande machen, und dasje-  nige auf Deutschland deuten konnte, was er insgemein, oder von Frankreich insbeson-  dere gesagt hatte“. So Gottsched in seiner Vorrede zum Historisch-Kritischen Wörter-  buch I, **4a-b = Gottsched, Ausgewählte Werke X,1 (wie Anm. 5) 103. Vgl. Lichten-  stein, Gottscheds Ausgabe (wie Anm. 5) 42{.  10 Vgl. Historisch-Kritisches Wörterbuch II (wie Anm. 6) 2a-4b; hier auch der Ter-  minus „Gegengift“ bzw. „contrepoison“ (3b) = Gottsched, Ausgewählte Werke X,1 (wie  Anm.-5) 130-142.  11 vgl. dazu Lichtenstein, Gottscheds Ausgabe (wie Anm. 5) 41—49,  12 Vgl. Bayle, Oeuvres diverses IV, neu hrg. u. eingel. v. Elisabeth Labrousse, ND Hil-  desheim 1970, 44. Bayle hatte — in der Kontroverse mit Isaac Jacquelot, in der auch die  Frage der Übereinstimmung von Glauben und Vernunft zur Sprache gekommen war —  betont, daß Vernunft und Religion sich keineswegs ausschließen. „... au contraire il  [scil. Bayle] a dit mille & mille fois que l’on ne saurait agir plus conformement ä la raison  qu/en preferant l’autorite de 1’Ecritu{e aux maximes philosophiques qui s’opposent ä  nos mysteres“.  13 Vgl. Dictionnaire historique et critique I, 71740 (wie Anm. 6) VIL Hier heißt es:  „Quant aux Reflexions Philosophiques qu’on a quelquefois pouss&es, je ne croi [!] pas  qu'’il soit n&cessaire d’en faire excuse; car puisqu’elles ne tendent qu’ä convaincrecontraire il

SCL. Bayle] dit mille mM1 {[0O1Ss QUC l’on sauralıt agır plus conformement la ralson

qu en preferant l’autorite de 1’Ecritur.e au axımes philosophiques quı s opposen
[105 mysteres”.

13 Vgl Dictionnaire histor1que E critique I} (wıe Anm. 6) VII Hıer heißt
W  uan au Reflexions Philosophiques qu on quelquef{ois pOouUsseEes, Je TO1 1!} pas
qu’il SO1t necessaire d’en faire CXCUSC, Car puisqu/elles endent qu’a convalncre
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TrTeNC überhorten die Zeitgenossen und als Skepsis, Was ayle als
widersprüchlich stehen jeß

Dals das Baylesche Wöörterbuch nla Diskussionen gab, 1st {Üür den
unvoreingenommene Pn zunächst einmal recht erstaunlich. enn
6S stellt nichts welılter dar, als eıne ammlung VO Biographien, mıiıt der BaYy-
le ursprünglich Fehler eines alteren Wörterbuchs VO Abbe QOUlS Moreri
korrigieren wollte Spuren davon sind In dem „Dictionnaire histor1ique eTt

crit1ique“ auch tatsac  1E och finden, obwohl sich ayle unterdessen
VO seıiner früheren Absicht entiernt Auch der zuerst geplante
Schwerpunkt autl der Antike 1Sst, mıi1t Rücksicht auf den Publikumsge-
schmack, aufgegeben**. Gestalten PT Jahrhunderte, historische un
thologische Figuren, selbst Zeitgenossen Bayles, erhalten einen Eintrag Ne-
ben Gestalten des Alten Testaments?” findet InNnan heidnische Gottheiten, die
miıt P Auswüchsen, die mittelalterliche Phantasıe s1e herangetragen
hat, geschilder werden. Dabel geht das Wörterbuch nicht L11LUL SaC  IC refe-
jerend VOIL, sondern biletet in den umfangreichen Anmerkungen ommen-
Lar, Kritik und Stellungnahme des Verfassers. 1ese Anmerkungen beziehen
sich auch auf die Rezeptionsgeschichte der Werke einer In die Nomenklatur
aufgenommenen Person, auf Legendenbildung un den jeweils uUurc die
Jahrhunderte INa rhebenden atsc und Tratsch!®. 1)as Worter-
buch wurde eshalb nicht zuletzt als ‚cChronique scandaleuse‘ gelesen. ott-
SC hat diese Pflege des Anekdotischen bei Bayle verurteilt, entsprechen-
de tellen 1n seiıiner Übersetzung des Wörterbuchs mıit Oommentaren beglei-
FÜ un ayle unterstellt, habe LLUT den AHsSat7 seines Werkes 1mM CB
habt und das ublıkum anlocken wollen!”.

I’homme, UJUC le meilleur qu’il pulsse faire de Raison est de captıver S(0)  . nten-
dement l’obeissance de la Fol, es semblent meriter remerciment des Facultez de

Theologie“.
Vgl azu Bayles Ausführungen 1mM Vorwort des Bandes des Dictionnaire,

(wie Anm 6) TIl
15 Das WöorterbuchI SsSOWeIlt ich sehe, gut wIı1ıe keine Personen AUs dem Neuen

Testament; „Jesus“ DbZw „Christus“* der „Petrus“ DZW. „Sımon Petrus“*“ en keinen

Eintrag, dagegen ber der Evangelist Johannes.
Gottsched charakterisiert das Verfahren Bayles 1n seinem Dictionnaire wI1e O1g

„Will INa ber gal als eın Kriticus der Kunstrichter, die Geschichte lesen, und die
Wahrscheinlichkeit derselben beurtheilen gehöret noch jel mehr azu (als sorgfälti-
SCS esen) Denn da mu/s INa  e} nicht L1LUIX dasjenige, Was ben VO. Glauben un VO.  m der
Glaubwürdigkeit der Zeugen gesagtl worden, wIıssen un beobachten, un: verschiedene
Schriftsteller einanderhalten; sondern uch ıne gute Einsicht In die Morale und
Politik, ıine Kenntniss der Alterthümer und anderer Wissenschaften besitzen. Ja I1a  m

mMu sich vornehmlich die Zeit un den Ort, da der Geschichtschreiber gelebet, und se1-
übrigen Umstände bekannt machen; un: daraus schließen: ob die Wahrheit recht

habe wissen können, und ob s1e wIı1e s1e gewulßst, habe mitteilen wollen? Auft
solche Art und mi1t olcher Fähigkeit hat Bayle die Geschichtbücher gelesen und 1n sEe1-
1E Wöorterbuche beurtheilet“: Gottsched, Der Vernunfitlehre zweyter Teil, aupt-
stück, 186; ıtlert nach Lichtenstein, Gottscheds Ausgabe (wıe Anm. 5)

K Ebd
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ayle aber auch all das: Was C} aus Rezeptionsgeschichte un:
anekdotischen Quellen anführte, einer vernunftgemäls Kritik, zeigte Un-

stimmigkeiten un: Widersprüche aut Diese Kritikfähigkeit War S die dem
Wörterbuch den ENOTINECIL Einflufls un die ungeheure Bedeutung iIm uro-

Hatı ESs handelt sich also nicht eındes Jahrhunderts eingetrage
imples Nachschlagewerk, sondern eine „Darstellung und Auseinander-
seIzZUuNg mıiıt der Geistesgeschichte  l/]8. Dabe1l biletet das Worter-
buch keine Weltanschauung 1ın einem systematischen Aufrils, aber eweils
punktuell formulhierte Stellungnahmen Formale Kohärenz In der Entfaltung
VO Bayles edaken 1st demnach ebensoweni1g gewährleistet wWI1e€e eine kon-

zeptionelle Kohärenz In der Auswahl der Artikel ber der utfor wird be1l all
seıner Einbindung In überkommene Wertvorstellungen eindeutig identifi-
zierbar als eın Iypus der für das PE Jahrhundert charakteristisch WEeTlI-

denden rationalistischen Tendenz. Pur diese Entwicklung WarT nicht HUF die

religionspolitische Situation, die Bayle einem Außenseıiter machte, SOI1-

dern auch seine auf diesem Hintergrun entstehende Kontroverse mıiıt dem

Theologen Pıerre Jurieu, den ayle TG se1n Wörterbuch Hın-
urc als Gegner angriff*?, VO  — Bedeutung.

Bayles Kritik 1mM Spiegel des Gegensatzes seinem Kollegen
Pıerre Jurieu In Rotterdam

Um das Konfliktpotential, das sich aus der ellung Bayles Piıerre Jurieu
un TT calvinistischen Orthodoxie ergab, 1n der 3eT gebotenen Kurze dAaT-
tellen können, bletet ( sich einen Artikel des Wöorterbuchs heraus-

zugreifen, der den anstölsigsten zählte und bereıits urz ach dem HTr-

scheinen des Werks das Konsistorium VO  — Rotterdam dazu veranlalste, den
Franzosen ET ede tellen den Artikel bDer den alttestamentlichen KO-

nıg avıd20 ayle hat ih darauihın für die spateren uflage überarbeitet,
indem VOTI em auf die AÜzählung VO Davids LAStern un! kriminellen
andlungen verzichtet Freilich wurde die alte Fassung auf separaten BO-

SCH gedruc un dann me1lst VO den Buchhändlern In die französischen
Bandes eigebun-Exemplare eingelegt bzw. nde des entsprechenden

den Gottsched präsentlerte seinem deutschen ublıkum aber lediglich die
der skandalösen nmer-gereinıgte Fassung und WI1eSs auf die Auslassu

kungen hin, deretwillen das Wörterbuch nicht mehr als ‚schädlich

EBEbd
Historisch gesehen 1st das Wörterbuch als ıne Kontroversschrift 1n der Auseimnan-

dersetzung Bayle-Jurleu wertien. Dies gezeigt haben 1st das Verdienst VOIN Elisa-

beth Labrousse. Die Kontroverse miıt Jurieu sieht uch Frederik einiler Jacob Knetsch
als entscheidend vgl ders., Pıerre ayle, 1ın artın Greschat (Hrg.) Gestalten der

Kirchengeschichte 11L Dıe Autfklärung, Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz 1983, 15 /—-170,
hier 164-169

Man beanstandete darüber hihaus Bayles Darstellung des Manichälismus, seinen

Artikel über Pyrrho un galız generell seine Behandlung Vo  } eıste un Epikuräern
SOWIl1eE die VO Bayle oft genüßlich berichteten Skandale un Skandälchen Vgl > AB

ReX; ESSaVys (wie An  3 3) 197
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und gottlos verdammt‘ werden könne*?. Was stehen geblieben WAarl,
nna  16 un textkritische Beobachtungen, die aber keinen Nn1a FÜr

Entrustung geboten hatten. Als schädlich un gottlos hatte I1la  . empIun-
den, dafs ach Bayles Darstellung Frömmigkeit und gen DavIı1lds, dieses
erwählten Werkzeugs Gottes, hinter seinen unwürdigen aten verblalßten
Zweifellos verdiene C1; selbst WCI111-nıicht Dere1lit sel, in als einen Önig-
lichen Propheten würdigen, Anerkennung als -emer VO  5 den grölsten
annern der Welt“, 1CS der Vorlage gelireu In Gottscheds Überset-
ZUN$ des Bayleschen Dictionnaire?2. ber die chrıstlıche Verehrung Davids
als Auserwählter Gottes un! dessen verwerlliches, sündiges Handeln gerle-
ten ICBayles sachliche Auswertung des biblischen Berichts In schäristen
Kontrast David wurde der Modellcharakter für gottesiürchtiges HT} VCI-

antwortungsbewulstes Handeln eiINES weltlichen Herrschers infach abge-
sprochen. ayle brachte ber sSEeE1INE ausführlichen Anmerkungen dem
sich recht kurzen Artikel seinen Lesern drel Gesichtspunkte nahe, ohne S1E
FE111C eEXpressI1s verbis formulieren: David, VO dem CS eilst, sEe1 e1in
‚Mann ach dem PTZEeN Gottes‘ SEWESCN, hat furchtbare Verbrechen be-
gaNgeC1,; die Beurteilung VO Davıds Handeln ist nicht christlichem Vor-
verständnis aAaNZUDASSCIL, sondern seINE aten Sind ach allgemein gültigen
sittlichen MaßSstäben, nämlich der christlichen Oder natürlichen Moral un
den allgemeinen Grundsätzen der Rechtmälsigkeit un Ordnung bewer-
ten“?, und deshalb Sind Davids brutale Gewalt, die Malsnahmen Z

Sicherung seıiner Macht un! sSeIN unsittliches Verhalten verurteilen. BaYy-
le brachte sich damıt In zweifacher Hinsicht In Gegensatz SAAT. herrschenden
Meinung seinen calvinistischen Glaubensgenossen In Frankreich
WI1e€e 1m niederländischen xl un! spezle In Gegensatz seInem ollegen
Pierre Jurieu. en David kam In der calvinistischen Theologie traditionell
eiINne herausragende zu24 Keine alttestamentliche 1gur fand mehr
Beachtung. Er galt als perfektes eispie eINES alttestamentlichen KOn1gs,
der zeitliche un geistliche Autoritat In sSich vereintie IS Erwählung
HIC Ott machte diese Autoritat unanfechtbar. ulserdem wurde Er be-
kanntlich als Ahnherr Christi geltend gemacht, dessen Heiligkeit ım alten
und die Heiligkeit Christi 1mM und präfigunierte??, Bayles Artikel
mußte eshalb auf heftige M  u stolsen.

Vgl Historisch-Kritisches Wörterbuch 11 (wıe Anm. 6) TE
O Vgl eb 268 und Sam 13,14 SOWI1E Apg 13;,22

Vgl Artikel avl Anm D, ıIn Dictionnaire Histor1ique el rıt1ıque E 1697, 925
Hierel CS 1mM Blick auyidas schändliche Verhalten Davıds gegenüber Nabal „Il n Y
rO1t rien de plus Iuneste QUC ela la orale chretienne. est ımportant POUTI la
eligl1on, QU«EC la Vvie des rthodoxes sSo1t jugee Pai les idees generales de la drolture de
l’ordre“. Von „Morale naturelle“ 1st die ede In Anm 1, 929

Vgl dazu Edward Gosselin, avı 1n Tempore Beza  Z  S David 1n the Servıce
of the uguenots, 17 The Sixteenth Gentury ournal VIL2 1976 S15

z onCalvın führt diese beiden Aspekte UuS; vgl ders., OommMentar über ROom L:
un Rom 149° vgl 49, 9—1 DÜ Für die calvinistische rthodox1ie
vgl die VO  - Rex, ESSaYys (wıe Anm 3) 203; Anm 1 genannten Nachweise bei OY:
Amyraut, CINg Sermons PrONONCCZ harenton, Charenton Parıs 1658, Beto-
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Der aufreißende Gegensatz umfalste eıne dogmatische un eine histo-
risch-politische Perspektive. Zunächst FL dogmatischen Perspektive:

DIie Synode VO  > Dordrecht (16 8) hatte Ausgrenzung der Armınla-
HNei die infralapsarische Prädestinationslehre festgeschrieben. DıIie ewlge
Gnadenwahl 1UIT} die Menschen des alten Bundes ebenso wWI1e die des

S1e ist Quelle en Heils, ET auch des aubDens un! er Heilig-
keıt die Canones 111 un der Dordrechter Synode“*°®. Deshalb WarTr die
Trlas VO  a iustiLicatlo, sanctilicatio un! perseverantla durchaus auch auftf die
herausragenden erson des Alten Testaments anwendbar. DIie Untrenn-

arkeit VO Rechtiertigun und Heiligung, welche sich ach dem 1n Saumur
lehrenden Schotten John Cameron auch ın einer regenerat1o des Willens
äulert, egte zumindest nahe, VO den Früchten des aubens aut die
Rechtfertigun des einzelnen zurückzufragen. Dıie französischen Protestan-
ten un ihnen ihre herausragenden Vertreter des un Jahr-
hunderts, ichel Le Faucheur, Jean Claude un! Pıerre Jurieu, hatten DL
de die Heiligung, VOL em ın Frontstellung die Auswüuüchse innerhal
des Katholizismus, betont Pierre Bayle tellte diesen Zusammenhang mıt
seinem Artikel ber David adikal ıIn ra Hıer wurde VOL uge eführt,
dals CS dem VO ott Erwählten un! deshalb zugleic Gerechtfertigten SalıZ
eklatant aulserlıiıcher Frömmigkeit und gen tehlte Diese Diskrepanz,
die ayle das erstarrte theologische System ausspielte, War allerdings
auch der calvinistischen Orthodoxie nicht eNIgSANKCNH. Man hatte VCI-

schiedenen Beispielen aus der Heiligen chrift immer wlieder auigeze1gt,
dafß auch die rwählten, die aufgrun der perseverantla ZWarlL etzten Endes
1m Stand der Erwählung verharrten, dennoch iIimmer wieder 1n schreckliche
Sunden fallen konnten Neben Petrus: der den IT dreimal verleugnete,
Salomo, der sich dem Götzendienst zuwandte un aron, der das goldene
Kalb gols, Wal auch David mıt eDruCcC un! Mord als Exempel herangezo-
SCH worden. Jurieu selbst hatte In seiner Auseinandersetzun bDer die
Rechtfertigun mıiıt dem bekannten Vertreter des Jansen1smus, Antoıne AT-
nauld?/, wiederholt Davids Verbrechen ZUrL Sprache gebracht, gerade die

Unabhängigkeit der gottgewirkten Rechtfertigun VOIl menschlichen Wer-
ken euUullc machen. Zugleic aber 1e€ INa  — Katholiken un! AT-
minlaner iest, dafls David auch iın seinem orößten Unrecht, einen Fun-

ken wahrer Gottesfurcht bewahrt habe eiıne eC1:e un die sich 1n den Psal-
ICI Davids außernde Frömmigkeit dienten als unbezweifelbare Belege Ju-
TIEUS Bereitschaft, Davids Betrug, Grausamkeit un Lasterhaftigkeit 1mM

NUuNg des zweıten Aspekts), un Pıerre Du Bosc, Sermons SUrTr divers texies de ]l’Ecriture
Saınte, Rotterdam 1687, 29  © Zu Amyraut vgl außerdem Jurgen oltmann, Prädesti-
natıon un Heilsgeschichte bei OYV! Amyraut Eın Beıtrag ZUIL Geschichte der refior-
milerten Theologıe zwischen Orthodoxie un! Aufklärung, 1n ZKG D4AQ=

303, hier bes RO
Vgl Dıie Bekenntnisschriften der reiformilerten Kirche, hrg arl uüler,

Zürich 1987, 344, un!: die uch VOo  - Can ziıt1erte Stelle aus Eph L
Vgl dazu insgesamt Hilde Daum, Pıerre Jurieu un seine Auseinandersetzung miıt

Antoine Arnauld1 Streit die Rechtfertigungs- un! Gnadenlehre AF en Marburger Be1l-

rage EA1T: Romanischen Philologie 23) Marburg 1937 un! hiler besA
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1C. auf die ihm zugeschriebene Werkzeugfunktion 1mM Plane (Gottes ent-

schuldigen oder Ure die sich In den Psalmen äußernde Frömmigkeit AdUuUs-

zugleichen, wurde dagegen VO ayle durchbrochen®®. eine usführun-
genN ber David sprachen 1mM 158e auft Jurieus Posiıtion den latenten Vorwurti

die Theologie aus, da eine integre Lebensführung 1mM Sinne der sanctili-
catıo offensichtlich denen erlassen werde, die DCI als gerecht 1n den A

geCnN Gottes gelten hatten??. Dabe1l sprach David keineswegs ab den
VO  — ott inspiırlıerten Menschen gehoören, verlangte aber, dals dies nicht
ZUT Tamısse für die Beurteilung seiner ate emacht werde*®. ayle hatte
egonnen, das Lehrgebäude der Orthodoxie untermıinleren, obwohl O61 1ın
der Aufzählung dessen, Was David sich hatte chulden kommen lassen,
eigentlich nichts eues ıIn die Diskussion gebrac hatte

Schon 1n der zweiten un entsprechend In den folgenden ullagen des
Wörterbuchs WarTl dieser „Sprengstoif“ entifernt worden. Auch Gottsched
präsentierte dem deutschen uDliıkum eine Fassung, die den Angrifi auftf die
Theologie un die aufgebrochene Diskrepanz zwischen Evidenz un christ-
licher Lehre nicht einmal mehr erahnen 1els Bayles Betrachtungswelse, die
mıiıt unbarmherziger Kritik die Schwächen Davids ausgespielt e. da
der Ön1g der Juden ZWar seinen Rufi als geschichtliche Größe nicht einbüls-
F6 ar aber seıine prophetische Würde In weifel geriet; Wal nunmehr
rückgenommen auf eine Darstellung der unausweichlichen, dem alten
dam anhalitenden Sündhaftigkeit auch des Erwählten bei zugleic VOI-

ausgeübter eue un! uße 1€es trıtt 7.B eutlic. 1n Bayles un ge*-
arbeiteter Anmerkung hervor, die Gottsched dem deutschen uDlıkum ın

folgender Übersetzung präsentierte: „Die Zalelhlung des 1st eine Sa-
che gEWESCHH, die Oott als eiINne grolse uje|nde ansan. 11 Sam MN Seine
unkeusche Liebe die Ehefrau des T1aS, un: die Anstalten, die gC
macht, eben diesen T1as umzubringen, (ebendas. XE} sind ZWCYV SalıZz ent-

setzliche Verbrechen: allein e empfand eine solche eue daru[e]ber, un!
verso[elhnte GEr Urc eiıne unvergleichliche uße, dafß dieses eine VO  —

denen tellen se1ines Lebens 1St, wodurch eiısten AF Unterweisung
un Erbauung gla[e]ubiger Seelen beygetragen hat Man sieht darınnen die
chwac  eıt der Heiligen; un!: dieß 1st eın Geboth der Wachsamkeit. Man
sieht darınnen, auf Wäads für Art INa  - se1ine Su[e]nden beweinen muje|sse,
und dieses ist eın sehr schof[e]nes Muster. Diejenigen Anmerkungen betref{f-
fend, welche gewIılsse Kunstrichter eil biethen wollen, zeigen, dafß
In andern Handlungen seines Lebens einen grolßsen verdient hat,

Vgl dazu Art. David, Anm E 1n Dictionnaire Historique el rıt1ique L, 1697 (wie
Anm 4) 9729 ayle insıstiert darauf, dafs CS uch „petits particuliers mMO1  :# CI-

laubt sel, über Berichte der eiligen Schrift urteilen, ‚WCININ s1e N1IC durch den Heili-
SCHII €15 besonders ausgezeichnet selen‘ und die Heilige Schrift selbst nicht einmal den

geringsten Anschein einer ausdrücklich positiven Bewertung einer Handlung gebe, die
VO Standpunkt der natürlichen Moral her verurteilen se1l

Vgl azu Bayles OommMentar dem Bericht VO  — Husals Intrige, die, durch David
veranlaßt, Absalom Fall brachte (2 Sam 15) AT David, Anm H, 111 H: V, 1n DIic-
tionnaire Historique ei rıtıque 8 1697 (wie Anm 4) 072 / 02 /

Vgl Art. avid, Anm 1, 1ın Dictionnaire Historique et rıtique T 1697 (wie Anm

4) 930

ZKG 110. Band 1999/2



239Zwischen Orthodoxı1e un Aufklärung

unterdrufl[e]cke ich dieselben In dieser Ausgabe jel Lieber; da mich
ers welche In dergleichen Materlien viel erleuchteter Sind, als ICI
versichert en dals INa  — alle diese Scheineinwuf[e]rfe galıZ leicht VCI-

nichten ole|Inne, bald INall sich ermnere; } dals Dey Lebzeiten Sauls,
VO rechtwegen Kolelnıg BEWESCHIH, Z dafls den Hohenpriester DeYy sich
gehabt, welcher ott Rath eiragt, erfahren, Wäas thun sollen; Z
da der dem OSU. gegebene Be{fehl, die Ungla[e]ubigen aus Pala[e]stina
auszZ  CIr besta[e]ndig bestanden habe‘: 4, dafß verschiedene andre aus

der chrift Umsta[e]nde AuUs der NSCAU. Davids DeYy seıner

Auffu[e]hrung, u[e]lberzeugen können, die u[e]berhaupt betrachtet,
boljelse SCVNM schıen,;, un! C heutiges Tages auch SCYH wuflelrde  ”31‚

Zur politischen Perspektive: Um auf diesem Hintergrund die politische Stols-
Ta des David-Artikels eutlic machen können, 1st eın kurzer ück-
IC auft jene Ereignisse erforderlich, die der Veröffentlichung des Worter-
HE vorauigegangen Nachdem bereılits das VO Nimes 1629)
die politische Struktur des französischen Protestantismus endgültig ZCI1-

schlagen hatte, begann Ludwig XILV., mi1t VO Dragonern die Zahl der
Protestanten dezimleren, dafs das VO  3 antes überflüssig un
schließlich 1mM Jahre 1685 widerrufen wurde??. Dennoch gaben die verfolg-
ten Hugenotten inr loyale Haltung gegenüber dem On1g nicht äutf Dıieser
Konflikt zwischen Loyalität einerselts un gleichzeit1ig erduldendCF Glau-
bensverfolgung andererseılts egte den Grund für den sich 1U entwickeln-
den Gedanken, dals Politik un Religionsirage voneinander rtTennen

selen enn 1U dieser Voraussetzung konnte die offnung der 1mM

xil ebenden Protestanten auf eine Heimkehr ın ihr Vaterland Wirklichkei
werden. Es galt, die katholische Seite davon überzeugen, daflß die calvinı-
stische Forderung ach Religionsausübung In keiner Weise mehr mıt politi-
schen Zielen verbunden SC} 1€eS$ and Rückhalt In der Föderaltheologie der
calvinistischen Orthodoxıie. Während 1m alten und Religion un Politik
och 1ın der Hand des Herrschers vereinigt gewescCcnh seılen, löse der C116

und un: das Kommen Christı diese verhängnisvolle Union, die fürcht-
baren Brutalitäten geführt hatte un! och führte Man wollte ZWal einen

obrigkeitlichen Einflufßs In geistliche Dıngen nicht rundheraus verurteilen,
sa aber dennoch diese CHSC Verbindung Vo  — weltlichem un geistlichem
egiment, für die der Absolutismus Ludwigs XIV. eın krasses Beispiel bot, als
nicht Jänger legitimiert OV Amyraut machte eutlıch, als zusätzlich

den Gründen der eiligen chrift, aus denen hervorgehe, daß die Ord-
NunNng des Alten lTestaments BTtTC die des eue abgelöst ser D wichtige
moralische Gründe gebe, 1U 1ın der Zeit des Bundes,
„Kriegsgeschrel un (nadenruf nicht aus eın und emselben Mund ervor-

auf-gehen ollten Wenn schon David, der Prophet un Diener des err
grun seiner zahlreichen Kriıege VO ott als nicht würdig ZUrX Erbauung des

31 Historisch-Kritisches Wörterbuch I1 (wie AnNnm 6) 269; vgl Dictionnaire 1StO-

rique er rıt1ıque IL, M WI1eEe Anm. 6) Z
681 vgl azu Daniel 1gOU, Le protestantis-Dıie Dragonnaden begannen bere1its

France de 1598 Regards SUur l’histo1ire, Il Histoire generale), Paris 1968,
230246
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Tempels angesehen wurde, WI1€e viel weniger ollten heute diejenıgen, die
Krıege führen, für den Autfbau der Kirche, die Sakramentsverwaltung un
Predigt verantwortlich sein!“>5 uch der Rotterdamer Prediger Pıerre Du
OSC ezog die Ösung des alten Bundes UuUrc den 1n dieser €e1se
auft politische Theoriebildung Bayles David-Artikel AIlsSt 1eselbe Haltung
eutlıc werden. Geschickt pielte ayle Davids moralische Veriehlungen
und seINE Brutalität 1mM Umgang mIıt seıinen Gegnern In den Vordergrund.
Der VO Davıid repräsentierte I1ypus des ür das Heil seıner Untertanen VCI-

antwortlichen politischen Herrschers verlor seINE Vorbildfiunktion
1€es SgCeWaANN Tüur Bayles Auseinandersetzung mi1t seinem Kollegen Piıerre

Jurieu Bedeutung. Jurieu hatte diese Theorl1e der Irennung VO relig1öser
und politischer Verantwortun dem Eindruck der politischen Ziele
eims 111 VO  - Oranılıen heitig angegriffen. Bayles ogroßes ädoyer für
Toleranz, das 1686 mıt seinem „Commentaire philosophique  u34 veröl-
fentlicht hatte, stiels Del Jurieu auf eıNne vollkommen andere Konzeption.
Jurieu TavorIisierte den Gedanken, dals die Hugenotten Oranıen stoßen
un ihm 1mM amp die Ungläubigen beistehen sollten??. Gilbert Bur-
neT, der Bischo{i VO  — Salisbury, verglic 1m Jahr der Glori1o0us Revolution
1688) In einer Predigt 1n ST ames den Oranıer mıt KOöni1g David Tatsäch-
ich galt Wilhelm VO  - Oranlen, der die Stelle des abgesetzten englischen
On1gs IL., eines Verbündeten des Sonnenkön1gs, Walfrl,

Jandläufig als der zweite Davıd In seinen „ Asetfres pastorales“ machte Jurieu
dieses Engagement für Oranılıen und damit zugleic Ludwig ON auch
publizistisch eutic und entwickelte siıch einem einflußreichen ropa-
gandisten für die Revolution?®. Zwel Jahre ach der Glorious Revolution
erschien In Holland eine Flugschri dem Titel „AvIıs ımportant du  0

Refugiez SULT leur prochain retiOoOUuUr France 1690). Der u(tOTr, den Jurieu
csofort als Pıerre Bayle identifizierte?”, arnte die Calvinisten davor, 1ın ih-
C Verhalten fortzufahren, WE sS1e Je In ihre Heiımat zurückkehren Öl
TE  5 Hier wurde vorgeführt, da die aufs CU«C ın Krieg un!: Revolte mMun-
en! kompromilslose Haltung der Calvinisten dem Gelst des Evangeliums
widerspreche”®. Jurieu, der miıt seinem ontrahenten In einen eitigen
Austausch VO  g Pamphleten eintrat und miıt Hinwels auf die blutige, aber
gottgewollte Landnahme Israels argumentierte, beschimpfte ayle AIs SOLL-

Vgl Amyraut, Du gouvernement de l’eglise, Saumur 1635 74—75; übersetzt nach
ReX, ESSays (wıe Anm 3) 21

Hier wird folgende Ausgabe benutzt Commentaire philosophique SUrT CCc5s5 paroles
de Jesus-Christ, contrain[!]-les d’entrer; Traite de la Tolerance Universelle, nouvelle
edition, 1-1I1, Rotterdam englische Übersetzung VO  - Amıe Tannenbaum, New
York 1987; französische Neuausgabe VO  - Jean-Michel GrTrOS, Parıs 1992

35 Knetsch spricht davon, dals Jurieu seine FE VO „gouvernementalen KON-
trakt“ un! Widerstandsrecht auf die Politik übertragen habe, vgl ders., Pierre Bayle (wıe
Anm 19) 671

Vgl Rex, ESSavys (wıe Anm 3) D 248—-250
Zur Verfasserfrage vgl Erıc Briggs, ayle Larroque? De quı est |’Avıs IM-

portantl AUX refugies de 1690 PT de 1n De I’Humanısme Au Lumieres (wıe Anm 3)
509524

Vgl RECX, HESSays (wıe Anm. 3) DL DF
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10S, ehr- un!: religionslosen Mann, einen errater, Feind Oollands un:

Agenten Frankreichs??. ET 1e€. ausgehen VO Alten Testament daran
fest, dals der weltliche urs durchaus das Recht habe, ıIn Angelegenheiten
der Relıgion intervenleren Als Bayles Artikel „David: In der ersten Aus-

gabe seINES Wöorterbuchs herauskam, WarTr diese Kontroverse, die sich ıIn eine
erbitterte Feindscha der ehemaligen Freunde gesteigert hatte, och nıicht

vergesSSCH. Indem ayle er die Willkür un: Grausamkeıt der marodieren-
den Rotten Davids un: seıiner Krıege denunzlerte, machte eutliıch, da
die alttestamentliche Ordnung auch 1m 1G auf das Handeln eiIms VO

Oranıen nicht Janger Bestand en konnte Bayles 155e der Verbrechen
Davids kontrastıert eindrucksvoll mıiıt den VO Jurieu aufgelisteten un legi-
timılıerten ergehen 1m Alten Jestamen(t, die dieser In der Kkon ZUH4

utzung seiner politischen Haltung herangezogen hatte ayle löste David
AaAauUs seinem alttestamentlich-historischen OMtex: heraus un! eignete

ihn In seiınem ınne als negatıve politische Propagandafligur
Dıie politische Perspektive macht mehr och als Bayles dogmatische An-

rage deutliCH. dals derTa zwischen den Zeiten steht un als Binde-

glie zwischen zwel Epochen angesehen werden annn S€1n politische
DZW. staatstheoretische Posiıtion ölinet ZWarL einen 4C auf die
Funktionen des Herrschers, die VO Standpunkt des sittlich Geforderten
un nicht VO der Verantwortun für geistliches eil her definiert, rat aber

ganz In reformatorischem Sinne VO Aufruhr un MPp den „de
rechtmälsigen Herrscher ab Wenn Ina ın nschlag bringt, dals BaylesJure

Haltung die des Calviniısmu ZZeitpunkt der Widerruflung des Edikts VO

antes repräsentlert, ann seıin Standpunkt als orthodox  M bezeichnet
werden. All jenen Lesern aber, denen Bayles Auseinandersetzung mıt Ju-

TIeU nicht 78 WAaTr, darunter auch den deutschen, mu ßte de Artikel
„Davıd” als eine mpOorun hervorrufende, Skeptizısmus und Atheismus
widerspiegelnde Darstellung der moralischen Zügellosigkeit und GI-

stan  ıchen Barbare1l eines aufgrund seiner beispielhaften Frömmigkeit VeCI-

ehrten und christlich angeeıgneten David erscheinen.

Bayles Toleranzforderung au dem Hintergrund
erlebter Glaubensverfolgung

In Zusammenhang mıiıt der VO ayleenIrennung VO Po-

AT un! Religionsirage steht seıne Forderung einer ımfassenden „tolerance
civile“. eıne Überlegungen auch dieser ra können nicht losgelöst
VO  — seinem eigenen biographischen OT1IZ0ON betrachtet werden. ıne

orols Wortmeldung Glaubensverfolgung un Toleranz brachte Bayle,
der aus einer hugenottischen Pastorenfamilie STtamHAT 8881 Jahre 1686
dem Titel „Commentaıire philosophique SUT CCS paroles de Jesus C HTIStE: CON-

trains-les d’entrer, traite de la tolerance universelle  440 heraus. Dıe chrift
erschien, nachdem die Repressalien die Hugenotten un! die se1t 1681

Vgl eb DL Z235
Vgl ben Anm
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stattfindenden Dragonnaden, die JIrc eın Emigrationsverbot 1682) och
verschärit wurden, In einer ıIn arls publizierten, theologischen Abhand-
Jung Legıtimation gefunden hatten, die gerade jene UTC Augustin be-
kannt gewordenen orte Adus 1423 notige S1€E hereinzukommen -

grunde legte**. Auf seinen „Commentaıre philosophique“ VerwIıies ayle
spater auch In seinem Wöorterbuch, WEnnn (1 In den Anmerkungen das The-

„Toleranz“ ZU[L Sprache brachte
Bayles Argumentatıiıon alt sich CULC duUus seinem Artikel „Mahomet“

erschlielsen, der anders als der David-Artikel keine ellen der NITUu-
hervorbrachte und aum Veränderungen eriuhr. Gottsched prasen-

tierte ihn eshalb seInNnem deutschen uDlıkum iın voller ange Dennoch
WarTr auch der Artiıkel „Mohammed“ nicht Irei VO  5 Sprengsto{f, denn Bayle
pielte Christentum un Islam gegeneinander a Uus; ohne dals TENNC eiNne
definitive Parteinahme für die eine und die andere Religion eutlic

Vgl Joseph Chambon, Der französische Protestantismus eın Weg bis ZUT Iranzö-
sischen Revolution, Müuünchen 14  ©

ayle die Repressalien, die die Reglerung Ludwigs XIV. für die französischen
Protestanten brachte, AdUuUus unmittelbarer Anschauung erfahren mussen. Se1lt 1661 (dem
Zeitpunkt des Regilerungsantrıitts des Sonnenköni1gs) führte iıne gezielt VOTrTSgeCNOMMECN:
restirı  1ve Auslegung des Edikts VO  - Nantes dazu, dals die Protestanten ihre zivilrechtli-
che Gleichstellung mıiıt den Katholiken allmählich verloren. Wohnrechte wurden VOCI->-

kürzt, protestantische Seelsorge 1n Krankenhäusern behindert, Sterbende calviniıisti-
scher Konfession mıiıt katholischen Seelsorgern konfirontier ESs wurde ine Kontrolle
über die evangelische Predigt eingerichtet, die dem Priester das ec gab, Predigten
unterbrechen. Konversionen ZUuUu evangelischen ekenntnis wurden verboten un!
eNann „Relaps (d solche, die nach einem Übertritt ZU Katholizismus wieder ab-
runnI1ıg werden un wieder 7 Protestantismus zurückkehren) mıit Verbannung be-
strait Verbannung erwartete uch jene Pfarrer, die einem ZUuU Katholizismus Konver-
lerten die ucC AB evangelischen Bekenntnis ermöglichten. Jede Kirche, In die
eın solcher „Relaps uch 1L1UI den Fuls seizte, wurde mıiıt Zerstorung bedroht Restriktio-
I11C  — Wäds$s Berufswahl und Eheschliel$ung angıng, Zwangsbekehrungen be1l Kindern
wWI1e die Einrichtung und Handhabung einer Konversionskasse lösten schon In den Jah:
1E  - 1661 bis 1680 ıne gewaltige Übertrittswelle G Katholizismus au Hınzu kamen
se1it 1681 die gefürchteten Dragonnaden, Einquartierungen VOoO  — Dragonern In TE -
stantische Hauser, dann durch Plünderungen un Polter Iur Konversionen gesorgt
wurde. Vgl den Maßnahmen untfer Ludwig XIV. 1g0OU, Le Protestantisme (wıe Anm
32) 218247 - Pıerre ayle, der nach kurzem Studium der evangelischen ademı1e
VO Puylaurens ZKatholizismus konvertier War wohl der jesuitischen Un1i-
versität ın Toulouse studieren können und siebzehn onate spater mıiıt einem CI-
eutien Konfessionswechsel wieder ZU Protestantismus zurückkehrte, konnte als
trunnıger” N1IC. laänger riskieren, eın Leben In seiner Heimat Frankreich führen. Im
Jahre 1670 floh nach enl eın welterer Lebensweg führte ihn War noch einmal
nach Frankreich zurück, Professor der Philosophie der calvinistischen Akade-
mıl1e€e ın Sedan un Kollege des dortigen Theologieprofessors Pıerre Jurieu 7-13
wurde. ber die Aufhebung der Akademie 1681 und das Ende der konfessionellen Tole-
[allz veranlalsten ayle, nach kurzem Aufenthalt In Parıs, nach Rotterdam auszuwel-
chen. Hier wurde der He gegründeten cole illustre“ Lehrer für Philosophie und
Geschichte un seizte sich uch für die Ernennung se1ines ehemaligen ollegen un Ver-
Tauten Jurieu ein, der jedoch bald darauf seinem erbitterten Gegner wurde. Zur Bı]ıo-
graphie Bayles vgl VOT em Labrousse, Piıerre Bayle (wie Anm 3) 1963
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wurde. Z/war gewinnt der eser den Eindruck, dals die Mohammedaner die
sittlich esser se]ılen, ihre Relıgion jedoch tellte ayle als gezielten Betrug
dar. Dıie Information des Artikels, alst sich wiederum In dreli Punkten
sammen({Tassen: ohamme WarTrt! eın etruger, der vorgab, Oifenbarun-
SCH gehabt en; der se1ine lasterhaliten eigungen In eimer ebenso 1a
sterhafiften Exıstenz auslebte SOWI1E relig1Ös legitimlerte und sich als eli-
gionsstifter verehren jeß Dennoch hat der Islam vortre{ifliche Gebote
UTE Beförderung der Tugend und Vermeidung des Lasters hervorgebracht
SOWI1E zahlreiche nhänger Deshalb können weder die
geographische Ausdehnung och die größere sittliche Krait als objektive
Merkmale für die wahre Kirche VO den Christen für sich geltend emacht
werden, denn In beidem zeigt sich der Islam dem Christentum überlegen
Fazıt 1st also, dals die Religion keineswegs ausschlaggebend für den erreich-
ten (ra Sittlichkeit 1st un dafs eın höherer Grad moralischem Wohl-
verhalten eın Auswels für die wahre Religion seıin kann. Flagrantes Be1l-
spie. SaiHr 1st ach Bayles Darstellung die Verfolgung Andersgläubiger.
Während der Islam Vernichtung der Glaubensfeinde un! Bekehrung IFE
euerTr un Schwert gebietet, zeige die Geschichte, dals keineswegs immer
die Gewalt ZUurr bekenntnismälsigen Vereinheitlichung eingesetzt un sich
damit die eigenen Gesetze verhalten habe Das Christentum da-
gCIHL, das gemä dem auf- DbZWw. Missionsbefifehl 28, 18—-20 Uure Leh-
ren un: redigen nhänger gewinnen soll, verlahre schon jahrhundertelang
umgekehrt. ayle zeichnet das Bild eıner verkehrten Welt, c5 sodann
auf die Ereignisse ın Frankreich anzuwenden. ESs sind die ragoner, die, 1mMm
Dienst einer christlichen KonfTession stehend, sich verhalten, wWI1€e CS dem
Islam anstünde. Mohammed sS1C gehabt aus*> dann HhAat-

auft seine Offenbarungen verzichten können „Man rage die
franzo[e]sischen ragoner“”, €1 (° In Gottscheds Übersetzung, „welche
1685 dieser Handthierung gedient en geme1ın ist ZU Einholen VO  —

CETZWUNSCHECIL Konversionsunterschriften]: s1e werden antworten, dafs s1e
ohl die Welt ZU[Lr Unterschreibung des OTans bringen wollten,
WEeI1111 I1a  — ihnen Zeit J6  . dıe Maxıme gu[e]ltig machen, compelle 11 -

no[e]lthige S1e; herein kommen HES 1st sehr wahrscheinlich, dals
ahomet, WE gewulst alejtte; dals gute geireue, un ZUE Sle -

SCH estimmte Oldaten gehabt afl[eltte, sich nicht viel Mu[e]he gegeben
en wul[le|rde, Offenbarungen erdichten, sıich In seinen Schriften
andaf[e]chtige iınen geben, und viele aus dem Christenthume un: He1l-
denthume SCNOMIMNCN! Stu[elcke licken ET walelre, ohne
dals sich mıiıt em diesem Plunder verwirren duf[e]rfen, versichert BCWE-
SCIL, se1inNne€e Religion u[elberall einzufu[e]hren, seine alfen haf[e]ltten
sıegen kolelnnen u44 ayle, Ir den ach zweimaliger Konversion als
genannter Relaps eın Leben In seıiner eimat Frankreich unmöglich W  E

Vgl AF Mahomet, Anm N, 17 Dictionnailre Historique et rit1que HL, (wıe
Anm 6) 259 Historisch-Kritisches Wörterbuch 111 (wıe Anm 6) 262

Art Mahomet, Anm N, 1n Historisch-Kritisches Wörterbuch 111 (wıe Anm 6)
262
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den war??, bringt seıne eser dem Fazıt, dafs Intoleranz un Gewaltan-
wendung OlIfenDar ypisch chrıstlıche Gebräuche seien#® und Salız un! Sal
nicht dazu Laugten, den Islam 1mM Vergleich mıt dem Christentum als Falı
sche Religion überiühren Im Gegenteil: die Anwendung VO  . ‚WwWang
bringt gerade das Christentum In moralischen Mißßkredit, da C5 sich eigent-
iıch HIC seıne Sittlichkeit VO anderen Religionen unterscheiden sollte

ber diese allgemeingültigen Überlegungen hinausgehend ze1g auch
dieser Artikel „Mahomet“ eutlıc seıne Einbindung In die Kontroverse mıt
Jurieu Am Verhalten seines Kollegen demonstrier ayle, da[ls die Intole-
L[allz denen gegenüber, die I1a  > für die Ungläubigen hält, gegenwartig fort:
dauert. CFEA Jurieu hatte ım 1C autf seEINE Parteinahme Tür Wilhelm VO

Oranıen die reformierten Prinzen ın eine Reihe mıiıt den Königen VO Israel
und den OÖömischen Kailisern geste un das Vorgehen den römischen
Katholizismus mıiıt der gerechten Ausmerzung des Heidentums 1Irc jene
Onıge un Kalser legitimiert*‘. Der auch jenseılts der bereits erwähnten
KOontroverse miıt Jurieu dessen „anti-absolutistischem Radikalis-
mMUus  u45 wird eutlich, dals Bayle den jeweiligen Exklusivitätsanspruch einer
Glaubensgemeinschaft 1m 1InDlıc aut dessen nüberprüfbarkeit ın Frage
stellt DIie Calvinisten sieht CS ayle würden sich bei geeigneter politi-
scher Konstellation den Papısten gegenüber SEeENAUSO intolerant verhalten
WI1€e diese derzeit 1m Umgang mıi1t den Calvinisten. Dabe!1l hatte der IranzOs1-
sche Protestantismus angesichts der konfessionellen Zersplitterung allmäh-
ich bereits begonnen, seINE exklusive Haltung aufzugeben. Man WarTr

bereit lauben, das sich auch den Altgläubigen durchaus Prädesti-
nıerte einden könnten. ayle stellt arüber hinausgehend den nicht
rechtfertigenden, kriminellen Charakter jeglicher Veriolgung heraus, wobel
weder Identität und Bekenntnis der Verfolger och Identität und Bekennt-
N1s der pier für innn eiıne spiele

Bereılts ın seinem „Commentaire philosophique“* hatte die biblische
Fundierung eiINES gewaltsamen Vorgehens Häretiker?® zunichte g -
macht Hıer hatte Bayle herausgestellt, dafs auch 1425 das Wort „nOotige
S1E hereinzukommen“, nicht als Legitimation für eine gewaltsame Aus-
übung des geistlichen Regiments geltend emacht werden könne. ayle
unterwirit dagegen die Deutung des biblischen Zeugnisses dem Grundsatz,
dals jede Auslegung einer Schriftstelle, die auftf eiINne Verpilichtung Verbre-

Vgl azu ben Anm
Vgl azu uch cdie Anmerkung des Artikels Macon, 1n Dictionnaire Historique

ei rıt1ique H (wıe Anm 6) 249 B: Historisch-Kritisches Worterbuch 111 (wie
Anm 6) TE

Vgl Art. Mahomet, Anm O, 1n Dictionnaire Historique 1 rıt1que 11, (wıe
AD 6) 260 Historisch-Kritisches Worterbuch 111 (wıe Anm 6) 262

Hans Guggisberg, Religiöse Toleranz P Neuzeıt 1mM Autfbau 4) Stuttgart-Bad
(‚annstatt 1984,

Vgl Bayles Eintreten für 1iıne Ziviltoleranz insgesamt Labrousse, Piıerre Bayle 11

(wıe Anm 3) 5103843
Bayle unterscheidet nicht zwischen dem Verhalten gegenüber der ares1ıie und

gegenüber dem Heidentum); vgl azu Labrousse, Pierre Bayle {1 (wıe Anm 3) 37
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chen hinausläuft, falsch seın muß?!, zumal eın olches Verständnis nicht
1Ur dem Ge1lst des Evangeliums widerspreche, sondern HTE die Verwechs-
ung VO Gerechtigkeıit un! Ungerechtigkeit auch den uın einer jeden Ge-
sellschaft heraufführe”?®. azu ayle au  N „JICH ware sehr neugler1g
erfahren, wWI1e sich eın Beichtvater verhalten würde, WE ihm eın ragoner
beichtet, habe seinen hugenottischen Gastgeber geschlagen. Wenn der
Beichtvater dies nicht Iür CIHNeEe Sunde hält, dann wird €°4: In den unangeneh-
ICI Zwiespalt geraten K D daf eINe Jlat, die eın Verbrechen 1St, dann ulihoOrt
eın Verbrechen se1N, wWEenn sS1€e den nhänger emer aischen eli-
g10N, den INa  — auf die eıte der rechten ziehen will, gerichtet ist Wenn der
Beichtvater dies aber als Sunde ertert, wWI1e€e 8 CS i{un muls, O1g daraus, dals
die letzte Verfolgung die Soldaten notwendigerweilse und unvermeidlich
dazu gebrac hat: unendlich viele Sünden begehen, weil sS1€ ihre Gastge-
berZwischen Orthodoxie und Aufklärung  245  chen hinausläuft, falsch sein muß**!, zumal ein solches Verständnis nicht  nur dem Geist des Evangeliums widerspreche, sondern durch die Verwechs-  lung von Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit auch den Ruin einer jeden Ge-  sellschaft heraufführe°?2. Dazu führt Bayle aus: „Ich wäre sehr neugierig zu  erfahren, wie sich ein Beichtvater verhalten würde, wenn ihm ein Dragoner  beichtet, er habe seinen hugenottischen Gastgeber geschlagen. Wenn der  Beichtvater dies nicht für eine Sünde hält, dann wird er in den unangeneh-  men Zwiespalt geraten ..., daß eine Tat, die ein Verbrechen ist, dann aufhört  ein Verbrechen zu sein, wenn sie gegen den Anhänger einer falschen Reli-  gion, den man auf die Seite der rechten ziehen will, gerichtet ist. Wenn der  Beichtvater dies aber als Sünde wertet, wie er es tun muß, folgt daraus, daß  die letzte Verfolgung die Soldaten notwendigerweise und unvermeidlich  dazu gebracht hat, unendlich viele Sünden zu begehen, weil sie ihre Gastge-  ber ... an Hab und Gut, Leib und Leben geschunden haben; mit anderen  Worten, wenn man auf die Anwendung von Zwang verzichtet hätte, hätte  man nicht den Worten des Sohnes Gottes entsprechend gehandelt [die an-  geblich auf Nötigung insistieren]. Ob nun der Dragoner das Unrecht, das er  seinem Nächsten getan hat, beichtet oder nicht, die Tat hört nicht auf, gegen  das Verbot des Evangeliums zu sein, nämlich unseren Nächsten nicht zu  mißhandeln“?,  Das vernünftige Urteil des menschlichen Verstandes wird somit zum  Maßstab für einen rechten Umgang mit den in der Bibel begegnenden Dis-  krepanzen. Der Widerspruch zwischen Literalsinn und Vernunft wird zum  Indikator für ein notwendiges Abweichen von der herkömmlichen Ausle-  gungsweise. Die Schrift wird demnach nicht mehr als im Sinne der „suf-  ficientia“ aus sich selbst heraus verständlich gewertet, sondern die Vernunft  muß sich im Blick auf ein rechtes Verständnis in Dienst nehmen lassen und  eine wegweisende Funktion ausüben.  Bayle ging es mit all diesen Überlegungen um die Herstellung öffentli-  chen Friedens, in dem für ihn oberstes gesellschaftliches Ziel und christlich  moralische Forderung zusammenfallen. Dies machte ihn gleichwohl nicht  zum Ireniker im interkonfessionellen Sinne, in deren Bemühen um Union  auf der Grundlage gemeinsamer Fundamentalartikel er nur eine relative  „tol&rance ecclesiastique“ mit politischer Schlagkraft gegen den Katholizis-  mus und im Grunde also ein Alibi für eine nicht gewollte, umfassende  51 „Je m’apuie, pour le refuter invinciblement, sur ce Principe de la Lumiere Naturel-  le, QUE TOUT SENS LITERAL, QUI CONTIENT L’OBLIGATION DE FAIRE DES CRIMES, EST FAUX“, SO im COm-  mentaire philosophique I (wie Anm. 34) 136.  52 Vgl. Commentaire philosophique I (wie Anm. 34), Cap. III und IV, 159-1  69 und  169-179.  53 Vgl. Commentaire philosophique I (wie Anm. 34), Cap. VI, 201 f.; Übersetzung  und Hervorhebung von mir [1.D.]. —  Gegen den Einwand, daß die Dragoner doch im-  der Henker, und sich deshalb auch  merhin im Auftrage der Obrigkeit handelten, wie z.B.  nicht aufgrund der Ausübung ihrer Pflicht schuldig machten,  wendet Bayle ein, daß die  Tatsache, daß die Soldaten ihre Befehle mit Freude an Qual und Leiden ihrer Opfer aus-  führten, unvermeidlich schuldig würden. An dieser Stelle wird besonders eindrücklich,  daß Bayle in seiner Argumentation auch von den Tatsachen des Erlebten geleitet ist bzw.  nicht davon abstrahieren kann.  17  Ztschr.f.K.G.Hab un: Gut, eibD un Leben geschunden aDen; mıiıt anderen
Worten, wenn INa  z auf die Anwendung VO Wa verzichtet hätte,
INa nicht den Worten des Sohnes Gottes entsprechend gehandelt die
geblich auf Öötıgu insistieren|]. Ob 1U der ragoner das Unrecht, das CF

seinem Nächsten hat, beichtet oOder nicht, die Tat Ort nicht aut.
das Verbot des Evangeliums se1n, nämlich uUuNseIECI Nächsten nicht
mißhandeln“ >5

Das vernünftige Urteil des menschlichen Verstandes wird SOM z

Ma ßstab für einen rechten Umgang mıt den ın der begegnenden Dis:-

krepanzen. Der Widerspruch zwischen Literalsınn un Vernunit wird ZU

Indikator für eın notwendiges Abweichen VO  — der herkömmlichen Ausle-
gungswelse. Dıe chriift wird demnach nicht mehr als 1mM i1HHeE der „suf[-
ficientla“ aus sich selbst heraus verständlich g  e  e / sondern die Vernunit
mMu sich 1m IC auf eın rechtes Verständnis ın Dienst nehmen lassen un
eine wegweisende Funktion ausüben.

ayle 91INg CS miıt all diesen Überlegungen die Herstellung öffentli-
chen Friedens, 1ın dem für ihn oberstes gesellschaftliches Ziel un christlich
moralische Forderung zusammenfallen. 1es machte in gleichwohl nicht
Z Ireniker 1m interkonfessionellen Siınne, In eren Bemühen Nnıon
aut der Grundlage gemeinsamer Fundamentalartikel LLUI eine relatıve
„tolerance ecclesiastique“ miıt politischer Schlagkraift den Katholizis-
I1US und 1mM Grunde also eın für eiıne nicht gewollte, umfassende

51 AJ@ m/’apule, DOUI le refuter invinciblement, SULI Princıpe de la Lumiere Naturel-
le, QUE TOUT ENS JITERAL, QUI L._OBLIGATION DES GRIMES, ES1I FAUX ,  Knl 1mMm (‚ Oom-

mentaire philosophique (wie Anm 34) 136
Vgl Commentaire philosophique (wıe Anm. 34), Gap 111 und LV, 159—1 un

169—-179
>3 Vgl Commentaire philosophique (wıe An  3 34) GCap VI, 203 Übersetzung

und Hervorhebung VO mMI1r ED eg den Einwand, dals die Dragoner doch 1mM-
der Henker, un sich deshalb uchmerhın 1Im Auftrage der Obrigkeit handelten, wI1e€e 7B

N1IC aufgrund der usübung ihrer Pflicht schuldig machten, wendet Bayle e1n, dals die

atsache, dafß die oldaten ihre Befehle mıt Freude Qual und Leiden ihrer pfer aus-

ührten, unvermeidlich schuldig würden. An dieser Stelle wird besonders eindrücklich,
da ayle In seiner Argumentatıon uch VO.  = den Tatsachen des Erlebten geleite ist bzw.
N1ıC davon abstrahieren kann.

1/
Zischr.1.K.G.
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„tolerance civile“ erkannte?*. Er plädierte deshalb für eine solche LOsSung,
die der konfessionellen 1e aum chalft un die negatıven USWIT-
kungen des relig1ösen Exklusivitätsanspruchs neutralisiert.

Diıie ]1er eispie zweiler Artikel erorterte Fragestellung ach der
des Historisch-Kritischen Wörterbuchs aut der Folie se1ıiner historischen Fın-
bindung macht eutlıch, da ayle miıt seInem Werk einerselts ZWarTl In AN1SE
einandersetzung mıt der calvinistischen Orthodoxie eintrat un die ruk-

der herrschenden Theologie biblischen Beispiel ın Frage stellte,
dals aber andererseits nıcht mıiıt der eigenen religiösen Herkunft TaC

PUTr«C Skepsis diese Stelle SPeIiZeH ET Ie der Gültigkeıit VO  -

christlicher Offenbarung un: Glaube durchaus iest, machte aber der heo-
ogie un: den christlichen Konfessionen den NSPruC streit1g, Kriterien iur
wahrha christliches Handeln kritiklos AUuUs der Heiligen chriit rheben
können. Dıe Beantwortung der rage ach dem sittlich Gebotenen mu/ß

und diese Erkenntnis gewınnt ayle au dem Hintergrund erlebter GCAaU:
bensveriolgung un politischer Propaganda die Vernunfit als leitende,
WE auch ach wWI1e VOTL der Offenbarung untergeordnete Nnstanz ın Dienst
nehmen.

Dieselbe Ambivalenz trıtt auch 1m 1C aı1 Bayles politische Haltung
tage. DIıie ungebrochene Loyalität des Calvinisten gegenüber dem rechtmä-
igen Herrscher steht In ONTIiras der Tendenz, die Einheit VO weltlicher
un geistlicher Macht In der Hand des absolutistischen Herrschers autfzubre-
chen. nter Aufnahme VO Tendenzen, die eın weı1g der calvinistischen
Orthodoxie bereılts selbst auszuD1ı  en begann, SI_UNeEeT sich Bayle auch mı1t
seiner Forderung ach Toleranz der chwelle VO der Orthodoxie ZUTF

Aufklärung.

Vgl Labrousse, Pierre ayle I1 (wie Anm 3) 539
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MISZELLEN

Johann Gerhards biblische Exzerptbücher
wWel Autographen-Funde un die Suche nach mehr

Von Johann Anselm Steiger

In seiner „Methodus Studil Theologicı einem Leitfaden {ur das Studium der
Studenten dringend, sich für

Theologie, empfiehlt Johann Gerhard seinen
die exegetische Arbeit Exzerptbüucher anzuleg Dıese Bücher „duo In TO=-

“ | für das Neue Testament sollen dem
10  M4 für das Ite und „duo ıIn qUartO
biblischen Kanon gemä eingeteil werden Iuür jedes Kapitel der

Zzwel bıs uni Seiten vorsehen. SO habe InNall die Möglichkeit, während der
der Kirchenvater un anderer Auto-

Lektüre der Heiligen chrift, aber aucCc

TE Notizen“ machen. A HC librum referantur qQUAaAECCUN qu«Cc vel In

curata Bibliorum ectionG, vel etiam ın aliorum sScr1ptorum Theologicorum
lectiıone OCCUrTrunt u33 Aufit diese e1IsEe Gerhard E1 gewährleistet, dals

logischer Lesefrüchte entsteht, eın CSmıt der Zeıit eın Schatz biblisch-theo
ditionis Theologic thesaurusu4 der sowohl {ür das Theologiestudium als

hes Material bieten 1Im Stande se1l Dıie-
auch für die ünftige Tätigkeit TEIC
SCI1 Thesaurus soll eın eologe „pCI tOTt Theologicı studil cursum“* nicht

u> erganzen erweıltern.
NUTL, sondern „r homin1ıs vitam

ht auch selbst geü Be1lGerhard ordert hiermit nichts, wWas NC
erhard-Bestände der Bibliotheca Ger-

der ICAtUN:! der handschriftlichen
desbibliothek Gotha tauchte eın andhardina“® ıIn der Forschungs- un LAr

Johann Gerhard, STUDII THEOLOGICI, Publicıs praelectionibus 1n

Academıla JenensIi Anno 1617 exposita ena 1620 Herzog AuguST Bibliothek Wol-
E:  0fenbüttel 919 13577 Theol [2|

Folgende Ttie VOomnn Notizen nnt Gerhard ebi 15  \O „S>umma SCODUS CuJusque
capıtıs. Ejusdem Cneralis partitio. Singulares vel phrasıum emphases.

recent1orum Ecclesiae OCIOTr interpretationes. Apparen-Diversae vetiterum
t1um contradictionum solutiNC Singulares doctrinae observationes Ner-

Osd Patrum dicta  «
Ebd 158
Ebd 159
Ebd
Vgl Helmut aus, Bibliotheca Gerhardina. ıge und Schicksal einer thürın-

des 17. Jahrhunderts (= Veröffentlichungen der Landes-
gischen Gelehrtenbibliothe
bibliothek Gotha 3} Gotha 1968 Eıne kritische Edition des handschriftlichen Katalo-

gC> und die bibliographische Rekonstruktion dieser Bibliothek befinden sich ın orbe-
Der Kirchenvater der lutherischen rthodoxı1e Jo-

eitung Vgl Johann Anselm Steiger,
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In Folioformat aufl, der für die ünftige erhard-Forschung e1Ne unschätz-
bare Quelle seın dürtfte, insbesondere auch Tüur die Kommentararbeit 1mM
Zuge der Erstellung VO FEditionen VO Werken Gerhards’. Der and
aßt 404 Blaätter. Fur jedes Kapitel der hat Gerhard eın Blatt VOISECSC-
hen Allerdings handelt 68 sich 11UT einen eil des ursprünglich mehrere
Bände umfassenden biblischen Exzerptwerkes Gerhards, TENNC einen
sehr gewichtigen. Der Codex bietet Gerhards Annotationen Ps 5 { bis Mal

SOWI1E auf dem etzten Blatt ein1ıge Notizen Z A11Der ästOrns“,  «“ dem
-Hirten des ermas Besonders ausführliche Lesefrüchte nat Gerhard
Z Psalter, aber auch Jes und den kleinen Propheten schrı  IC ixlert.
Dıie verschiedenen Schriftbilder da Gerhard ber eıinen Jaängeren
eıtraum hinweg 1n dieses uch Eintragungen VOTSCHOMLUINNECIL hat Leider ist
nicht ersichtlich, Walllı hiermit egonNnen hat

Erfreulicherweise Sind In den etzten Jahren ei1ne enge VO  - Handschri{f-
ten-Beständen, die 1m Zuge des Zweıiten Weltkrieges ausgelagert worden
oder eutegut geworden sind, AdUus$s Rußland, rmenılen, eorglıen un! ande-
L Territorien ach Deutschland zurückgekehrt®. Auch die Hamburger
Staats- un! Universitätsbibliothek hat auf diese Weise eine beträchtlich
Anzahl VO  - Autographen zurückbekommen. Zu diesen eständen gehört
auch eın and mıt der ı1gnatur eo TOF2. der ım gedruckten Handschrif-
tenkatalog als verschollen bezeichnet war”, 1990 jedoch aus Moskau wieder
achn Hamburg kam un!: 1mM Jungst publizierten Nachtragsband verzeichnet
werden konnte?®.

Der insgesamt gut erhaltene Band!! ebenztalls aus der „Bibliotheca Ger-
hardina“ stammend, wW1e€e das ExlibrIis auswelst, un! ber die Sammlungen
Zacharlas Conrad VO Uffenbachs (1683-—-1734) un: Johann Christoph

(  ) ın die Hamburger Bestände gelangt*“ 1st darum VO

hann Gerhard (  2-—-1  ) un eiIn Forschungsprojekt, 1n KuD 43 LT 58—76, hier
69—7/ 1

Als ersier Band 1st erschlenen: Johann Gerhard, Meditationes Sacrae 1603/4). Mit
einem Faksimile des Autographs. Kritisch hrg un! kommentiert VO  — Johann Anselm
Steiger E Doctrina el Pietas EZE Stuttgart-Bad Cannstatt 1998

Vgl hierzu den höchst spannend lesenden Beıltrag Otto-Ernst Krawehl, erla-
gert verschollen ZU Teil restituler Das Schicksal der 1m Weltkrieg ausgelagerten
Bestände der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, 1ın 83 1997 DE
BÄRSA Ich danke Frau Dr Eva Horvath Hamburg) für den 1in wels auf diesen Aufsatz

DIıie theologischen Handschriften der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
Diıie Foliohandschriften, beschrieben VO  - eter Jörg Becker (= Kataloge der and-

schriften der Staats- un Universitätsbibliothek Hamburg 11/ Hamburg F7
DIie theologischen Handschriften der Staats- un Universitätsbibliothek Hamburg

Nachträge, beschrieben VO  - Nilüfer Krüger A Kataloge der Handschriften der Staats-
un Universitätsbibliothek Hamburg 11/4), Hamburg 1998,

11 Mir ist bislang LLUTLI eın kleinerer Textverlust (fol 1v) aufgefallen.
Eın anderer umfangreicher Folioband AUS der „Bibliotheca Gerhardina“ 1st VO.  —

erhards Sohn Johann TNS 1mM Maı 1652 nach Hamburg verschenkt worden, nämlich
die väterliche Ausarbeitung der loci AI bonis operibus”, e sacramentis“ undebap-
t1smo“ co 1241 vgl Handschriftenkatalog [wıe Anm. 181) Dies dürfte ıne der
wichtigsten ungedruckten Quellen für denjenigen se1n, der ine kritische Ausgabe der
0CC theologici“ Johann Gerhards in Angrifmn nehmen den Mult

7K  C 110. Band 1999/2
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em Werrt, da CI einen weıteren eil des biblischen Exzerptwerks Ger-
ar' darstellt KT umfalst Blätter un:! hietet erhards Annotationen
Lev bis einschließlich Ps Wie der a Gotha aufbewahrte and nthält
auch dieser eiINne grolse enge VO  w hebraistischen un textphilologischen
Detailerklärungen SOWI1E XZerDiE Adus$s den Schriften der Kirchenvater, aber
auch aus der mittelalterlichen Tradition un den Werken Luthers SOWI1E eiINe
erstaunlich hohe Anzahl VO  . uszugen AUS$ rabbinischen Quellen*?. eson-
ders zahlreich sind die Notizen DB, Jos SOWIl1e Ps K3

Im Unterschied Z7UuU Gothaer we1list der Hamburger el ZU einen wenl-
gCI leergebliebene Blätter un:! FTA anderen auch Eintragungen VO ande-
TCeI Händen auti iıne derselben ält sich unschwer als diejenige VO Ger-
ar‘ Sohn Johann TNS ausmachen!*. DIie übrigenaskönnten VO

Gerhard diktiert worden sein??. Darüber hinaus 1st eiıine weıltere Besonder-
eıt auffallend Fast sämtliche Eintrage ZU Dn bis einschließlich Din
sind durchgestrichen. Da diese Notizen Eingang 1n den DN-  ommentar
erhards gefunden CI 1st offensichtlich dals Gerhard S1€e „abgearbeitet”
un! ach Berücksichtigung 1mM Manuskript seiner Dtin-Auslegung ohl e1-

genhändig gestrichen hat Hıeraus olg zweierlel: erhardads Exzerptbuch
junglerte als Materialsammlung Tür seıine insbesondere exegetische PuD-
likationstätigkeıit. Zudem wird hieraus eutliıch, dafß Gerhard, der secine
Kommentierung des üunifiten Buches Mose (bis auf dessen letzte sechs Kapıl-
tel) och HZ VOTL seinem Tod vollenden konnte?®, seinen biblischen The-

13 Vgl letzterem Johann Anselm Steiger, Die Rezeption der rabbinischen ':adıtıon
1mM Luthertum Johann Gerhard, Salomo Glassıus u.a un 1m Theologiestudium des

ahrhunderts Miıt einer Edition des universitaren Studienplanes Vo  - Glassıus un! e1-
LCI Bibliographie der VO  - ihm konziplerten Studentenbibliothek (in Vorbereitung).

Dies erı insbesondere fol 881—-99Vv, E auf eingeklebten attern Offensicht-
ich hat Gerhard, der den n-Kommentar se1INES Vaters (vgl Anm. 16) für den
Druck fertigstellte, 1 Zuge dieser Arbeıit eigene Notizen erganzt. Dıe Foliierung aller-

ings läuft UTrTeC und stammt eindeutig AUS spaterer Zeıit
S Vgl Handschriftenkatalog (wıe Anm 10) Eindeutig 1st nicht das Ganze „Dik-

tat des Autors“, sondern vermutlich HUL die Passagen, die nicht Vo  - Gerhards der se1-
1165 Sohnes and sind

Dıies wird deutlich aus dem, Was Johann a]or in seiner Leichenpredigt auft Ger-
hard sagt Johann a]OT, Christliche Wehemutige Irawer:  P Vn Leichpredigt aus der

Corinth. Laß dir meıiner Gnade genugen enn meline Kraffit 1st in den
Schwachen mächtig Bey der Volckreichen Trawrıgen Leichbestattung Des hewren
werthen Manns Herrn Weitberühmten vnd Hochverdienten
Theologiae DoctoriIis VN! ProfessorIis auftf der Fürstl. Sächsischen Universitet ena Ge-
halten In der Pfarrkirchen den Augusti L637, ena 1637/ (HAB Wolfenbüttel
1 5324 Edition In Vorbereitung), fol 3V CIr SCYIL sub prelo commentarla 1n Genes1in,
vnd werden un  1g  - folgen vber die beyden epistolas e{ir, vber die vnd ad T1ımo-

eum, ber die Epistel ad Hebraeos, ber Deuteronomli1um, DIS auft die etzten
capıta End gebracht.“ a]Or übertreibt allerdings, WEl SagT, das Werk befinde sıch
schon der Druckerpresse. Denn 1m Druck erschien der Dtin-kKommentar, VO  - Jo-
hann TNS Gerhard herausgegeben, TST 1Im Jahre 657 Commentarlus up Deute-

ronOMIUm, In UJUO Textus Declaratur, Quaestlones dubiae evolvuntur, Observatiıones
ErUUNLUFr, loca In specıiem pugnantıa conciliantur ena F5F (HAB Wolfenbüttel
AT Theol.).



2 5€) Johann Anselm Steiger

SAaUTLUS bis Ad1ils Lebensende benutzt hat WI1Ee dies auch seinen Studie-
renden iu  5 empfohlen hat

Sollte (r gelingen, auch die bislang och nicht ermittelten „M1ssSIng
ImKst; also erhnardadas Notizen Gen un Ex SOWIE den neutestamentli-
chen Schriften auifzulinden, wWare dies In vielerlei Hinsicht erireulich
Vielfältige Einblicke In die Geschichte der Bibelexegese innerhalb der EDO-
che der Ilutherischen Orthodoxie un mannıiglfaltigen bildungsgeschichtli-
chen Auf{fschluls bezüglich der rage, WI1Ee 1mM ahrhundert Theologie STU-
diert wurde, gewähren jedoch schon diese beiden Codices. Sollte jemand
Der den erxbpie1l der fehlenden Teile unterrichtet se1n, erbittet die 36=
annn Gerhard-Forschungsstelle (Universita Heidelberg, Praktisch-Theolo-
gisches Semminar, Karlstralse 1 691 Heidelberg eiINe entsprechende Mit-
eilung
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A(da)lbert BobowskIi un se1Ine
osmanisch-türkische Bibelübersetzung

Von Michael Knüppel

Dıie irühen türkischen Bibelübersetzungen

Gegenstand des vorliegenden Aufsatzes sind der Pfortendolmetscher‘
A(da  er Bobowski, besser bekannt als Al BeYy, un dessen Übersetzung
der 1NSs Osmanische. Wann un VO WEIN die oder Teile der
erstmals In eine türkische Sprache übersetzt wurden, 1st nicht ekannt un:
wird sich wahrscheinlich auch n1ıe ermitteln lassen. Osmanische lex-

der Heiligen chrif{it sind se1it dem ahrhundert bezeugt In der ohl
iruüuhsten eindeutigen Erwähnung VO turkophonen Christen ıIn Kleinasıiıen,
einem Bericht der das Konzil VO Base|l (143 ber die Situation der
griechisch-orthodoxen Kirche infomieren sollte, wird folgendes berichtet?:

Notandum est, quod In multıs partıbus Turcıe reperiuntur clericı, eHISCOPL el ArCIe-
DISCOPL, qu1 yportant vestimenta infidelium el locuntur INnguam DSOTUM el N1 alıuU
SCIUNT IN proferre NISI MISSAM antare ef evangelıum el epistolas. Alıas
oratıones multı dicunt IN Inguam UNCOTrüu

Dieser Bericht WarTl! Juli 1437 ın unchen abgefalst worden. Der
Verlasser dieser Beschreibung berichtete, dals ın vielen Teilen der Türkel der
Klerus, einschliefßlich der Bischöf{fe und Erzbischöfe, nicht L1UTL die eidung
der türkischen Ungläubigen/ sondern auch deren Sprache SESPIO-
chen habe Lediglich die Liturgle, die Evangelien un die Epistel seıen In
Griechisch vo  Ir  en worden. DIie Predigten dagegen In Türkisch. ESs 1st
anzunehmen, dals diese turkophonen Christen bereits türkische Bibeltexte
benutzten

Ausdrücklic erwähnt wird die Verwendung religiöser Bücher bei den
urkophonen Orthodoxen Zentralanatoliens VO dem italienischen Histor1-
ker Glan-Marla (Glovannı arla) Angiolello?. Dıeser WarTr 1m Jahre 1468 g -
einsam miıt seinem Bruder Francesco Angiolello ach Negroponte g -
ang Nach der Eroberung der Insel He den Osmanen ehmed I1 Fatih

Hierzu siehe unien
Spyridon Paulou Lampros “Y NOWVNUA NEQL TW ENANVLAOV XCOLL EXUKANOLOV

XATa TOV ÖEXATOV NENTTOV ALOVO. In NE0Cc “EMMNVOLVNLOV 363-—374, hier bes
366

Gian-Marla Angiolello wurde 1451 der 1452 1n Viacenza geboren un Star. 1526
ebenda.
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145 Juli 1470, bei der sSeıIN Bruder S Leben kam wurde
G1 mıt anderen Überlebenden ach Konstantinopel verschleppt.
Von 14797 his 1474 Waäal drei Jahre lang Gesellschafter des Prinzen uUusta-
fa-Celebi, der der Lieblingssohn Mehmeds IL WAäl. Nach dem Tod jıstaita-
CeleDIs 1475 1e Angiolello bisZAbleben Mehmeds I1 (148 1) In des-
SC  = ahe uch ach dem Tod des Sultan verbli.le (1 weıter 1mM Osmanıiıschen
Hol{fdienst. Im Jahre 1490 ega sich ach 1AGeHNza un! amtıerte dort, DIis

seinem Tod 1mM Jahre 15295, als Präsident des Notar-Kollegiums (Collegi0
del Otal) Nach seiner He verlfalte C11€ türkische Geschichte
(Hiıstor1a Turchesca), In der die historische Entwicklung des Osmanenstaates
VO  b seinen nfäaängen DIs ZU nde der Regilerungszeıt Bayezid’s 11 148 1—
15 2} dargeste wurde*?. Viele seıner tatsächlichen oder angeblichen rleb-
Nn1ısSse wurden dort ebenfalls dargestellt?.

In seINEM Werk erwähnt Angiolello die turkophonen Orthodoxen
KONYas, dessen Vorstadt Meram ach seinNnen Angaben ausschlieflslich VO

christlichen Griechen bewohnt wurde, VO welchen I11U[I wenı1ge Griechisch
sprachen, die eısten aber turkophon gCWESCHIL sind. Ihre religiösen Buücher
selen 1n türkischer Sprache IT arabischer chrift abgefalst gewesen®:

Cristiani grecı che pochı d1 loro parlar, parlano el hanno T1 del-
Ia fede chrıstiana IN ettera araba et scrıttı IN IINgua UrNCa

In kuropa wurden die ersten Versuche einer Übersetzung der 1NSs
Tüurkische 1mM ahrhundert auf Nr  u des Johannes Ungnad, aron
VO 5Sonegg >64), unternommen!.

A(da)lbert ODOWSKI un seine Bibelübersetzung
Dıe erste vollständige und zugleic auch eindeutig zuzuordnende Übertra-
gUNg der 1NSs Osmanisch-Türkische Wal das Werk des jüdischen Über-
CFZEeTSs ahya Bın (genannt „‚Hakt 9° S1ie entstand In den Jahren
1658/1659 Zwar 1st dies die bekannte Übersetzung der esammten
Heiligen chrift ın eiNne Turksprache überhaupt, aber sS1Ee wurde nıemals DE
druckt un! 1e auch für spatere Bibelübersetzungen vollkommen LOlgen-
los Was anders verhielt sich miıt dem Werk des Polen A(da)lbert BO-
bowski ertus Bobovius)?.

ulseppe Caracı, Angiolello, Glovannı Marı1a, 1n Enciclopedia Italiana, Band HEL
Rom 1949 (1 >0) FA  \ ean einhar:' Essa1l SUT Angiolello, Angers

Angiolello stellt ıne Reihe historischer Ereignisse dar, äl ware Augenzeuge
SCWESECH; obwohl sich wohl nicht selbst (Ort des eschehens befunden haben
dürite

Donado de Lezze (Hrg.) Glovannı Marıa Angiolello: Historla Turchesca. ukares
1909,

ean DenYy, DIODOS des traductions TUTC Osmanlı des texies religieux chretiens,
1n WI 1956

Barbara Flemming, WEeIl türkische Bibelhandschrilften in Leiden als mittelosmanıi-
sche Sprachdenkmäler, 1n 1986) K

71 ODOWSKI siehe UCH: FPelixa Bentkowskiego, 1storya Liıterartury Olskiey,
Band 1L, Warschau-Vilnius 1814, 5>96—598; Cin, Utik1, Ali, 1n Turk AnsiklopedisIi,

ZKG DEn  © Band 1999/2



255A(da)lbert Bobowskı und seine osmanisch-türkische Bibelübersetzung

Bobowski, dessen Lebensweg ebenso außergewöhnlich wWI1e abenteuer-
iıch WAaI[l, wurde 1610 In Lwöw 109 als Sohn des nton Bobowski geDO-
ren‘ Nach anderen Angaben tammııte Bobowskıi aus dem polnischen lek-
sandröw!2. HTr soll als Kind mehrere gute chulen besucht en Als un
wurde be1l einem Überftfall tatarischer Reıiter entführt un als Sklave
eine wohlhabende Familie ıIn Istanbul verkault. Spater J1INg iın den Besiıtz
des Sultanspalastes über?!?. Hıer rhielt Bobowski eine umfassende AusDbil-
dung 1ın der Palastschule (Enderum Mektebı L Er verbrachte zunächst ZWdA

Z1g Jahre ıIn Istanbul un! wurde dann als Sklave ach Agypten geschickt.
och In Istanbul Lirat ZU Islam ber un! ahm den amen Alı Hr soll
Der die bemerkenswerte Fähigkeit, Sprachen erlernen verfügt en
Man ihm nach; dals nicht weniıger als siebzehn Sprachen verstand
un:! die elısten davon auch aktıv sprach. fer den Sprachen die CI erlernt
en soll auch Französisch, Deutsch un: Englisch*?. ufgrun die-
SCT besonderen Befähigung un! des Umstandes, dals Muslim WAarL, wurde
Bobowskı (Alı BeYy) 1m Jahre 1671 STAr Pfortendolmetscher (Tercuman Dası)
des Sultans ehmed 687) ernannt‘!®.

Einige Jahre War Bobowskı mi1t einem Geistlichen der Levantınıl-
schen Gesellschait, Kev. CAAC Basıre (  7  ) In Kontakt gekommen.
Dieser reiste 1mM Jahre 1655 gerade VO Aleppo ach Istanbul, als Bobowski
ih kennenlernte. Aunl Basıres übertrug CT 1653 den ate-
chismus der Kirche VO England The o0k of C(ommon Prayer aus dem ngli-
schen 1NSs Türkische?”. Das Manuskript dieser osmanisch-türkischen Über-

Band Ankara 1983, 483-485); Stanislaw KOot, Anglo-polonica, 11 au Polska
U Warschau 1935, > Willem Nikolaas du Rieu, Levını WarnerI1 de rebus tUrcIiCIs epl-
stolae ineditae 1 645— 3 Leiden 188 Jacob 5Spon, Italienische, dalmatische, griechi-
sche un orientalische Reise-Beschreibung worin allerhand merkwürdige, vormals In

kuropa unbekannte Antiquitaten enthalten 16758, 534# Albert Vandal L’Odyssee
d’un ambassadeur. Les Voyages du Marquıs de Nointel 0-1 Parıs 1900; Michata
Wiszniewsklilego, 1storya Literartury Polskiej, Band L, Krakau 1840, 83

cin (wie Anm. 9) 483
11 Franz (Carl Heinrich) Babinger, Bobowski, 1n Polski Stownik Biograficzny 2, Kra-

kau 1936, 156
raf Lüttichau: Alı BeYy, eın mohammedanischer Sklave übersetzte VOTL 300

Jahren die Bibel 1Ns Türkische, 1ın Bibelblatt, NT. 79, Stuttgart 1953, 9—1 hier bes
13 Babinger (wıe Anm 10) Charles 1ggs, The Turkish Translations of the Bible

1n 1940 236-248, hier 238; Bobowski wurde nicht 1606 VO Tataren entführt,
WI1E ral Lüttichau (wıe Anm L 10) angibt, sondern erheblich spater.

Lüttichau (wıe Anm. 10)
15 5Spon (wıe Anm 2) Lüttichau (wie Anm 12)

Spon (wıe Anm 9) 53 Lüttichau (wıe Anm E2) 1 Funktion un Aufgaben
der Pfortendolmetscher vgl Bertold Spuler, Dıie europäische Diplomatie 1ın Konstantino-
pel bis ZuU Frieden VO  . Belgrad 1739, Teil H, m* L1 1935 171—-222; 1ggs
(wıe Anm 133 23  00

Albert BoDoOvIlus, Turkish an atın version of The Church Catechism, Oonstantı-
nople 653/54; Isaac Basıler, Letter relating his avels and Endeavours ropagate
the Knowledge ol the Doctrine an Discipline, established 1n the Britannick Church,
11} the Greeks, Arabs253  A(da)lbert Bobowski und seine osmanisch-türkische Bibelübersetzung  Bobowski, dessen Lebensweg ebenso außergewöhnlich wie abenteuer-  lich war, wurde um 1610 in Lwöw!® als Sohn des Anton Bobowski gebo-  ren!l. Nach anderen Angaben stammte Bobowski aus dem polnischen Alek-  sandröw!2. Er soll als Kind mehrere gute Schulen besucht haben. Als Junge  wurde er bei einem Überfall tatarischer Reiter entführt und als Sklave an  eine wohlhabende Familie in Istanbul verkauft. Später ging er in den Besitz  des Sultanspalastes über!?. Hier erhielt Bobowski eine umfassende Ausbil-  dung in der Palastschule (Enderum Mektebi) 14 _Er verbrachte zunächst zwan-  zig Jahre in Istanbul und wurde dann als Sklave nach Ägypten geschickt.  Noch in Istanbul trat er zum Islam über und nahm den Namen Al an. Er soll  über die bemerkenswerte Fähigkeit, Sprachen zu erlernen verfügt haben.  Man sagte ihm nach, daß er er nicht weniger als siebzehn Sprachen verstand  und die meisten davon auch aktiv sprach. Unter den Sprachen die er erlernt  haben soll waren auch Französisch, Deutsch und Englisch!*. Aufgrund die-  ser besonderen Befähigung und des Umstandes, daß er Muslim war, wurde  Bobowski (Ali Bey) im Jahre 1671 zum Pfortendolmetscher (Tercüman bası)  des Sultans Mehmed IV. (1648-1687) ernannt!®.  Einige Jahre zuvor war Bobowski mit einem Geistlichen der Levantini-  schen Gesellschaft, Rev. Isaac Basire (1607-1676) in Kontakt gekommen.  Dieser reiste im Jahre 1653 gerade von Aleppo nach Istanbul, als Bobowski  ihn kennenlernte. Auf Anregung Basires übertrug er um 1653 den Kate-  chismus der Kirche von England The Book of Common Prayer aus dem Engli-  schen ins Türkische!?. Das Manuskript dieser osmanisch-türkischen Über-  Band XXXII, Ankara 1983, 483-485; Stanislaw Kot, Anglo-polonica, in: Nauka Polska  20, Warschau 1935, 115; Willem Nikolaas du Rieu, Levini Warneri de rebus turcicis epi-  stolae ineditae 1645-1665, Leiden 1883; Jacob Spon, Italienische, dalmatische, griechi-  sche und orientalische Reise-Beschreibung worin allerhand merkwürdige, vormals in  Europa unbekannte Antiquitäten enthalten  . 1678, 53{.; Albert Vandal, L’Odyssee  d’un ambassadeur. Les Voyages du Marquis de Nointel 1670-1680, Paris 1900; Michata  Wiszniewskiego, Historya Literartury Polskiej, Band I, Krakau 1840, 83.  10 Elcin (wie Anm. 9) 483.  11 Franz (Carl Heinrich) Babinger, Bobowski, in: Polski Stownik Biograficzny 2, Kra-  kau 1936, 156{f.  12 Graf v. Lüttichau: Ali Bey, ein mohammedanischer Sklave, übersetzte vor 300  Jahren die Bibel ins Türkische, in: Bibelblatt, Nr. 79, Stuttgart 1953, 9-13, hier bes. 10.  13 Babinger (wie Anm. 10); Charles T. Riggs, The Turkish Translations of the Bible,  in: MW 30 (1940) 236-248, hier 238; Bobowski wurde nicht 1606 von Tataren entführt,  wie Graf v. Lüttichau (wie Anm. 10, 10) angibt, sondern erheblich später.  14 Lüttichau (wie Anm. 10).  15 Spon (wie Anm. 9); Lüttichau (wie Anm. 12) 10.  16 Spon (wie Anm. 9) 53 £.; Lüttichau (wie Anm. 12) 10; zu Funktion und Aufgaben  der Pfortendolmetscher vgl. Bertold Spuler, Die europäische Diplomatie in Konstantino-  pel bis zum Frieden von Belgrad 1739, Teil II, in: JKGS N.FE. 11 (1935) 171-222; Riggs  (wie Anm. 13) 238.  17 Albert Bobovius, Turkish and Latin version of The Church Catechism, Constanti-  nople 1653/54; Isaac Basier, A Letter relating his Travels and Endeavours to propagate  the Knowledge of the Doctrine and Discipline, established in the Britannick Church,  among the Greeks, Arabs ..., London 1661; Deny (wie Anm. 7) 32; Riggs (wie Anm. 13)  238; Graf v. Lüttichau (wie Anm. 12) gibt fälschlicherweise an, daß die Übersetzung desLondon 1661; DenYy (wıe Anm. 7) 320 1ggs (wıe Anm. 13)
238; ral Lüttichau (wıe Anm L2) giDt fälschlicherweise daß die Übersetzung des
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setIzZung des Katechismus wird heute 1mM Hunterlan Museum (University of
Glasgow aufbewahrt!®. Neben dem Katechismus übertrug Cı ebenztTalls aufl
Wunsch der Engländer, die Psalmen Davids ıIn Türkische!?. Unterstutz un:
wahrscheinlic auch assıstiert VO einem damaligen Gesandten der ene-
ralstaaten*“ bei der Hohen Piforte, Levin1ıus Warner (16 C] 665 übersetzte
Bobowski Crdie gesamte 1Ns Türkische. ine vollständige
osmanisch-türkische Übersetzung des eCHnen Testaments fertigte Bobowski
1m Jahre 1664 anl 1ese wurde och VOTL seiner Übertragung der

1NSs Türkische vorgelegt. In der Handschrı (Altes und eues esta-
ment 1st olgende Nachschri In Lateinisch enthalten*?:

Durch den Verstand, den Stil und das Schreiben VonNn Albertus obowsky, der einen
ewigen Lohn erhofft, wurde zur größeren hre des Allgütigen und Allmächtigen Got-
fes und zZzUur Erbauung des Nächsten, UNC dıe ute und UNS: Golttes, aber auch
UNC. die S5079ge, Spenden und Hilfeleistungen des errn Levinıus Warner (6.)
Oktober zZUr Vesperzeit die Übersetzung des GUANZEN Alten und euen Testamentes he-
endet Im Jahre des Heıls 664 Dıie Arbeit WAdr Freude, nicht Mühe Möchten doch
IN die gute Arbeıt nıcht ungeeignete Orte eingefügt und die gute abe nıcht mıt Ver-
ehrten Reden befleckt werden. Man MÖge SIE zunächst lesen und danach moögen TE
Uumer, soweılt SIE darın SINd, gut erkannt werden. Niemand kann über dıe Überset-
ZUNG urteilen, WEeNn nıcht selbst 21n gelehrter Übersetzer Ist; ıst dıes nıcht und
verurteılt das Werk, wırd offenkundig nıcht auf Grund eINeS Urteils, sondern
AUS Haß verurteilen, WAdS$ nıcht kennt.

AuS WESSCI1 and diese Nachschri SLaMMLTL, 1st nicht ermitteln. SO-
ohl Levinlus Warner, als auch Bobowski selbst kommen hierfür In rage
Ob der sprachbegabte Bobowski Hebräisch Oder klassisches Griechisch be-
herrschte 1st nicht bekannt ETr scheint die Übersetzung 1NSs Osmanisch-Tür-
kische ach usgaben In europäischen Sprachen, möglicherweise der latel-
nischen Vulgata, angefertigt eDas Türkisch, das Bobowski In seiner
Übersetzung verwendete, WäaT! sehr infach und leicht verständlich, jedoch
nicht fehlerfrei®>°. Nach eiNner Auskunft der Amerikanischen Bibelgesell-
schaft scheint Bobowski einen firanzösischen exti als Vorlage für die Über-
seiIzunNng verwendet haben*4. Nachdem die vollständig übersetzt
worden WAaIl, wurde die Arbeit mıiıt anderen Manuskripten VO

Katechismus der Anglikanischen Kirche auf iıne Inıtlative Levin1ıus Warners zurück-
ging

Catalogue of the ManuscrIipts In the Library of the Hunterlan Museum, Glasgow
1908, 30T. NT. 252

abinger (wıe Anm 10) 156° Kitabü/’l-Sefiferi’l-halika mezamir-ı Davud, LONn-
don 1652

Generalstaaten E Republi der Vereinigten Niederlande); Anm ert.
R Rozemond, Archimandrite Hierotheos Abbatios, 9—1 Leiden 1966, 38;

DIs Oktober 1664 hatte Bobowski die Arbeit en un Neuen Testament abgeschlos-
SCH,; bis Dezember desselben Jahres die Apokryphen übersetzt (die Arbeit wurde
N1IC TST 1666 beendet, WIE 1ggs |wie Anm 34 238 angibt).

22 Lüttichau (wıe Anm 12) O (mit einer hotokopie der Original-Handschrift;
hier wurde uch die olgende Übersetzung des lateinischen Textes entnommen).

22 1ggs (wie Anm 13) 238
1ggs (wie Anm 13) 238 Anm.
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Levin1us Warner 1mM Jahre 1666 ZU Druck die Bibliothek der ademıle
VO  > Leiden geschickt“*?. Das Manuskript wurde jedoch, abgesehen VO

Druck der ersten vier Kapitel der Genes1is 1mM Jahre 173926 nıcht welter VCI-

vielfältigt, DIs e 1mM Jahre 1814 VO  . der Britischen Bibelgesellschaft aus Le1l-
den ausgeliehen wurde*/. arum das Manuskript nicht weiıiter beachtet
wurde, 1st nicht bekannt DIıie Bibelübersetzung des Ali BeYy wurde, abgese-
hen VO der türkischen Übersetzung des euen Jestaments, die se1ın Zeitge-

William Seaman (1606—-1680)*°, 1mM Jahre 1666 ın Oxford anfertigte,
TT wichtigsten Vorlage für spatere Übersetzungen In andere Turkspra-
chen*?

Neben der Bibelübersetzungen verlalste Bobowski auch och eine türki-
sche rammatik un! eın Türkisch/Lateinisches Wörterbuch, die allerding
el verloren sind?9 Daneben chrieb auch och einige rala
tate ber dem Islam, versuchte sich einer Übersetzung des Orans, be-
chrieb den smanenstaat In lateinischer Sprache?' un verlflalste eine Be-

schreibung des Sultanspalastes Saray-ı enderuün) autl Deutsch*?2. In etztge-
Nnanntem Werk fanden seEINE eigenen Erfahrungen un:! Beobachtungen, die

sowohl als Sklave osmanischen Hol, als aııch als Pfortendolmetscher
emacht e! ihren Niederschlag. Ferner besorgte Bobowski Übersetzun-
SCH VO  - Hugo Grotius De verıtate religion1s christianae? un! Comen1us

R DenY (wıe Anm 7) AD 1ggs (wıe Anm 13) 2  ©
Nicolaus Guilielmus Schroeder, Quator prıma capıta Geneseos Turcica el Latıne

K gem1ino Pentateuchi Mosaılcı 11155 codice Turcıco erults Latıne vertit, notulasque ads-

persit Nicolaus Guilielmus Schroederus, Leipzig LISS: Schröder zweli Ausgaben
der Bibelübersetzung Bobowskis, darunter uch eın vokalisıertes Manuskript VO  —- sel1-
L1 Johannes Joachim Schröder (  S  ) erhalten Deny [wie Anm 2

Siehe un
Guilelmi Seaman, Dominı nostrı esu Christı Testa  um Novum turcle reddi-

uD Gu Seaman, Oxford 1666; DenYy (wie Anm 7) AD 1ggs (wıe Anm 13) 2375
Ewa Siemieniec-Gotas, Forgotten Turkish Translation ol the NEew JTestament, 1n FolOr
31 145{

Siehe untfen.
1ggs (wıe Anm. 13) 25  00

31 Die lateinische Fassung des aus ıer Büchern bestehenden Traktats wurde VO  3

Thomas Hyde verlegt Thomas Hyde, alce exponitur: ac Alberti Bobov1ıl TIur-

mp(eratorI1s Mohammedis IV11 lim Interpretis primaril, de ITurcarum iturgla,
Peregrinatione Meccana, Circumcisione, Aegrotorum Visıtatione, (et) onullas AN»
notatiunclas, PIO al OCCaslo obtalıt, passım adjecit Thomas Hyde255  A(da)lbert Bobowski und seine osmanisch-türkische Bibelübersetzung  Levinius Warner im Jahre 1666 zum Druck an die Bibliothek der Akademie  von Leiden geschickt?*. Das Manuskript wurde jedoch, abgesehen vom  Druck der ersten vier Kapitel der Genesis im Jahre 1739?°, nicht weiter ver-  vielfältigt, bis es im Jahre 1814 von der Britischen Bibelgesellschaft aus Lei-  den ausgeliehen wurde?’. Warum das Manuskript nicht weiter beachtet  wurde, ist nicht bekannt. Die Bibelübersetzung des Ali Bey wurde, abgese-  hen von der türkischen Übersetzung des Neuen Testaments, die sein Zeitge-  nosse William Seaman (1606-1680)?®, im Jahre 1666 in Oxford anfertigte,  zur wichtigsten Vorlage für spätere Übersetzungen in andere Turkspra-  chen??,  Neben der Bibelübersetzungen verfaßte Bobowski auch noch eine türki-  sche Grammatik und ein Türkisch/Lateinisches Wörterbuch, die allerding  beide verloren gegangen sind?°. Daneben schrieb er auch noch einige Trak-  tate über dem Islam, versuchte sich an einer Übersetzung des Korans, be-  schrieb den Osmanenstaat in lateinischer Sprache?! und verfaßte eine Be-  schreibung des Sultanspalastes (Saray-i enderün) auf Deutsch’2. In letztge-  nanntem Werk fanden seine eigenen Erfahrungen und Beobachtungen, die  er sowohl als Sklave am osmanischen Hof, als auch als Pfortendolmetscher  gemacht hatte, ihren Niederschlag. Ferner besorgte Bobowski Übersetzun-  gen von Hugo Grotius’ De veritate religionis christianae*? und J. A. Comenius’  25 Deny (wie Anm. 7) 32; Riggs (wie Anm. 13) 238.  26 Nicolaus Guilielmus Schroeder, Quator prima capita Geneseos Turcica et Latine.  Ex gemino Pentateuchi Mosaici mss. codice Turcico eruits Latine vertit, notulasque ads-  persit Nicolaus Guilielmus Schroederus, Leipzig 1739; Schröder hatte zwei Ausgaben  der Bibelübersetzung Bobowskis, darunter auch ein vokalisiertes Manuskript von sei-  nem Vater Johannes Joachim Schröder (1680-1756) erhalten (Deny [wie Anm. 7] 32).  27 Siehe unten.  28 Guilelmi Seaman, Domini nostri Jesu Christi Testamentum Novum turcie reddi-  tum opera Gu. Seaman, Oxford 1666; Deny (wie Anm. 7) 33; Riggs (wie Anm. 13) 237;  Ewa Siemieniec-Golta$, Forgotten Turkish Translation of the New Testament, in: FolOr  31 (1995) 145£.  29 Siehe unten.  30 Riggs (wie Anm. 13) 238.  31 Die lateinische Fassung des aus vier Büchern bestehenden Traktats wurde von  Thomas Hyde verlegt. Thomas Hyde, Calce exponitur: Tractatus Alberti Bobovii Tur-  carum Imp(eratoris) Mohammedis IVti olim Interpretis primarii, de Turcarum Liturgia,  Peregrinatione Meccana, Circumcisione, Aegrotorum Visitatione, (et) c.: Nonullas An-  notatiunclas, pro at occasio se obtalit, passim adjecit Thomas Hyde ... ., Oxford 1690; ei-  nige Jahre später schien eine englische Übersetzung der Traktate: A Treatise concerning  the Turkish Liturgy, London 1712; die Arbeit über den Osmanenstaat wurde auf Veran-  lassung Ricauts, einem Konsul in Smyrna, kurz vor Bobowskis Tod gedruckt.  32 Serai Enderum, Wien 1667 (Babinger [wie Anm. 10] 156); die Arbeit war zu-  nächst in Italienisch verfaßt worden und wurde auf Veranlassung des Marquis de Noin-  tel gedruckt (Spon [wie Anm. 9] 53 f.).  33 Hugo Grotius, De Veritate religionis christianae, libri VI. cum Annotationibus, in:  Critici Sacri: Sive doctissimorum virorum in $S. Biblia Annotatione, (et) Tractatus; Opus  summa cura recognitum, (et) in novem Tomos divisum. Tomus IX. Hrg. von John Pear-  son —- Anthony Scattergood - Fra. Gouldman — Richard Pearson, London-Oxford-Cam-  bridge 1660._7 Ox{ford 1690; e1-

nıge Jahre spater schien ıne englische Übersetzung der Traktate Treatise concerning
the Turkish Liturgy, London L 7I2; die Arbeit über den Osmanenstaat wurde auf Veran-

lassung Ricauts, einem Konsul In Smyrna, kurz VOTL Bobowskis Tod gedruckt.
Seral Enderum, Wien 1667 (Babinger [ wıe Anm 10] 156); die Arbeit Wal

nächst in Italienisch verfalt worden und wurde auf Veranlassung des Marquıis de Noin-
tel gedruckt Spon |wıe Anm »53 f.)

Hugo TOt1US, De erıtate relig10n1s christianae, lıbrı VI Cu Annotationibus, 1n
Criticı SacrTı: 1ve doctissımorum VITOTUM In Biblia Annotatione, (et) us: Opus

ura recogniıtum, (et) iın Tomos divisum. OMUS Hrg VO  — John Pear-
SO  e Anthony Scattergood Fra Gouldman Richard Pearson, London-Oxfiford-Cam-
bridge 1L660
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AaNUud linguarum?* 1INSs Tuürkische. Im Jahre 1675 starb ıIn Istanbul®>. Dıie
Absicht Bobowskis, VO der zahlreiche Autoren tabulieren, unmittelbar VOLIL
seinem Ableben ZUuU Christentum zurückzukehren?®, 1st lediglich als eiINe
Iromme Eegende betrachten. Diese Vermutung wird HTC keine CI -

lässigen Quellen gestütz ;
Zur Bedeutung der türkischen Bibelübersetzung

des A(da)lbert ODOWSKI

Dıe besondere Bedeutung der Übersetzung des A(da)lbert Bobowski liegt
ZU einen darın, da sEINE Osmanısch-türkische Version der SCWC-
SCI] 1St, die als Vorlage HÜr nahezu er türkischen Bibelübersetzuungen des

und Jahrhunderts gedient hat?/ Zum anderen stellt die osmanisch-
türkische Übersetzung Bobowskis e wahre Fundgrube für Philologen, De-
sonders jedoch tüur Osmanısten, dar?®

Wiı1e berelits erwähnt, wurde das Manuskript des Werkes ın Leiden auIiDe-
wahrt, ohne, abgesehen VO der Arbeit Schröders??, weıter beachtet WCCI-
den Vom Begınn des Jahrhunderts diente die Arbeit Bobowskis e
doch als Vorlage für zahlreiche Bibelübersetzungen In türkische Sprachen.:
168 ZUuU einen die Übertragungen In das Osmanische SOWI1E das
derne Türkeitürkische, ZU anderen die Übersetzungen In das arama-
nisch-türkische*9 und das Armeno-türkische*!.

Johann Amaos Comen1us, eigentl Jan Amos Komensky, tschechischer eologe
un äadagoge (1592—-1670); Johannes AmoOs Comen1us, Comenil Jauna Lin-
SUaIum Tatla quinque linguis: 1Vve compendiosa mMetINOduUus latınam, gallicam, italı-
Ca hispanicam, germanıcam ınguam perdiscendi, SUu ıtulis CeNLUM, perlodis mı1
comprehensa, ei vocabulıis bis m1 ad INımMuUumM (äm quintuplici indice;
Nathanaele Dues1io, In idioma Gallicum et italicum translata, e1 1n hac tertla editione
CuUrate emendata Trecta Cum interpretatione hispanica256  Michael Knüppel  Ianua linguarum** ins Türkische. Im Jahre 1675 starb er in Istanbul®?. Die  Absicht Bobowskis, von der zahlreiche Autoren fabulieren, unmittelbar vor  seinem Ableben zum Christentum zurückzukehren?°, ist lediglich als eine  fromme Legende zu betrachten. Diese Vermutung wird durch keine zuver-  lässigen Quellen gestützt.  3. Zur Bedeutung der türkischen Bibelübersetzung  des A(da)lbert Bobowski  Die besondere Bedeutung der Übersetzung des A(da)lbert Bobowski liegt  zum einen darin, daß es seine osmanisch-türkische Version der Bibel gewe-  sen ist, die als Vorlage für nahezu aller türkischen Bibelübersetzuungen des  19. und 20. Jahrhunderts gedient hat?’. Zum anderen stellt die osmanisch-  türkische Übersetzung Bobowskis eine wahre Fundgrube für Philologen, be-  sonders jedoch für Osmanisten, dar?®.  Wie bereits erwähnt, wurde das Manuskript des Werkes in Leiden aufbe-  wahrt, ohne, abgesehen von der Arbeit Schröders??, weiter beachtet zu wer-  den. Vom Beginn des 19. Jahrhunderts an diente die Arbeit Bobowskis je-  doch als Vorlage für zahlreiche Bibelübersetzungen in türkische Sprachen.:  Dies waren zum einen die Übertragungen in das Osmanische sowie das mo-  derne Türkeitürkische, zum anderen die Übersetzungen in das Karama-  nisch-türkische*® und das Armeno-türkische*!.  *_ Johann Amos Comenius, eigentl. Jan Amos Komensky, tschechischer Theologe  und Pädagoge (1592-1670); Johannes Amos Comenius, J. A. Comenii Jauna Lin-  guarum reserata quinque linguis: Sive compendiosa methodus latinam, gallicam, itali-  cam, hispanicam, et germanicam linguam perdiscendi, sub titulis centum, periodis mille  comprehensa, et vocabulis bis mille ad minimum aucta. Cum quintuplici indice; A  Nathanaele Duesio, in idioma Gallicum et italicum translata, et in hac tertia editione ac-  curate emendata atque correcta. Cum interpretatione hispanica ... G. R., Amsterdam  1661. Die Biblioth&que National in Paris besitzt ein Manuskript der Übersetzung (M. E.  H. N. Mout, Calvinoturcisme in de zeventiende eeuwe. Comenius, Leids Orientalisten  en de Turkse Bijbel, in: TG 91 [1978] 576-607, hier bes. 601, Anm. 118).  35 Babinger (wie Anm. 10) 156 £.  36 Riggs (wie Anm. 13) 238 f.; Lüttichau (wie Anm. 11) 10.  37 Zur türkischen Bibelübersetzung vgl. A. A. Cooper, The Story of the (Osmanli)  Turkish Version with a brief account of related Versions, London 1901; Paul H. Nilson,  Western Turkish Versions of the Bible. in: BiTr 17 (1966) 133-138; Riggs (wie Anm. 11);  Richard Clogg, The Publication and Distribution of Karamanli Texts by the British and  Foreign Bible Society before 1850, in: JEH 19, Nr. 1, April 1968, 57-81, und Nr. 2, Okto-  ber 1968, 171-193.  38 Es ist daher um so erstaunlicher, daß Bobowskis Bibelübersetzung bislang gerade  von dieser Seite wenig Beachtung zuteil wurde.  39 Siehe oben.  %0 Als Karamanisch-türkisch wird im Schrifftum die türkische Literatur bezeichnet,  die mit griechischen Lettern niedergeschrieben wurde. Die karamanische Literatur wur-  de vom 15. bis zum Beginn des 20. Jahrhundert von den turkophonen orthodoxen  Christen Anatoliens hervorgebracht. Zum Karamanisch-türkischen vgl. Jänos Eck-  mann, Die karamanische Literatur, in: Philologiae Turcicae Fundamenta (PTF) 2 (1964)  ZKG 110. Band 1999/25 msterdam
1661 Dıe Bibliotheque National 1n Parıs besitzt eın Manuskript der Übersetzung (M

Mout, Calvinoturcisme ıIn de zeventiende Comen1us, Leids Orientalisten
depBijbel, 1n Y ] 11978] 276-—607, hier bes 601, Anm 118)
35 abinger (wıe Anm 10) 1561

1ggs (wıe Anm. 13) 238 E Lüttichau (wıe AAn K
T türkischen Bibelübersetzung vgl Cooper, The OTY OT the (Osmanlıi)

Turkish ersion with brief acCcCcount of elated Versions, London 1901; Paul Nilson,
estern Turkish Versions ol the In Bılr 1966 1353 1ggs wıe Anm. K1L)S
Richard 0gg, The Pu  1Catıon anı Distribution of Karamanlı Texts DYyY the British an
Foreıgn Society before 1850, 1n JEH 1 Nr. &© April 1968, >/7-81, und Nr. B kto-
ber 1968, =1:03

Hs ist daher erstaunlicher, dals Bobowskis Bibelübersetzung bislang gerade
VO  } dieser eıte wenig Beachtung zuteil wurde.

1€e ben
Als Karamanisch-türkisch wird 1 Schritftum die türkische Liıteratur bezeichnet,

die mıiıt griechischen Lettern niedergeschrieben wurde. Die karamanische Literatur W Ul-
de VO F5 bis ZU Begınn des ahrhundert VO  z den urkophonen orthodoxen
Christen Anatoliens hervorgebracht. Zum Karamanıisch-türkischen vgl Janos Eck-
INanıı, Dıe karamanische Liıteratur, 1ın Philologiae Turcicae Fundamenta (PIF) 1964

7KG 110. Band 1999/2)2



2A(da)lbert Bobowskı und se1ıne osmanisch-türkische Bibelübersetzung

YTST 1MmM Jahre 1814 untersuchte Dr. Robert Pinkerton““ VO  H der British
an Foreign SOoCclety BFBS das Manuskript In Leiden un!: trai
SC  Je  ich eiıne Vereinbarung miı1t der Universitat, der zufolge die FBS das
Manuskript als Leihgabe für eine Veröffentlichung erhalten sollte*?>. en1g
spater trai Pinkerton mıiıt dem ehemaligen preußischen Gesandten In stian-
bul, aron Heinrich VO  5 1e7 (1751—-1817), Dieser hatte wäh-
rend seıiner Zeit als Gesandter bel der Hohen Pforte tiefgehende Kenntnisse
der türkischen Sprache erworben. Von 1e7 erklärte sich Dereit, das Manu-
skript IUr den Druck durchzusehen un begann seıne Arbeit och 1mM selben
Jahr Als CT jedoch schon 1817 überraschend starb, 11UT die ersten
vier Bücher Mose überarbeitet worden. Dıie FBS konnte ach dem ode
VO  - 17 den französischen Orientalisten Jean Daniel Kielfer 1767=-
1833) für die Fortführung der VO:  m Heinrich VO  — 17 begonnenen Arbeit
verpflichten. Das Manuskript Bobowskis wurde er Kielfer ach
Frankreich gebracht. Als rgebnis konnte 1m Maı 1819 In arls eine OSINa-

nisch-türkische Ausgabe des euen lTestaments In den Druck gegeben WCI-

den?” Im Jahre 18727 wurde, ebenftalls ın arls, eiNe Ausgabe der
veröffentlich ach dem SC der Arbeiten wurde Bobowskis

Manuskript ach Leiden zurückgesandt46
In den folgenden Jahrzehnten wurden immer wieder Überarbeitungen

un! CU«C Editionen der osmanisch-türkischen herausgegeben. 1853
wurde VO  — Turan Efendi eine Ausgabe vorgelegt und 1857 eine weilitere VO

ames Redhouse“*”/. Nach ihnen WarT CS der Lingulst Wilhelm chaul{i-

819—835; Robert nhegger, Hurufumuz Yunanca. Ein Beıtrag ZUrL Kenntnis der
Karamanisch-türkischen Liıteratur, 1n Anatolica (1979—-1980) 157-—-202; derTs., ach-
rage Hurufumuz Yunanca, 1n Anatolica 1983 149— 164

41 Als armeno-türkische Literatur wird die tüurkische Literatur 1n armenischer Schrift
bezeichnet S1e wurde sowonl| VO  - den turkophonen Armenlern Anatoliens, als uch
VO  _ den Armenlern des Balkans und Sudrußlands hier als armeno-kiptschakische Lite-

bezeichnet) hervorgebracht. Vgl Hayk Berberian, J:a litterature armeno-turque,
1n PTF 1964) 809—-819; Omeljan Pritsak, Armenisch-Kiptschakisch, In PIF 1}959
81—85; ean DenYy Edward Tryjarskı, La litterature armeno-kiptchak, 1ın PTIF 1964
801-8308

Pinkerton als Missıonar iür die Edinburgh Miss10NnarYy Society 1n Karas

gearbeitet und Wal der Gründung der ST Petersburger un Moskauer Bibelgesell-
schafit beteiligt. o0gg (wie Anm 37) 583623

1ggs Anm 13) 239; Nilson (wıe Anm 37) S 0gg (wıe Anm 37)
Kielfer tammte AUS$ Stralsburg un Wal 1796 als Dolmetscher der französischen

Gesandtschaft nach Istanbul gesandt worden. Nachdem sich die Beziehungen Frank-
reichs ZU. Osmanischen Reich verschlachterten, WaTl Kielfer 1n Istanbul inhaftiert WOIL-

den und TSI 1803 nach Frankreich zurückgekehrt. Spater arbeitete als Professor {[Ur
türkische Sprache College de France. 1ggs (wıe Anm 13) 239 o0gg (wie Anm

37) 80; Lüttichau (wie Anm. 12)
45 1ggs wıe Anm 13) 239; Nilson (wıe Anm 379 139 Samuel Lee Remarks Dr.

Hendersons’ Appeal the Bible SOclety, the Subject of the Turkish ersion of the
New lTestament printing at Parıs In 1819 10 which 15 added, Appendix, contaiınıng
certain Documents the Character ol that ersion DY the Rev. Lee, Cambridge 1824

1ggs (wie Anm 13) 240; Lüttichau (wıe Anm 12) L3} Nilson (wıe Anm. 37 33

1ggs (wıe Anm 39 239 SIr James Redhouse (181 1-1 Wal eın britischer
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ler der sich der Neubearbeitung der türkischen annahm*®®. Als rgeDb-
N1S seiner Tätigkeit wurden 1862 die Apostelgeschichte, 1866 das gesamte
Neue Testament un! 1868 eine Überarbeitung eiNner eigenen Ausgabe der
Psalmen gedruckt. Jle der genannten usgaben fulsten auft Bobowskis
Werk??

In den Jahren 1832 bis 1839 fertigte eNTY Leeves (51845)?° auftf Korfu
eiNe karamanisch-türkische Version des euen lTestaments d  p die ebenfalls
auf der Grundlage VO  5 Bobowskis Arbeit beruhte un ıIn en erschien??.
Leeves karamanisch-türkische Version wurde ihrerseits zunächst 1856 VO

Constantinides Philadelpheos un: 1869 VO Plias 1ggs überarbeitet??®. In
den Jahren 1881 DbIis 1884 iertigten 1ggs, Alexander Thomson, eOTrTg10S
Kazakos un! Avedis Assadourian eine weltere karamanisch-türkische Fas-
SU1N$ der

iıne armeno-türkische Übersetzung des euen lestaments Warl zunächst
1819 VO  - der russischen Bibelgesellschait, unabhängig VO  a der Arbeit BoO-
bowskıis, ausgeführt worden. Ende des ahrhunderts wurden allerdings
VO  — einer OMMI1SSION, die VO  - den Missionsgesellschaften eingerichtet
worden WAalrl, Neuübersetzungen der 1ıDel, sowochl für das sSMa-
nisch-türkische, als auch für das Karamanisch-türkische SOWIE das TImMeEeNO-
türkische, aut der Grundlage der Bibelübersetzung Bobowskis, angeiertigt.
Das Überarbeitungskommitee wurde 7E In Istanbul eingerichtet und be-
stand Adus$s Wilhelm Schauffeler, Dr. Riggs un: IT George Herrick VO
American Board”>, Weakleyv VO der Kirc  ıchen Missionsgesellschaft
In Z1ar; SOWI1E den türkischen Übersetzern Y Eifendi un! ems] ien-
di >4 Als Ergebnis der Arbeit konnte 1875 eine revidierte Ausgabe des euen
Testaments vorgelegt werden un 1mM Maı 1878 eine überarbeitete Version

Lexikograph, der die bedeutendsten Wöorterbuücher der englischen un türkischen Spra-
che 1m etizten Jahrhundert herausgab.

Schauffler tammte aus dem russischen Odessa und WarTr Musiker und ingulst. Er
studierte spater In den Vereinigten Staaten Theologie un wurde SC  1e  iıch Missionar.
1ggs (wıe Anm. 13) 242 Nılson (wie Anm 37 13  ‚

Lediglich Schauftflers Ausgabe der Psalmen War ıne eigenständige Übersetzung
BCWEESCHI, die sich nicht auf den Text Bobowskis tutzte

Eric aCcCoy North, The Book ol Thousand Tongues. eing SOINEC Account ol the
Translation an Pu  1cCatıon of Al Part of the Holy Scriptures into INOTEC than Thou-
sand anguages anı lalectis With VT 1100 Examples Iirom the Text; New York 1938,
530 1ggs (wie Anm 1:3} 240 E Eckmann (wıe Anm 40) 827

51 1ggs (wie Anm 13) 240
Eckmann wıe Anm 40) &31
Eigentlich „American Oar of Comissioners IOr Foreign Miss10ns“; illiam Ells-

WOT Strong, The OTY of the Amerıican Board An account of the first hundred ol
the American Oar of Comissioners for Foreign Miss10ns, New York-Chicago Pe-
ter awerau, Amerika un die Orientalischen Kirchen. rsprung un! Anfang der Ame-
rikanischen Mission den Nationalkirchen Westasiens P AKG 34 Berlin 1958;
Fred Field 00dsell, You chall be wıtnesses. An interpretation ol the history of the
American 0ar 0-—1 Boston 1959

1ggs (wıe Anm [3 24  W Spater arbeiteten 1 Überarbeitungskommitee noch eın
ur aIines eyli FPiendi und eın protestantischer armenischer Geistlicher, Avedis
Konstantılan, als Übersetzer mit

7KG 110. Band 1999/2



259A(da)lbert Bobowski un! seine osmanisch-türkische Bibelübersetzung

dergBibel?”? ach weiliteren Überarbeitungen erschien 1885 eine
osmanisch-türkische Fassung, 1888 eine armeno-türkische”?® un: 1905 eine
karamanisch-türkische

Miıt der Schriftreiorm der Kemalisten 1m Jahre 1928>8 Wal Cc5 erforderlich
geworden, auch eiıne CHC tüurkische Ausgabe In lateinischen Lettern Uu-

egen DIıe Istanbuler Vertreter des Amerıcan Board stellten sich dieser Her-

ausforderung un weni1g spater wurden verschiedene Übersetzer gefunden,
die die Aufgabe ausführten. DIie Ausgabe der osmanisch-türkischen
wurde erneut überarbeitet. Im Jahre 1922 konnte das Neue lestament In
modernem Türkeitürkisch vorgelegt werden, 1941 die gesamte ibe159
Seitdem wurde die türkische Bibelübersetzung tändig LICU bearbeitet un

die Sprache der Gläubigen angepalst. Allerdings ist auch diesen Neubear-
beitungen geme1ln, dafß sS1€e In ihrer Gesamtheit direkt oder indirekt auf die
Bibelübersetzung des A(da)lbert ODOWSKI zurückgehen.

55 1ggs (wıe Anm 13 244
Nilson (wie Anm 5F 135
Kıtrann MOUXATTEC YLAXOT "AYTtN AT LAE 23' Ax1:n TCetit VLOLVL MAAALA DE Nsa

Aıcünkn, Istanbul 1905; Nilson (wıe Anm 37) 1L3 alle TEeEI Ausgaben erschienen In

Istanbul.
Herbert ilhelm Duda, Dıe L1ICHE Lateinschrift In der Türkel, 1: (I1Z 1929, NT. 6,

441—453, un: 1930, NT. 6, 309415
1ggs (wie An  3 13) 246-248; Gueron, isser't Hooflt, Patriarch ContÄ£er, 1n

CCGen 66, Nr. 50, Dezember 1949, 1495; Nilson Anm 3£) 13  O

Anschriiten der Mitarbeiter
Prof Dr. Irene Dingel, Fachbereich Evangelische Theologie der Johannes Gutenberg-

Universitat Ma1nz, Saarstralse 21 Maınz

etier Gemeinhardt, An der Schäferbuche 13a, Marburg
Dr. 1m Hack, Universitat Regensburg, Historisches Seminar, Abteilung Tur

Mittelalterliche Geschichte, Universitätsstraße S15 Regensburg
Dr. Michael Knüppel, Kasselerstraße 3 Vellmar

Dr. Tans Piıeter Vall tam, Vrije Universiteılt, Boelelaan 1105
NL- 081 Amsterdam

Privatdozent Dr. Johann Anselm Steiger, Johann-Gerhard-Forschungsstelle, Universitat
Heidelberg, Praktisch-Theologisches Seminar, Karlstraße 1 691 Heidelberg

Prof DrT. eter Walter, Albert-Ludwigs-Universitat reiburg, Nstitu IUr Systematische
Theologie, Postfach, Freiburg



Literarische Berichte und Anzeıigen

Allgemeines
emühungen eiINes bedeutenden Ordens,TAadıli0o Augustiniana. tudien ber Augu-

St1INUS und seine Rezeption. estgabe für der VO  . Anfang die Gelsteswissen-
Willigis Eckermann ZU Geburts- schaiten In Europa Orderte 1n der Traditio
Lag Herausgegeben VO.  - Adolar ZUm - Augustinlana, [11all könnteI ein Le1l-
keller un Achim Krümmel E CASSıC1A- stungspegel, der beeindruckt. Von den
Cu 46), Würzburg (Augustinus Verlag) Einzelbeiträgen se1 Pars DIO TOTO
1994, 597 8 kt., ISBN 3.7613-0176-6 Lesch -Die Rezeption VO. Augustins

Schrifit -De catechizandis rudibus‘’‘ durch
Der reichhaltige un bunte Blumen- die katholische Religionspädagogik der

strau ß für den eenNrten vereinigt Beıitra- Aufklärungszeılt“ herausgegriffen, weil
der Augsburger Lehrstuhl Iur Didaktik desge ZUTr TE Augustins, wI1e den VO  -

unaV! (Confess1o0 Der Weg des Christen katholischen Religionsunterrichts
AUuUs der Verflochtenheit VO  z Schuld und Religionspädagogik dieses ema bereıits
Schuldgefühlen beli Augustinus un den aufgegriffen ach ESC fällt auf,
VO  - Va  — Bavel Hoffen für andere be1l dafß sich Augustins katechetisch Grund-

satze Ende der Aufklärungsepoche e1-Augustinus), SOWI1E Darlegungen ZUr Re-
zeption Augustinus DIs 7U Ende des Mit- CT gesteigerten Auimerksamkeit erireu-
telalters un 1n der Neuzeıit Dem Anlie- te  3
SCH des Würzburger Augustinus-Instituts „De catechizandis rudibus“ 1st eın rich-
werden die Au{isätze ZU[r Theologie un tungsweisendes katechetisches Werk

uch für die Gestaltung des eutigen eli-Geschichte des Augustinerordens gerecht.
Eckermann befalte sich über viele gionsunterrichts kann Augustinus hilfrei-

TE miıt der Tradition und Rezeption Au- che theologische un: didaktische enk-
gust1ins 1m Mittelalter un der Neuzeıit anstöße vermitteln och gibt esCc
em befaßte sich In größeren Wer- edenken Dıe heutige Irennung ZWI1-
ken und kleineren Beıitragen mıiıt der schen emeindekatechese und schulıi-
Theologie einzelner Augustiner und der schem Religionsunterricht bewirkt USC-
Geschichte des Augustinerordens WI1E€E yB hens die ebung VO augustinischen
„Gottschalk Hollen eben, er un Taufunterricht für Taufbewerber, Iso
Sakramentenlehr 1967 „Eine 11LVCI - nicht Augustinus redivivus, sondern A-
Ööffentlichte historische Quelle J3 Lıtera- gustinus reformandus.

Wıilhelm Gesselturgeschichte der westfälischen Augusti- Augsburg
T1lCeI des Spätmittelalters“ 197 der
„Neue okumente ZuUur Auseinanderset-
ZUNS zwischen Johann VO  a taupıltz un!
der Sächsischen Reformkongregation“ Alfons Marıa Schneider. AUIS-
1978 Aus diesem TUN:! wurden In die gewählte uiIisatze un! Katalog seliner
estgabe uch eıtrage aufgenommen, ammlungen, herausgegeben VO
die sich mıiıt theologischen Fragen De1l Mit- Hans Reinhard eeliger - 70 Jahrbuch
gliedern des Augustinerordens der mıiıt für Antike und Christentum rgan-
dessen Historie beschäftigen. die zungsbd 29 Munster (Aschendor{if-
Festschrilft reile  Jer thematisch die WIS- sche Verlagsbuchhandlung) 1998, 358
senschafttliche Arbeit des Gelehrten Man S;; Frontispiz, Tafeln In geb., ISBN
INa die Zufälligkeitun Beliebigkeit einer 3-402-08109-1
Festgabe skeptisch beurteilen, doch In die-
E: Fall bietet das Buch einen dosierten Das Fach „Christliche Archäologie“, 1n -

stitutionell wIıe wissenschaftsmethodischFEinblick In die augustinische Wirkungsge-
schichte un in das, Was der Augustiner- In D  e bestimmender Weise ZWI1-
orden daraus gemacht hat SO 1st das Buch schen Theologie, Kirchengeschichte,
zugleic. eın geschichtlicher Rechen- Klassischer Archäologie un byzantin!i-
schaftsbericht über die wissenschaflitlichen scher Kunstgeschichte sıtulert, hat B
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rade seiner Zwischenstellung In ein Orp Basılıcarum Palaestinae und die
diesem Jahrhundert den Universitaten diversen rbDeıten In Istanbul und der 1D
und mıiı1t den benachbarten Fachgebieten rıgen Türke1i
nıicht immer leicht gehabt. mehr 1Sst Der Band 1st In TE Hauptteile geglie-
Hans Reinhard Seeliger danken, dals dert Auf rel Reiseberichte 7—65) fol-
ausgewählte Au{fsätze VOoO  ; einem der gECN siebenundzwanzlg Auf{fsätze den

Rubriken „Histor1a relıgiıonum un Roma-wichtigsten Vertreter dieses Faches In
Jahrhundert gesammelt un! her- na  N 69—-95 „Vorarbeiten ZU OTPUS Ba-

ausgeberisch betreut hat. Der Band wird sılıcarum Palaestinae un andere Palaesti-
mıiıt einer Biographie und einer Bibliogra- nens1a“ } „Constantinopolitana”

(205—27/4) SOWI1E „Varıa“ 275-321), diephie Alftfons Marla chneiders 18926-
hier selbstverständlich nicht alle aufge-AUS der and Seeligers erölinet (3—
zahlt werden können. Eiınen etztenDZWw. 3753 Schneiders Lebensweg

wurde nicht 11U[I durch die problematische Hauptteil bildet der Katalog der amm-
Situation des Faches gepragt, sondern VOIL lungen Schneiders (neben dem onner
allem uch durch die Schwierigkeiten, 1n Magierkrug VOT eminge, Munzen un

Bleisiegel), die sich eute weitgehend 1Imdie e als engaglerter Archäologe arbe1l-
tender geweihter Priıester mi1t seiner KI1r- Franz Joseph Dölger-Institut SE TIOT-
che un eın Gegner des Nationalsozialis- schung der Spätantike der Universitat
I1US aAZu nach 1933 mıiıt den staatlichen Bonn befinden un weitgehend unpubli-
Kultusbehörden geraten mußfßte Schliel$s- ziert 342-358; für die Katalogisie-

rung hat eeliger sich der Mithilfe VOıch Wal spatestens se1lt 1933 en kran-
ker Mann (3 und mehrere Versuche, fünt Kolleginnen und ollegen vers1-
ihn auft Dozenturen und Lehrstühle chert)
bringen, scheiterten Dıie recCc schwier1ige Au{fgabe, Aufsätze

eines Gelehrten, der 1952 starb, 1m JahreSeeliger dokumentiert ausführlich die
1998 weitgehend unverändert herauszu-mannigfaltigen Kontiflikte Schneiders mıiıt

seinen kirchlichen Oberen In reiburg; bringen, hat Seeliger miıt Umsicht gelöst;
vielleicht INa  . gelegentlich diese hat sich kurzen, 1wa viertelseitigen
Kontroversen un! die seelische Lage des Reiferaten des Forschungsstandes mıt E
Gelehrten mıiıt grölserer Zurückhaltung teraturangaben entschlossen. Freilich 158-

S e  b sich VOIL allem dieser Stelle, sichbehandeln sollen, zumal dann, WE aus
der Unterschied zwischen einem reinendem Dickicht VO  - Verleumdungen un

rwagungen keine Klarheit mehr Br photomechanischen Nachdruck, einem
wınnen 1st (vgl z B Anm F3 Seeliger schlichten Neusatz und einer sorgfältig

betreuten Neuausgabe hesten ze1ıgt,erwag ıne psychologische Deutung der
Erganzu  en und Korrekturen anbringenEntscheidung Schneiders, sich AT Prie-

VOL allem Schneiders Aufsätze über KırSPET weihen lassen). Man kann uch
darüber streıten, ob allgemeıine Urteile chen 1Im Heiligen Land eeliger DU
t1wa über „die Untugend der religionsge- ältiger kommentieren mussen, den
schichtlichen Schule, vorschnelle an- gegenwartigen Forschungsstand mıiıt

knappen Strichen nachzutragen:gigkeiten und Entwicklungslinien kon-
struleren“ (3 eeliger spricht VO  } einer Hıer fehlen häufig CUuc:ıTe Inftormatlio-
„DIS eute noch nicht gänzlich bestande- NC  - un Lıteratur: S50 STtammen beispiels-
HI  - Versuchung des Denkens”) der über welse die Kenntnisse des Herausgebers
das Halten VO  - Hunden (31) un die Ge- über die Präsentation des Ausgrabungsbe-

fundes 1n Sr eier In Gallicantu aus einemstaltung VO  - Anmerkungen (32) ıIn einen
Übersichtswerk des Jahres 1978 (10 AnmsolchenT1 gehören ach eeliger Wal

Schneider „vielleicht uch kein be- 572 der Komplex wurde 1n den©-
sonders TOMMEer Priester“* ©)  — ber HC  - Jahren durchgreifend renoviılert und
Menschen, die den Gelehrten kannten, wird uch erneut ergraben). Essentielle

CUHCIEeE Liıteratur 1st nicht berücksichtigt:bestaätigen einem, Was 180028  g nach der Lek-
ture des vorliegenden Bandes ohnehin eeliger nenn ‚War das Orpus of the
ahnt Er WarTr offenbar eın Irommer Katho- Byzantıne Churches 1n the Holy Land“
lik der gerade uch se1ine Kritik der VO. Asher Ovadiah (Theoph. Bonn
Kirche Vo  - diesem Hintergrund aus VOI- 1970 samıt den Nachträgen (unvollstän-

dig Anm 3 vollständig 1mM Ur-brachte Dıiese kritischen Bemerkungen
sollen ber nicht falsch verstanden WEeI- zungsverzeichnis IX); nicht ber das
den Der Herausgeber referiert präazise schlechterdings unentbehrliche S1IN-
chneiders Tätigkeiten Orientalischen ventar VO.  b Yoram TSairır. Leah DI egn]
NsLtiu der Görres-Gesellschaft 1n Jerusa- un Judith Green un dem Titel „Tabula

Impern1 Romanı. Iudea Palaestina TElem (  s  ), se1ne Vorarbeiten für

Ztschr.1.K.G.
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Israel In the Hellenistic, Roman and By- Cristlianı di Samarıla, SBFE.CMI 1 Jerusa-
zantıne Periods“ (Jerusalem 1994), das lem 1979, 31—36); die VO  — Schneider
jeder rtslage die antiken Belege un: die mehrfach erwähnte Kirche des £€OdOSI-
moderne Sekundärliteratur enthält. uch us-Klosters mıiıt einer Trikonchenanlage
das vorzügliche Sammelwerk VO  - aus (Der OS1 119) sudöstlich VO.  - Jerusalem
Bieberstein und answu Bloedhorn e wurde vollständig mıiı1t einer modernen
rusalem. Grundzüge der Baugeschichte Kirche uberbDau uch für die „Kirchen In
VO Chalkolithikum DIs ZUrr TUNZEI der un El-abud“ (Schneider, 125-127)

Cosmanischen Herrschafit, 1 e un! die „Kirche In el-Messan (127—
3, Wiesbaden 1994 wird nicht erwähnt, 129) INa  p Bagattis Buch heranzle-
obwohl 1les z B Iür die 1mM Auisatz „ZuUu e1- hen sollen (Abud aaQ., 11 k 1st eın
nıgen Kirchenruinen Palästinas“ (123— korriglerter Nachdruck des VO Seeliger
135 30, 1933, 152-160) erwähn- 129 erwähnten Auisatzes; 11g 45 auf
ten Kirchenreste 1m Jerusalemer Stadt- 29* biletet die Skizze, die Voraussetzung
viertel Abu Tor einschlägig BEWESCH ware, fur jeden eigenen Besuch der Ortslage 1ST;
enn „die Kirche aut dem Dschebel Abu Hirbet el-Messanı: 87{.)
Tor bei Jerusalem“ wird Jeiz allgemein Besonders unbeiriedigend 1st die ach-
miıt der literarisch bezeugten Procoplus- bemerkung Seeligers Schneiders Auf-
Kirche identifiziert (Bieberstein/Bloed- Satz „Das byzantinische Gilgal (chirbet

me{dschir)“ 136-—141 ZDPV 4, 1931,horn, 2 76) DIie „Encyclopedia O1 Ar
cheological FExcavatlions In the Holy Land“ >0—>5 7) ausgefallen. Hıer hätte der Heraus-
wird nicht nach ihrer neuesten, weitge- geber wesentlich mehrNmussen: Ge-
hend überarbeiteten, sondern nach der wiß 1st „bei der Identifikation der Anlage VoNn

ersten Auflage VO  } 1978 ıtlert. Die eru- chirbet meidschir als Gilgal die Wıssen-
salemer Handschrilt der Helena-Legende schaft SCHNEIDER nicht gefolgt‘  4 (Seeliger,

141), enn handelt sich bei Hirbet el-BHG 364) kann Schneider kaum 1932
entdeckt haben (SO Der eeliger, L23; da Mefigir Ja nichts anderes als das jedem
aus ihr schon 1886 VO. Vasilievskij und Tourıisten wohl vertraute eruhmte
1905 VO  — Nau publiziert wurde (bibliogra- omayyadische Wüstenschlofs bel Jericho,
phische Angaben bei Halkın Ed.] Bı- dasB1mM Auftrag des palästini-
bliotheca Hagiographica Graeca, SHG öa, schen Antikendepartements VO  - Ha-

milton ausgegraben wurde un dessen OI -Brüssel 122)
Ich stelle ein1ge weitere emerKungen namentaler Baudekor sich gegenwaärtig
einzelnen wichtigen Ortslagen- 1M Jerusalemer Rockefeller-Museum be-

1E 1934 ußerte sich Schneider Zu Ka- findet (cf Hamilton, Khirbet al Maftfi-
thismakirche, die auf dem „chirbet ab Jar, Oxiord 19539 chneiders VO. Blils
brek lokalisierte JEOS K 1934, 230f;; übernommener Plan (Abb ;} 1393 zeıg
ebenso seıin 1n wels In einem weiliteren den Hof des alastes VOT seiner Ausgra-
AulÄisatz, bei Seeliger 110 Anm 13); In bung und entspricht daher überhaupt
Abu Bureik/Ramat Rahel, jetz 1st Ss1e Ireli- nicht mehr dem Befiund; uch die atıe-
ich bei Straßenbauarbeiten ın Bır Qadis- TUNSCIL einiger (nicht aller!) Architektur-
mu direkt der Straße zwischen Jerusa- stucke 6-—1 38) sind falsch all das
lem un Bethlehem (und damit weıit Seeliger erwähnen mussen. Aut der ande-
terhalb VO  - Ramat Rahel) angegraben IC  - eıte hat sich ber chneiders Polemik
worden. Dıie Beobachtungen des nach wWI1e die Lokalisierung der Ttslage e
VOTL grundlegenden Aui{isatzes Bethel und gal be1l et-Telelat als berechtigt
seine altchristlichen Heiligtümer“ (96— wlesen; die einstige herausgehobene Ge-
102 ZDPV 1 1934, 186—190) könnten stalt der Ortslage Birket Gilguliye/Julju-
heute 1mM Gelände LUr nachvollzogen WCCI - jiech (bei Hirbet n-Niıitle Koordinaten
den, WE INa  } In den Nachbemerkungen 96/139 au{t des erwähnten
iıne detailliertere arte (ın der Art VO  H Survey) 1st inzwischen dem forcierten Ak-
ZDPV 38, , 18) beigegebene auf kerbau In der Gegend ZU Opfer gefallen.
den Karten des SUurveYy f Israel 1mM Ma1[lS$s- Schneiders Annahme, dafs mittelalterli-
stab 100 000 findet sich Hirbet el-Maka- che Pilger die byzantinische Gilgal-Kirche
L1r nicht (einschlägig 1st Blatt 77/8) Zum mıiıt den monumentalen Kesten des
Aufsatz über „die Kirche VO  - Et-Taijibe“ Omayyaden-Schlosses identilfiziert haben
(1 FÜ OrChr 1931 15-22 hätte ist vermutlich seiner fal-
INa  - (wie anderen Ortslagen) au{f die schen Lokalisierung des byzantinischen
feinen Beobachtungen des verstorbenen Gilgal dort ebentfalls vollkommen zutre(i-
Nestors der franziskanischen Archäologie tend Von diesem Komplex tanden grO-
1mM Heiligen Land, Bellarmino Bagattı, Bere Rulmen aufrecht, die „Kirche der
hinweisen können Antichi Villaggi zwolt Steine“ (spätantike Quellen bei ]5sa-
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rir/Di Segn1/ Green, 8) dürfte schon da- Gläubigenraum der altchristlichen Kır-
che, DIss. theol., Munster 19341 Außer-mals weitgehend verschwunden se1n,
dem hat die VO  — Seeliger erwähnte Grazervielleicht deswegen, weil die auft der Ma-

aba-Karte deutlich sichtbaren wunder- Dissertation VO Erich Renhart (Das SYT1-
kräftigen Steine bereıits VO.  — WEuch 1N- sche Bema Liturgisch-archäologische
InNeT ZU Schaden des Bauwerks entiernt Untersuchungen, S Graz 1995

nochmals die Auf{merksamkeıt darauf Be-worden lenkt, dals die me1lsten Bemata miıt eineroch einige abschließende Hinwelse
den Auf{fsätzen über palästinische Ortsla- transversalen Absperrung der Kirche VeEI-

SCH DIie Inschriit der Kirche VO  } bet 5a B  ar bunden 1I1, darüber schreibt Schne!Il-
178 ZDPV 61, 1938, 961.) 1st wieder der nichts, obwohl sich diese archäolo-

gische Beobachtung natürlich die ra1ziler' In SEG 111 238; vgl Bagattı,
anschlielst, ob der Altarraum 1n diesenAntichi Villaggı dı Guidea EgEV,

SBFE.CMI 24, Jerusalem 1983, 51—54; die rischen Kirchen nicht möglicherweise bis
Datiıerung der Inschrifit der „Parthenoskir- ben dieser Absperrung und amı bıs
che Madaba“ 1761. Anm. 12) 1st se1lt In die der Kirche ausgedehnt Wa  =

Da sich die Absperrung uch In Kirchenrbeıten In der Kirche Begınn der acht-
kleiner Dörifer wI1ıe Qirqgbize findet (Czıger Jahre nicht mehr umstriıtten (M

Piccirillo, Chlese Mosaılcı dı adaba, Markschies, Zwischen den Welten Wall-

SBF.CMa 34, Jerusalem 1989, AF WLVT) ern Strukturen des antiken rısten-
LUMS, Frankiurt/M 1997, 187-191), stelltBEBOOVAQNO ETOUC LVÖ(L)X(TLÖVOG
sich annn freilich solort die ra woherE) DL Ya der dreiapsidalen Kirchen

185%. verwliesen werden mussen die engen liturgischen Personals BC-
aut Kenate Rosenthal-Heginbottom, Dıe kommen se1n sollen, die ın dieser Freiflä-
Kirchen VO.  - Sobota un die Dreiapsiden- che atz gefunden hatten
kirchen des Nahen Ustens, Wiesbaden Natürlich kann 111d.  — bei solchen Aus-

wahlen immer uch nach lexten iragen,1982; für die Theotokoskirche auf dem
arızım vgl uch meiline Bemerkungen die nicht aufgenommen wurden. So 1st die
un 1Im vorletzten Abschnitt (S 263 E: vierzigseitige Druckausgabe der Disserta-
190028  — mindestens die se1t Schneiders tiıon un dem Titel Refrigerium Vo  — 19258

selten; Alfred Stuiber (Reirigerium Inte-Auisatz H>  b gefundenen Oktogonal-
L1 Die Vorstellung VO Zwischenzu-anlagen In Caesarea Marıtiıma und Bır
stand un!: die frühchristliche Grabkunst,Qadismu erwähnen mussen.

Schneider hat 1935 der stan- Theoph. I Bonn 1957 bezieht sich sStan-
buler agla Sophlia und 1ın der 31* dig auf s1e uch Schneiders Probevorle-
ten „Konzilskirche“ VO.  — Nicaea/Iznik B SUNg über „Syrisch-palästinensischen KIıtr=

chenbau“ (17 Anm 109) I1la  — SCIIgraben, eeliger druckt ler Auf{fsätze
diesem Themenbereich. Angesichts der gelesen der weniıgstens erfahren,
sorgfältigen un reichlichen Literaturhin- der Herausgeber s1e nicht abgedruckt hat,
welse ZULXK Konstantinopolitaner Kirche ebenso den schroffen Auf{satz über ST Pe-

ierxr 1ın Gallicantur 1930, 1/75—(18 Anm 11{9 5) und anderen Bau-
190), der „ihm 1m eiligen Land un

ten, die Schneider (mit) ergraben hat, hät-
darüber hinaus nicht 11UI Freunde einge-te die Marburger Dissertation VO  o Sabine

Mollers (Dıie agla Sophia 1n Iznik/Nikalia, tragen hat“ (Seeliger, 10) Dafür der
Alfter 1994 erwähnt werden mussen, die frühe un wen1g originelle Auisatz ET
sich ausführlich und kritisch mıiıt Schne1li- Geschichte des ‚Madonnenkultes’‘”“ (69—

Kölnische Volkszeitung NrT. SA S VO.ers Rekonstruktion der Baugeschichte
auseinandersetzt (1 Iı 681.) Eın be- 8 192 1ne€ Auseinandersetzung mıt

sonders bedeutungsvoller Auf{satz Schne1l- Friedrich Heiler, nicht unbedingt wieder
ers 1Sst se1in Beitrag „Liturgle und Kır- gedruckt werden mussen.

Der Band 1Sst sorgfältig betreut worden,chenbau 1ın Syrien“ 287-3053 NAWG.PH
der Herausgeber hat VOTI em die biblio-1949, 45—68), weil hier die Aufmerk-

samkeit auf das 1m Westen 1n deutlichem graphischen Angaben auf den Stand der
Abstand Z ar 1mM sten gelegene Reihe gebracht, 1Ur be1 den Photographi-
Bema en das sich gegenwärtig 1n 1wa 111d.  a vielleicht gelegentlich VCI-

suchen sollen, die enAufnahmen tech-fün{zıg syrischen Kirchen nachweisen
nisch aufzubereiten un un Umstan-Lälst, un CX zusammenstellt, die die H-
den uch grölser publizieren.turgische Funktion dieses Bemas besser

verstehen lassen. Seeliger konzentriert Be1l den Abbildungen ZU. Auisatz über
sich bel seinen Literaturnachtraäagen (303) „Römische un byzantinische Bauten auf
miıt Recht auf diesen Komplex, ich notliere demZ“ 187-204 mıiıt Tafeln

i1st das ZWarTlr dankenswerterwelse E}noch Selhorst Die Platzanordnung 1m
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uüber der Erstveröffentlichung In den „Belı schmälern; ber Ia  _ kann SCHIeC die
tragen SR biblischen Landes- un elr- Neuausgabe der ertr eiINes überaus
tumskunde“ VO  = 1951 gelungen (auch verlässigen, außerst kritischen un: höOöchst
AbDbb auf 193 wurde eingenordet, 1mM (JT1- peniblen Gelehrten kommentarlos anzel-
gina 219 hne Angabe, ber nach Suden SCHh un: dessen Qualitätsstandards S1-
orientiert), aber ob [11all die eIWa: unbe- gnifkant unterbieten. ulserdemll See-
holfene Rekonstruktion der Außenansicht iger mıiıt der Wiederveröffentlichung der
der byzantinischen Kirche In Schneiders ulIsatze Schneiders D ıne große Zeıit
Handzeichnung (203 2335) wirklich der deutschen Christlichen Archäologie 1m
produzieren MUu.  e doch In einem VO  e eutigen Israel erinnern un die
eeliger genannten Band (Y. agen, The Aufmerksamkeit erneut auf den dortigen

Denkmälerbestand lenken“ (IV)Church O1 Mary Theotokos Mt Garızım,
In Tsairır Bdl Ancılent urches Re- INa  $ mu ß ber annn verlangen, dafß
vealed, Jerusalem 199 39 technisch perfek- nächst die either erschienenen Arbeiten
TeTe un! archäologisch prazisere ane der 1M anı wohnenden un arbeitenden
WI1E€E Grund- un! Aufrisse vorliegen (p Archäologen In vollem Umfang AT ennt-

N1Sg(und anderen ZUr Kenntnis88) die uch nıicht In jeder Bıbliothek
leicht WI1e Seeligers Band ZULr and se1ln gebrac  ) werden.
dürften? Wuüuünschenswert ware uch HC eNa Christoph Markschıies
Z schlichte Angaben WI1Ee „MIGNE
38, (76 Anm 14) durch prazise An-
gaben erganzen: Augustinus, 309
(Karthago). Wenn INa  - die originale Ze1l- Irena Backus The Reception of the
lenabteilung bei IeEN. FEl (p 301 1Je Church Fathers IN the West. From the Cas
Schneider, 9-7') wiedergibt, egte sich 1es rolingians the Maurists, I-II, Leiden
Verfahren eigentlich uch für ILGV. 19570 New York om (E Brill) 1997,
(ebd.) nahe, zumal Schneider 1€S$ aus- 1078 5.; Dn geDb., ISBN 90-04-09722-8
weislich seiner eigenen Bemerkungen (bei
eeliger: 1 37) wichtig WAaT. Mal sind die Wissenschaftsgeschichtliche tudien
Angaben der Sabas-Vita auf die mustergül- un Untersuchungen ZU Rezeptionsge-
tige Edition VO.  - CcCAWartz 49[/2, schichte der Kirchenväater haben derzeit
1939 umgestellt, mal nicht (143/169), Konjunktur. Von Irena Backus, der Direk-
vieliac. die 1tatıon VO eichter torın des „Institu d’histoire de la Refor-
gänglichen und besseren MEUETITEIN usga- matıon“ 1n GenlÄf, wurde eın STa  ıches
ben (Z:B Anm Plerophorien des Jo- Sammelwer. inaugurlert und herausge-
hannes VO.  - Maıuma; dito die katecheti- geben, das einen weiten ogen VO
schen Homilien EOdOTS 290 Anm 30, Hochmittelalter DIs In das irühe achtzehn-
VO  _ Schneider „Liturgieerklärung“ e te Jahrhundert schlägt. Wie schon 1mM VOT-
nannt), der der Herausgeber erganzt WOTT angekündigt wird (XI  — 1st als
Schneiders Stellenangabe iınfach durch Kompendium angelegt un nthalt daher
die Migne-Paginierung Gänzlich ausführliche egister; Vollständigkeit
überflüssig Sind allgemeine Hinweilse auft wird gleichwohl (Z In den ulnoten)

Tau Backus bietetine DeCHE® Textausgabe hne prazise ach- nıicht angestrebt.
welse der VO Schneider ziıt1ierten Passagen (gleichfalls 1mM Vorwort dankenswerter-
(288 Anm Nn eeliger gleich TEeEI welse uch ıne Knappe Zusammentz=as-
Sources-Chretiennes-Bände; hier >SUuMNg der Autfsätze un! ihrer wichtigsten
ZUT Identifikation des Zitates VO  - Schne!i- Thesen, die schnelle Orientierung ermOg-
der einer gereicht: ONS App 11 ‚3-16 licht DIie eıtrage werden 1ın der Regel
ISC 320, 312,9—-316,7/75 Metzger, stark MS durch ausführlichere Bibliographien aD-
kürzt] geschlossen; einzelne Untersuchungen

Das Abkürzungsverzeichnis 1st N1IC bieten Statistiken un! Grafiken,
die Kirchenväterbenutzung eines Werkesgalnız vollständig, leider tehlen uch alle

Register; gelegentlic finden sich 1Im Text illustrieren (Z ean Werckmebister,
kleinere Pehler un Versehen (SO mu[ß cS5 The Reception ol the Church Fathers In

Anm Eund nıicht AD hel- Canon Law, 15 1—81] 66—70 ZU Decretum
Ben; 204 „Encyclopedia“). — DIie vorstehen- Gratianum). Urc diese spezifische nla-

RC bleiben [1UT wen1g unsche die
zenden Hınwelse wollen ber die Leistun-
den kritischen Bemerkungen un! ergan-

Bände als solche olfen; 1m zeitlichen KON-=
gCIl des Herausgebers, VOT allem seine In- feXt des Melanchthon-Jubiläums über-
itlatıve, Schneiders TrDeıten wieder rascht freilich besonders das Fehlen eines
gänglic machen, annn ber uch seine eigenen Abschnittes über den Wittenber-

nicht geI Gelehrten Dıiese Lücke wird berBemühungen diese CXTE.
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schon alleiın dadurch ausgeglichen, dals grölserer Zurückhaltung be1l Pauschalur-
teilen führensich 1mM Werk ein1ıge wichtige Untersu-

Ann altter untersucht die Glossa Yrdi-chungen bislang weniger behandelten
Themata finden, beispielsweise eın AUS$Ss- Narıa (The Church Fathers an the Glossa
führlicher Auisatz ZUr Rezeption der KT Ordinarıa, 3-1  } Iso einen außeror-
chenvater In der devotio moderna (N dentlich einflußreichen mittelalterlichen

Text, und kann zeigen, WI1e€e hier eınStaubach, Memores pristinae perfection1s,
The Importance O1 the Church Fathers IOr Beispiel für mittelalterliche Intertextuali-
Devotio moderna, 5>-469 Dıeser Beitrag tat vorliegt, „the CONSCIOUS borrowing an
bleibt uch nicht beli der rag literarı- rearticulating of old material 1n 116

torm:  4 (109) obwohl siıch die Verhältnissescher Rezeption stehen, sondern stellt bil-
unfie Umständen VOoIl biblischem Buchdungssoziologische Fragen, untersucht

die Bibliotheken der Gemeinschalften auf Buch unterscheiden. Tau atter V

ihre patristischen Bestände 416-—420) we1lst beispielsweise aui die überraschend
un stellt Leseordnungen, EXZCeFDt> un häufige ı1tatıon des Orıgenes In der Pen-

tateuchglossierung (87  — fur die PsalmenÜbersetzungspraktiken 420-—440) stellt sich der Befund schon wieder ganzSammmeil Im folgenden sollen nicht alle
sechsundzwanzıg eıtrage vorgestellt anders dar:
werden, sondern LLUT einige besonders Jacques-Guy Bougerol resumılert In sSEe1-

He Beıtrag (The Church Fathers an thewichtige der anderswıe für das Gesamt-
Sentences ol Lombard, 1 13—164)werk charakteristische refierlert und kom-

mentiert werden. Dabe!I1 wird sich zeigen, weitgehend 1L1UI den altbekannten FoOor-

dafs viele Au{isäatze des Werkes keine Or1g1- schungsstand, WE ze1gt, dafß die Sen-
naren Forschungsbeiträge eisten, SUOI1- tEeNZeER des Petrus Lombardus ihre Theolo-

g1e In ıne Sammlung VO  _ patristischenern lediglich den gegenwärtigen FOTr-
Exzerpien einbetten, die der Lombardeschungsstand präazıse referieren ber
weıten Teilen seinen eigenen exegeti-Was heilßst 1n solchen Zusammenhängen

schon „lediglich“? Jedenfalls unterschei- schen Werken un:! anderen Sammelwer-
det sich der VO  ! Frau Backus etireute ken WI1eEe der Glossa ordinarıa entinommen

Sammelband iın diesem Punkt deutlich hat Fur die Augustinuskenntnisse des Pa-
riser Bischo{s 1st das schon In den Prolego-VO  > den Veröffentlichungen, die un
INECINla der etzten Sentenzen-Edition Be>dem Stichwort „Auctoritas Patrum“ VOr-

trage VO  e Kolloquien zusammentTassen, zeıg worden (113 f.) Iur andere ater
die Gerhard MayYy und Alfred Schindler ()I- O1g Bougerol Bradys Artikel ‚Pierre

Schindler/M Wriedt Lombard“ (DSp L 1986,ganisiıeren (A Barbara Fleith referliert für die LegendaAuctoritas Patrum Zur Rezeption
der Kirchenvater 1m und ahrhun- ebenfalls präazise den Stand der DIis-
dert, IEG 3F Maınz 1993; Grane [Hg.| kussion (The Patristic SOUTrces of the F.0-

Neue eitrage ZUi Rezeption der genda Aurea Research Report, I=287;
Kirchenvater 1m 1 und 16. Jahrhun- für die me1lsten Kapitel ist die Darstellung

In Form VO  — knappen tabellarischendert; IEG 44, 1998 Übersichten Zur Quellenbenutzung auft-Willemien en ze1g (The Texture ol
adıtıon The ole ol the Church Fathers rund bisheriger Untersuchungen aNnsC-
1n Carolinglan Theology, 3—50), daß die legt 1—-282). DIie Autorin kann ber

antiker Berdem eın interessantes Forschungspro-Geringschäatzung estimmter
jekt und dessen Ergebnisse vorstel-christlicher Autoren (vgl. 7 B das bekann-

te Urteil über Gregor VO  - yssa ın den E< len. Durch sorgfältige Analysen einzelner
hrı Carolını I1 FA während der Epoche der Legenden welst sS1e nach, dals die 1n der

sogenannten „karolingischen Renalıls- bisherigen Forschungsgeschichte disku-
sance“* nicht unbedingt eın Zeichen der Jlerten Thesen über die spezifische Art der

Quellenbenutzun durch den aCco-geringen Kenntni1is dieser eEXTtEe seın muls,
sondern durchaus uch durch estimmte bus de Voragine noch viel undifferen-
theologische ONzZe erklärt werden ziert angelegt sind: Der GenNueser Bischo{
kann (21  — Außerdem warn' s1e davor, enutzte iıne außerordentlich grolse

eng VO  — Quellen un! ügte sS1Ce auf sehrEriugenas stupende Kenntnisse griechi- unterschiedliche Weise In se1ın Werk eınscher Autoren allzu schematisch einem
„lateinischen Provinzialısmus* (38 und (244 und 282 P VO  - besonderem In-

ZI) dieses Zeitalters gegenüberzustellen. teresse 1St 1n jüngster Zeıit die Abbrevıiatıo IN
Ihre sorgfältige Nachzeichnung des Ver- gest1s el miraculıs SAaMNcliorum des ean de
hältnisses VOINl sSchriit“ un „Vätertradi- Mailly (*1243) BEWECSCIL. Dabei ezog

Jacobus se1ine patristischen Kenntnisset10n:  &A bel Erıi1ugena 3944 sollte, allzumal
VOT em aus zweiter Hand, insbesonderebei evangelischen Kirchenhistorikern,
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AuUus den Vitae pDalrum, ber uch dem DECU- Ial 1984, chulze, 5/4 E chulze
Ium des Vincent VO Beauvals anders erwagt 1ne Augustin-Anspielung In E>-
noch Zuidweg In einer Insterda- ers Wormser ede (625 Anm 93 un
HIC Dissertation des Jahres 1941 DZw. zeig aulßserdem, wW1e Luther zeıtgenOss1-
dem er Pontificalıs. ulserdem Destätigt sche Theologie antıken häaresiolog]1-
sich uch diesem 1B ine grund- schen Klischees WI1e „Pelagianismus”,

dersätzliche Differenzierung des Werkes In „Arıanısmus”“ „Nestorlanismus“
kaum modilizlerte, allenfalls gekürzte wahrnahm un! entsprechend bekämpfte,
un NSONsSien wörtlich AdUuUs den Quellen hne autl Unterschiede achten (579—
übernommene „Prımary legends“, „Com- 593) Es wird uch schön herausgearbei-
mMenNTary egends  «“ die mıiıt Zıitaten und Pa- (T, WI1e stark die christologischen TUNd-
raphrasen patristischen Materials aufge- optionen die Abendmahlsdebatte pragen
füllt sind (238/282), un: „Modern le- (588—-593). Leider wird weni1g hervor-
gends  M über zeitgenÖssische Heilige, über gehoben, da VOTL em die Darstellungen
die kaum generalisierende Aussagen ZU Kirchenväterrezeption Luthers AUs

möglich SINd. der Schule arl (und natürlich sol-
DIie Rezeption derjenigen Theologen che VO  e deren Begründer) eutlic VO  -

der christlichen Antike die Thomas VO  - den systematischen Pramıissen dieser
quın sanctı doctores (und NIC patres eC- Theologen überfiormt worden sSind; uch
clestae) nenNntT, 1st nach Leo Elders (Tho- die theologische Zasur, die die Leiıpziger
IN1as Aquinas an the Fathers of the Disputation für Luthers Umgang mıit
Church, 337-366) dadurch gekennzeich- Kirchenvatern impliziert, hätte INa  ; m.E
Het; dals Thomas neben den üblichen wesentlich deutlicher akzentuieren kön-
Kompilationen (345) sowohl auft antike ı81  e ihr geht bekanntlich ıne Enttau-
als uch auft zeitgenÖssische Übersetzun- schungsgeschichte OIauUs, In deren Ver-
SCH (Z die VO  - Werken des Johannes ayi Luther Immer unzufriedener mıiıt Kır-

SchulzeChrysostomus durch Johannes Burgun- chenväterexegesen wird (bei
dio) zurückgreifen konnte (344) Außer- 608—6 10 und 614 F merkwürdigerweise
dem cheint der lateinische Theo- übrigens jeder 1INnWwWels auf Ebelings
loge des Mittelalters se1n, der verbatım epochemachende Dissertation).
aus Übersetzungen der en der erstien Frau Backus selbst welst In ihrem Beıtrag
tünt Konzilien zıtlert, die oflfensichtlich nach, dals Zwingli eın grölseres un „WIS-
In onte Cassıno entdec hat Wie stark senschafttlicheres“ Interesse den Kir-
Thomas VO Augustinus gepragt ist, zeigt chenvätern als Luther hatte (SO 1mM VOr-
bereits iıne erhellende statistische ber- WOTITT, XAIX), wobei diese unglückli-
sicht FT Kirchenväterzitation, die aut che Profilierung eines eformators auft

K Osten eines anderen auft das VorworTt be-dem Index Thomisticus beruht (347) I1la  —
hier der Trinitätstheologie des schränkt bleibt. In ihrem Beitrag unter

Aquinaten zeigen können, welchen dem Titel „Ulrich Zwingli, artın Bucer
Punkten Thomas uch EeUuC! VO  - A1- and the Church Fathers“ 627-660) stellt
gustinus abweicht: Bekanntlich spıtzt sS1E die beiden Reformatoren mıiıt T-
die Lehre des Augustinus VO  . den inner- schiedlichen Schwerpunkten dar, WI1e
trinitarischen Relationen deutlich und die Überlieferungslage erfordert: Wah-
verändert sS1e Nn1IC. unerheblich; Elders rend sich Zwinglis patristische Bibliothek
1st hier I8 [.) recht unprazise. Wichtig un die patristischen estande VO ande-

dem Beitrag 1st, dafs nicht bei den 8  @ Zuricher ammlungen einigermalsen
verbreiteten Schemata stehenbleibt, SOIN- rekonstruieren lassen, 1st I1la  - Del Bucer
ern ausführlich okumentiert, wWwWI1e StTar. auf die Analyse se1ines Florilegium patrısti-
Thomas uch griechische Theologie rez1l- CÜ angewlesen.
pler (362 E} Johannes Van Oortschlielslich untersucht

Zu den „grolßsen TEI Reformatoren“ die Funktion der Kirchenväter 1Im Werk
bietet das Werk ebentalls Tre1 instruktive Calvins (John Calvın and the Church Fa-
eitrage: Manfred Schulze behandelt 111 ers, 661—700) und demonstriert, dals
ther Martin Luther arnı the Church Fa- spatestens se1it 1536 der Reformator nach
ers; >73-—626); legt dabei iıne humanistischem Brauch ausführlich Dad-
MNCUE Deutung des Institutionenzusam- tristische exte studierte 664 1 Die
menhangs der 1mM Innendeckel seiner Funktion des patristischen Argumentes
Lombardenausgabe befindlichen OT17 bleibt 1n den folgenden Jahren gleich
über Augustinus VOT 9, 29,1—6) S1e 677) Dıie Reformation beflindet sich In
unterscheide sich VO.  - der, die Jung- bereinstimmung mi1t den rechtgläubigen
hans 1984 vertiretiten hat &, Der Junge Vatern. Van OTrt belegt außerdem die
Luther un die Humanısten, KG S, We1l1- Wirkung der Ekklesiologie Cyprlans au{f
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den Genier Refiormator 687) seine be- eın Allgemeinhistoriker, der ange VOIL
dem Einsetzen der Konfessionalisierungs-sondere, WEl uch wen1g überraschen-
debatte der Geschichtswissenschaft diede Orientierung ugustin 682-—-684.

689 [.) und den bemerkenswert häufigen Kirchengeschichtsforschung SA und
Rückgri{ff auftf Cyrill VO  - lexandriıen In Jahrhundert durch wichtige TrTDeıten
trinitätstheologischen un christologi- bereicherte. Das galt bereı1ts für seine 1970

1m Druck erschienene Dissertation „Calvi-schen ontexten
n1ısSmus un Territorialstaat. ReglerungAus der eNg! der eitrage Iruh-

neuzeitlichen Themen möchte ich D un Zentralbehörden der Kurpfalz 1559—
Tre] hervorheben: Enri1co Norellı (The Au- 161 9*: die dem scheinbar In

ine andere Richtung deutenden Unterti1i-thorıty attributed the arly Church In
tel eitdem Tür die Religionspolitik Kur-the Centuries of Magdeburg anı the Ecclesia-
{üurst Friedrichs 11L VO  - der Pfalz un füretical Annals of Caesar Baron1us, 745—-774)

stellt die Magdeburger Zenturien un! Ba- das Reformiertentum 1n der Kurpfalz se1it
ron1uUs’ Annalen einander gegenüber un 561/63 unverzichtbar wurde. Geme1lin-

Sa mi1t dem eın Jahr 1969,vergleicht ihren unterschiedlichen
schlenenen und VO  e Gerhard G(0etersgalls miıt dem ersten Konzil VOoO  - Nizaa un

seiner Autorita Dıie Zenturıen insiıstieren herausgegebenen Kurpfalz-Band der
auf der Einberufung des Konzils durch Sehlingschen „Evangelischen Kirchen-
den Kalser; Baron1us betont dagegen (ge- ordnungen des X \} Jahrhunderts“ un

der darin enthaltenen gewichtigen Eın-
gCN die tatsächlichen historischen au-

führung des 1996 verstorbenen onnere} dafß VO aps einberufen wurde
Kirchenhistorikers bildete Press’ Disserta-(763) Wer sich mıit der Edition VO  — patrı-

stischen lexten beschäftigt, wird beson- tion einen Meilenstein der NEUECTECI un
ers für die eıtrage VO  — Dominique Bert- VOoO  e} der Kurpfalz ausgehenden Beschäfti-
rand über die Texteditoren aus dem Jesul- ZU11$ mıt dem Reformiertentum

Deutschland des un 17. Jahrhun-tenorden (The Soclety of Jesus and the
Church Fathers 1n the Sixteenth an SE - erts €l War der evangelische Christ
venteenth CenturYy, 889-—-950; mıiıt einem Volker Press, dem nach seinem Tod eın K9-
lexikalischen Teil und eigenem Namens- tholischer Gelehrter und Weggelährte wı1e

Hans Maıiler die Laudatıo 1e€ eın kIir-index) un: VO Daniel-Odon Hurel über
diejenigen AUs der Mauriner-Kongrega- chengeschichtlich interessierter ge-
t107 (The Benedictines of the ongrega- meinhistoriker, der nicht 1m Gegensatz
t1o0n of St.-Maur anı the Church Fathers, ZUTLC theologischen Kirchengeschichtsior-
—]038) dankbar se1n. schung stand, sondern diese kritisch be-

gleitete un: aus sozialgeschichtlicher Per-Insgesamt kann INa  = Iso L11UT mıiıt Ke-
spe und ank bekunden, dafs die Her- spektive erganzte.
ausgeberin ihr Ziel, eın Kompendium der Zugleich Wal Press eın Historiker, des-
Kirchenväterrezeption westlicher Theo- SC  } Werk darın glich Historikern WI1eEe
ogle VO zwolften bis In das frühe acht- ttO Hıntze der Gerhard Oestreich sich
zehnte Jahrhundert vorzulegen, erreicht weniger 1n Büchern, sondern VOrTr em 1n
hat ES spricht für den Reichtum ihrer einer grolßsen und schwer überblicken-
Sammlung, dafß 1n diesem Rahmen den Fülle weıit verstr Auf{fsätze nle-
der möglich 1St, diese eitrage ausführli- derschlug. Hs 1st er sehr begrüßen,
cher vorzustellen noch sS1E kritisch dis- dals sich der Kölner Historiker Johannes
kutieren. Es finden sich elatıv weniıge Kunisch uch eın Weggefährte aus

Studien- un Assıstententagen enNTL-Druckfehler, einer der amusantesten iin-
det sich auf 61 Natürlich mu [ls 1530 schlossen hat, einen Teil dieser eitrage In
heißen, nicht 1930 Im zweıten Band fehlt einer Aufsatzsammlung zusammenzutra-
1ne Innentitelel. gCIl Press’ Tübinger Lehrstuhlnachfolger

end Schindling wird die wichtigsten ÄT-Christoph Markschies
beiten Vo Volker TEeSss : deutschen
els- un Territorialgeschichte der Fru-

Volker Press Das Ite Reich Ausgewählte hen Neuzeıit ıIn einem weılteren and VOI-

uisatze Hrg VO  _ Johannes Kunisch egen
Der VOoO  — Kunisch zusammengestellter Historische Forschungen 59}, Berlin

Band ist den Beitragen VO. Volker Press(Duncker Humblot) 1997, 688 S Kt-
ISBN 3-428-091 38- ZU. frühneuzeitlichen Reichsgeschichte

gewidmet. Darunter finden sich wichtige
Der 1993 als Tübinger Lehrstuhlinha- Arbeiten ZUr Kirchengeschichte, die

ber 1mMerVO.  — TST Jahren gestorbene uisatze „Adel, Reich UN: Reformatıon VO  an

1979 mıt der eitdem uch VO. anderenFrühneuzeithistoriker Volker Press Wal
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üubernommenen Unterscheidung VO  - TEeI begleiten wußte, sondern uch die sO7z71lal-
Phasen In der Haltung des els ZUr!T: eiOrTr- geschichtliche, ze1g seine Abhandlung
matıon D BEinzelaktionen bıs „Luther Un die sozıialen Kräfte seiner Zeıt“
1Wa 1530, danach Orlıentierung 1mM terr1- VO  - 1984 „Muiır scheint, da die Tendenz,
torlalen un 1mM reichspolitischen Rah- die städtischen Bürgerbewegungen Dn
IMCI, abh L553 adelige Konfessionsbildung genüber der Obrigkeit betonen, über-
un den Bedingungen des Religionsi{rie- groJfs 1st 1Ine olge VO ern! oOellers
ens und „Soztale Folgen der Reformatıon grundlegender Studie, die der uUfoOor In
INn Deutschland  C VO  — 1983 Hıer arbeitete dieser Konsequenz sicher N1IC. gewollt
Press die Pragung „‚eine{(S hat Die Reformation als C  i1sches re1g-
Typ(s) des Geistlichen“ durch das CVdiSU: NI1S, die etonung der genossenschaftli-
liısche Landeskirchentum heraus, bei dem chen Strukturen, des Druckes VO  = I7
„das Modell des juristisch gebildeten Fur- VO  g eier Blickle aut die Dorige-
stendieners 00 —— unverkennbar Pate gr meinden ausgedehnt un ZU[Lr ‚kommuna-
standen“ hatte (> 468) Press gelangte len Reformation‘ (‚Gemeindereforma-
hier uch schon der 1NSIC. dals der 10N‘) überhöht, scheint iıne wichtige und
reformierte Bereich In Deutschland dem weıiteriührende Entdeckung se1n, der
Iutherischen Landeskirchentum sehr freilich heute die Geflahr einer Überbeto-
äahnlich WaLr „Das refiformierte resbyte- I1UI1$ und einer Konstruktion TO. eın
rum, olft als Vorläufer demokratischer wenig erscheint CS als ob [119a  a dem T1g-
Formen gefeiert, unterschied sich nicht keitsstaat gleichsam nachträglich aD
wesentlich VO  ! den Kirchenjuraten der schwören WO Der Band
Senloren 1M katholischen DZW. utheri- enthalt uch eın Verzeichnis der Schriften
schen Bereich“ ( 471 &J Auinahme SC VO  — Volker PT€ESsSS. das weni1gstens ein
funden en uch die ulisatze kritisches Wort n die Lexikonartrti-
UNd terrıtoriale Konfessionsbildung“ VO  . kel (Z IRE) 11UT pauscha: Mnn: un die
1980 un „Reformatorische eWEGUNG Un Rezensionen gal nicht erfalst, mithin
Reichsverfassung VO  . 1986 vollständig 1st.

Da Press nicht L1LUTr die theologische oln Harm Klueting
Kirchengeschichtsforschung kritisch

Ite <irche
Brakmann, Heinzgerd: APA OIC Der ert behandelt zunächst knapp die

BAPBAPOIC Dıe Lage der Stadt Aksum 1mM Schnittpunkt
Einwurzelung der Kirche 1ImM spätanti- VO Handelswegen, die Namen der
ken e1iCc VO  - SUum. Bonn (Boren- un der Bewohner des Reiches ihrer KO-
gässer) 1994, 3, 2153 S ADBD.: kK$:: ISBN nıge SOWIl1eE ihre Sprache Verschwomme-
3-923946-24-4 geographische Kenntnisse uhrten

dazu, dafls griechische exie VO  x den In-
Der Verfasser dieser Studie hat bereits ern sprachen, die I1a  e 17T Zusatze

1992 den Artikel „AXomıis (Aksum)“ uch VO  - den eigentlichen Indern unter-
Reallexikon für Antike un: Christentum, schied In der Spätantike verwandte INa  n
upplement-Band L Lieferung 5/6, Tl K dann die Bezeichnung Athiopier, die
510, vorgelegt. Daraufi basiert seine Mo- sprünglich her die Bewohner des Reiches
nographie, die 1993 VO der Katholisch- VO  - Meroe 1mMm Gebiet des eutigen an
Theologischen Fakultät der Universitat bezeichnete, WEn MC allgemein alle
Bonn als Inaugural-Dissertation aG1llsCc- dunkelhäutigen Menschen suüudlich VOI
(0)08888148! wurde un die se1it 1994 1U 1m Agypten gemeınt ufgrun: VOTL al
HE vorhanden 1st. Gegenüber dem HCr lem VO.  D Inschriften, Munzen un einzel-

ME schwer datierenden Monumentenrängten RACG „Art. 1Sst das Buch besser les-
bar; allerdings hat Brakmann jel Ge- wird sodann die vorchristliche Geschichte
lehrsamkeit In oft langen Anmerkungen mıit den Bezugen Sudarabien bespro-
untergebracht, dafls die Lektüre immer hen Dıie Iruüuhen Eroberer; die MUUNZ>-
noch nicht leicht 1st. och lohnt sich die prägenden Könige DIs "Ezana; die heid-
Mühe unbedingt, da I1la  _ ın zahlreichen nischen Königsinschriften; Profan- un
schwierigen Fragen miıt oft ganz Nnier- Kultbauten Eın besonderes Augenmer.
schiedlichen Ansichten der Forschung gilt den Fragen der eligion un der 1 -
iIne nuüuchterne und verla  IC Wegwel- IET wieder geaäulserten Vermutung In

her jüdischer Einiflüsse. In diesem Zusam->SUNg erhaält
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zählung in ezug auf Aksum historischmenhang geht der In einem Exkurs
Zuverlassıges, könnte OnN1g “Ezana-Ai1za-KUrZz aut die sogenannten äthiopischen

der schwarzen Juden 413 deren ber- L11d>S VO spateren Bischof Frumentl10o0s CI -

siedlung nach Israel Aufsehen Grregt hat ‚O!  Nn worden se1n“ (S 65 E3 Diıie Konver-
S1075 dieses Herrschers 1st aufgrund seiner(Selbstbezeichnung: Beta Esräa  ‚f el, se1t dem
Inschriften un Munzen eın sicheres Fak-Jahrhundert uch Faläasa  z genannt
LUMmM, das Brakmann 1mM UnterschiedDer abschließende Abschnitt sSE1 hier

wöortlich ıtıert. „Aufgrund dieses eIun- Dihle aut die des A_Jahrhunderts
des  Ca christliche Reminiszenzen) DE un nicht TST auf die 600er der 770er TE
steht nicht allein die Alternatıve, dals datiert (S F7) Dıe Munzen der Folgezeıit

„betonen zunehmend den christlichensich bel Beta Esräa‘  m el Nachfahren eines
Glauben der Prägeherren“ (S.80) Ge-selbst 1L1LUI hypothetischen zwischen-

zeitlich bibel- und schriftenlos geworde- NauecIecs ist annn TSLI wieder über Kaleb
NECIN Restjudentums aksumitischer Zeıit bekannt, der aut mehreren Kriegszugen
handelt der iıne 1mM L4 41 NECU- zugunsten der bedrängten Trısten 1ın

Sudarabien intervenılerte. Dessen ACcCHgestaltete, neben- der gegenchristliche
Reorganisationsiorm des antiken Synkre- Lolger DIs 1NSs Jahrhundert sind erneut

t1smus‘ der Völker Meer, SO11- tast LUr durch Munzen bezeugt
ern ihre Religion könnte uch die radika- In einem etzten grolßsen Teil behandelt

der sodann einzelne Aspekte desle, nebenchristliche der entchristlichte
Christentums der Aksumıiten Er prüft dieVarlante christlich-äthiopischer Israel-
me1stImitation verkörpern. Ist folglich Beta hagiographischen Erzählungen

Esrä  S el vergleichsweise Jung, sicher nicht über frühe Bischöfe un Mönche, wobel
mehr spätantik..., kann diese Gruppe das mehrfach au{f Beziehungen ZU pacho-
antike Christentu In sSum kaum QiiSe* mianischen Mönchtum Agyptens inge-

wıesen wird DIie Verbindung mıi1t Alexan-
regt der estimm haben und fehlende

drıen se1t Gründung der Kirche Trklart dieBelege für eın einflußreiches aksumlitl-
sches udentum nicht ersetzen“ (5. 49 {g schließliche Nichtannahme VOoO  e Chalke-
1m Original mıit Anmerkungen). DIie VOI- don ach knappen Bemerkungen Pro-

fan- und Kultbauten werden sodann aus-christliche Religion 1mM Reich VOo  - sSum
führlich die firuhen Übersetzungen ausentsprach dem süudarabischen Polytheis-
dem Griechischen zusammengestellt.111US

Von besonderem Interesse Tur Leser Blick au{l die Forschungsgeschichte wird
dieser Zeitschrift 1st sodann die Beschre1l- die L: jüdischer Einflüsse noch einmal

zusammenhängend thematisıer eınbung der Anfänge des Christentum: 1Im
spätantikes aksumitisches Judentum alsaksumitischen Reich. Der Athiopier Vo  -

Apg 8, 26-—40 1st natürlich mıt dem Reich Voraussetzung der Christianisierung VO  -

VO MerToe verknüpft und nicht miıt sum, als Konkurrent der rıstenbeim
SUum. Erster Bischof VO sSum War Ringen die Herrschafit über das Reich
Frument1os VO  - Iyros, Vo Athanasıos der als bestimmender Faktor der frühen

aksumitischen Kirchengeschichte 1st
VO  — Alexandrıen geweiht, Zeitgenosse des

nicht beweisen“ (S 185römischen Kailsers Konstantıus’ L1 337
361) und des aksumitischen Herrschers Chriıstian Cannuyer hat 1ın einer aus$s-

‘F7zäana. Seine alexandrinische Bestellung führlichen Auswertung der Arbeıit Brak-
ZBischo{f wird au{f „eherT nach 346 enn 1111 (AUX orıgınes de l‘Eglise ethiop1-

TE pProOpO> d’un OUVTaßC recent: KRe-
VOIL datiert (S 58) Brakmann iıtlert

VU:  ( d‘’histoire ecclesiastiıque 9 | [1996]den ekannten Abschnitt der Kirchenge-
schichte des Rufinus 10,9, den dieser hne 863—-871) ein1ıge wenige Titel ZU -

Angabe seiner Quelle Aaus der verlorenen fangreichen Literaturverzeichnis nachge-
iragen und kleine Luücken In der Darstel-Kirchengeschichte des Gelas1o0s VOINl Cae-
lung VOIL allem nach arabischen QuellenIn Palästina übernommen hat und

der spater häufig wiederholt worden iIst; erganzt. Weıiıtere Erkenntnisse wird sicher
mıiıt folgendem Urteil: z die be1l uhn die 1U wieder aufgenommene Arbeıt der
h.e 10,9 PaLTL, erzählte Vorgeschichte VO  — Archäologen In sSum erbringen. Der

Frumentilos‘ Bischofsweihe insgesamt Wert der Studie Brakmanns liegt VOL al-
lem darın, da S1e präzıse un 1C. be-vertrauenswürdiger Bericht, literarische

informiert, problembewulßst und mıiıtGestaltung eines Faktums der ‚Miss10ons-
ljegende mıit einem greifbaren historischen mM Urteil das gesicherte Wissen über
Kern‘ 1St, bleibt umstritten, beeinträchtigt die firühe Geschichte des Reiches Vo

ber nicht die Historizıtat des Frumentlos- sSum un seines Christentum: DIs 1Ns
Jahrhundert zusammenT(falst.Episkopates. Enthält, wıe wahrscheinlich,
Maınz TheofriedBaumezisterdie Meropios-Aidesios-Frumentios-Er-



2 Ü Literarische Berichte und Anzeıigen
La HAaSSION Nnedite de Athenogene de Pe- stellt dem griechischen Jext iıne Iranzösi-

ACı  0e Cappadoce (BHG 7b) NIro- sche Übersetzung ZUrTr e:He Vorausgeht
duction, edition, traduction pPar Pıerre iıne wertvolle Einleitung; den Abschlufß
Maraval Passıon epique de Atheno- des Bandes bilden Register un: Zwel KAar-
gene de Pedachthoe, edition et traduc- ten S Geographie der enannten rte
tion AT uDs1d1a hagiographica Fr Der VO  - Maraval herausgegebene I1ICUC
Bruxelles (Societe des Bollandistes) Jlext alst ein1gen Stellen erkennen, dals
1990, 1 2IO 5r kt., ISBN 2-857365-000-1 In seiner Endgestalt abhängig 1st VO  e

der bisher ekannten Passıo BH!  X 19  I
Dieses Buch gelangte mıit beträchtliche €l! exie enthalten Angaben ZUr ult-

Verzögerung auf den ISC' des Rezensen-
ten und blieb hier leider noch einmal| aus

geschichte ın Pedachthoe, wIlissen jedoch
nichts VOoO  a den Veränderungen Anfang

verschiedenen Gründen allzulange lie- des Jahrhunderts: rhebung des Ttes
gCcCHIl Wenn 1U dieser Stelle doch noch ZU Bischoi{ssitz, Anderung des Namens
au{l die Publikation hingewiesen wird, In Herakleiopolis; S1e dürfiten er VOTI-
geschieht 1es deshalb, weil S1E iıne kleine her verfalst worden se1n. Allerdings gilt
Sensation nthält, die vielleicht NIC s SCHaUCI differenzieren. Der HEUC Text
nügend eachte worden 1ST. BHG 197 1st ZWar In seiner vorliegenden

Athenogenes WaTlT Landbischof Chorbi- Endgestalt abhängig VO BH'!  C 197 doch
schof) 1orf Pedachthoe (heute dürite In großen Teilen er seıin un
tun), i1wa km nord-nord-westlich VO einen Iruüuheren Zustand der Ortsgeschich-
Sebaste 1V ıIn Kappadokien (unter te widerspiegeln. Das ür BH:!  C 197 zentra-
Diokletian rmenla 1) un! historisch be- le Kloster wird N1IC erwähnt, wohl weil
zeugter artyrer der diokletianiıschen noch N1IC. bestand Genannt werden
Christenverfolgung Anfang des Jahr- die Kirche des TiIieSs un: die Oktogonale
hunderts (Basılıus GT., Martyrologium Märtyrergedächtnisstätte mıit den Gra-
Syrlacum, Martyrologium Hierony- bern des Athenogenes un welterer Mar-
mlanum). Die legendarische Passıo Bı- Innerhalb dieser Schicht, die iıne
bliotheca Hagiographica Graeca (BHG) frühe Sammlung VO  ; Ortstraditionen Cdar-
197 edierte Papadopoulos-Kerameus stellt, fallen annn wel besondere Ab-
1897 nach dem Cod Hieros. Sabaiticus schnitte auf, die sich gänzlic. VO ihrer CI-
24) (10 JB eın AEXT, der nach uUswels zahlenden Umgebung unterscheiden:
weiliterer spater bekannt gewordener TI bloc detache nettement, celul
andschriften offensichtlich breit rezl- _ der Teil des interrogatoires CL
pler WarTr un VO  f dem uch die uUrzias- d’Ariston de Severianos 23—26), PUIS
SUNSCI 1n den Menologien un: Syna- CEUXITX d’Athenogene el de Severianos F3 E

abhängen. Diesen Text hat Maraval 36) D’abord Dar SO IL litteraire: i est
1m Anhang auf breiterer Basıs erNeut constitue de breves questions ei reponses,
ediert un: 1INns Franzoösische übersetzt Be- precedees de 110  - mMoO1Ns breves identifica-
reits 1874 hatten die Mechitaristen VOoO  - t105NSs des interlocuteurs, pDarfois de INECN-
Venedig 1Ne€e armenische Passıo des the- t10NS des qui CCompagnen inter-
NOSCILCS gedruckt, die In der Bibliotheca rogatoire (essentiellement les de LOT-
Haglographica Orientalıis (BHO) untfer der ture). Dıvers indices laissent PCLSCI YyUC
Nr. 118 verzeichnet 1st un der 1881 le reproduit, AaVCC PCU /ajouts
ine Iranzösische Übersetzung entlege- redactionnels, authentique proces-
TI Stelle erschien, die unbeachtet blieb verbal“(S. 7) Diese Indizien (literarische
Diese armenische Passıo BH:  eb 118 unfter- Brüche, Vokabular270  Literarische Berichte und Anzeigen  La passion inedite de S. Athenogene de Pe-  stellt dem griechischen Text eine französi-  dachtho& en Cappadoce (BHG 197 b) .Intro-  sche Übersetzung zur Seite. Vorausgeht  duction, €dition, traduction par Pierre  eine wertvolle Einleitung; den Abschluß  Maraval. Passion €pique de S. Atheno-  des Bandes bilden Register und zwei Kar-  gene de Pedachthoe, Edition et traduc-  ten zur Geographie der genannten Orte.  tion (= Subsidia hagiographica 75),  Der von Maraval herausgegebene neue  Bruxelles (Societe€ des Bollandistes)  Text läßt an einigen Stellen erkennen, daß  1990, 120 S., kt., ISBN 2-87365-000-1.  er in seiner Endgestalt abhängig ist von  der bisher bekannten Passio BHG 197.  Dieses Buch gelangte mit beträchtlicher  Beide Texte enthalten Angaben zur Kult-  Verzögerung auf den Tisch des Rezensen-  ten und blieb hier leider noch einmal aus  geschichte in Pedachthoe, wissen jedoch  nichts von den Veränderungen zu Anfang  verschiedenen Gründen allzulange lie-  des 7. Jahrhunderts: Erhebung des Ortes  gen. Wenn nun an dieser Stelle doch noch  zum Bischofssitz, Änderung des Namens  auf die Publikation hingewiesen wird, so  in Herakleiopolis; sie dürften daher vor-  geschieht dies deshalb, weil sie eine kleine  her verfaßt worden sein. Allerdings gilt es  Sensation enthält, die vielleicht nicht ge-  genauer zu differenzieren. Der neue Text  nügend beachtet worden ist.  BHG 197 biist zwar in seiner vorliegenden  Athenogenes war Landbischof (Chorbi-  Endgestalt abhängig von BHG 197, doch  schof) im Dorf Pedachthoe (heute Bedoh-  dürfte er in großen Teilen älter sein und  tun), etwa 30 km nord-nord-westlich von  einen früheren Zustand der Ortsgeschich-  Sebaste (Sivas) in Kappadokien (unter  te widerspiegeln. Das für BHG 197 zentra-  Diokletian Armenia 1) und historisch be-  le Kloster wird nicht erwähnt, wohl weil  zeugter Märtyrer der diokletianischen  es noch nicht bestand. Genannt werden  Christenverfolgung Anfang des 4. Jahr-  die Kirche des Ortes und die oktogonale  hunderts (Basilius d. Gr., Martyrologium  Märtyrergedächtnisstätte mit den Grä-  Syriacum,  Martyrologium _Hierony-  bern des Athenogenes und weiterer Mär-  mianum). Die legendarische Passio Bi-  tyrer. Innerhalb dieser Schicht, die eine  bliotheca Hagiographica Graeca (BHG)  frühe Sammlung von Ortstraditionen dar-  197 edierte A. Papadopoulos-Kerameus  stellt, fallen dann zwei besondere Ab-  1897 nach dem Cod. Hieros. Sabaiticus  schnitte auf, die sich gänzlich von ihrer er-  242 (10. Jh.), ein Text, der nach Ausweis  zählenden Umgebung unterscheiden:  weiterer  später bekannt gewordener  „Un bloc se detache nettement, celui  Handschriften offensichtlich breit rezi-  (= der Teil) des interrogatoires — ceux  piert war und von dem auch die Kurzfas-  d’Ariston et de SEverianos (23-26), puis  sungen in den Menologien und Syna-  ceux d’Athenogene et de S&verianos (31-  xaren abhängen. Diesen Text hat Maraval  36). D’abord par son genre litteraire: il est  im Anhang auf breiterer Basis erneut  constitue de breves questions et reponses,  ediert und ins Französische übersetzt. Be-  precedees de non moins breves identifica-  reits 1874 hatten die Mechitaristen von  tions des interlocuteurs, parfois de men-  Venedig eine armenische Passio des Athe-  tions des actes qui accompagnent l’inter-  nogenes gedruckt, die in der Bibliotheca  rogatoire (essentiellement les actes de tor-  Hagiographica Orientalis (BHO) unter der  ture). Divers indices laissent ä penser que  Nr. 118 verzeichnet ist und zu der 1881  le texte reproduit, avec assez peu d’ajouts  eine französische Übersetzung an entlege-  redactionnels, un authentique proc@s-  ner Stelle erschien, die unbeachtet blieb.  verbal“(S. 7). Diese Indizien (literarische  Diese armenische Passio BHO 118 unter-  Brüche, Vokabular ... ) werden im folgen-  scheidet sich beträchtlich von der griechi-  den im einzelnen aufgezählt. Der Verf.  schen Passio BHG 197 und stimmt weithin  macht sich selbst den Einwand, daß es  überein mit der bislang unveröffentlich-  auch in gänzlich fiktiven Passiones proto-  ten griechischen Passio BHG Novum Auc-  kollartige Darstellungen von Verhören  tarium 197 b, nur erhalten im oben schon  der Märtyrer gibt. Doch unterscheiden  erwähnten Cod. Hieros. Sabaiticus 242.  sich solche Darstellungen, die die Märty-  Papadopoulos-Kerameus kannte auch  rer als Helden erscheinen lassen wollen, in  diesen Text, er hatte sich dessen Veröffent-  ihrer Tonart beträchtlich von dem zur De-  batte stehenden Text, der durchaus reali-  lichung vorgenommen, zu der es dann je-  doch nicht gekommen ist (vgl. J. Declerck,  stisch den durch die Folter bewirkten Zu-  in: Scriptorium 45 [1991] 175*). Maraval  sammenbruch eines Christen nicht ver-  publiziert nun erstmals vollständig diese  schweigt. Wir müssen also ernsthaft damit  griechische Passio BHG 197 b, wobei er an  rechnen, daß eine Märtyrerakte, die kurz  schwierigen Stellen die Übersetzung der  nach der Verfolgung von Christen unter  armenischen Fassung zu Rate zieht, und  Verwendung offizieller Akten zusammen-  ZKG 110. Band 1999/2—— r-“ werden 1mM folgen-
scheidet sıch beträchtlich VO  3 der griechi- den 1Im einzelnen aufgezählt. Der ert
schen Passıo BH:!  C 197 un: stimmt weıithin mMac. sich selbst den Einwand, dals
überein mıit der bislang unverölffentlich- uch In gänzlich fiktiven Passiıones O-
ten griechischen Passıo BH:!  C Novum Auc- kollartige Darstellungen VOoO  . Verhören
tarıum 197 11UT erhalten 1Im ben schon der artyrer g1ibt. och unterscheiden
erwähnten Cod Hleros. Sabaiticus 28  N sich solche Darstellungen, die die arty-
Papadopoulos-Kerameus kannte uch ET als Helden erscheinen lassen wollen, 1ın
diesen JTEXT, hatte sich dessen Verölfent- ihrer Tonart beträchtlich VO  = dem ZUrT De-

batte stehenden JexXt,; der durchaus reali-lichung VOISCHOTIMNINCI)L, der annn 1e-
doch N1IC. gekommen 1st (vgl. Declerck, stisch den ATTG die Folter bewirkten Zu-
1ın Scriptorium 45 499714 757 Maraval sammenbruch eines Christen nicht VeOCI-
publiziert 1U erstmals vollständig diese schweigt. Wir mussen Iso ernsthafift damit
griechische Passıo BH:'  C 197 wobei rechnen, dals ıne ärtyrerakte, die kurz
schwierigen Stellen die Übersetzung der nach der Verfolgung VO  — Christen
armenischen Fassung ate zieht, un Verwendung omIllızieller Akten11-

ZKG 11  © Band 1999/2
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hang verankerte Einführung In dıe Verkün-gestellt wurde, durch Aufnahme In die
spatere Passıo des Athenogenes erhalten d1gung des MAaxımus als der eines durch-
geblieben 1st. Diese spatere Passıo 1st dar- schnittlichen Bischofi{s un! Predigers
über hinaus wichtig für die Kult-, TtS- Beginn des Jhds geben, wobel
und Kirchengeschichte VO  —_ Pedachthoe iıne gewisse Enttäuschung darüber, dals

sich In den Predigten des Maxımus keineun der ganNzeN Umgebung. Wir stoßen
auftf eın spätantikes ländliches TYısten- wirklich „grolse Theologie“ findet, nicht
{u  3 mıt seinen Traditionen 1mM Zentrum galıZ verhehlen kann. In seiner Untersu-
der eutigen Tüurkei Ks ware ZuL, WE chung omMm ihm darauf . die uüber-
Fachleute sich verstärkt den entsprechen- lieferten Predigten N1IC abgehoben VO  —

ihrer ursprünglichen Entstehungssitua-den armenischen un georgischen Tex-
[CDH.; Ergebnissen der Kultausbreitung, t10N, sondern In ihrem zeitgeschicht-
wenden würden, da sS1e uch für die C» lichen, gesellschaftlichen und liturgischen
Nauec rhebung der Textgeschichte VO.  - Bezugsrahmen verstehen un inter-
Bedeutung sSind. Weiıter würde sich ıne pretieren.
Studie lohnen, die die Beziehungen ZU[Ll In einem ersten Kapitel (Vom überliefer-
benachbarten Theodorverehrung 1n Eu- tien Text ZU. ursprünglichen Kontext,
chaılta untersucht. uch VO  w thenoge- 1—38), zeichnet er den wWeg VO  —

1165 erza. I1a  — einen Drachenkampft; In den gehaltenen Predigten bIis ZUr[r schriftli-
beiden Traditionen spielt ine Eusebia chen Sammlung In einem Predigtcorpus

nach eın Hauptinteresse gilt den Beson-iıne Rolle ährend 1n Agypten 1NEUEC

Papyrı VASE artyrer Phileas das Bild der derheiten der mündlichen Verkündigung
diokletianischen Christenverfolgung CI- des christlichen Glaubens, die 1mM litur-
ganzen, stolsen WIT für Kleinasiıen auf ıne giSC hervorgehobenen Raum zwischen
Pass1o mıiıt einem Kern, der gut auft die glei- der Schriftkultur der Gebildeten un der

muündlichen Kultur der illiteratı vermıt-che Zeıt zurückgehen ann.
teltMaınz Theofried Baumeıster

Im zweıten Kapıtel (Ferıtas Barbarorum,
3968 stellt er die Verkündigung

Andreas er AXIMUS Von Turıin. Dıie des Maxımus VO  - Turın In den VO  - Barba-
reneintällen un! kriegerischen Auseinan-Verkündigung eines Bischof{is der Iru-

hen Reichskirche 1ım zeitgeschichtli- dersetzungen gepragten zeitgeschichtli-
chen, gesellschaftlichen un liturgl- hen ONTeX der Jahre zwischen 401 bis
schen ontfex A upplements LO Vigl- AD Ganz bischöflicher Aächter und Iur
liae Christianae 40), Leiden rill) se1ine christliche Civıtas verantwortlich,

deutet Maxımus die Auswirkungen der1997, 342, c geb., ISBN 90-04-
10864-5 Kriegswirren als göttliche Strafe für die

Untreue gegenüber ott un ermahnt das
Bel der Bearbeitung des emmas Max1- Volk, durch gottgefälliges Verhalten ZUrLXC

11US VO Turın (ca 400—420 Bischo{ VOo  e} Abwendung dieses Unheils beizutragen.
Um die Auspragung einer christlichenTurın für das Lexikon des Mittelalters

Identitat dieser Civıtas 1m Sinne ihrer Eın-MUu arl uUuso Frank feststellen, da
bis dato keine Monographie über diesen ordnung In den gesellschaftlichen Kon-
ersten sicher bezeugten Bischoft der nord- texti geht CS 1m dritten Kapıte. (  ristlanı-
italienischen Stadt gab Miıt der 1996 bel sierung der Civıtas, 69—144) Zu Zeiten
Theofried Baumeister der Johannes- des Maxımus War Turın noch eın recht
Gutenberg Universita Maınz angelfertig- junges Bıstum, dessen ründung nicht
ten Dissertation VO  — Andreas Merkt jeg mehr vollständig aufzuhellen ist. Zumi1in-
diese VO.  a Frank vermilste Monographie dest außert sichersehr zurückhaltend
inzwischen VO.  s gegenüber der häufig lesenden eSE,;

dafß Turın TSLI VIPZ UV! Vo ercellı AUsGrundlage der Arbeit sind neben den
106 VO  - MmMUu Mutzenbecher In ihrer kri- aufgebaut worden se1 (S 73 Im nter-
tischen Edition der Maximuspredigten schied älteren Bischo{fsstädten WI1e

23 AaUs dem TE 1962 als echt Mailand, Brescla, Verona und quilela
eingestuften Texten uch der VO  5 Mut- konnte das Christentum In Turın noch
zenbecher als zweifelhaft beurteilte nicht sehr tief verwurzelt se1n, dafß

Max1iımus erhebliche Mühe darauf VeOI-1 SOWI1eE (PS:) Max 10B (PE 375 9641)-
8366A), den Raimond Etaix In der Ben wenden mußte, dem emeinwesen 1ine€e
1987 39—41 als ec Predigt des christlich gepragte Identitat 1n Abgren-
Maximus erwlesen hat ZUN$ uden, Heiden un Häretikern

geben Interessant 1Sst, daß das uden-Merkt geht darum, iıne 1mM zelt- und
theologiegeschichtlichen Zusammen- IU nicht 1U als heilsgeschichtliche GrOo-
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e betrachtete, sondern iıne Z W al kleine, noch Beginn des ahrhunderts heflti-
ber politisch nicht unbedeutende jJüdi- SC Auseinandersetzungen zwischen den
sche Gemeinde In Turın VOTL ugen hatte, Reichsgläubigen und den „Arlıanern“, WI1E
(0)8 deren Einflufs se1nNe ZuhoöOrer WarTl- er. konstatier (S 284) Das ste
He  = mMu (S 03 if.) Be1l der Christlanıi- jedoch 1 Widerspruch seiner eststel-

lung, die Häretiker gemeint sind die
Mliandes seliner nahm wW1e viele
sierung des noch weitgehend heidnischen

„Arıaner“ kamen 1mM Predigtcorpus FT

zeitgenÖssische 1SsScChoOolfe die Maächtigen, selten VOT und hätten demzufolge In Turın
en die Landbesitzer, 1ın die Pflicht, keine große gespielt (S 110) War
die für die Abschaffung heidnischer Prak- S1E er diese Diskrepanz, VCIMMaAaAS sS1Ce
en innerhalb ihres Machtbereiches SOT- jedoch weder miıt der ahe Mailand,
SC tragen ollten Ausgehend VO der das DIs 274 1ne ochburg der .Ayıaner“
nunmehr christlich überformten Vorstel- VWal (S 111), noch mıiıt der ahe ZU

lJung, dafs die ('ı1vıtas ine Solidar- un „arlanischen“ Ilyrien un den Eintfällen
Schicksalsgemeinschaft sei wollte Max1- der „arlanıschen“ oten S 284) uüber-

zeugend erklären. Die VerkündigungI111US die Gläubigen einerseıits aut die Ge-
fahren auimerksam machen, die autl die den Heiligenifesten diente Maxımus ZUrr
noch keineswegs fest etablierte christliche Vertiefung der Christusbotschaft und gab
Gemeinschaft einwirkten, sS1e andererselits ihm Gelegenheit, seinen Horern die eili-
ber azu anhalten, ihre eigenen Lebens- SCH 1ın pädagogisch-didaktischer Absicht
vollzuge In christlicher Verantwortun a1s Beispiele gelungener christlicher Le-
gestalten. Hıer gelingt Merkt, eın sehr bensiührung nahezubringen. Dıe ApOoO-
anschauliches Bild VO  — den sozlalen Ver- steliursten Petirus und Paulus verwandte
hältnissen der Turiner Predigthörer der dazu, ihnen ein1ge ekklesiologische
enZU Jahrhundert zeichnen. Aspekte vermitteln SO 1st Paulus Inn-

bild für das Lehramt, Petrus für das Hır-Das sehr ausführliche vıerte Kapıtel
Wege des Lebens, 145—-266) unfter- tenamıTt un el Amter unterstrel-
SUC. die Christianisierung der Zeitvor- chen die missionarische un  107 des Bı-
stellung und stellt die Verkündigung des schois durch Verkündigung un1au-
Maxımus amı In den s1e inhaltlich be- fe die Heiden ın die Kırche führen“
stimmenden liturgischen Kontext er (S5 265)
rekonstruilert den Ablauf des lıturgischen DIie sehr anschauliche und gul esbare
Jahres In Turın miıt seinen Herren- und Darstellung eines weni1g spektakulären,
Heiligenifesten und rag nach deren In- jedoch [ur diese Zeıt un den iıtalischen
halten un unktionen für die Verkündi- Kaum typischen, Ambrosius geschul-

ten Bischois arbeıte heraus, wWI1e stark SE1-gUIN$ des Max1ımus. Hs auf, WI1Ee deut-
ich die Predigten des Bischoi{is auft die GO1- Predigtverkündigung VOoO  . der Ausle-
tuation selner noch Jungen Gemeinde In gUu11$ der Christusbotschaft ıIn die 1tua-
einer weitgehend heidnischen mgebung t107 einer Jungen Gemeinde estimm:
zugeschnitten sind, da Taufe und Ta WITr
theologie fast durchgängig 1 Zentrum Umfangreiche Namen- und achregi-
seiner Auslegungen den Herrenfesten STEE: SOWIE eın Register der zıtlerten Pre-
stehen Gleichzeiltig erwelist sich In se1- digtstellen des Maxımus ersc  jelsen dem
HST Verkündigung A Vertreter des LE Leser den Band Warum jedoch die Vorna-
nizänischen“ aubens, indem wlieder- INe  e VO Editorinnen und Autorinnen
holt der „arlanıschen“ Schriftausle- mal ausgeschrieben, mal abgekürzt WCI-

gug charie Kritik uüubt In Oberitalien den, euchte nicht eın
und offenbar uch In Turın gab Iso Maınz Katharına Tescha

Refiformation
Flugschriften dıe Reformatıion 15— ZU Irühen Reformationsbewegung

hrg un bearbeitet VO (1518—1524) (2 Bd.e 1983 un! den
auunter Mitarbeit VO  - Ulman Weilß Flugschriften VO Bauernkrieg ZU. Ta
Berlin Akademie Verlag) 1997/, F 879 ferreich (  6-1  ) (2 Bd.e 1992 legt
. 7 Ln geb., ISBN 3-:05-002815-/ Adol{f Laube In einem STa  iıchnen Band

(879 Seıten) erstmals antireformatorische
ach den reformatorischen Flugschrif- Flugschriften, Stück der Zahl: VO  s

Geboten werden ausschlielßlich volks-tenbänden E BauernkriegszeitX
ZKU  C FE  © Band 1999/)
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sprachliche eCXtE, Wäas angesichts der 1Im EL Z 307 337/ Anm 308; 337/
nm Nr. 20, 499 mıit >07/ Anm 1)Vergleich miıt den reformatorischen uto-

[CIN grölseren Bedeutung lateinischer als für diejenıgen extie bel denen
Publizistik bDel den Altgläubigen den 11 - mehrere ogen ausgelassen sind (Z
tendierten Repräsentativitatswer (4) der NrT. 9, 261 268 Anm 158; NrT. E3 553
Auswahl 1Im Vergleich den fiIrüheren 360{ Anm 32 |das hler genann' KII-
Schriften einschränkt b7Zzw. ıne Einen- terıum der Auslassung, die ‚Tieigrun-
QguUNg$ des Begriffs der Flugschrift aus- digkeit‘, hätte vielleicht VO  a kaum e1-
schließlich au{t volkssprachliche CX: mit 1E Texti viel übriggelassen! In der Jet-
sich bringen dürite Vorwort un Einle1li- zıgen orm 1st die Schrift Heinrichs Ir
LUNgGSCSSAY des verantwortlichen Heraus- jedenfalls für den akademischen nter-

richt unbrauchbar!]; NrT. 1 392; 399;gebers bieten ıne Übersicht über die Alt-
406 mıiıt 414 Anm 24; A Anm 49;gläubige Flugschriftenliteratur 1m ganzZceh,

nicht 1U den ausgewählten Jjexten,. nm Y 408; 435; 437 mıiıt
un geben nla Kritik: nm 2 435 Anm 5: 1 NrT. 1
1. wird die Intensitat religiös-theolo- 469 mıiıt 48 | Anm D 476 mi1t 483 Anm

DEgischer Fragestellungen des Reforma-
Dıe Absicht, bisherweithin unbekanntetionszeitalters vornehmlich als Reflex

„emer als existentielle Bedrohung CIND- der weni1g beachtete, nıcht In NECUECIECII

fundenen krisenhaften Situation ıIn Kır- Editionen vorliegende Autoren un
che und Gesellschaft“ (2) diagnostizlert. EX‘ edieren (6) 1st grundsätzlich

plausibel. S1e wird allerdings iın ein1ıgenDals s „den euren selbst 1Im Kern
den echten Glauben“ SEE Fällen durchbrochen (Nr. B

dafls ihnen die mıiıt dem Stichwort Krıse [10] 3T [18] 325 Schriften und
indizlerten „Verursachungen“ ber CX die ursprünglich In Latein CI-

„ın aller Regel gal nicht bewulst“ (2 schienen Sind, deren Übersetzung 1Iso
sekundär 1St, als deutsche FlugschriftenAnm 6) gEWESCH sind, wird als Grund-

edieren, ware mE diskutierenese vorausgesetzt. Darın CIMMAS ich
nichts anderes als die Reformulierung BEWECSCH dies trilit z.B au{t Nr. 1 13;
jenes ‚Eigentlichkeitspathos‘ sehen, ZO: T Zu) Die Zweisprachigkeit

der kontroverstheologischen Ause1ın-das Religion lediglich als Reflex gesell-
andersetzungen mıiıt Luther, die Aschaftlicher Kontliktszenarıen wahrzu-

nehmen erlaubt Gerade angesichts der uch tur die begrenzte Wirkung der rTO-
Absicht Laubes, mıt den Flugschriften- mischen Publizisten verantwortlich
editionen einen Beitrag .  Ur Sozialge- WAaI[ll, wird damıt kaum deutlich
schichte der Reformatıon“ Ü: Dıe typographische Entscheidung,

Worterläuterungen auft der Textseıite,ieflern, MUu diese Deutungsperspekti-
der eligion unbefriedigend bleiben. Sacherläuterungen nach dem Jlext

Als problematische Entscheidung be1l bileten, O1lg ZWar der In den früheren
einer wissenschaftlichen Textedition Bänden geübten PraxIıI1s, erschwert ber

den Gebrauch des Buches beträchtlich.empfinde ich, dafs zahlreiche exie
Dıie Funktionsbestimmun der Aus-hne Angabe eindeutiger Kriterien 7

aut eın Miniımum ihres Textumfangs gabe, Sr wissenschaftliche Zwecke
(Nr. 31 1Wa VO  e attern bleiben In brauchbar ber uch für Studien-
der Edition 41/5 Druckseiten! gekürzt zwecke geeignet” se1ın (:7 teilt s1e
wurden, ıne vollständige okumenta- mıiıt jeder kritischen Edition Das kann

doch ber nicht edeuten, dals INa  — beition der Druckgeschichte bei vielen
lexten fehlt, zitierte, ber nicht dierte der Angabe VO Quellenreferenzen
Drucke AB hne Nachweise In den gan- Z bei den Kirchenvatern gelegent-
gigen Bibliographien Köhler bzw. ich BKV; FE CSEL der MPL,

SEL-Editionen vorliegen, vgl 1Wa16) geboten werden un die zeitgenOS-
339 Anm 69; 342 Anm 37 uneln-sische Blattzählung DbZw. Seitenzählun-
heitlich verfahren iur sinnvoll haltengenN N6 HCICT Editionen nicht wiederge-

geben werden. Von den enannten kann.
Gravamına sind die Textkürzungen die Der Band dokumentiert den Verlauf,

die thematischen Schwerpunkte un dieärgerlichsten, da S1Ee die SchriftenTbis
publizistische Dynamik des antireforma-STA Unkenntlichkeit verstuüummeln und

ihren CharakterA undeutlich werden torischen Widerspruchs 1n den Jahren
lassen; der Rekurs auf die Originaldruk- 1518 bis 1524 In ezug auft volkssprachli-
ke bleibt Iso in Einzelfällen unbedingt che CX Die chronologischen Schwer-
erforderlich. Dies trifft weniger für die punkte der edierten lexte entsprechen

weitgehend der allmählich anwachsen-CX mı1t kleineren Auslassungen (Z
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den Textflut 1348 ine Schrifit Tetzels; 5>SUuNg>S- und Veröffentlichungszeitpunkt
1520 Schriften VO  - utoren; 321 wenig plausibel 1st, biletet keinerlel Ver-

Schriften VO.  — Autoren; 1522 ständnishilfe, ennn sS1e okumentier
Schriften VO  - utoren; 1523 A kaum iıne sukzessive Verschiebung der
Schriften VO.  . 1:3 Autoren; 1524 kontroverstheologischen Schwerpunkt-
Schriften VO  - Autoren [L 1 die sich themen Am Anfang steht Tetzels erteldi-
1M BgaNzZeCN proportional ZUuU Anstlıeg der gung des asses Anfang ID1O- NT. 1) C®

Flugschriftenpublizistik un: ihrem Oöhe- folgen Schriften Alveldts (Nr. 2/3) ZUrTr 1M
DUn In den Jahren 1523/4 verhält. TEe1- Nachgang der Leipziger Disputation aul-
iıch waren diese Angaben Hinwelse gebrochenen Kontroverse Papstamt
der tatsächlich erreichten Zahl der ACH- un Konzilsautorıita un ZU Verhältnis
drucke erweıtern BCWESCHL, wirk- Luthers SA Hussitismus DZW. Luthers

Abendmahilslehre nach seinem „Sermoniıch aussagekräftig se1in. Im statıst1-
schen Durchschnitt namlich erreichte keli- VO. Neuen Testame 1.Hälfte 1520
1 der führenden katholischen ubli- Eıne VO  — Spalatin 1mM Aulftrag der sachsı]-
zıisten Eck, Emser, Alveldt, Murner, Coch- schen Kurfürsten angelertigte eutische
läus, Dietenberger der Schatzgeyver, VOoO  - Übersetzung (Oktober/November 1520,
denen der be1l Laube edierten Schrif- NrT. 4) der Bannandrohungsbulle 1st wenl-
ten stammen, kaum Je einen Nachdruck CI als 1ne „Flugschrift die eIOTr-
seiner deutschen Schriften un: VWal als la- mation“ enn als eın Beispiel reiormator1-
teinischer Publizist —jedenfalls gilt 1€es Tür scher Gegenwehr mıiıt Hilfe der Herstel-
Eck un Cochläus erfolgreicher enn als lung VO Offentlichkeit‘ werien Die
Verlasser deutscher Flugschriften (vgl die für die Verbreitung der eiormatıon wWI1e
instruktive Tabelle beli Zorzin, Karlstadt für die Gegenwehr, die SIE auslöste, ZCE11-
als Flugschriftenautor |GIA 481 Gottin- tral wichtige delsschrifit Luthers 1st In
SCIL 1990, 24) Die notorische Not altgläu- dem Band UrC. ıne seine erbreitung
iger Publizisten, ihre Schriften ıIn den VO.  — „Exsurge Domine“ literarisch beglei-
Druck bekommen, behinderte die tende chriit Ecks (Oktober 1L520- NrT. >)
Stolskrafit ihrer Flugschriftenproduktion die delsschrifit Murners Dezember
neben den internen, dogmatisch begrün- 1520, NT. 7) und Emsers Gegenschrift A
eien Hemmnissen, sich Glaubens- SCIl Luthers delsschrifit Januar 21
streit mittels volkssprachlicher exte Nr. 9) dokumentiert. Eıne Lazarus
beteiligen, phasenweise nachhaltig. ufls Spenglers aLLOILYVIL erschienene Eu-
Ganze gesehen omMm dem VO  - Laube therapologie gerichtete chrilft, mıiıt der
edierten Textmaterial für die meln ungs- Murner ıne dNONYINC Flugschriftenserie
bildenden Durchsetzungsprozesse der die Reformation erölffnete, 1st als
formatorischen Flugschriftenbewegun: weltere Flugschrift des sprachlich elegan-

testen und literarisch versiertesten früheniıne statistisch gesehen untergeordnete,
allerdings IUr deren Verlauf höchst 1n - Luthergegners aus dem Franziskaneror-
struktive Denn nicht selten DboO- den (November ESaQ:; Nr. 6) aufgenom-
ten Schriften der Kontroverstheologen 1E Miıt der eutschen Übersetzung der
den nla Iur publizistisch erfolgreichere Verurteilung der TE Luthers Urc die
Repliken der upliken reformatorischer Pariser Universita Sommer 52 Nr. 10)
Autoren, die überhaupt TSTI die Aufimerk- wird noch einmal der durch die Leipziger
samkeit aufi die extie der Altgläubigen Dısputatiıon eingeleitete, miıt dem päpstli-
enkten Diıies ber Mac bel zahlrei- hen Bann historisch abgeschlossene Pro-
chen Jlexten erforderlich, die jeweiligen Ze der lehramtlich-dogmatischen Ana-
publizistischen ontexte mıit berück- thematisierung Luthers berührt Mıt einer
sichtigen, da manche Schrift L1UT auUus der chriit Wul{f{fers, einem Kaplan Herzog
Kontroverse, 1ın der s1e StE. verständlich GEOrgs VO  - Sachsen (Jahresanfang 1322.
ist In diesem strukturell begründeten Nr. 1L:4; IL der welıltere Radius der refor-
Sachverhalt 1st iıne Grenze jeder TYI171- matorischen Wirkungen Luthers un se1-
schen Flugschriftenedition sehen, die 111 nhänger, zentriert aufti die Aufruhr-
allerdings bel den lexten der altgläubigen thematı Lutbers -ITEUE Vermahnung274  Literarische Berichte und Anzeigen  den Textflut (1518: eine Schrift Tetzels;  sungs- und Veröffentlichungszeitpunkt  1520: 10 Schriften von 4 Autoren; 1521:  wenig plausibel ist, bietet keinerlei Ver-  10 Schriften von 5 ‚Autoren; - 1522:=16  ständnishilfe,  denn sie dokumentiert  Schriften von 10 Autoren;  1523023  kaum eine sukzessive Verschiebung der  Schriften von 15 Autoren;  1524: 32  kontroverstheologischen Schwerpunkt-  Schriften von 17 Autoren [5f.]), die sich  themen. Am Anfang steht Tetzels Verteidi-  im ganzen proportional zum Anstieg der  gung des Ablasses (Anfang 1518, Nr. 1); es  Flugschriftenpublizistik und ihrem Höhe-  folgen Schriften Alveldts (Nr. 2/3) zur im  punkt in den Jahren 1523/4 verhält. Frei-  Nachgang der Leipziger Disputation auf-  lich wären diese Angaben um Hinweise zu  gebrochenen Kontroverse um Papstamt  der tatsächlich erreichten Zahl der Nach-  und Konzilsautorität und zum Verhältnis  drucke zu erweitern gewesen, um wirk-  Luthers zum Hussitismus bzw. zu Luthers  Abendmahlslehre nach seinem „Sermon  lich aussagekräftig zu sein. Im statisti-  schen Durchschnitt nämlich erreichte kei-  vom Neuen Testament“ (1.Hälfte 1520).  ner der führenden katholischen Publi-  Eine von Spalatin im Auftrag der sächsi-  zisten Eck, Emser, Alveldt, Murner, Coch-  schen Kurfürsten angefertigte deutsche  läus, Dietenberger oder Schatzgeyer, von  Übersetzung (Oktober/November 1520,  denen 18 der 40 bei Laube edierten Schrif-  Nr. 4) der Bannandrohungsbulle ist weni-  ten stammen, kaum je einen Nachdruck  ger als eine „Flugschrift gegen die Refor-  seiner deutschen Schriften und war als la-  mation“ denn als ein Beispiel reformatori-  teinischer Publizist - jedenfalls gilt dies für  scher Gegenwehr mit Hilfe der ‚Herstel-  Eck und Cochläus - erfolgreicher denn als  lung von Öffentlichkeit‘ zu werten. Die  Verfasser deutscher Flugschriften (vgl. die  für die Verbreitung der Reformation wie  instruktive Tabelle bei A. Zorzin, Karlstadt  für die Gegenwehr, die sie auslöste, zen-  als Flugschriftenautor [GTA 48], Göttin-  tral wichtige Adelsschrift Luthers ist in  gen 1990, 24). Die notorische Not altgläu-  dem Band durch eine seine Verbreitung  biger Publizisten, ihre Schriften in den  von „Exsurge Domine“ literarisch beglei-  Druck zu bekommen, behinderte die  tende Schrift Ecks (Oktober 1520, Nr. 5),  Stoßkraft ihrer Flugschriftenproduktion  die Adelsschrift Murners  (Dezember  neben den internen, dogmatisch begrün-  1520, Nr. 7) und Emsers Gegenschrift ge-  deten Hemmnissen, sich am Glaubens-  gen Luthers Adelsschrift (Januar 1521,  streit mittels volkssprachlicher Texte zu  Nr. 9) dokumentiert. Eine gegen Lazarus  beteiligen, phasenweise nachhaltig. Aufs  Spenglers anonym erschienene erste Lu-  Ganze gesehen kommt dem von Laube  therapologie gerichtete Schrift, mit der  edierten Textmaterial für die meinungs-  Murner eine anonyme Flugschriftenserie  bildenden Durchsetzungsprozesse der re-  gegen die Reformation eröffnete, ist als  formatorischen Flugschriftenbewegung  weitere Flugschrift des sprachlich elegan-  testen und literarisch versiertesten frühen  eine statistisch gesehen untergeordnete,  allerdings für deren Verlauf höchst in-  Luthergegners aus dem Franziskaneror-  struktive Rolle zu. Denn nicht selten bo-  den (November 1520, Nr.6) aufgenom-  ten Schriften der Kontroverstheologen  men. Mit der deutschen Übersetzung der  den Anlaß für publizistisch erfolgreichere  Verurteilung der Lehre Luthers durch die  Repliken oder Dupliken reformatorischer  Pariser Universität (Sommer 1521, Nr. 10)  Autoren, die überhaupt erst die Aufmerk-  wird noch einmal der durch die Leipziger  samkeit auf die Texte der Altgläubigen  Disputation eingeleitete, mit dem päpstli-  lenkten. Dies aber macht es bei zahlrei-  chen Bann historisch abgeschlossene Pro-  chen Texten erforderlich, die jeweiligen  zeß der lehramtlich-dogmatischen Ana-  publizistischen Kontexte mit zu berück-  thematisierung Luthers berührt. Mit einer  sichtigen, da manche Schrift nur aus der  Schrift Wulffers, einem Kaplan Herzog  Kontroverse, in der sie steht, verständlich  Georgs von Sachsen (Jahresanfang 1522,  ist. In diesem strukturell begründeten  Nr. 11), tritt der weitere Radius der refor-  Sachverhalt ist eine Grenze jeder kriti-  matorischen Wirkungen Luthers und sei-  schen Flugschriftenedition zu sehen, die  ner Anhänger, zentriert auf die Aufruhr-  allerdings bei den Texten der altgläubigen  thematik (Luthers „Treue Vermahnung ...  Autoren z.T. doch mehr ins Gewicht fallen  sich zu hüten vor Aufruhr und Empö-  dürfte als bei den reformatorischen Auto-  rung“, Dezember 1521), in den Blick. Em-  ren.  sers Replik auf Karlstadts Bilderschrift  Der Inhalt des Bandes und der Texte ist  (April 1522, Nr. 12) und einzelne ältere  reichhaltig. Die streng chronologische  abendmahlstheologische  Äußerungen  Anordnung der Texte, die an einigen Stel-  des neben Luther erfolgreichsten Witten-  len durch Datierungsprobleme oder er-  berger Publizisten führen diese Perspek-  hebliche Abweichungen zwischen Abfas-  tive weiter. Sie macht zugleich deutlich,  ZKG 110. Band I999‘/2AutorenS doch mehr 1NSs Gewicht fallen sich hüten VOTL Aufruhr und Empo-
dürfte als bei den reformatorischen uto- rung“”, Dezember 152 In den Blick Em-
relnl. SCIS5 Replik auft Karlstadts Bilderschrilft

Der Inhalt des Bandes un der extie 1st (Apri 1 522; Nr. 12) und einzelne altere
reic.  altıg Die streng chronologische abendmahlstheologische Außerungen
Anordnung der exte,; die einigen Stel- des neben Luther erfolgreichsten Wiıtten-
len durch Datierungsprobleme der CI - berger Pu  1zısten führen diese Perspek-
hebliche Abweichungen zwischen as- tive weiter. S1e macht zugleic. deutlich,

ZKG 110 Band 1999}2
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dafls die literarische Auseinandersetzung ıIn der der un den volkssprachlichen
der Gegner der Reiormatıon mıt anderen Autoren rührigste Luthergegner die dla-

bolische Sendung des Wittenbergers unProtagonisten der reformatorischen Be-
den teuflischen harakter seiner LehreWECBUN$ derjenigen mıit Person und TE

Luthers historisch nachgeordnet ist un darstellt.
kaum jene Intensitat erreicht hat, die {ur Der Versuch einer produ  1ven, sich
den publizistischen Kamp(I den nicht 1ın polemischer Abwehr erschöpfen-

den, sondern ZU ‚Wahrheit der ‚alten„veisten Ketzer“ 329 3), ja den ogrölsten
Ketzer aller Zeiten, Luther, charakter !1- Kirche‘ zurückführenden Perspektive alt-
stisch 1St. Aus der Sicht der altgläubigen gläubiger Pu  1zısten klingt 1n dem „ATYZ-
Kontroverstheologie der Irühen 1 520er neibüchlein“ RedorHers Januar 152 S
re 1st unstrittig, dals die „inıtla Luther1 T Der ehemalige Rektor der

Viandrina un Propst In tendal moöchtedie „initla reformation1ıs* sind un das alle
sich 1mM Verlauft der zwanzlger Jahre Zze1- einen Wittenberger Arzt, der ihn einst-
genden innerreformatorischen egensat- mals geheilt hat, VO  . dem Iniekt der H-

letztlich 1n Luther ihren Grunden therischen Lehre kurieren. Eindeutig
eın für die Debatte BEinheit und Vielfalt formatorisch ausgerichtet 1st allerdings

die ursprünglich 1ın Wittenberg erschiene-der Reformatıon Hamm, Moeller, Wen-
Publikation einzelner okumente e1-debourg instruktiver Beıitrag zeitgenÖOssI1-

scher Reformationsgegner. LCI immer weıtere Kreise ziehenden Kon-
Dıie Sakramenten{Irage 1st Inhalt der be- zwischen einem evangelisch B

uhmten Schrilft Oniıg Heinrichs 144 A siınnten adligen Patron 1mM nordböohm ı-
schen etitschen, der einen „lutherischenCIl Luthers „Babylonica” (Übersetzung

Emsers unı 1322; NT. 13) In den Kontext önch  M aut seine Predigtstelle nımmt un
dieser Kontroverse gehört uch ine VO  a sich den orn des Ortspfarrers zuzieht
Murner übersetzte un herausgegebene arz 1323 NT. 18) Diıie Edition dieser

Ookumente In „Flugschriften dieKorrespondenz des englischen KOn1gs mıt
Reformatıion“ ist her irreführend. ATOTZHerzog eorg VO  - Sachsen (Datierung
aller Polemik Verständnis werbend i1st15 oder, Laube 1523 NT. 20) nter

Verwendung gereimter Verse der ıne Predigt des Freisinger Kanonikers
Abt des Zisterzienserklosters Altzelle Freiberger 49323 Nr. 2135 In der das kon-
Bachmann detailliert VOr; dafls Luther auft troverstheologische Grundthema der

torıtatıven Schriftauslegung der kirchli-dem er aller alten Ketzerel pflügt
hen Hierarchie beherrschend 1m Vorder-Ende 1322 Nrt. 14)

eitere führen In die kleinrau- grund steht und der Willkür‘ evangeli-
mig-mikrokommunikativen Kontexte, scher Bibelauslegung entgegengeset:
die die frühreformatorische Flugschrif- wird Luthers Übersetzung des Neuen JTe-

stame (September 1522 steht 1mM Zen-tenpublizistik spiegelt und die ihren ent-
scheidenden Quellenwert ausmachen. LTuUum einer Schrift mMsers Anfang 1523:
DıIie reformatorische Ritterschaitsbewe- Nr. 22 deren Ziel ıst, den Einflufßs der
gung wird als fatale Wirkung der uther1- volkssprachlichen Bibelausgabe bre-
schen Ketzerel au der IC eines SONS chen und die Ansatze einer laikalen Bibel-

auslegung zurückzudrängen. Das VOL al-unbekannten Verlassers (Matthias Slegel,
lem In den Jahren BDA virulente The-Oktober 1520 April 15323; NT. 13 der

seinen Besitz 1mM Zusammenhang der des Klosteraustritts 1st durch ıne
Sickingenschen Belagerung VO  a TIrıer VeI- Schrift Dietenbergers (Frühjahr L3 2
lor, In den Blick g  3000001 Dıe Schärfe B dieser Thematik uch ıne

Schriit Bachmanns VO.  — 1524, Nr. 37) do-der Gegnerschaft n  (9) Teulil, haoll >
kumentiert. Wel weltere Schriften desbald Schlag todt Katzen luterisch“,

IS 4.6) erinnert 1mM Spektrum reforma- DominikanerprIlors zeigen den Versuch,
torischer extie 1wa den Neu-Karst- sich für die Behandlung der reiormator1-
hans. Eıne der theologisch ausführlich- schen Kernifrage nach dem Verhältnis VO:  e

Glauben un! Werken der 1n der reiorma-sSten Auseinandersetzungen mıiı1t Luther 1st
die aufgrund Vo Druckproblemen TSLI torischen EW se1it 1521 besonders
eineinhal| Jahre nach ihrer Abfassung C1I- erfolgreichen literarischen Gattung ‚Dıa-
schienene „Glosse“ des Cochläus (Druck logflugschrift‘ bedienen Anflang 324
Februar S, NT. 16), die 154 Thesen Lu- 124 Frühjahr 1524, BA vgl uch

NrT. 29} Dıie kumulative Verwendung VO.thers kommentiert und ‚widerlegt‘. In
Hinblick auft den NSpPruC) kompendiöser Schriftzeugnissen fällt In diesen lalogen,
Vollständigkeit entspricht diese Schrift ın denen die Lalen VO  3 ihren Priestern VOoNnNn

Emsers aktat „Wider den falsch gCeNANN- der Unwahrheit der reformatorischen
ten Ecclesiasten“ (Frühjahr S3253 NrT. 193 Rechtfertigungslehre überzeugt werden,
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besonders auf Dietenbergers Schriften schiedener 5Sommer 1524, Nr. 34), iıne
wurden allesam VO  — Cochläus In den Predigt des Augsburger Reformationsgeg-

TI TEIZ 7137 Messe Sommer E DADruck gegeben, der sıch 523174 1ne
VOoO  — der Straßburger Of{ffizin Grüningers Nr. ine Apologie der VO Luther heli-
ausgehende antireformatorische Publika- t1g attackierten Heiligsprechung des
tionsoffensive bemuhte (vgl uch die VO  . Meilsner Missionsbischof{fs Benno (Som-
Dietenberger übersetzte Cochläusschriit LG F 136 aıuls der Feder Bach-

1JA1S; ine VOTL em die desastroösen‚En Spiegel der evangelischen reiheit
gedruc. 1524 P26. deren ursprüngli- zialen Folgen der Refiormatıion darlegende
che Abfassung wohl In den Herbst 1521 Polemik des Pegauer Benediktinerabtes
reicht Un sich Luthers Thesen- S. Blick (Spätjahr 1325 Anfang 1524,
reihe „Iudiciıum276  Literarische Berichte und Anzeigen  besonders auf. Dietenbergers Schriften  schiedener (Sommer 1524, Nr. 34), eine  wurden allesamt von Cochläus in den  Predigt des Augsburger Reformationsgeg-  ners Kretz zur Messe (Sommer 1524,  Druck gegeben, der sich 1523/24 um eine  von der Straßburger Offizin Grüningers  Nr. 35), eine Apologie der von Luther hef-  ausgehende antireformatorische Publika-  tig attackierten Heiligsprechung des  tionsoffensive bemühte (vgl. auch die von  Meißner Missionsbischofs Benno (Som-  Dietenberger übersetzte Cochläusschrift  mer 1524, Nr.36) aus der Feder Bach-  manns, eine vor allem die desaströsen so-  ‚Ein Spiegel der evangelischen Freiheit‘,  gedruckt 1524, Nr. 26, deren ursprüngli-  zialen Folgen der Reformation darlegende  che Abfassung wohl in den Herbst 1521  Polemik des Pegauer Benediktinerabtes  reicht und sich gegen Luthers Thesen-  S.Blick (Spätjahr 1523 / Anfang 1524,  reihe „Iudicium ... de votis“ (WA 8, 323-—  Nr. 30), auf die Ursula Weydin replizierte  und sich dafür eine im zeitgenössischen  335) wendet, und Cochläus‘ ‚Ob St. Peter  zu Rom sey gewesen‘, Nr. 24, die den ins-  Schrifttum an misogyner Schärfe kaum je  besondere 1520/1 virulenten ‚Traditions-  erreichte oder gar übertroffene pseud-  beweis‘ eines langjährigen Petrusaufent-  onyme Gegenschrift einhandelte (zweite  haltes in Rom führt, gleichfalls 1521 ent-  Hälfte 1524, Nr. 38). Der Skandal, der mit  dem Auftreten reformatorischer Publi-  standen und 1524 gedruckt, Nr. 27; ähn-  lich Nr. 28, eine Rede Roms an ihre Toch-  zistinnen wie Argula von Grumbach (s.  ter Deutschland, sich von den Lutheri-  785), Katharina Zell und Ursula Weydin  schen nicht zum Bruch mit dem heiligen  gegeben war, dürfte in kaum einem zeit-  Ursprungsort der Christenheit bewegen  genössischen Text besser faßbar sein als in  diesem. Den Schluß bildet ein Gespräch  zu lassen (mit instruktiver Schilderung  des dreckigen, barbarischen Wittenberg  zwischen einem „Wurstbuben, einem Alt-  und Charakterisierung insbesondere Lu-  vater und einem Mönch“ (1524, Nr. 39) in  thers, Karlstadts, Melanchthons und Spa-  Reimform, das die Überlegenheit des al-  latins, 623, 41ff [entstanden März 1523,  ten, hierarchisch verfaßten und von mön-  Druck der deutschen Übersetzung 1524]).  chischer Virtuosität geprägten Glaubens  Ein weiterer geographischer und sach-  gegenüber der neuen Lehre und Kirche  licher Schwerpunkt gegenreformatori-  demonstriert, sowie ein Credo Redorffers  scher Flugschriften, der in der Edition mit  (Dezember 1524, Nr. 40), das den überra-  zwei Stücken vertreten ist, betrifft die Eid-  genden Charakter der römischen Kir-  genossenschaft: 1. den ersten offiziellen  chenverfassung und das alleinige Recht  antireformatorischen Abschied der Tag-  der kirchlichen Hierarchie, die Schrift  satzung (Nr.29, Druck wohl Anfang  auszulegen,  einschärft.  An kleineren  1524), der die geltende Kirchenlehre und  Mängeln sei vermerkt: die vom Papst ver-  die bindenden Kirchenrechtsnormen ver-  liehene Titulatur Heinrichs VIII. und der  Titel von Luthers 95 Thesen (30; 68) soll-  pflichtend einschärfte und 2. eine unter  der Autorität des Konstanzer Bischofs ver-  ten doch im lateinischen Wortlaut (soviel  öffentlichte, wohl von Johannes Fabri  Latein darf doch nun wirklich sein!) wie-  verfaßte definitive Absage an die Pro-  dergegeben werden; die griechischen Be-  grammatik der zweiten Züricher Disputa-  griffe und das hebräische Wort (730, 6. 7)  sind vermurkst; die Nummernzählung der  tion, besonders zu Messe und Bildern  (Sommer 1524, Nr. 31). Die eher der lite-  Flugschriften geht S.37f. nicht mit der  rarischen Form eines königlichen ‚Erlas-  Zählung des Inhaltsverzeichnisses über-  ses‘ entsprechende Verlautbarung einer  ein; die Datierung der Tregerschrift (41) ist  unter Führung Campeggios und Erzher-  in „Ende August“ zu korrigieren.  Summa summarum: Weder die Text-  zog Ferdinands zustandegekommenen  Versammlung altgläubiger Reichsstände  auswahl noch die editorische Textdarbie-  am Rande des Nürnberger Reichstages  tung des Bandes sind wirklich überzeu-  1524 (Sommer 1524, Nr. 32) dürfte eben-  gend. Das Mißverhältnis zwischen öffent-  sowenig wie die beiden vorher genannten  lichen Forschungsgeldern, die in den  Texte (oder Nr. 33: Reformationsordnung  Band geflossen sind, und Ladenpreis ei-  altgläubiger Stände aus dem Zusammen-  nerseits, wissenschaftlicher Qualität an-  hang des Nürnberger Konvents, Sommer  dererseits gibt zu Nachdenklichkeit An-  1524) einem gängigen, auf Agitation und  laß. Das Material ist zweifellos interessant  Propaganda, d.h. Beeinflussung der Ge-  und sollte zu eingehender, insbesondere  sinnungen und Handlungen abzielenden  theologiegeschichtlicher Forschung zur  Begriff einer Flugschrift entsprechen.  katholischen Kontroverstheologie auch  Des weiteren bietet der Band: eine  unter protestantischen Kirchenhistori-  Schrift Schatzgeyers gegen die lutherische  kern Anlaß geben. Von den Texten der  Billigung einer Wiederverheiratung Ge-  Verteidiger des papstkirchlichen Systems  ZKG 110. Band 1999/2de votls“ S, 5 95 NT. 30), auf die Ursula Weydin replizierte

un sich aliur iıne 1m zeitgenÖssischen35353 wendet, un ochlaus ST
Rom SCYV gewesen', Nr. 24, die den InSs- Schritttum misogyner Schärfe aum Je

besondere virulenten ‚Traditions- erreichte der gal übertroffene pseud-
bewels‘ eines langjährigen Petrusaufent- I Gegenschrift einhandelte zweite
haltes In Rom führt, gleichfalls 1324 ent- Hälfte 1524, NT. 38) Der kandal, der mıiıt

dem Auftreten reformatorischer Publi-standen und 1522 gedruckt, NT. 2 äahn-
ich NrT. 2585, iıne Rede Roms ihre Toch- zistınnen wWI1eEe Argula VO  — Grumbach (S
ter Deutschland, sich VO  a den Lutheri1- 78)5), Katharına Zell und Ursula Weydin
schen nicht ZU Bruch miı1t dem heiligen gegeben WArT, dürifte ın kaum einem zeılit-
Ursprungsort der Christenheit bewegen genössischen Text besser falßbar seın als In

diesem. Den Schlufß bildet eın espräc.lassen (mıt instruktiver Schilderung
des dreckigen, barbarischen Wittenberg zwischen einem „Wurstbuben, einem Adltı
un Charakterisierung insbesondere LU- un einem Moönch“ 1524, Nr. 39) In
thers, Karlstadts, Melanchthons un Spa- Reim{iorm, das die Überlegenheit des al-
latins, 625 411{ lentstanden Marz F523, tGCI,; hierarchisch verlfalsten und VO. moOnNn-
TUC der eutschen Übersetzung chischer Virtuosita gepragten Glaubens

Eın weliterer geographischer und sach- gegenüber der TE und Kirche
licher Schwerpunkt gegenreformatori- demonstriert, SOWI1E eın TE Redortifiers
scher Flugschriften, der In der Edition mıt (Dezember I524 NT. 40) das den überra-
Zzwel tücken vertreien 1st, betriltit die FBFid- genden harakter der römischen Kır-
genossenschaft: den ersten offiziellen chenverfassung und das alleinige Recht
antireformatorischen Abschied der Tag- der kirchlichen Hierarchie, die Schrift
Satzung NE 25 Druck wohl Anfang auszulegen, einschärft. An kleineren
1524), der die geltende Kirchenlehre und Mängeln se1 vermerkt: die VO aps VCI-

die bindenden Kirchenrechtsnormen VCI- 1ehene Titulatur Heinrichs AH: un: der
Titel VO Luthers 95 Thesen / 68) soll-pflichtend einschaärite un ıne un

der Autoritat des KOonstanzer Bischois VeEI- ten doch iIm lateinischen ortlau (soviel
öffentlichte, wohl VO  - Johannes T1 Latein darf doch HU: wirklich seiın!) wI1e -
verlalste definitive Absage die Pro- dergegeben werden: die griechischen Be-
grammatik der zweıten Züricher Dısputa- griffe un das hebräische Wort (720; 7}

sind vermurkst; die Nummernzählung dert10n, besonders Messe un Bildern
Sommer 1524, Nr. 31} DIie her der ıte- Flugschriften geht C nıcht mıiıt der
rarischen orm eines königlichen Tlas- Zäahlung des Inhaltsverzeichnisses über-
ses entsprechende Verlautbarung einer e1N; die Datierung der Tregerschrift (41) 1st

Führung ampeggl10s un Erzher- ıIn „EndeAu Z korrigieren.
Summa SUTMMNIMNaT Ul er die Text-ZOß Ferdinands zustandegekommenen

Versammlung altgläubiger Reichsstände auswahl noch die editorische Textdarbie-
Rande des Nürnberger Reichstages [uUuNg des Bandes sind wirklich überzeu-

1572 Sommer 1524 Nr. 32 dürfte eben- gend Das Mißfsverhältnis zwischen OÖölfent-
soweni1g wWI1e die beiden vorher genannten lichen Forschungsgeldern, die ın den
exte oder Nr. Reformationsordnung Band geflossen sind, und adenpreıs e1-
altgläubiger Stände dUuUs»s dem Zusammen- nerse1ts, wissenschaftlicher Qualität
hang des Nürnberger Konvents, Sommer dererseits g1Dt Nachdenklichkeit An-
1524 einem gängigen, auft Agıitation un laßs Das Material 1st zweiftellos interessant
Propaganda, Beeiniflussung der Ge- und sollte eingehender, insbesondere
sınnungen und Handlungen abzielenden theologiegeschichtlicher Forschung ZULr

Begriff einer Flugschrift entsprechen. katholischen Kontroverstheologie uch
Des weıliteren bietet der Band iıne un protestantischen Kirchenhistor1-

chrift Schatzgeyers die Iutherische kern Anlals geben Von den Texten der
Billigung einer Wiederverheiratung Ge- Verteidiger des papstkirchlichen Systems
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eiormatıon D

und seiner 'adıtıon un ihren wesentl- sammengeschlossenen mittelrheinischen
un württembergischen Gemeinschaftenlichen nliegen, der Deutung der Schrift

gemäls dem Kanon der orthodoxen Kır- unberücksichtigt, die miıt Leesch
chenväterauslegung un der römischen her „als Kanoniker als Brüder des
Tradition, dem Verständnıis der Messe als Gemeinsamen Lebens“ (19) einstult, und

konzentriert siıch au{l die norddeutschen,Opfer, der Beharrung auf dem Vorrang der
sächsischen unhessischen Niederlassun-Vulgata und der Delegitimierung theolo-

gischer Laienkompetenz, uch der ND1IN- gCH, die dem 1234 begründeten Munster-
dung das hierarchische Heilsinstitut, schen Kolloquium angehörten und In die-
dem Insıstieren auf den Werken SC „überregionalen Organisatıon e1-
uch Zwecken der Volkspädagogik un HE  = lockeren Verbund“ besaßen, „inner-

halb dessen die einzelnen Hauser ihrevielem anderen mehr, fällt eın eindrückli-
ches Licht auf die Kohärenz des reiforma- selbständige ellung wahrten“ (25{.)
torischen ‚Systembruchs‘ (B amm Miıt vollem Recht hebt VT hervor, da die

Dıie In dem Band VOrgeNOMMM$_EIN Ein- Brüder dem 1Im Spätmittelalter verbreite-
ten „Semireligiosentum“” angehörten, Isoauftf das volkssprachliche Mate-

rial,; die nicht durch einen definitorisch iıne mittlere Stellung zwischen Kloster
prazısen Flugschriftenbegriff gedeckt WCI- un Welt einnahmen, die keinen 1NIrı
den kann, cheint insbesondere be1l den In das formelle onchtum bedeutete,
Schriften der Reformationsgegner wen1g sondern die Evangelischen ate 1n Ireler

orm verbindlich machte (16 E}Fur die beabsichtigte Fortseti-
DIie Arbeit umffalst vier Hauptteile. DiıieZUNg des Editionsunternehmens In der

Zeıt ab 1525 ware hier melnes Erachtens Einleitung (I 1—24) stellt den Forschungs-
noch einmal He  e nachzudenken. Durch stand dar un benennt die eigenen jele
den Band wird der Zugang einzelnen Teil I1 58 behandelt ADIeE Erschütte-

IU des gemeinsamen Lebens In der Iirü-wichtigen volkssprachlichen Schriften e1-
hen Reiormatıion“. zaı Beginn desnıger wichtiger Gegner der eiormatıon

erleichtert, Nn1ıC weniıger ber uch nicht Jahrhunderts bestand bel den Frater-
mehr! herren ıne nicht ganz einheitliche Hal-

München Thomas Kaufmann (uUunNg „zwischen Kolloquium un Unmntion“:
DIie VO  - Munster aus betriebene un 1499
uch zustande gekommene Errichtung e1-
ERHSE formellen Union konnte sich 11UI teil-

Ulrich Hıinz: Dıe Brüder Vom Gemeinsamen welse durchsetzen; Hildesheim, Herford,
Leben IM Jahrhundertder Reformatıon. Das vermutlich uch Kassel un Magdeburg

1U locker assoziulert un uchtenMünstersche Kolloquium E Spatmıit-
elalter un Refiformatıion. Neue €l ihre Eigenständigkeit bewahren (25—
9} übingen RC Mohr 1997, 1 39) -Die Begegnun miıt der Reforma-
357 z KT geb., ISBN 3-16-146777-9 tiıon  SC 40-—69) erfolgte besonders In Hiıl-

desheim, Munster, esel, Köln, Rostock
un:! Heriford Diese Hauser konnten berDıie Arbeit VO  - Hınz ELEr V{.) ist 1ıne

VO Kaspar Elm angereglie und etireute der folgenden Wırren ihren Bestand
Untersuchung, die 1m Wınter 995/96 Vvorerst sichern. 7u einem „Untergang“
Friedrich-Meinecke-Institut der Freien kam dagegen bis In die vierziger TE
Universitat Berlin als Dissertation ausc- 1ın den sächsischen und hessischen Nie-
HHH wurde. derlassungen VO  - Magdeburg, Merse-

Während die Forschung 1 un! Durg, Marburg und Kassel 70—80 „Das
Jahrhundert die spätmittelalterliche Verhältnis der Brüder VO. Gemeinsamen

Devotlo moderna und die Bruüder VO. Ge- Leben ZUTF Reformation“ 1n geistlich-theo-
meiınsamen en als deren Hauptvertre - logischer Hinsicht 1st Gegenstand des

LL Teils (81-144) Der „Wertung des SEIer teils als iıne gewissermalsen vorrefor-
meinsamen Lebens bei Luther“ 83-92matorische ewegun charakterisıerte,

teils ine solche Vorläuferrolle mehr der werden extie un Beschreibungen des
weniger eindeutig S03 hat sich Vf geistlichen Lebens bel dem Munsteraner
ZUrLLr Au{fgabe gemacht, dieses Verhältnis Johannes oltmann 3-1 und dem
He  or beleuchten un dabei nicht L11UTI Herforder Gerhard Wilskamp 122-144
theologische Gesichtspunkte geltend gegenübergestellt. Eınen eIwa: dispara-
machen, sondern uch die politischen, ten Eindruck machen die fün{i Unterab-
zlalen, ökonomischen un!: {römmigkeits- schnitte VO  . Teil .DIE Exı1istenz un

geschichtlichen Veränderungen 1 Geflol- den Bedingungen der Glaubensspaltung“
(145—-28 Hier geht B zunächst „Diee der Reformatıon einzubeziehen. ETr 1älst

die 1mM oberdeutschen Generalkapitel Maßnahmen der neugläubigen agıstra-
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TE die Fraterhäuser 146-—-176 da und die Wirtschaftsweise der Fraterhäu-
öln hiervon nicht betroffen WarT handelt ST (I 1) vermilst I111all Infor-

sich Hildesheim Rostock ese über die Arbeit und Betatıgung
Munster un Herford) Dann werden „der der einzelnen Brüder das Stichwort „AT-
Personalbestand“ 7—2 1) un: „der Be- beit“ bezeichnenderweise Sach-
sitzstand“ 202-236) besprochen Ange- r  %i Wiıe CS MI1L den Hausordnungen
sichts der prekären S1ituatıon bei der PCLI- der verschiedenen Niederlassungen be-

stellt 1ST bleibt ebenzZalls1unbeantwor-sonellen Besetzung un den Okonomii-
schen Verhältnissen werden welter die reie rage Das Relerat über Luthers De
„Bemühungen die Keorganısatıon der MONAaSTICIS (I11 1) baslert Zu sehr
Fraterbewegung durch das münsterische auft den Darstellungen VO  > SC und
rüderhaus Zum Springborn 237-256) amm (bis ahın, dafs Luther bis-

weilen nach ihnen, nicht unmittelbargewürdigt Schließlich wird „Dıie ellung
der beginnenden katholischen Konfegs- nach 1iilert wird!) Vor em findet

sionalisierung 257-281) thematisier sich kein Wort über das entscheidende
mı1T den Bestrebungen die Fraterhäuser Krıterium das den Glauben reiorma-
nach dem Irıenter Konzil aufgrund der torischen Verständnis auszeichnet un!

Anhalt hat das Wort der dieBulle „Lubricum VI HU: 1568 für
die katholische Reform un die Gegenre- Verheißung Gottes bzw Christi, das unls
formation nutzbar machen KHıne Zu- Christus un SCIHNET e1lılsta Anteil gibt
sammen{fTfassung (V 282-287) CIM kurzer und uUuls persönlich uUNsSCICS Heils BG
Textanhang, das ausführliche Lıteratur- 1ssert (WAS8 593 5>94 I8 DIie An-
verzeichnis das ersonen- TfS>- gabe 135 Anm $ | Biel habe den ıte
un Sachregister hier sind CIN1ISC alpha- Rektor für den Vorsteher Brüder-
betisch fehlerhalite Einordnungen be- hauses befürwortet STIMMT nicht dem
klagen!) bilden denSC angeführten Tlext vielmehr für die

V{ hat durch das VO  - ihm vorgeführte Bezeichnung „pate C111 Nicht 1Ur hier
aterıa. erhärten können da die ZUE sondern uch mehrfach SONS besteht An-
Münsterschen Kolloquium gehörenden laß die Lateinkenntnisse des ViI Wel-
wWest un norddeutschen Hauser der Brü- fel ziehen; dals „merıtum uch
der VO. Gemelmnsamen en durch die eutschen neutrisch verwendet wird
Reformation sowochl personell WIC ih- schon C111 Blick den Duden ZCISCIL

können doch finden sich uch andere1eT wirtschaftlichen und geistlichen ExX1-
1116 nicht unerhebliche Krıse Br Verstöße den deutschen prachge-

rTIeten,; ihre Lebensweise un Selbständig- brauch un die Grammatıi
keıit ber ückgang auf ihre biblischen Insgesamt ist die Darstellung des V{
un theologischen Traditionen nachhaltig verdienstlich, ber nıicht ı jeder 1NSIC.

abschließend CIMNCIHNun zah verteidigten dem reformatori-
schen Gedankengut Iso keineswegs Tübingen Wilfrid Werbeck
kritisch sich OIineten un! das werdende
evangelische Kirchentum nicht hne WE1-
er übernahmen Das gilt selbst tur Her-

Nuntiaturberichte AUS Deutschland Ne.ford die Beziehungen nach Witten-
berg lebendigsten und I1a  — ergänzenden Aktenstücken Abteilung
sich andererseits eftigen Angriffen Urc 1579 SR Nunti:atur (J10VaANNM
lutherische Prädikanten ausgesetzt sa Dolfins (1575—-1576) bearbeitet VO  - Da-

nıela Ner1 übingen (Max NiıemeyverZugleic gerlıeten die Bruder Geme1ln-
schaiten den nachtridentinischen Jahr- ISBN DVerlag) 1997 793 kt
ehnten zunehmend untfer den Druck der 484
Gegenreformation, hatten Iso außerste
Mühe, zwischen den beiden sich heraus- Miıt dieser Publikation 1sSTt das eutische
bildenden Konfessionskirchen nicht galız Historische NSTITU Rom der Verwirkli-
zerrieben werden CIM tragisches chung SC1I11C5 Planes Schritt näher
Schicksal das den ben erwähnten spat- gekommen, die Nuntiaturberichte VO
mittelalterlichen Status medius anderer Kaiserhof während des Pontifikates Gre-
Weise fortsetzte SOLS 111 1572 85) edieren Zuletzt

anche üunsche bleiben olfen DIie 1990 die Briefe aus den Jahren
473/74 erschienen bearbeitet VO  > Al-Quellen ZU Fraterhaus Heriford VOI al-

lem der reichhaltige Briefwechsel mıiıt den mut Bues
Wittenbergern hätten ausführlicher her- Glovannı Dolfin 1529-—-84) der
aNngCZOSCH un au  tel werden sol- venezianischen Patrizierfamilie ent-
len In dem Abschnitt über die Einkünfi{ite tTammte un: dessen latinisierte Namens-
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während die Kurıle mıt kurzen Weıisungenlorm Dolfino ebentalls gebräuchlich 1st,
auskam.hat siıch besonders lange Kaiserhof

aufgehalten, nämlich VO  . S47 bis 1578 Die Nuntlatur Kaiserhof Wal 1ın die-
Dies Wal ungewöhnlich, weil VO Pius SC  a Jahren besonders wichtig, weil Max1-

nach Wien gesandt worden WAarl. Als die- milian IL se1it FL2 keinen Gesandten In
Kom Der Nuntius mMu deswegeneLstar' beließ seın Nach{olger (3T@e-

gOL 11L ihn auft diesem Posten, sSeIiZiE Iso vermeiden, dals die Beziehungen ZWI1-
ebenfalls Vertrauen In ihn, WIEeS ihn Je- schen Kaiıser und sehr abkühlten.
doch mıit Instruktionen L5:8 Das 1st ihm uch gelungen, indem 7.B
sollte Dolfin dann abgelöst werden. Da der Nachrichten der Kurıle, die Maximilian

enttäuschen mußten, ihm 11U[LI nach unvorgesehene Nachfolger ber VOTIL Arbeits-
beginn star' blieb Dolftin Kaiserhof nach mitteilte FS5/76 wurde durch den
Diesem Umstand verdanken WITr ahlrei- hoch angesehenen un aulßerst erfolgrei-
che Berichte VOoO  — ihm hen Kardinal Glovannı Morone Nnier-

Dıe Bearbeiterin Ner1 schildert stutzt, der 1m Aulftrag Gregors als ega
nächst (wıe Bues die handschriftli- einem Reichstag nach Regensburg reiste
chen Quellen und die Nuntlatur Dolfins un der hier den Kalser 1Im Sıinne Roms

Kaiserhof. HKr VO  - Gregor 41 beeinflussen vermochte.
wWel Instruktionen erhalten, ıne über DIie CX sind offenbar zuverlässig

ediert un kommentiert, w1e E In die-politische und ine weitere über religiöse
SCT Reihe üublich ist Druckfehler sind sel-nliegen. Zu letzteren gehörte die rage

einer Eindämmung und Zurüc  rangung IC  - Überrascht hat mich, daß die Bearbei-
der Reformation, Was 1575 Hrc den An- terin das Tridentinum TST 1564 enden
rag der Evangelischen 1mM Böhmischen Aält der dafß sS1e 1 Literaturverzeichnis
Landtag nach „relig1öse(r) Gleichberech- einen Aulisatz ihres 1m Vorwort erwähn-
U1g besonders aktuell WAarT. Die Kurie ten Kollegen ecorg Lutz dessen verstorbe-
Lal sich darüber hinaus mıit der Einstellung H.  - Bruder Heinrich zuschreibt. ber das
Kaiser Maximilians 3B ZU[r Kirche schwer, ste hinter der atsache zurück, dals Jetz
der sich für die katholische ac N1IC uüber einen erweiterten Zeitabschnitt hin

die Arbeit der römischen Kurie und einesengagılerte, WI1e s1e das für aNgCEINCSSCIH
un erforderlich hielt. S1ie konnte sich be- ihrer Nuntien bequem verfolgt werden
statıgt fühlen, als der Kalser den Empfang kann.
der Sterbesakramente ablehnte, un Setiz- Erlangen Gerhard üller
te große Hoffnungen auft dessen Sohn Ru-
dol{f H. der streng katholisch In Spanien
CIZOSCIL worden Wal un der seinem ater
1576 nach dessen Tod folgte. Reboiras, Fernando Domingquez: Gaspar de

Zu den relig1iösen Fragen gehörte uch Grajal 54011 5} Frühneuzeitliche
die Reform der eigenen Kirche Dolfin der Bibelwissenschafift 1m Streit miıt Un1i-
1563 Konzil VO  - len: teilgenommen versitat un Inquisition WE RSTI 140),
©; förderte die Errichtung VO  . Prie- Munster (Aschendori{f) 1998, 744 5.,
stersemıinaren, die die Konzilsväter ge1Or- Kt.; ISBN 3-402-03804-38
dert hatten, VOL allem 1n Wıen und Prag
ET SeiIzZie sich tür deren Finanzlıerung eın Be1l der vorzustellenden Arbeit handelt
un: mıiıt seinen emühungen sich 1ne VO  - TASs Schulin un
durchaus Erfolg. uch Mißstände erıber Smolinsky eireute un: 1Im Wiın-
In Ostern und „häretische redi- tersemester 1996/1997 1ın reiburg AB
r  ger (die Bearbeiterin uch VOoO  — 1NOMMMMECIIC Dissertatıion. Im Zentrum der
„protestantischen Predigern“ sprechen Untersuchung ste Gaspar de Grajal, ın

der des Jahrhunderts einer derkönnen) versuchte einzuschreiten.
führenden, eute ber fast VErSECSSCHCHIDıe politischen TODIeme eiraien e1IN-

mal das Dauerthema der Türkenabwehr, Bibeltheologen der Universita Salaman-
ber 1576 uch die aktuelle rage, WerTr nNntier Aufnahme gelstes- un: sozlalge-
Onig VO. olen werden sollte Max1ımıui- schichtlicher Fragestellungen wird Grajals
Han Hs der 1m selben Jahr die Wahl Ru- akademisches Werk analysiert. Verglei-

chend werden die führenden Theologendolfs ZU römischen Öönig durchzuset-
D  - vermochte, O die polnische Spaniens vorgestellt, denen Grajal als
Krone übernommen. ber vermochte Lehrer der 1 Laufe se1nNes Inquisit1ions-
sich Stefan Bathöry N1IC durchzu- PTFrOZCS5SC>S egegnet.

DIie Arbeit wird eingeleitet durch 1neseizen uch politische Detailprobleme,
die E Italien etraien, beschäftigten den geisteS- un wissenschaftsgeschichtliche
untlus, der sich umfänglich außerte, Standortbestimmung, ın der VT einen
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1st nicht zufällig. uch In Lowen blühenÜberblick über den Stand der spanischen
un dem FEinflufls des ETrasmus die huma-Bibelphilologie 1Im Jahrhundert gibt

Wel prägende Einilüsse werden geNaNNL. nistischen Studien, und außerdem wird
Zum einen die VO  e den spanischen Juden dort die Auseinandersetzung miıt dem
des Hochmittelalters betriebene Exegese, Wittenberger Reformator aut em
die bis 1n das Jahrhundert hineln le- wenngleich theologisch konservatıvem
bendig ist. Zum anderen die humanistı- Niveau betrieben ach dreijährigem Stu-
sche wegung, die uch In Spanlien auft 1Um ıIn LOowen, sich mıit den CACBCr
fIruchtbaren Boden fällt Bedeutende Ver- ischen Grundsätzen des Jansen1ı1smus
iretier (wıe die 50$s Hebraisten VOo  - Sala- vertrau MacC und das theologische Ta-

entlat erwirbt, wendet sich [[Ur kurzeC denen uch Grajal gehört) und
wichtige Zeugnisse bibelwissenschaftli- Zeıt nach Parıs, College Royal sEe1-
her Forschung (wıe die Complutenser Bibelstudien Iort, dann ber WIEe -
Bibelpolyglotte VO  - 1514 gehen daraus der nach Spanıiıen zurück (Kap 5; 136=
hervor. dem BEindruck reiormator1- 377) In Salamanca wird Grajal nach INı
scher Bestrebungen, mıit denen die Vertre- gCIl Auseinandersetzungen, die HMI

eiz darın ihren Grund aben, dals daster des Humanısmus vereinfachend iden-
tiliziert werden, geraten die Hebraisten theologische Lizentlat In LOwen, Iso 1
ber un Häresieverdacht un! werden Ausland erworben hat, auf den Lehrstuhl

für Bibellehrkunde der Theologischenr1gOr0s Ure die spanische Inquisition
Fakultät berufen. £u seinen Horern zan-unterdrückt (Kap L: A

Francl1scoDie sich anschließende Einzeldarstel- len Johannes VO Kreuz,
lung 1st den Lebensstationen Grajals Suäarez und Gregor VO Valencıla. In seiner
orlentiert, beginnend mıiıt der Kindheit In insgesamt zwölhjährigen Tätigkeit legt
Kastilien DISs hın seinem Tod 1Im Inquis1- Grajal die wichtigsten Bücher des en

un des Neuen lTestaments aus Aus demtionsgefängnis VO  5 Valladolid. VT arbeitet
heraus, welche Bedeutung die Herkunfit en Testament die Psalmen, die enes1is
Grajal’s, der aus einer ZU Christentum un! ein1ıge Prophetenbücher; AuUs dem
konvertierten wohlhabenden jüdischen Neuen lestament die Evangelien un die
Kaufmannsfamilie In der kleinen Messe- Paulusbrie(te. nter den Studenten CI -

wirbt sich Grajal dabei einen Namen alsstadt Villalöon Stamm (T, für sein Verständnis
biblischer Exegese hat IC 1U die he- eın konsequent nach den Methoden h1-
bräische Sprache, sondern uch die gelst1- storischer Philologıe verfahrender Exeget:
B Welt des Judentums 1st ihm, obwohl die 1m Mittelpunkt seiner Exgese steht die Hr-

klärung des Literalsınns. UnterschiedHinwendung ZU Christentum 1n seiner
Familie bereits 1ne Generatiıon zurück- ZUE zeitgenÖssischen Exegese zie E wWI1e
jegt, VO  - Kindheit vertrau Hınzu T} se1in OommMentar ZU Buch Micha, die
die humanistische Bildung, die Grajal einzige vollständig erhaltene Auslegung
nächst auft der Lateinschule VO  — Villalön aus seliner er, zeigt, den hebräischen
un annn auft der Grammauatikschule In Urtext heran und macht ihn VE Aus-

der Auslegung (Kap &.edina de R1ı0seco erwirbt, beide In astı- gangspunkt
lien gelegen, sich das humanistische S. 378-479 Dıie akademische Tätigkeıit
Bildungsprogramm jedoch del Grajals 1st VO Anfang umstritten VT
un Klerus nicht behaupten kann, zumal Trklärt 1es nicht allein mıit der Rivalität
mıit der Vertreibung der en 1mM Jahre einzelner Kollegen, sondern mıiıt einer
1497 uch die bildungstragende Schicht grundsätzlichen Neuorientierung, die mıt
Kastiliens iortgegangen ist (Kap B: AB der en! VO Karl l Philipp ı88
135) Besser sieht der Universita Sa- sammentTallt und durch die schon das KTr-
amanca, der wichtigsten Bildungsstatte lernen klassischer Sprachen In die ähe

der ares1ıie rückt SO 1st keineswegsSpanlens, aus War führt die Artistenla-
überraschend, als Grajal 1mM Jahre ES/2kultät, der Grajal se1ın tudium auf-

nımmt, eın Randdasein neben den 1117= aufgrund VO  -a  I1Denunzlationen
sten un den Theologen. Andererseıits bei der spanischen Inquisition angezelgt
ermag sich gerade hler die humanıstl- und mıit der Begründung, seine humanı-
sche Erneuerungsbewegung miıt der Re- stische, Literalsiınn orientlerte Bı-

dernalssance klassischen prachen belexegese gefährde die kirchliche eHTteEe,
durchzusetzen, während sich der eın Prozels in eroKHinNne wird. DIie
Theologischen die Dominikaner Dominikaner spielen el die treibende
jeglicher Reform 1mM Sinne des ımanıs- Rolle MinutlOs rekonstrulert VT die Ver-
11US$S wiıidersetzen. S3 wendet siıch Grajal handlungen VOT dem Inquisitionstribu-

nal, die sich über dreieinhalb Jahre hin-nach Flandern, der Universita LO-
WE  } se1n Studium fortzusetzen. Die Wahl ziehen unı TSLT mi1t dem Tod Grajals
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eptember 157125 eın Ende flinden. Der mittelalterlicher hebräischer Wissen-
Prozelßs 1st amlıt, der Inquisit1ionsprax1s schafit interpretiert werden. ESs 1st die VO  e

folgend, jedoch N1C beendet, sondern Grajal, der dem Kreılis der Hebraisten VO  k
soll, die Absicht der Ankläger, über den Salamanca angehört, aufgeworfene ra
Tod hinaus bis hın ZUrr endgültigen Verur- nach der Stellung des lateinischen Bibel-
teilung weitergeführt werden. Dazu LeXTeES, die dennlaTr die seine Per-
OM jedoch N1IC: mehr. Das Aulftre- SO  . ausgetragene Kontroverse bildet Miıt
tien Zeugen un die Verlegung der seinem konsequenten Eintreten für iıne
Zuständigkeit des Tribunals beides philologisch begründete Auslegung der
z71 postum: Freispruch Grajals VOoO  — Schrift nach dem Literalsınn provozlert
dem annn uch die Nnıversita Salamanca einen keineswegs zufälligen, sondern e1-
In Würdigung Abschied nehmen darti TI  - für das katholische S$Spanlen der TE
(Kap > 480—723) hen Neuzeıit exemplarischen Konflikt

ESs 1st das Verdienst dieser Munsteraner zwischen kirchlicher TE und universI1-
Dissertation, In der Perspektive einer DIO- tarer Wissenschafit Indem VI dieses

hand der bisher nıicht ausgewertetien Ingraphischen Fragestellung die gelistige Ga
uatıon Spanlens In der Zeıt der Gegenre- quisitionsprotokolle und anderer Quellen
formatıon beleuchtet en VT zeigt, eingehen ZUT Darstellung bringt, jefiert
dals die kulturelle Blüte Spanlens 1 seine Arbeit nicht 11UTL die Erinnerung
Hochmittelalter, die 1n der Irie:  ıchen KO- einen bedeutenden humanistischen
ex1Iistenz VO  —_ TYısten, en und MOs- Theologen jüdischer erKun sondern
lems ihren TUN!e; der Zurück- uch einen wichtigen Beıitrag Z Ver-
rängung der Moslems (Reconqulista) haltnıs VO Inquisition un Wissenschaft
un der Vertreibung der en bis In das un amı ZU Verständnis der Univers1ı-

Jahrhundert hinein Auswirkungen tätsgeschichte 1m Zeitalter der Gegenre-
formatıion.gehabt nHat: Dıe spanische Bibelphilologie,

Rostock Heinrıich Olzederen wichtigsten Vertretern Grajal C:
hOört, muls demnach als 1ıne letzte Blüte

Neuzeılt
SCIL Inhaltlıch fast wichtiger für die Ent-Johannes allmann Theologıe und Frömm19g-

Keıit IM Zeitalter des Barock. Gesammelte wicklung des Pietismus erscheint daneben
u{fsätze, Tübingen WG Mohr der ezug Arndts auf Paracelsus. Hr führte
1995, 1 438 Seıten, ADD., ISBN l Arndt ZUTr Vorstellung, dals die rkenntnis
1614635175 Gottes gleichermalsen In der Offenbarung

WI1e€e 1mM Buch der atur gründen koöonne.
Der Band vereinigt Aulisätze des Bo- Fursten WIE Herzog August Vo Braun-

chumer Kirchenhistorikers aus der Zeıt schweig und Lüneburg, un dessen
zwischen 1977 und 1992 Zum Teil sind Schutz TN! schrieb un predigte, SOLS-
diese TrDeıten schwer zugänglich, ber ten dafür, dals diese herausfordernden
ihre Zusammenschau ıIn einem Band edanken nach dem Tod Arndts weiıiter ıIn

den Protestantismus hineinwirken konn-rechtfertigt sich AaUs der thematischen
Konzentration aufi eın ema Enitste- ten (II  —
hung und Gestalt der VO  5 Philipp Jakob Dreıi weltere Abhandlungen (HIL, V, VI)
Spener angestolßenen pietistischen Re- umreilsen die theologische Siıtuation In
form der lutherischen Kirche. der lutherischen Orthodoxie 1n der ersten

Haälfte des Jahrhunderts un hebenFünf großen Themenkreisen lassen sich
die Aufsätze 1—-XVII) zuordnen: ohan- jene Elemente hervor, die für dıie Ausi{or-
[1C5 TN! un die urzeln des Pietismus“ IMNMUuNng des Pietismus VO besonderer Be-
könnte eın erster (1 I1) überschrieben deutung wurden. Dıe Konfessionalisie-

rung VO  - Theologie un!' Kirchenleben se1twerden. Wallmann legt hier (1) die mittel-
alterlichen urzeln der Mystik Johannes dem etizten Drittel des Jahrhunderts
Arndts Irei un arbeıte gleichzeitig her- offenbar keineswegs, wıe häufig
daUs, WI1e Arndt dieses Erbe umarbeitete SC  3008  / einem Ausgleich der INnne-
und als Unterstutzung für se1in Refiform- Te  - theologischen annungen 1 Pro-

testantısmus geführt Die zahlreichenanliegen nutzbar machte, hne sich selbst
auf das mystische Gotteserleben einzulas- theologischen Lehrstreitigkeiten se1lt dem
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Begınn des ahrhunderts deren Ver- Absicht, S1E AdUs den Kirchengemeinden
aul allmann VOT dem Leser ausbreitet herauszulösen un Sondergemein-
(II1) erwelsen vielmehr, da die Bekennt- schaften, Konventikeln der SOziletaten
nisschriften des Jahrhunderts In der verlfestigen.
theologischen Argumentatıon zunächst amı Sind die beiden zentralen Ble-
nicht als gemeinsame Plattform wahrge- der für allmann 1Im Wirken Spe-
OININECIN wurden. Das theologische Erbe NECeIs um:  en pietistischen Reform
des Protestantismus wI1ies viele VOI- benannt die Idee der ecclesiola In ecclesia
wartstreibende un! irmtierende emente und die chiliastische Hoffnung auf i1ne
auf, die VOoO  _ siıch AUS$S auft iıne Reform des Besserung der ustande noch VOL dem
Kirchenlebens un der Glaubenspraxis Ende der Zeiten In der spezifischen Form,
drängten, als dals die manichäische Ver- die Spener ihnen In seiner Theologie un:
waltung des Bestehenden, der die (QI- seliner pastoralen Praxıs gab, 1st für Wall-
hodoxe Theologie sich schließlich 111a uch die Eigenständigkeit des Iu-
sammenfand, die einzıge Entwicklungs- therischen Pietismus gegenüber allen Eın-
möglic.  eit SCWESECH ware. Wallmann Iüssen und Vorbildern 1M Purıtanismus
hebt insbesondere auft den Chiliasmus ab un 1mM Reformiertentum gegeben Der
als dasjenige Element des theologischen Theologie un! dem Wirken Speners SOWI1E
Traditionsbestandes, das die pietistische der chnell überregional spürbaren
Reiorm In einem besonderem Malse pra- Stra  Ta des Pietismus widmet sich da-
gCH sollte War War die Erwartung besse- her der Dbreiteste OC der hier VEISaIlll-
Ter Zeıiten noch VOT dem ungsten Gericht melten Abhandlungen X-—-XIV) Deutlich
se1t der Coniessio Augustana un der wird noch einmal, da der TUC mıiıt der
Konkordienformel 1mM Luthertum margl- rthodoxie 1mM Theologischen lag, wäh-
nalisiert, ber se1ıt Begınn des Jahr- rend Speners ollegia pletatis N1IC AUSs
underts wurden die chiliastischen off- dem bestimmenden Rahmen des lutheri-

schen Gemeindelebens heraustreten soll-HNUNSCIL uch hier wieder lebendig. Valen-
tin Weigels Schriften und der Rosenkreu- fe  3 Spener beharrte gegenüber seinen 0)5
zerdiskurs gaben den Anstols Tür iıne Wel- OdCdOxen Widersachern auft der Inspira-le des Chiliasmus, WI1E Johann Gerhard tiıon des Heiligen Gelstes AiS der notwendi-
diese säkulare Endzeithoffnung CHIEN SCH Grundlageer lebendigen aubDens-
sollte auft der einen eıte, ber annn eben- erfahrung WI1e uch der Schriftauslegung,falls Iür ine iIntensive Auseinanderset- ber sein Konzept der ecclesiola In
ZUNS un Abwehr durch die traditions- ecclesia andererseits bewulst 5 dals die

Theologie auf der anderen. Die For- ammlung der Frommen un Wiederge-
mlerung der Iutherischen rthodoxie borenen die Volkskirche N1C./
wird VO  - Wallmann geradezu als esulta
dieser

sondern gerade einem sS1e bessernden
Abgrenzungsbemühungen - Ferment werden sollte

kennzeichnet (V) Je schärier die TENzZzenN Die beiden den Band abschließenden
Treilich SCZOBCNHN un Je lauter die KONtrO- Abhandlungen (XVI, führen die
CISCI1 geführt wurden desto häufiger Auseinandersetzung Wallmanns mıiıt se1-

1E schäristen kirchenhistorischen Tit1-E  _ chiliastische Gedankensplitter uch
bei ansonstiten der aresie unverdächtigen ker, mıt Uran och einmal gehtLutheranern anzutreffen. Eın wichtiges die Bedeutung des Chiliasmus Iür den
Beispiel dafür wird Johann Conrad Dann- Piıetismus Speners un VOTLT em die
hauer, der Straßburger Lehrer Philipp JA ähe Speners Luther un Dannhauer,
kob Speners (V) wobei allmann Spener keinestfalls aus

Den reiormierten Einilüssen auf die dem Einflufß Luthers herausrücken wWIill,
Ausgestaltung des Pietismus gehen wWel ihm ber an VOT alıem darauf
welitere Abhandlungen nach ( VIL, IX) ankommt, die Eigenständigkeit SpenersWallmann rag einmal nach der edeu- gegenüber der lutherischen Tradition
Lung der Schweiz, annn nach den Wirkun- betonen. Das Proprium der pletistischen
SCI1 des niederländischen Pıetismus auf Reform liegt für allmann nicht zuerst In
die deutsche Entwicklung. €l! Betrach- der Lutherrezeption, sondern In der Or1-
tungsweisen führen auft ean de Labadie ginalität un: der Inneren Rechtfertigungun: seine Idee der ammlung der TOM- des spenerschen Ansatzes.
INCIL, wobei Wallmann nachdrücklich Gleichwohl: der Piıetismus wuchs aus
hervorhebt, daß Spener keinen direkten den bestehenden Kirchentümern, ihrer
Kontakt mıiıt den Gentiter Gemeinschalften Frömmigkeit und ihrer Theologie heraus,
Labadies und er VO  a dort 11UL und deswegen 1st für Wallmann iese Ent-
den Anstoß ZUL ammlung Irommer Ge- stehungsgeschichte des Pietismus N1IC.
meinschaften mitnahm, HIC ber die [1UT iIne Geschichte der Abgrenzung VO.  -
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der Orthodoxie, sondern uch ine Ge- schaftlicher Akribie un lein abwägender
philologischer Argumentation ügen Ge-schichte der wechselseitigen Bezuüge, der

Aufnahme, Umdeutung und Weiıterent- rade deswegen wollen allerdings die bel-
wicklung vorhandener emente den etzten Abhandlungen recCc N1IC
Frömmigkeit un Theologie des Luther- hineinpassen. Der Leser rfiährt aus der
[uUums wI1e der reiormilerten Kirchen Da Auseinandersetzung mıiıt ur Aland 1 -

haltlich weni1g Neues, 1st ingegen miıt e1-allmann VO  — dieser Grundperspektive
In den Jahren se1ines Schalfens nicht abh- TEr her peinlichen, 1m l1on harschen,
rückte, 1st aus der Sammlung der FBinzelar- manchmal bis die Grenze kollegialer
belıten eın Band mı1t fast monographi- Achtung gehenden INa  — 1st angesichts
schem Charakter entstanden, der VO  - des Gegenstandes versucht 3Aä

christlich“ geführten Auseinanderset-einigen thematisch nicht recht hineln-
passenden Einsprengseln abgesehen ZUN$S kon{irontiert, be1l der das Fur und
einheitlich In den Leitlinien des Fragens, Wider LUr den Argumenten der einen Sel-
ber doch facettenreich In Themen un! te entnehmen un: sich deswegen uch

kein gesichertes eigenes Urteil bildenGegenständen einen für Profan- wWI1e Kır-
kann. Der Außenansicht der protestanti-chenhistoriker gleichermaßen wegwel-

senden Beltrag ZUrr Entstehungsgeschich- schen Kirchengeschichtsschreibung WUurT-

te der pietistischen Kirchenreform dar- de mıit dem Wiederabdruck dieser Polemi-
stellt. Wer ihm greilt, sollte sich aller- ken kein überzeugender Dıenst erwliesen.

ONSLAN. Rudolf Schlöglings uch der spezifischen Beschrän-
kungen bewulst se1n, die sich aus Wall-
MI der vielleicht mu INa  - O!
allgemeinerI der kirchengeschicht-
lichen Methode ergeben Der Pietismus paldıng, Johann Joachım Religion, 21INe ANn-
Wallmanns ist iıne „geistige ewegung“ gelegenheıt des Menschen. Hrsg VOoO Wol{-
1mM Wortsinne, ıne theologische ChOp- gang Erich üller. Neudruck der
iung, die sich daher uch In Lehrer-Schü- der r1g.-Ausg. Berlin, 1799
ler-Verhältnissen, In persönlichen Kon- FD Bibliothek klassischer TEeXte), Darm-
takten, iın der Kenntnis estimmter theo- stadt (Wissenschaftliche Buchgesell-

schait) 1997, 27 1372 5 geb., ISBN 3logischer extie USW. entfaltet, sich Iso ın
534-13641-1einem scheinbar autonome der Gesell-

cschaft enthobenen Raum ausformt un:
Wirkung TUL Das ım Titel des Buches her- ESs oMmMmM: selten VOTL, dals wichti1-
beizitierte Zeitalter des Barock bleibt 1ın SC erKke: zumal wWEenNn s1e über ahrhun-

derte In Vergessenheit geraten se1ınden Au{isaäatzen hne greifbare Konturen,
schienen, wiederentdeckt un a1ls Lichtdie AUS der Theologiegeschichte hinaus In

die Profangeschichte tühren könnten, der wissenschaftlichen Offentlichkeit
und umgekehrt sind iın dieser Geschichte gefördert werden. Jubiläen zumal bieten
der Theologie die allgemeinhistorischen geeigneten Anlals, un bedeutende erla-

5° kommen der Pflicht Nn nach; 1Im Ju-Entwicklungen kaum nachvollziehbar.
Entfaltet wird iıne fein ziselierte Theo- biläumsjahr ıne mıiıt wissenschaftlichem
logiegeschichte, die uch Frömmigkeit Anspruch gestaltete Neuauflage der
N1ıC. als lebensweltliche Praxıs faßst, SOI1- finanziellen Miısere öffentlicher Bibliothe-
ern s1e ausschließlich 1n ihren theolo- ken und universitarer Institute In einer

anspruchsvoll gestalteten Reihe heraus-gischen Grundlagen aufspürt. Mehr als
allmann vermutlich beabsichtigt hat zugeben.
un: sicherlich uch die das Eine solche Schriftft 1st Johann Joachim
17. Jahrhundert tatsächlich prägenden Spaldings „Religion, iıne Angelegenheit
Strukturmuster erscheinen Theologie des Menschen“ VO  w LF9L die dritte Aufla-

SC wurde 1U VOoIl dem Hamburger Priıvat-und Frömmigkeit hier bere1ts gezeichnet
dozenten Wolfgang Erich uüller CVO. Prozels der Säkularısiıerung, der S1€e

ann 1m weiteren Verlau{i schließlich ediert und hat ın der Bıbliothek klassıscher
wirklich als ine Provınz des Lebens - exTte der Wissenschaftlichen Buchgesell-
zaunte. Der Band markiert daher mögli- schalit ihren berechtigten Platz 1mon

interdisziplinärer Forschung eingenOm-cherweise ın einem doppelten Wortsinne
THCH.iıne Etappe In der protestantischen Kir-

chengeschichtsschreibung. Dıie vielfältigen Einflüsse un!: Wirkun-
ET 1st darüber hinaus uch eın Denkmal geCnN VO Spaldings Gesamtwerk au{t Lıtera-

für das Schaffen des Autors, da die Autsät- LUr, Philosophie un Theologie sind bIis
sich einem okumen stupender eute kaum untersucht; VO er 1st

wI1issen-theologischer Gelehrsamkeit, prinzipiell sehr begrüßen, da Spal-
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ings Religionsschrift wieder ZUT[ Ver- aufend aufgelegten un: weılitverbreiteten
iügung ste DIie VO  — Müller vorgelegte Werk Die Bestiımmung des Menschen, SE C1I-
Edition 1ST allerdings für wıissenschaftliche 11C Tür den grölseren Theil des lesenden
Zwecke ungeeıgnel SO hat der Herausge- ublicums faßlichen Ausdrucke VOTrIira-
ber OlfenDar den lext nicht rıgina 555 gCnh wollen (S alle Seitenangabenlesen; Einleitung erscheint VOTI- nach dem rıginal)
nehNmlıc als Exzerpt VOoO  7 Joseph Scholl- In VO 11UTL WCHISCH Zasuren
INEIeETS Dissertation „Johann oachım durchbrochenen Jlext Dreitete auft 189
palding FEın Beıtrag Ar Theologie der Druckseiten Überlegungen über die
Aufklärung“ 1967 Verwelse au{t die 41- „Religion WE Angelegenheit des Men-
eratur der etzten dreißig Jahre 110 cschen“ dus Schon AIrC die Wahl des i
Ian vergeblich Darüber hinaus CeCIMMNECI- tels hatte sich paldıng VO ants Schrift
det MüllerEDarstellung des Ze1ILgENOS- -DIE eligion innerhal der TENzen der
sischen ONTEexTis DIe laut Vorwort N1IC. bloßen Vernunit“ abgegrenzt die

beschaffende Vierte Auflage (Müller Deutschland SEIT ihrem Erscheinen 1793
VLII Mullers Textrecherche be- die Diskussionen die Religion be-

schränkte sıch auf das Ausfüllen
1ST N1IC. [1UT

siimmtTte egen das TIfISE spekulativeFernleihscheins (ebd —— Denken Kants seizte palding 1iNe
New York sondern uch London und klassischen Sinne aufgeklärte Nthropo-Züurich vorhanden un konnte VOoO  _ den ogie die VO allgemeinen mensch-
Rezensenten problemlos eingesehen WCI- lichen Erkenntnisvermögen dUSS111$ DIies
den DIies USaMIMENSCNOMIN kann CS
uch nicht verwundern, dals der Heraus-

geschah jedoch zunächst aNONYIN
Als die Auflage binnen Jahresirist

geber A kritische Edition TST Sarl N1IC. vergrimfen WarTr uüberarbeitete paldıng das
rwagung ZUS Bereıts die iste der (OT- fortan SC1HCEH Namen erscheinende

rigenda der erstien Auflage cheint ihm Werk beträchtlich erweıiterte das lext-
ebenso enNtigangen SCIM WIC die CI- KOrpus auf 300 Selıten und unterteilte
hin bemerkenswerte Verdopplung des 1e1 Abschnitte, die uch der noch:-
Umfangs zwischen erster un dritter ANIıt- mals überarbeiteten dritten Auflage bei-
lage behielt Den ersten Abschnitt der welter-

€e1 1ST der lext für die gegenNWarllı: hin nicht systematisch auigebauten AD-
Forschung verschiedener 1NSIC. VO handlung uüberschrieb MI1 BeziehungBedeutung Als führender Neologe WarT un:! Eintlufs der Religion aut die menschli-
Spalding 657 d8304) VOTL allem aufgrun: che atur  08 un handelte ihm das Ver-
SCIHET allgemeinverständlichen Schriften hältnis V  D eligion und moralischem
un verbreiteten Predigtsammlungen Empfinden ab Der ZzZzweılte Abschnitt Ver-
der zweılen Halfte SCIIN11C6S Jahrhunderts bis anlassungen und NIC.  ige Rechtfertigun-
WEIT über die preußischen Landesgrenzen gCNnN der Gleichgültigkeit die eli-
hinaus bekannt uch europäischen g10N SEeEtTzZie siıch MmMıit den klassischen ATrgu-Ausland jas I1la  - der Andacht und menten der Atheisten ZUT damaligen Zeıt
rbauung verpflichteten Schriften Der auseinander; fast vollständig eingefüg-beliebte Theologe, der Berlin als ber-
konsistorialrat und bis 1788 als Pfiarrer

ten dritten Abschnitt „Aeußerung
ernstlichen heilnahme der Religion“der Nikolaikirche instıtutionellen kritisierte die VO  v ihm als nebensäch-

Rahmen der Kirche außerordentlich STar. iıch erachteten Streitpunkte un Graben-
(z. der ÖOkumene zwischen Luthera- käaämpfe der zeıtgenOssischen christlichen
TEeTIN und Reformierten) engagılert WarT Grupplerungen, welche scharf attak-
wurde nicht 1U VOo  =) gelehrten Mannern kierte Im etizten Abschnitt über die „S51-
WIC Wieland Herder Goethe un! Fichte cherste Art, die Religion dem Menschen
gelesen un diskutiert sondern WaTl! uch angelegentlich machen; nwendungnoch SCINECEN Achtzigern 173 oft un SCIN davon“ wandte Überlegungen i111S
gesehener ast den Berliner Salons
iwa Hause VOoO  - Markus un Henriette

Pädagogische un plädierte als typischer
Vertreter der Aufklärung für eli-

Herz ort beeindruckte UTC SCIM g1onsunterricht der CIM Bewußfßtsein für
vielzitiertes gulges Wesen nicht [11UTE die die moralischen Empfindungen schaffen
JUNSCI1 Denker Schelling un Schleierma- sollte, „die der IM menschlichen
her DIie diesen Zirkeln angesichts der
Französischen Revolution jel verhandel-

atur ZE sSind“ (S 306
Es scheint 1U  a den anderen, bahn-

ten Fragen nach der Religion veranlafßS- brechenden Religionsschriften dieser Zeıt,
ten ih: 1796 als Zweilundachtzigjährigen namentlich Kants bereits enannternoch einmal dazu, theologische PO- Schrift un Schleiermachers Buch „Über
SIT1O0N WIC schon SCIHNECIN se1It 1748 fort- die eligion. Reden die Gebildeten
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ter ihren Verächtern“ 179097 gelegen dings Konzeption kaum dem Vergleich
aben, da die Bedeutung VO  a Spaldings mıit Kant, Herder un Schleiermacher
Werk bald verkannt wurde un WI1eEe die der uch seinem spöttischen Antipoden
Aufklärungstheologie insgesamt dem Hamann stand

und der Vergessenheit anheiım Nel Der ben genannte Ansatz wurde In
Dabe!Il erlebte die Schrift nicht L1UTE VO  _ den etzten Jahrzehnten VO  . Wissen-
1797 bis 1799 1Im Jahresabstand Tel Auyftla- schaitlern verschiedenster Couleur, 1wa

gCH (gefolgt von einer vierten den Theologen Reinhart Staats und Tan.
Auflage 1806, nachdem Spalding zwel Jah- Thomas Brinkmann, dem Philosophen

gestorben wWar), sondern s1e I11al- Norbert Hinske der den Literaturwissen-
jer. uch einen der Bezugspunkte der schaftlern Gerhard Kaiser, ATI Eibl un
deutschen Debatte über ‚die Religion‘ Jungst ans-Georg Kemper vertreteim S1e
überhaupt. Um das vielschichtige Nnelmnan- en 1n ihren jeweiligen Disziplinen
der SBS@/ anzudeuten: Goethe unterhielt Spaldings ungemein populäre Theologıe
sich bereıts auft seiner Schweizer Reise 1m der Erfahrung erinnert, In einzelinen Ar-
Sommer 1797 über „Spaldings neueste beiten deren Folgen un Wirkungen aut-

gezeigt un! nicht uletzt auft deren (dar-chrift (ihm WaTl der In seiner An-
onymıiıtat jedenfalls nicht verborgen Be- AdUs$s resultierende) Bedeutung reflektiert.
blieben). Als Fichte ein Jahr späater seın DIies wird 1n der Einleitung des Herausge-
transzendentales Verständnis VOo  - eligion ers nıcht rwähnt uch ıne inhaltlıche
polemisch proüflierte, Lal 1es uch miıt Auseinandersetzung über den theologie-

und geistesgeschichtlichen Ort VO  m Spal-Spaldings Formulierungen, ber
dessen Absichten:; erselDe Fichte berie{i dings Werk un die Motivation einer heu-
sıch gleichzelt1g 1m eruüuhmten Atheis- igen Lektüre sucht T11all vergeblich. Eıne
musstre1it‘ auft x  ate paldıng”, den In grundsätzliche thematische Reflexion, ın
seiner „Appellation das 1CUMmM  0 als der i1wa Spaldings Rolle als Sprachschöp-
seinen über alle atheistischen Zweiflel CI - fer der deutschen Gelehrtenspra-

chehabenen geistigen Ziehvater zıtierte. bDber („Tatsache“, „Unmündigkeit“ [!?],
uch die Gegenseite iın diesem Streıt VeI- „Bestimmung des enschen“* anklingt,
einnahmte den en Berliner: demonstra- fehlt; die nach wı1e VOTL ungeklärten Ab-
{1V wurde die ben erschienene zweıte hängigkeiten Spaldings VO ant (Dzw.
Auflage seiner Schrift dem ‚Fichteschen umgekehrt, wolür Frieder Lötzsch mehr-
und Forbergschen Atheismus als die rich- fach argumentiert hat) werden keiner In-
t1ge Religionstheorie VOrSCZOSCI und der haltlichen Analyse unterzogen. üller
Jugend AB Studium empfiohlen. Von e1- bemerkt keine Ahnlichkeiten:; erortert
L11C SallıZ anderen Standpunkt polemisier- jedoch überhaupt nıcht den Bereich, In
te Herder in seliner Religionsschrift VO  > dem Spalding sich selbst als Kantıaner
1798 ant und dessen Religionsbe- sieht (die Tugend als ec und Gesetz
OT1 un verwıles dabei gleich Beginn aprlorı anzuerkennen), sondern die Ver-
auft Titel und Inhalt VO.  — Spaldings Werk als bindung Vo  - Moral und eligion, die
einer adäquaten Bestimmung VO eli- Unterschiede ZWarTr deutlich, ber uch

VO  d niemandem, wenigsten Spalding910N. Zuletzt grenzte sich Schleiermacher,
eın regelmälsiger ast 1mM Hause Spalding, selbst, bestritten worden sind DıIie Ansatze
In seinen en über die Religion“ 1799 Jungerer Zeitgenossen Spaldings, WI1e€e
implizit VO  - seinemvater ab gleichzel1- Fichte der Schleiermacher, werden bei
t1g nahm nicht wenige VO  - dessen ber- uüller nicht diskutiert Weder hat der
legungen auf Herausgeber sich für die unmittelbare

Der Inhalt VO  ‘ Spaldings Schrift 1st Iso Wirkungsgeschichte der Schrift interes-
wesentlich Teil der zeitgenÖssischen De- sıiert noch generell die interdisziplinare
batte, die VOL der Aufspaltung In Fachdis- Forschungsliteratur wahrgenommen.
kussionen noch über alle TeENzen der Dıie Textgestaltung der anzuzeigenden
Einzeldisziplinen hinweg geführt wurde. Ausgabe 1st ogrundsätzlich kritisieren:
Dıie gegenseltigen Abhängigkeıiten I1 Wolfigang TIE Müller hat sich nicht L11UTr

untersuchen, die Spaldings SSay VO für einen lediglich schwach motivlerten
189 auf 365 Seiten anschwellen ließen Abdruck der dritten Auflage VO  — Spal-
un: dadurch umgekehrt wieder die Ant- ings Schrift entschieden, sondern uch

Rechtschreibung un: Zeichensetzung deswWortifen der Zeitgenossen herausgefordert
haben, und den Wert der Unwert der Originaltextes willkürlich un hne An-
Schrift 1mM Rahmen der Religionsdebatte gabe VO.  - Richtlinien „modernisiert“

bestimmen, dürfte eın Hauptinteresse Mülhlhler, VIII „Lautstand, Formenbe-
weliliterer Forschung darstellen Denn als stand un Syn wurden el Der

nicht ELIWAa, WI1e€E behauptet, „beibehalteneigenständiger Entwurtf gelesen halt Spal-
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ZumSse1 auf wel Bemerkun-(ebd.) sondern eben(talls ‚Korriglert’ un

‚modernisiert’. Allein die Fehlerliste der SCIL verwliesen: Zum einen Goethes Wur-
Rezensenten diesem nicht gerade digung In ”  ichtung und ahrheit  M (L
fangreichen Buch Tulllt mehr als TEI DIN- Teil, Buch), Spalding als einen der
4-Seliten der Herausgeber hat ber- Wegbereiter für einen UuCII), „gute un
schriften eingefügt (die ersten Seıten sind reinen Stil“ un ıne „gefällige chreib-
jedenfalls nicht VO  - Spalding als „Einiüh- E  4 bezeichnet Dies CIIMAS die anzuzel-
Dn  rung |Müller bezeichnet worden), gende Edition nicht mehr vermitteln

hat Absatzmarken übersehen Müller Zum anderen auft die Randbemerkung 1:11>
15 SE 45 u.0.), hat durch Massıve thers ZU VO  . Spaldings Schrifit

Eingriffe In die Interpunktion un:! iıne „Bist du welse, bist du dir weılse  08 das
‚korrigierte’ TOIS- un Kleinschreibung Mülher bedauerlicherweise nicht nachge-
Immer wieder den INnn verändert (Müller wlesen hat; steht In den Sprüchen Salo-

9, 1:3 0.) un uch augenfällige 11105 42
Kleinigkeiten wWI1e das Datum der VOIAILSC- Dıie Ausgabe verfehlt, eın Desiderat der
stellten „Erinnerung bei der dritten Auftla:- Forschung erfüllen, indem s1e sich In
ge sind schlicht tfalsch wiedergegeben: der Einleitung dreilsig re, In der Art
Nicht w ersten“ Müller sondern der Textpräsentation ber eın volles
I sSTtienNn Januar 1799* (S XIV) atıerte ahrhundert verspatet hat

Tobıias Jersaks1e Spalding. In Spaldings originelle, stil- Cambridge
ende Sprache wurde ebenfalls (Zz.B Zürich €e0rg Wagner
uÜurc die Eliminierung vieler echter Ge-
nıtıve) ıIn unverantwortlicher Weise eiInN-
gegriffen. Dies c<oll anhand weniger Stil-
blüten illustriert werden: Nicht eLIWa, Wl/illiam] Rfeginald] Ward: Faith and Factıon
„sich286  Literarische Berichte und Anzeigen  Zum Abschluß sei auf zwei Bemerkun-  (ebd.), sondern ebenfalls ‚korrigiert‘ und  ‚modernisiert‘. Allein die Fehlerliste der  gen verwiesen: Zum einen Goethes Wür-  Rezensenten zu diesem nicht gerade um-  digung in „Dichtung und Wahrheit“ (II  fangreichen Buch füllt mehr als drei DIN-  Teil, 7. Buch), wo er Spalding als einen der  A4-Seiten: der Herausgeber hat Über-  Wegbereiter für einen neuen, „guten und  schriften eingefügt (die ersten Seiten sind  reinen Stil“ und eine „gefällige Schreib-  jedenfalls nicht von Spalding als „Einfüh-  art“ bezeichnet. Dies vermag die anzuzei-  rung“ [Müller S. 7] bezeichnet worden),  gende Edition nicht mehr zu vermitteln.  er hat Absatzmarken übersehen (Müller  Zum anderen auf die Randbemerkung Lu-  S: 15,37,45 u.ö;), er hat durch massive  thers zum Motto von Spaldings Schrift  Eingriffe in die Interpunktion und eine  („Bist du weise, so bist du dir weise.“), das  ‚korrigierte’ Groß- und Kleinschreibung  Müller bedauerlicherweise nicht nachge-  immer wieder den Sinn verändert (Müller  wiesen hat; es steht in den Sprüchen Salo-  S. 9, 13, 17 u. 6.), und auch augenfällige  Mos 9 2:  Kleinigkeiten wie das Datum der vorange-  Die Ausgabe verfehlt, ein Desiderat der  stellten „Erinnerung bei der dritten Aufla-  Forschung zu erfüllen, indem sie sich in  ge“ sind schlicht falsch wiedergegeben:  der Einleitung um dreißig Jahre, in der Art  Nicht „am ersten“ (Müller S. 6), sondern  der Textpräsentation aber um ein volles  „am 21sten Januar 1799“ (S. XIV) datierte  Jahrhundert verspätet hat.  Tobias Jersak  sie Spalding. In Spaldings originelle, stil-  Cambridge  bildende Sprache wurde ebenfalls (z.B.  Zürich,  Georg Wagner  durch die Eliminierung vieler echter Ge-  nitive) in unverantwortlicher Weise ein-  gegriffen. Dies soll anhand weniger Stil-  blüten illustriert werden: Nicht etwa,  W/illiam] R[eginald] Ward: Faith and Faction.  „sich ... auf schädliche Abwege zu verwir-  London (Epworth Press) 1993, 10, 404  ren“ (Müller, S. 5) fürchtet Spalding, son-  S., brosch., ISBN 0-7162-0490-8.  dern sich auf ihnen „zu verirren“ (S. XII);  nicht von der „unträglich verbürgten  „Auf Verlangen guter Feunde“ seien im  Wahrheit“ (Müller S. 13), sondern von  18. Jahrhundert oft bestimmte Predigt-  bände veröffentlicht worden: So gehe es  der „untrüglich verbürgten Wahrheit“  (S. 16) ist die Rede. Bezeichnet Spalding  ihm —- William Reginald Ward —- mit den  den Vorgang der praktischen Gotteser-  nun gesammelt vorgelegten Studien aus  kenntnis als „Hinaufstreben zu dem äu-  z.T. entlegenen Publikationen (S. VII).  ßersten Ziele“ (S. 36), so liest Müller „Hin-  Vf£. ist Prof. em. für Neuere Geschichte an  ausstreben“ (Müller S. 19) und zitiert sei-  der Univesität Durham/GB. Er war Präsi-  dent der „Ecclesiastical History Society“,  ne fehlerhafte Lesung auch noch im In-  haltsreferat der Einleitung, wo von der  danach Vizepräsident der „Royal Histori-  „Richtung der Handlung als ‚Hinausstre-  cal Society“. Die Theologische Fakultät  ben ...’“ (Müller S. XIX) gesprochen wird;  der Universität Basel verlieh ihm den  der alte Aufklärer wird zum verkappten  Doktor der Theologie ehrenhalber.  Romantiker! Klagt Spalding eine „gewis-  Ward hat einen guten Namen als für die  senlose geistige Tyranney“ an (S. 149), so  Kirchengeschichte  immer  anregender  liest man nun etwas über angebliche „gei-  Neuzeithistoriker — übrigens auch als ge-  stige Tyrannen“ (Müller S. 58), auf die  wissenhaft-zuverlässiger Rezensent, oft in  Müller - notabene und um das Maß voll  JEH. Nun liegen 22 Studien, in den Jahren  zu machen - erneut explizit im Vorwort  1971 (Nr. 14) bis 1990 (Nr. 4.13.21) ver-  als „‚gewissenlose geistige Tyrannen’...,  öffentlicht, und vier unveröffentlichte  die sich einer falschen Religion bedient  Beiträge (Nr. 1.13.18.22) gesammelt vor.  hätten“ (Müller S:XX) s rekurniert! «Es  Sie sind dem doppelten Anliegen ver-  kann dann kaum überraschen, daß bei  pflichtet, die Bedeutung des europäischen  Spalding auch nicht von „Barbaren“  Festlandes für England zu-erhellen und  (Müller S. 114), sondern von der „Barba-  die Wirkung des Christentums im allge-  rey“ (S. 314) die Rede ist. Und schon bei  mein-öffentlichen Leben, im guten wie im  oberflächlichem Lesen ahnt man,  Zzu  schlechten Sinn, herauszuarbeiten. Fünf  Teilen sind die Beiträge eingeordnet: „Or-  Recht, daß es Spalding nicht um die „Bei-  setzung[!] .  aller religiösen Begriffe“  thodox, Evangelical and Rational Reli-  (Müller S. 57), sondern um deren „Bey-  gion“, „Revival“, „Methodism“, „Christ-  seitsetzung“ (S. 144f) geht! Die Reihe  ijanity and Society“ und „Mysticism“. Die-  haarsträubender ‚Versehen’ und ‚Korrek-  se nicht ganz chronologische Anordnung  turen’ ließe sich noch eine ganze Weile  entspricht sachlich den verschiedenen  fortsetzen.  Forschungsschwerpunkten Wards: Wech-  ZKG 110. Band 1999/2auft schädliche Abwege VerWwWIrT- London (Epworth TEeSS) 1993, 1 404
ren  X Müller, >) fürchtet Spalding, SUOM1- 5 brosch., ISBN 0-7162-0490-8
ern sich auft ihnen n verırren“ (S XI1);
nicht VO  — der „unträglich verbürgten „Auf{ Verlangen Feunde“ selen ım
ahrheit  44 Müller 13); sondern VO  - Jahrhundert oft estimmte Predigt-

bände veröffentlicht worden: SO geheder „untrüglich verbürgten ahrheit  M
(& 16) 1st die ede Bezeichnet Spalding ihm illiam Reginald Ward mıt den
den Vorgang der praktischen Otteser- 1U gesammelt vorgelegten Studien dUuUus»s
kenntnis al „Hinau{fstreben dem au- E entlegenen Publikationen (S II
Kersten jele  4 (S 36), 1es5 Müller „Hın- ViI ist Prof für Neuere Geschichte
ausstreben“ Müller 19) und zıtiert sel1- der Univesität Durham/GB ET War Pra

dent der „Ecclesiastical Hıstory Society”,fehlerhafte Lesung uch noch IM In-
haltsreierat der Einleitung, VO  — der danach Vizepräsident der „Royval Hıstor1-
„Richtung der Handlung als ‚Hınausstre- cal Society  M DIie Theologische
ben Müller XIX) gesprochen Wird; der Universita Basel verlieh ihm den
der alte Auftfklärer wird F verkappten Doktor der Theologie ehrenhalber.
Romantiker! ag Spalding ine „geWISs- Ward hat einen Namen als für die
senlose geistige Tyranney (S 149) Kirchengeschichte immer anregender
liest Ial 1U über angebliche „gel- Neuzeithistoriker übrigens uch als 5
stige Iyrannen  M Müller 58), auf die wissenhaft-zuverlässiger Rezensent, oft In
Müller notabene und das Malßs voll JE  n Nun liegen Studien, In den Jahren

machen erneut explizit 1Im Vorwort ıO7 (Nr. 14) bis 1990 (Nr. VeI->-
als „‚gewissenlose geistige JAyramnen‘:.., öffentlicht, und Jler unveröffentlichte
die sich einer falschen Religion bedient eitrage (Nr. gesammelt VO  s
hätten (Müller, 5. AX), rekurriert! ES S1e sind dem doppelten nliegen VCI-
kann annn kaum überraschen, dafß bei pflichtet, die Bedeutung des europäischen
Spalding uch N1IC VOon „Barbaren“ Festlandes für England erhellen und
Müller 114), sondern VO  - der arba- die Wirkung des Christentums 1Im allge -
reyY (S 314) die ede ist Und schon bel mein-öffentlichen eben, 1Im wWI1e ım
oberflächlichem Lesen ahnt INan, schlechten Sınn, herauszuarbeiten. Fün{i

Teilen sind die eitrage eingeordnet AreCc dafs Spalding N1IC die „Bel
setzung|!] er religiösen Begrilie* thodox, Evangelical anı Rational eli-
Müller 37 sondern deren „BeYy- g10N”, „Revival“, „Methodism“, „Christ-
seıtsetzung“ (S ge. Dıe €el lanıty an Soclety  4 und „Mysticism“”. Dıie-
haarsträubender ‚Versehen’ un Korrek- nicht gallZ chronologische Anordnung
turen‘ 1e sich noch iıne IL Weile entspricht sachlich den verschiedenen
fortsetzen Forschungsschwerpunkten Wards Wech-
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hard Schwarz Samuel Urlsperger.selbeziehungen zwischen Politik un!:
deren Formen des Zusammenlebens Die Kirchengeschichtsschau wird VCI-

(Wirtschaft, Bildung, Religion), Verhäalt- schiedentlich angesprochen, ob C sich
N1s VO Anglikanısmus und Methodis- (S 162 fehlt 1m Register]. 1 /5 Anm >0)
InNUus, aptısmus, Kirchengeschichts- eorg Konrad Riegers Darstellung der

Böhmischen Brüder handelt (vgl azuschreibung Gottifiried Arnolds (S azu
melne Studie 1n Ferdinand Seibt. Jan Husuch S: IX Ökumenische Kirchenge-

schichte, „Social Christianıty”, besondere 1997, 375—-384) der Johann Rudol{
Forschungsarbeit Wesley mıiıt der Schlegels 178496 erschienene dreibän-
Ausweltung der Fragerichtung au{i das dige „Kirchengeschichte des ahrhun-
Denken seiner Zeıt („mentalite“), Wäas derts”“, za model of enlightened cholar-
dem intensiıven Blick auf das spate un ship  H (5 Inicht 1mM Reg.]./70 Anm 335
das Jahrhundert mıiıt dem Ineinander vgl 162 mıiıt 173 Anm 25)

Eın ausführlicher eX erfalst Urte: Be-
VO  — rthodoxie Aufklärung Pietismus
führt DapCIS Pıetism, Hallesian, oriffe, Korporationen und Personen, VIT
an radical 1 kündigt VT als Ergan- freilich NUTr, WEl s1e in der Darstellung
ZUN$ S X; gemeint sind eın Beitrag hervorgehoben sind. Dıie Anmerkungen

CArT. Edelmann 1ın Stuart Mewss: odern werden 1n gezielterSAuswahl be-
rücksichtigt (vgl IWa sSubD ‚.Bohemia’,Religious Rebels London 1993, ıne

Tersteegen-Studie ın ane Garnett oln ‚Buddeus’, Ireland”’, u.a.) ;SpenNcCer” TÜr
Matthew Revival an Religion SinCe Spener 1st 1n einer englischen Setzerel
1700 London 1993, SOWIl1eE eın FOr- türlich verzeihlich uch SONS egegnen
schungsbericht „German Pietism 1670«— Unstimmigkeiten selten (S die Zählung/

Te der „Studies ıIn Church History”)17505 JEH 44, 1993 Wards Studien-Band reiht sichDie großen Figuren des Pietismus,
hinsichtlich des Komplexes Orthodoxı1ePhilipp Jacob Spener (Nr. 1) August Her-

INa Francke (In NT. >) Gottiried Arnold Aufklarung Pietismus würdig eın 1ın die

(Nr. 21 un Nikolaus Ludwig Tal VO €1 renommlerter vergleichbarer Un-
Zinzendori Nr.6-—8) bieten schon reich- ternehmungen 1wa VO urt Aland

1960 artın Schmidt 1969 un 1984),iıch Gelegenheit, nach .rückwarts‘ (Or-
Winfried Zeller 1970, 1971, 1978, CarlOdoxI1e) und ‚vorwarts‘ (Aufklärung)

iragen; hinsichtlich Speners anhand der Hinrichs 19714 un Erich Beyreuther
interessantenYa des Unterschiedes sEe1- 1980 1ın jJungster Zeıt Johannes Wall-
NneT unAbraham Calovs Auseinanderset- INa 19953 und über 600 Seiten!
ZUN$ mıit dem Sozinlanısmus, bei Zinzen- artın Brecht 1997 Und die englische
dorf die 1ın die Zukunit weisenden Ele- Sprache collte auch Tür Studenten eın

Hinderungsgrund se1n, sich durchmen gelstes- wI1e€e wirtschaftsgeschicht- Ward den Horizont weıten lassen.lich aufspürend. Und IUr Arnolds Wir-
Dietrich Blaufußkung 1Wa auf Gerhard Jersteegen rekla- Erlangen

milert Ward nicht einen ‚gezähmten‘ Ar-
nold, sondern den Arnold der Sophia- un:
Mystik-Theologie (vgl uch Blaufuls/
Friedrich NiewöOhner: Gottifried Arnold. Cornel Dora: Augustinus ‚99 Von St.Gallen

3—1 Eın Bischof{f zwischen Kul-1995, 51931732uErweckung,
Freikirchentum, Methodismus, soziale turkampf, sozialer Tra un: Modernis-
rage 1 Protestantiısmus wı1ıe 1m Kathaoli- musstreıt. VO. Staatsarchiv und
Z1ISMUS Zusammenhang des Geden- Stiftsarchiv St.Gallen St Galler Kul-
kens „Rerum ovarum“ VO 1:/5: tiur und Geschichte —— ST Gallen 1994,

668 S geb., ISBN 3-90  8-23-01891; Denz-Hu NT. 3265-—71) behandelt
Ward ın gründlichen Studien DabeIi be-
BgIrCNZECI in keine verengenden Defini- Dıe vorliegende Arbeit iıne VO. ZÜur-
tionsversuche VO  - „Pietismus“/„Erwek- cher Historiker tadler etreute un

kung  M4 C: ber immer wieder erMmMas 117 Wintersemester 993/94 VOIl der Phi-
die Allgemeine Geschichte mıt den parti- losophischen Fakultät der Universitat

Zürich angenomMmMENE Dissertation istkularen ewegungen 1n ihr vermitteln,
dem St.Galler Bischo{ Augustinus ggwWEenNl au{l die Kirchengeschichte Schle-

s1ens der diejenıge ‚Österreichs‘ 1m (  2-  ) gewidmet. S1ıe schildert au{t
Jahrhundert das Augenmerk gerich- breiter archivalischer Basıs (herangeZzOo-

tet wird Selbstredend kommen die ‚UT gEeN wurden hauptsächlich die Bestände
päischen, ber iwa mıit Samuel Urlsper- des Bischöflichen Archivs St.Gallen und

des Archivs der Katholischen Administra-
RC (S EAnm.23{1.) uch dıie über-

tion des Kantons ST Gallen) kggersenseeischen Horizonte In Blick vgl Rein-
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die sich dann die ahrhundertwendeun Wirken In der ewegten Zeıt „ZWI1

schen Kulturkampf, sozlaler rage und VO  - ST Gallen AduUus$s über die IL Schweiz
‚Modernismus auszubreiten begann. Selber1e uUÜNeT-

gger, DTO. einer wohlhabenden 10g- mudlich In seinem Eınsatz den A
genburger Bauern{familie, absolvierte sSEe1- koholismus un Ordertie Intens1IivV das eaı

tholische Vereinswesen un die katholi-theologischen Studien der Unıversi-
tat übingen un! Offnete sich In dieser Zeıt sche Presse. Insgesamt EeNTIWIr Dora das
dem philosophischen >System des Wiıliener Bild „eines ‚Wal orthodoxen, bDer Bes
Theologen nion Günther (  3-1 prächs- un Iriedensbereiten Bischoi{is“
Dıe romische Verurteilung untfhers 1857 (607) eın Befiund, der nach Auffassung
bedeutete indes uch tüur gger „eImnenNn des Autors uch für Eggers Haltung in der
entscheidenen Wendepunkt“, indem damaligen innerkirchlichen Kontroverse
sich VOoO  — GuntherTIeun In den TOl- Reformkatholizismus und „Modernis-
genden Jahren „immer mehr neuschola- mMUuUus  + ZUEL}E ıIn welcher der Bischof einen
stischen Anschauungen“ (62) zuwandte. streng kirchlichen Standpunkt Verirat
Seine kirchliche Lauibahn verliei geradli- DIie Untersuchung 1st mıiıt zahlreichen
n1ıg ach der Priesterweihe wurde der Abbildungen dokumentiert un YIEC eın
Reihe nach Vikar, Präfekt Bischof(tili- Personenregister erschlossen. S1e über-
chen Knabenseminar, für TEeI TE Pfiar- u 1n ihrer Verbindung VOoO  —_ biographi-
C der Landpfarrei Oberriet, Domkate- scher un bistumsgeschichtlicher Darstel-
chet, ann 1R Z} Domdekan un: lung un elstet einen wichtigen Beıtrag
In Personalunion ZU. Generalvikar und YADE Geschichte des Bıstums St.Gallen un
1Z1a. schlielslich 18872 SBischofif VO  . A Kirchen- un Katholizismusgeschich-
en aufzusteigen. Als Domdekan FE der Schweiz 1n der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts.und Generalvikar wurde gger engsier
Mitarbeiter des 1SCHOIS arl Johann Sr Gallen FTranz Xaver Bischof
Greith (1862—-1882), der bedeutendsten
schweizerischen Bischo{fsgestalt 1m

Jahrhundert und des Wortiührers des
Norbert Friedrich Die christlich-sozialeNeSchweizer Episkopats 1mM Kulturkampf.

Wenngleich gger N1IC das Profil Greiths DeinNar': Mumm un! die christ-
besaß und 1mM Unterschied seinem lich-soziale ewegung Konfession
Bischof vorbehaltlos infallibilistisch Dn und GesellschaftT:; 14), Stuttgart Berlin
sınnt WAar, zeigte sich 1mM schwierigen KOöln (Kohlhammer), 1997, 320 \
Verhältnis zwischen Kirche un aa kt- ISBN SE}  A
doch gesprächs- un:! Iriedensbereit
und seizte hierin die Politik se1nes Vorgan- DIie Bochumer geschichtswissenschaft-
SCI>S fort Miıt seiner kirchenpolitisch kom- liche Dissertation hat Reinhard Mumm
promissbereiten Haltung gger bis F932); den geistigen Sohn und

en Ockers, einen Pfarrer un christ-malsgeblichen Anteil der Aussöhnung
mıiıt der liberalen Kantonsreglerung etwa liıch-sozialen Politiker aus dem zweıten
durch die Bejahung der revidierten Kan- 1e' des konservativen Sozialprotestan-
tonsverfassung 1890 un Ausgleich t1ismus, AL Gegenstand. „Die christlich-
der Kulturkampfwirren auft nationaler soziale ne empor-" zuhalten ( Vortrag
ene Diese Haltung Trug ihm selıtens der 1929, Berlin) Wal das Ziel des Par-
integralistisch gesinnten „Jungen Schule teipolitikers und Abgeordneten, des AT-
1M St.Galler Klerus, die se1t 1861 herange- chitekten des konservativen erDands-
wachsen VWVAäl, viele Anfeindungen e1In, bis protestantiısmus In Deutschland, des Vor-
hın ZUr Desavouilerung des 1SCHOIS INn kämpfers für die Sozlalarbeit In der Vall-
KOom, welche allerdings angesichts der be- gelischen Kirche.
währten Kirchentreue Eggers keine Kon- Dıe Untersuchung kann sıch auf INe
SCQUECNZEI nach sich ZO$ Die größte Lel- fast vollständige Bibliographie (292 a

Eggers lag In seinem Nngagement In 299) des eden-, Zeitschriftenartikel-,
der „Sozialen Frage‘ uch WE für ihn Flugblatt- und Kleinschriftenmaterials

tutzen Der Nachlafß Mumms ist bis aufdie Arbeiterirage zeitlebens primär eın
moralisch-sittliches un nicht eın ökono- € 116e der Familienkorrespondenz 1m Bun-
misch-gesellschaftliches Problem darstell- desarchiv Potsdam erhalten (18  —

Der Bischof inıtNerte N1IC 11UT ine Die „Biographisch-organisationsge-
Diskussion über die Arbeiterirage inner- schichtliche Studie (9) verste In der
halb des schweizerischen Episkopats, SOMN- Tradition VO  — Thadden, Wehler,
ern bot VOTL em uch and ZUT Bil- übinger (18) Geschichte der Kirche
dung einer christlich-sozialen ewegung, uch als Gemeinschaft der Gläubigen als

ZKG 110. Band 1999/)2



Neuzeıit 289

Gesellschaftsgeschichte. Ihr Hauptinter- Verbandsprotestantismus entwickelte
SE gilt der Geschichte des eutschen Ver- Aktivitäten haben die „Gleichschaltung“
bandsprotestantısmus. DIie Darstellung überdauert un kamen als Ideenmaterial

dem Aufbau eines demokratischen Sozial-olg Mumms unveroölffentlichter uTt0O-
biographie „Erinnerungen“* (293) S1e sSTaatifes nach 1945 zugule. Der Organısa-
tersucht MINUTIOS das VO  - dem konserva- t10NS- und milieusoziologische Ansatz
tiven Protestante gepragte CC VOoO  b VO Friedrichs Untersuchung selbst ber
Vereinen, Parteien, Arbeitskreisen und zeıg deutlich se1ine TENZERH: Eine ideen-
Geschäftsstellen. und organisationsgeschichtliche 1iCk:=

Das Kapitel rag die In Mumms B1oO- bindung ZU „Societaten-Wesen“ der ETr-
graphie wirksamen Einflüsse weckungsbewegung, Wicherns In-
Lutherische und reiformilerte Famıilientra- Mission un! Todts Auseinan-

dersetzung miıt der Sozialdemokratie häat-dıtionen, Erweckungsirömmigkeit;
ichern und die „Kathedersozlialisten“; te vielfältige Querverbindungen zwischen

eebergs „Posıtıve Theologie“ und theologisch-Ifrömmigkeitlicher Pragung,
kirchlich-soziale ewegungen In England bürgerlichem iıllieu und konservatıver
und Holland, bis die Vatergestalt töcker Sozlalpolitik In den Blick kommen lassen.

das Jahr 1896 kalser- un! kirchen- Dıie Christlich-soziale ewegung ang Ja
4 christliche, nationale un sozlale nıicht mıt den „Kathedersozialisten“ un
Interessen bündelt Hasc I1 Kapitel be- Stöcker Mumms Theorieanläuftfe des
schränkt sich auft das Jahrzehnt zwischen Praktikers un die sozialethischen un
dem „sozialpolitischen Tu  IN:  f  M 1890 zialpolitischen Tragiken dieser iographie
un: Mumms INrı In die Christlich-so- ordern ZUrT Rückirage nach dessen theo-
ziale Parte1ı 1mM Jahr 1900 Das LLL Kapitel logisch-sozialethischen Begründungszu-
bearbeitet den organislerten sozilalkonser- sammenhaängen un: sozilalpolitischen
vatıven Protestantismus zwischen 1900 Modellvorstellungen geradezu heraus:
un Als Reichstagsabgeordneter der Was beinhaltet Iiur ihn die „christlich-so-

ziale Idee“, die „christliche Durchgestal-Christlich-sozialen Parteı (ab als
Generalsekretäar der Freien Kirchlich-So- LuUuNg des sOzlalen und politischen Lebens“
zialen Konferenz (ab 1900 un! als Vorsit- (47)? 1e sich da nicht eın schwarzer
zender der Sozlalen Geschäftsstelle 1907 „ Faden“ 1wa durch Mumms Aus-
bis 32) konnte Mumm kirchlich-soziale einandersetzung mıt Naumann un: dem

ESK hindurch? Der volle Ertrag VOoO  -und rechtskonservatıve Zielsetzungen
mühsam über die Zeıt reiten Das apıl- Mumms Biographie ware VO  - einem CI -

tel bietet iıne Übersicht über die christ- weıiterten interdisziplinären Ansatz her
lich-sozialen Schwerpunktthemen dieser zugänglich machen. el könnten
Zeıit Das Kapitel Mumm 1st Reichs- sich weıit über diese Biographie hinausrel-

chende Einblicke ın Entwicklungsfähig-tagsabgeordneter der Deutsch-Nationa-
len Volkspartei legt die Tragödie des keit un TeENzen des sozialkonservativen
Monarchisten offen, der aut seine Weise Gedankenguts ergeben
YÄANSE Destabilisierung der Weimarer Demo- Reutlingen ’alter Göggelmann
kratie beigetragen hat Im VI Kapitel WCCI-
den die VO  - Mumm 1Im Rahmen des
Kirchlich-Sozialen Bundes (ab 1919 CI-
arbeiteten kirchlichen Strukturmodelle Tiılmann Eysholdt: Evangelische Jugendarbeit
erortert. Das VIL Kapitel alst Mumm zwischen „Jugendpflege” Un „Jugendbe-
Oraben: des Drıtten Reiches seinen wegung“. DIie eutschen Schülerbibel-

kreise VO  - 1919 bis 1934Lebenserinnerungen entlang miıt den tra-
gisC anmutenden Selbstrechtfertigun- SVRKG 124), oln (Rheinland-Ver-
SCNHN eines konservatıven T1ısten selbst lag GmbH 1997, 552 S Ln geb
Wort kommen. Eigener Rückfragen ent- ISBN 3.7927=1671-2
halt sich der ufor dabe1i weitgehend

DIie sich uch auftf Hans-Christian Bran-Friedrichs Untersuchung markiert
eispie Mumms die TENzZzeEN konservatl- denburgs verdienstvolle Untersuchung
Verl Sozialethik un Sozialpolitik, s1e der Frühzeit der Schülerbibelkreise ZWI1-
die Soziale rage als aubens- un: S1itt- schen 1883 un: 1919 109 k993
lichkeitsirage, nıcht ber als Strukturirage beziehende Kieler philosophische Disser-
der Gesellschaft versteht Dabei vermittelt tatıon VO  - 1994 wendet sich uch In
Ss1€e dilferenzierte Einblicke In das konser- zahlreichen Rückgriffen auf die Zeıt VOL

vative Milieu des sozialen und politischen Weılımar der Geschichte einer aus dem
Protestantismus zwischen Jahrhundert- Umkreis des Neupletismus und der
wende und Drıttem Reich Unzählige 1mM Gemeinschaftsbewegung kommenden,
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dann ber uch 1ın Richtungskämpf{fe mıit (36) hne Aufklärung sind Erfahrungs-
„freideutschen“ ErfTurt) und dann VOTL afı religion un Sozietätsgedanke N1IC. VOIL-
lem mıit „bündischen“ Bestrebungen VCI- ste.  ar; endzeitliches, ehlitäres Bewußt-
wickelten, zunehmend ber uch VO  E sein (109) wurde durch die pletistische

'adıtıon uch In den freideutschen un:Tormilerten Theologen und VO der Dia-
lektischen Theologie beeinflulsten Arbeıt undischen Kontext hinein vermittelt,

Höheren Cchulern und zeichnet die- ebenso die VO Vf mit Max Webers AIS=
ın den sOzlal-, kultur- und kirchenge- T11C „Virtuosenethik (ein Lieblingsbe-

schichtlichen Kontext e1n. S1e 1st eın Be» griff Eysholdts! bezeichnete exklusive
Jungenes Beispiel dafür, WI1e über den (al iısche Haltung „S5o barg der bündische
lerdings die Dimensionen gelebte Dienst-Gedanke letztlich iıne den pletist1-
römmigkeit, subjektiver Glaube und schen Anforderungen 1L1UL verwandte
theologisches Bildungswissen erweiter- ‚Virtuosenethik‘ In sich290  Literarische Berichte und Anzeigen  dann aber auch in Richtungskämpfe mit  (36). Ohne Aufklärung sind Erfahrungs-  „freideutschen“ (Erfurt) und dann vor al-  religion und Sozietätsgedanke nicht vor-  lem mit „bündischen“ Bestrebungen ver-  stellbar; endzeitliches, elitäres Bewußt-  wickelten, zunehmend aber auch von re-  sein (109) wurde durch die pietistische  Tradition auch in den freideutschen und  formierten Theologen und von der Dia-  lektischen Theologie beeinflußten Arbeit  bündischen Kontext hinein vermittelt,  an Höheren Schülern zu und zeichnet die-  ebenso die vom Vf. mit Max Webers Aus-  se in den sozial-, kultur- und kirchenge-  druck „Virtuosenethik“ (ein Lieblingsbe-  schichtlichen Kontext ein. Sie ist ein ge-  griff Eysholdts!) bezeichnete exklusive  lungenes Beispiel dafür, wie über den (al-  ethische Haltung: „So barg der bündische  lerdings um die Dimensionen gelebte  Dienst-Gedanke letztlich eine den pietisti-  Frömmigkeit, subjektiver Glaube und  schen Anforderungen nur zu verwandte  theologisches Bildungswissen erweiter-  ‚Virtuosenethik‘ in sich ... Die bündischen  ten) Theorierahmen Sozial- bzw. Menta-  Bkler gaben ihrem ‚Ethos‘ nur stärker das  litätsgeschichte (die BK im Horizont des  Flair der Selbsterziehung und einen aus-  „krisengeschüttelten  Bildungsbürger-  geprägteren Weltbezug. Pietisten wie  tums“ und des „Jugendkultes“) auch reli-  Bündische Glaubenshaltungen bargen  gions- und kirchengeschichtliche Mate-  ausgesprochen elitäre Züge.“ (187) In der  rien in ihrer allgemeinen Bedeutung  antiliberalen Grundstimmung waren sich  (wieder)entdeckt werden. So versteht der  sonst „feindliche Brüder“ wie Erweckte,  Vf£. seine Arbeit mit Recht auch als Beitrag  der „Kanzler“ des vom BK 1920 abgespal-  zur Erforschung der Religiosität der Ju-  tenen „Bundes der Köngener“ Jakob Wil-  gendbewegung (458), ja der „Geschichte  helm Hauer, der mit seiner „Deutschen  Glaubensbewegung“ im Kirchenkampf  der Jugendreligiosität“ überhaupt (464).  Ein Hauptproblem dieser Arbeit ist das  die: Gemüten erregte,  Jugendbewegte  Finden einer gemeinsamen Sprache zwi-  (397) und Anhänger der Dialektischen  schen Sozial- und Kirchengeschichte, vor  Theologie mit ihrem Kampf gegen den  allem die Gewinnung trennscharfer de-  Neuprotestantismus einig. Ja: „Pietisti-  scher und jugendbewegter Elitarismus ...  skriptiver Begriffe (465ff.). Dies ist auch  notwendig, um die Materialfülle (viele Zi-  schafften politische Vorstellungen, von  tate!) und die mit der Kombination von  denen aus der Sinn demokratischer Mehr-  ereignisgeschichtlicher  und _ problem-  heitsentscheidungen bezweifelt werden  orientierter Darstellungsweise verbunde-  mußte. ... Die für die Bünde spezifische  Mischung aus Demokratie und unbestrit-  ne „Redundanz“ einigermaßen zu bewäl-  tenem charismatischen Führertum wurde  tigen. Dies führt immer wieder zu Verein-  fachungen und Schablonen sowie zu  auch auf staatlicher Ebene angestrebt“  „Versäulungen“, denen der Vf. durch Hin-  (359f.), was für eine demokratische Hal-  weise auf gemeinsame „Schnittstellen“  tung nicht günstig war. Aber nicht nur  „Neukonservative“ vertraten die Irratio-  und „Kontinuitäten“ zu begegnen ver-  sucht. Trennscharfe Begriffe: So gewinnt  nalität als Programm (123), die Forderung  z.B. der Begriff „bürgerlich“ je nach dem  nach einem Glauben statt einem Dogma,  Gegenüber, von dem man sich abgrenzt  die Feindschaft gegen Intellektualismus  (z.B. Adel, Volksschullehrerschaft, Arbei-  und Wissenschaft. Auch die Religiosität  der eher dem linken Spektrum zugehöri-  terschaft), eine verschiedene Bedeutung.  Noch schwieriger wird es bei den Begrif-  gen Freideutschen (361) trug solchen aus-  fen wie Pietismus, Jugendbewegung,  gesprochenen Erlebnischarakter. Erfah-  Neokonservativismus usw., die die Arbeit  rungen mit konkreter (linker) Demokra-  wesentlich strukturieren. Die Titelbegriffe  tie z.B. in Preußen (der „Zehn-Gebote-  Hoffmann“) und Bayern (Kurt Eisner, Jo-  „Jugendpflege“ und „Jugendbewegung“  sind bis in die Gegenwart hinein auch  hannes Hoffmann) 1918/19 werden vom  Kampfbegriffe bzw. jugendpolitische Er-  Vf. nur am Rande erwähnt (170, 358,  kennungsmarken (im 1968er Sprachge-  361 ff.).  brauch:  Systemstabilisierung  gegen  Die vorliegende Arbeit liegt insofern im  Trend unserer Zeit, als die Frage nach Be-  Emanzipation). Die Spannung zwischen  einer eher plakativen und einer eher diffe-  ziehungen des Themas zum Nationalso-  renzierenden Verwendung der zentralen  zialismus fast den Charakter eines „Pro-  Begriffe durchzieht die ganze Arbeit, was  biersteins“ hat. Für den Vf. läßt sich zwar  ihre Lektüre nicht erleichtert. Diese Band-  eine „besondere Affinität pietistischer,  breite hat ihre Ursache auch in der Sache  freideutscher, bündischer oder jüngerer  bibelorientierter Bkler für die Deutsch-  selbst. So war z.B. die Diskontinuität zwi-  schen Aufklärung und Erweckung weni-  Religiosität“  nicht nachweisen  (317);  ger tief, als die Erweckten selbst vorgaben  gleichwohl sei offenkundig, daß man  ZKG 110. Band 1999/2Die bündischen
ten) Theorierahmen Sozlal- DZWw. enta- er gaben ihrem hos L11LUr stärker das
lıtätsgeschichte (die 1mM Horizont des alr der Selbsterziehung un einen AUS-

„krisengeschüttelten Bildungsbürger- gepragteren Weltbezug. Pietisten wWI1e
tums  Ee un des „Jugendkultes”) uch reli- Bündische Glaubenshaltungen bargen
X10NS- unı kirchengeschichtliche Mate- ausgesprochen lıtäre Züge  d (187) In der
rıen ıIn ihrer allgemeinen Bedeutung antiliberalen Grundstimmun: sich
(wieder) entdeckt werden. SO versteht der SONS „feindliche Brüder“ WI1e rweckte,
V{1. seine Arbeit miıt Recht uch als Beıtrag der „Kanzler“ des VO BK 1920 abgespal-
Z Erforschung der Religiosität der Ju- „Bundes der Kongener“ Wil-
gendbewegung (458) Ja der „Geschichte helm Hauer, der mıit seiner „Deutschen

Glaubensbewegung“ 1MmM Kirchenkampfder Jugendreliglosität“ überhaupt
Eın Hauptproblem dieser Arbeit 1st das die Gemuter erTCHiE, Jugendbewegte

Finden einer gemeinsamen Sprache ZWI1- (397) un nhänger der Dialektischen
schen Sozlal- un: Kirchengeschichte, VOIL Theologie mıt ihrem Kampf den
em die Gewinnung trennscharter de- Neuprotestantismus eIN1g. AD j  jetlstl-

scher und jugendbewegter Elitarismus290  Literarische Berichte und Anzeigen  dann aber auch in Richtungskämpfe mit  (36). Ohne Aufklärung sind Erfahrungs-  „freideutschen“ (Erfurt) und dann vor al-  religion und Sozietätsgedanke nicht vor-  lem mit „bündischen“ Bestrebungen ver-  stellbar; endzeitliches, elitäres Bewußt-  wickelten, zunehmend aber auch von re-  sein (109) wurde durch die pietistische  Tradition auch in den freideutschen und  formierten Theologen und von der Dia-  lektischen Theologie beeinflußten Arbeit  bündischen Kontext hinein vermittelt,  an Höheren Schülern zu und zeichnet die-  ebenso die vom Vf. mit Max Webers Aus-  se in den sozial-, kultur- und kirchenge-  druck „Virtuosenethik“ (ein Lieblingsbe-  schichtlichen Kontext ein. Sie ist ein ge-  griff Eysholdts!) bezeichnete exklusive  lungenes Beispiel dafür, wie über den (al-  ethische Haltung: „So barg der bündische  lerdings um die Dimensionen gelebte  Dienst-Gedanke letztlich eine den pietisti-  Frömmigkeit, subjektiver Glaube und  schen Anforderungen nur zu verwandte  theologisches Bildungswissen erweiter-  ‚Virtuosenethik‘ in sich ... Die bündischen  ten) Theorierahmen Sozial- bzw. Menta-  Bkler gaben ihrem ‚Ethos‘ nur stärker das  litätsgeschichte (die BK im Horizont des  Flair der Selbsterziehung und einen aus-  „krisengeschüttelten  Bildungsbürger-  geprägteren Weltbezug. Pietisten wie  tums“ und des „Jugendkultes“) auch reli-  Bündische Glaubenshaltungen bargen  gions- und kirchengeschichtliche Mate-  ausgesprochen elitäre Züge.“ (187) In der  rien in ihrer allgemeinen Bedeutung  antiliberalen Grundstimmung waren sich  (wieder)entdeckt werden. So versteht der  sonst „feindliche Brüder“ wie Erweckte,  Vf£. seine Arbeit mit Recht auch als Beitrag  der „Kanzler“ des vom BK 1920 abgespal-  zur Erforschung der Religiosität der Ju-  tenen „Bundes der Köngener“ Jakob Wil-  gendbewegung (458), ja der „Geschichte  helm Hauer, der mit seiner „Deutschen  Glaubensbewegung“ im Kirchenkampf  der Jugendreligiosität“ überhaupt (464).  Ein Hauptproblem dieser Arbeit ist das  die: Gemüten erregte,  Jugendbewegte  Finden einer gemeinsamen Sprache zwi-  (397) und Anhänger der Dialektischen  schen Sozial- und Kirchengeschichte, vor  Theologie mit ihrem Kampf gegen den  allem die Gewinnung trennscharfer de-  Neuprotestantismus einig. Ja: „Pietisti-  scher und jugendbewegter Elitarismus ...  skriptiver Begriffe (465ff.). Dies ist auch  notwendig, um die Materialfülle (viele Zi-  schafften politische Vorstellungen, von  tate!) und die mit der Kombination von  denen aus der Sinn demokratischer Mehr-  ereignisgeschichtlicher  und _ problem-  heitsentscheidungen bezweifelt werden  orientierter Darstellungsweise verbunde-  mußte. ... Die für die Bünde spezifische  Mischung aus Demokratie und unbestrit-  ne „Redundanz“ einigermaßen zu bewäl-  tenem charismatischen Führertum wurde  tigen. Dies führt immer wieder zu Verein-  fachungen und Schablonen sowie zu  auch auf staatlicher Ebene angestrebt“  „Versäulungen“, denen der Vf. durch Hin-  (359f.), was für eine demokratische Hal-  weise auf gemeinsame „Schnittstellen“  tung nicht günstig war. Aber nicht nur  „Neukonservative“ vertraten die Irratio-  und „Kontinuitäten“ zu begegnen ver-  sucht. Trennscharfe Begriffe: So gewinnt  nalität als Programm (123), die Forderung  z.B. der Begriff „bürgerlich“ je nach dem  nach einem Glauben statt einem Dogma,  Gegenüber, von dem man sich abgrenzt  die Feindschaft gegen Intellektualismus  (z.B. Adel, Volksschullehrerschaft, Arbei-  und Wissenschaft. Auch die Religiosität  der eher dem linken Spektrum zugehöri-  terschaft), eine verschiedene Bedeutung.  Noch schwieriger wird es bei den Begrif-  gen Freideutschen (361) trug solchen aus-  fen wie Pietismus, Jugendbewegung,  gesprochenen Erlebnischarakter. Erfah-  Neokonservativismus usw., die die Arbeit  rungen mit konkreter (linker) Demokra-  wesentlich strukturieren. Die Titelbegriffe  tie z.B. in Preußen (der „Zehn-Gebote-  Hoffmann“) und Bayern (Kurt Eisner, Jo-  „Jugendpflege“ und „Jugendbewegung“  sind bis in die Gegenwart hinein auch  hannes Hoffmann) 1918/19 werden vom  Kampfbegriffe bzw. jugendpolitische Er-  Vf. nur am Rande erwähnt (170, 358,  kennungsmarken (im 1968er Sprachge-  361 ff.).  brauch:  Systemstabilisierung  gegen  Die vorliegende Arbeit liegt insofern im  Trend unserer Zeit, als die Frage nach Be-  Emanzipation). Die Spannung zwischen  einer eher plakativen und einer eher diffe-  ziehungen des Themas zum Nationalso-  renzierenden Verwendung der zentralen  zialismus fast den Charakter eines „Pro-  Begriffe durchzieht die ganze Arbeit, was  biersteins“ hat. Für den Vf. läßt sich zwar  ihre Lektüre nicht erleichtert. Diese Band-  eine „besondere Affinität pietistischer,  breite hat ihre Ursache auch in der Sache  freideutscher, bündischer oder jüngerer  bibelorientierter Bkler für die Deutsch-  selbst. So war z.B. die Diskontinuität zwi-  schen Aufklärung und Erweckung weni-  Religiosität“  nicht nachweisen  (317);  ger tief, als die Erweckten selbst vorgaben  gleichwohl sei offenkundig, daß man  ZKG 110. Band 1999/2skrıptiver Begri{ffe Dies 1st uch
notwendig, die Materialfülle (viele P schaliften politisahe Vorstellungen, VO  e

ate!) und die mıiıt der OmMbınatıon VO denen aus der Innn demokratischer Mehr-
ereignisgeschichtlicher un problem- heitsentscheidungen bezweiflelt werden
orlentlerter Darstellungsweise verbunde- mMu Die für die un spezifische

Mischung aus emokratie un: unbestrit-„Redundanz“ einigermalsen bewäl-
charismatischen Führertum wurdeıgen Dies führt Immer wieder Vereıin-

fachungen und Schablonen SOWI1E uch auft staatlıcher ene angestrebt“
„Versäulungen“, denen der ViI BECW Hın- 3591:) Was tüur iıne demokratische Hal-
welse auf gemeinsame „Schnittstellen“ LuUung N1IC günstig Wa  — ber nicht 1U

„Neukonservative“ vertiraten die rratlo-un „Kontinultäten“ egegnen VCI-
SUC. Trennscharie Begriffe: S50 gewinnt nalıtaät als Programm A L23); die Forderung
7B der Begrifft „bürgerlich“ Jje nach dem nach einem Glauben einem Ogma,
egenüber, VO  - dem I1la  a sich abgrenzt die Feindschafit Intellektualismus
(Z. Adel, Volksschullehrerschait, Arbei- und Wissenschaft. uch die Religiositat

der her dem linken pektrum zugehörI1-terschafit), ıne verschiedene Bedeutung.
och schwieriger wird bel den Begri[- gCHI1 Freideutschen (36 1) irug solchen aUuUusS-
fen WI1e Pıetismus, Jugendbewegung, gesprochenen Erlebnischarakter. Erfah-
Neokonservativismus USW., die die Arbeit EUASCI muıt konkreter (linker) Demokra-
wesentlich strukturieren. DIie Titelbegriffe t1e y In Preußen (der „Zehn-Gebote-

Hoffmann“) un Bayern Kurt Eisner, Jo-„Jugendpflege“ und „Jugendbewegung“
sind bis In die Gegenwart hinein uch hannes Hoffmann) 8 / werden VO.

Kampt{tbegriffe DZWw. jugendpolitische Hr- Vf LLUT an erwähnt (170, 358,
kennungsmarken (1Im 1968er prachge- 361 {f.)
brauch Systemstabilisierung Die vorliegende Arbeit liegt insotfern 1mM

Trend uUNSCICTI Zeıit, als die rage nach Be-Emanzıpatlon). DIie Spannung zwischen
einer her plakativen un: einer her ditfe- ziehungen des Themas ZU Nationalso-
renzierenden Verwendung der zentralen zialismus fast den Charakter eines „Pro-
Begriffe durchzieht die I1 Arbeit, Was biersteins“ hat Fur den V älßt sich ‚WaT
ihre Lektüre nicht erleichtert Diese Band- iıne „besondere Affinität pietistischer,
breite hat ihre Ursache uch In der Sache Ireideutscher, bündischer der jJungerer

bibelorientlierter er für die Deutsch-selbst. SO WaTr 7 B die Diskontinulta: ZWI1-
schen Aufklärung und Erweckung wenl- Religiositäat“ N1IC nachweisen (3:79
KF tief, als die Erweckten selbst vorgaben gleichwohl se1 offenkundig, dals INa  -
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1932 „auch ın den Bibelkreisen antıdemo- scher Außenseıiter angesehen, gewinnt
kratischen un illiberalen Einstellungen der ruhmreiche „Urwalddoktor VO  . Lam.-
nahestand“ (360) barene“ neuerdings VOT em 1mM Rahmen

der Ökologiedebatte zunehmend Be-Der „fanatische rassische Antisemitis-
mMUuSs  K wurde abgelehnt, nicht sehr der deutung (vgl bes Günzlers Literaturver-
politische (367) Als Grundtendenz wird verzeichnis, 186-—-191, SOWIl1e die 1990
ausgemacht: „‚Die bewulst irrationalen E1- begründeten „Beıitrage AT Albert-

Schweitzer-Forschung“ un Gunter Altegenschaften der Erlebnisreliglositat der
NEeIs TDECeILEIT. die chweitzer als Vorreıiterer hier Bekehrungserlebnis, Iso

Wiedergeburt, da Ganzheitserlebnis, Iso der Bioethik würdigen). Dıie Aktualität
Immanenz Gottes In atu un Geme1lin- Schweitzers moöochte uch die VO Karls-
schalit übertrugen sich uch aut ihre PO- ruher PH-Professor und langjährigen Vor-
litischen Haltungen, ebenso ihre verbale sitzenden des Deutschen Hilisvereins für

Lambarene vorgelegte Darstellung unter-ethische KOnsequenz. Politik wurde e1-
Her rag der Weltanschauung und des streichen, die die zwischen 1931 ınd 1945
Bekenntnisses, Kompromisse der partel- verfalsten Manuskripte ZU dritten Band
politische Prozesse der Konsensfindung VO  — Schweitzers Kulturphilosophie her-
hatten hier keinen latz  M (454) anzieht un somıt erstmals dessen philo-

Was die Richtungskämpfe innerhalb sophischen Gesamtentwurf 1n ugen-
der Bibelkreise anbelangt, benutzt der schein nımmt. nter dem Titel „Weltan-
Vf uch das Interpretament „Generatlo- schauung der Ehrfurcht VOL dem eben  M
nenkontilikte“ S3161 454, 458), das sollen diese demnächst 1n der Schweitzer-
uch 1Im der Generationentheo- schen Nachlaßausgabe, (ca 2000),

veröffentlicht werden, womıt sS1€e die Kul-r1ıe VO  . arl Mannheim (7 {[f.) modifi-
ziert auinimmt: „ADIE Unterscheidung VO  - turphilosophie und 11 VO. 1923 abschlie-
Vorkriegs- und alterer Kriegsgeneration, en
Frontgeneration und Nachkriegsgenera- Ursprünglich als Antwort aul die 1mM HKTr-

sten Weltkrieg offenbar werdende Kultur-t107N Ölfnet den Zugang den Auseinan-
krise formuliert, versteht sich Schweitzersdersetzungen uch innerhalb der Schüler-

bibelkreise.“ 1B Ich würde 1es Nn Denken als Erneuerung des abendländi-
noch erweıltern: Wer aus der bündischen schen Rationalismus, die In der der
Jugend oMmMm (Rez kommt aus GE} „Ehrfurcht VOL dem eben gipfelt un als

Alternatıve Nietzsches Philosophie desweils, dals nicht wenige der hler historisch
1 Grunde illens DE Macht der Kultur einenfestgemachten robleme

„Dauerprobleme“ derselben sind ESs geht Weg welisen sucht Günzler nähert sich
verschieden artikulierbare un:! aktua- diesem Ansatz, indem zunächst

lisierbare Verhaltensmuster psychologi- Schweitzers „Denkform  La skizziert: als An-
knüpfung die problemgeschichtlichescher und gesellschaftlicher Art,; die uch
Tradition WI1eEe uch als „elementares“”, aufttheologisierbar unamı wertmälßig auft-

ladbar sind Darüber sollte iıne sich her die (Alltags-)PraxI1s abzielendes Denken
rational-distanzlert gebende Betrach- un als „grenzüberschreitende Wahr-
tungswelse nıc hinwegtäuschen. Hier heitssuche“ (Kap 1) Sodann charakterı1-
csehe ich ıne Grenze der SONS verdienst- siert Schweitzer als Philosophen der
vollen Arbeit Sodann habe ich nicht Aufklärung, der 1m Humanitätsethos der
weniıgen tellen den Eindruck, dafs der V{ deutschen Klassik urzele, un verwelst
„Piıetismus* W1e uch (mit umgekehr- ıIn einem instruktiven Exkurs auft dessen
te  3 zent) die „Freideutschen“ als Begegnung mıiıt TN! Cassırer 1m Jahr

1934, der in als „Anreger einer Wendeıliren für heutige (sozialpädagogische)
Kontroversen benutzt Endlich Warum VO. Schulbegrifi ZU. Weltbegri{f der Phi-
hat der VT se1ine „Nachträge”* nicht den osophie“ (> 40) würdigte (Kap 2)
Anfang gestellt? Dies die Lekture CI - Der dritte Abschnitt behandelt die Ge-
leichtert! NECSsSC der Ehrfurchtsethik, die sich, WI1e€E VOo  }

Darmstadt arl Dıenst Günzler ausführlich herausgearbeitet, VOL

allem einem außerst spannungsgelade -
N  - Doppelerbe verpflichtet weils einer-

AUS Günzler. Albert Schweitzer. FEıne Ein- se1its methodisch an (und dem aprior1-
führung In se1ın Denken Beck’sche schen Grundgesetz des Sittlichen), ande-

rerselts inhaltlich Schopenhauer (und derReihe 1149), München ( Beck)
1996, 195 S ktz ISBN 3-406-39249-0 empirischen Praämlıisse des individuellen

Lebenswillens). Beide gleichsam „ine1ns-
Albert Schweitzer wird wieder ıtiıert denkend“, gelange Schweitzer aut antı-

Bislang als philosophischer un: theolog1- schen eg! einem nicht-kantischen



297) Literarische eriıcntfe und Anzeigen

Fundament“, indem eın nknotwen- Eıne rationalistische Letztbegründung
iges „allgemeingültiges Grundgesetz des jege, wWI1e Schweitzer unbeirrt annahm,
Sittlichen VO  . der rationalen Vertiefung In seliner freilich nicht zugrunde
den Je individuell vorlindlichen Lebens- ( 162), ebensowenig stelle S1€e die VO  }
willen“ un dessen „mystischen Verbun- ihm erstrebte umfassende Weltanschau-
densein miıt em Lebendigen“ rholife U11$ dar, mıiıt der nicht weniger als die
Schopenhauers metaphysischen PessIi- letztmögliche ynthese aller bisher VOIBEr-
mM1ISsSmMUSs habe elHTC Goethes STauU- legten Lösungen ZUrTFr Weltanschauungs-
nend-bejahende Ehrfifurcht VOTL der Natur rage gelunden haben meılinte.
und Nietzsches höhere Lebensbejahung dessen erwelse S1E sich, wWI1e Günzler
erseizt (S 69—72 Die überdies In eC meınt, als iIne plausible, Orientie-
Schweitzers Denken sichtbar werdenden [UI1$ vermittelnde „Lebensanschauung
nregungen der zeitgenössischen Le- der mystischen Weltverbundenhei In
bensphilosophie (bes 1ın seiner Vorstel- der Denken un ethisch-weltverbinden-
lung VO erkennenden X  rleDnıs des Le- des „Erleben des Lebens“ gleichsam
bens”) hat Günzler allerdings VCI- sammentlössen (S 129 Einzıg 1mM „Unl1-
annt, WCI S1E lediglich auft den Le1lt- versal-normativen“ Lelitprinzıp der „Ehr-
begriff des Lebens begrenzen mochte furcht VOL dem eben  «x wurzelnd, VOoO  —

(S 29) Schließlich hätte I1a  b ohl noch dem her das denkende Ich se1ıine konkre-
die offensichtlich vorhandenen Einilüusse ten Entscheidungen unmıiıttelbar tref-
Fichtes und Schellings erwähnen sollen, fen habe, realisiere S1€E sich als ine 1m Zel-
auf die uletzt Ulrich Kortner inge- chen der „Interexistentlalität  M des Men-
wlesen hat („Ehrfurcht VOL dem Leben schen stehende S 143) tragfähige Gesin-
Verantwortun: füur das eDen, In: 85 nungsethik, deren Geltungsbereich
1988 3391 (S 1.30—139 bes hinsichtlich )kologie,

Tierschutz un Welthunger), ber uchIm vierten Abschnitt zeig Günzler
TENzen un Schwächen Guünzlerannn die duU>» obigen disparaten Denkan-

satzen resultierende In der Ethikge- schließlich au{zeigt. Diese uhrten VO  -
schichte wohl einzigartige Balance aut Schweitzers „Im Letztbegründungsratio-
zwischen dem „mMYSstisc. erschlossenen nalismus verwurzelten Überzeugung“
Verbundenheitsbewulstsein für alles Le- her, }  UuS einem einz1ıgen ethischen Prin-
bendige  M und der VO „rationalen Subjekt ZIp heraus das gesamte Peld der sittlichen

leistenden Begründung eines allge- Entscheidungen erfassen“ können,
meingültigen Prinz1ips”. Aus ihr vermOöge Wäas VO  - einer „verkürzten, weil rein
chweitzer ıne „elementare Philoso- turphilosophischen Wahrnehmung der

Realität“ A un die sozlale un BGrphie  4 gewinnen: INe unftfer unıversa-
sellschaftlich-institutionelle Wirklichkeitlen Vorzeichen stehende, lebensbejahen-

de „ethische ysti respektive INE „DIiO- miıt den ihr eigenen Konflikten“ (S 162)
phile Vernunitethik‘ die über die Art- übersehe (Kap >)
SICHNZEC des Menschen hinaus ine 1Ns Das mıiıt kritischer Sympathie verfaßte

Buch, das nicht 11UTLE das philosophischeGrenzenlose erweiıterte Verantwortun:
für es Lebendige einschließe und VADR Fachpublikum ansprechen müöOchte, stellt
Einswerden mıiıt dem Se1ln, dem uniıversa- nunmehr eın profundes Pendant C
len Willen2eben, führe ( 144f In Gräßers ekannter Abhandlung über
ihr finde der grenzüberschreitende Den- „Schweitzer als Theologen“ VO 1979 dar.

Bleibt ho{ffen, dafls 1M eutigen Zeitalterker Schweitzer uch die relig1öse Wahr-
heit wieder, 1ne€e ische Universalreli- der postmodernen Beliebigkeit die darın
g10N, die besonders 1ın der christlich-jesua- entfaltete angewandte Philosophie miıt
nischen Liebesethik ZU Ausdruck gelan- „Schwielen den Haäanden“ (Schweitzer)
SC (S 5—54) Das Schweitzer überdies praktische Bedeutung erlangt, besonders
nachhaltig beeinifilussende indisch-moni- angesichts der sich mehr und mehr ab-
tische Denken (bes den Brahmanismus), zeichnenden ökologischen Krise.
das ihn 1n die ahe eines ökophilen Pan- Dusslingen Werner Aaupp
theismus führte, blendet Günzler die-
SCI Stelle fast gänzlic. aus (Kap 4)

Z7KG 110. Band 1999/2
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Augustinus 1mMm rient
Von Alfons Uurs

Über den CIHIOHFHCH Einfluls, den Augustinus auft die Entwicklung VO  ö CRN:-
tenNnLum, Kirche un! Theologie ım Abendland ausübte, braucht I1la  > kein
Wort mehr verlieren, auch WCI111 och nicht In Jeder Hinsicht gründ-
ich erforscht ISt, wW1e das vielleicht wünschenswert ware Ohne den Bischof
VOIN 1ppO 1st die Geschichte des abendländischen Christentums weder
beschreiben och begreifen. ESs g1Dt aber och andere Kirchen neben der
lateinischen, die koptische eiwa, oder L1UTE einıge auizuzanhnlen die SYTI1-
sche, die armenische, last NOLT least die griechische un byzantinische. Wie
steht CS mıt Augustins In diesen Kirchen? Kommt In ihnen uüDer-
aup VOTL; un! lassen sich auch In diesen Traditionen Spuren sSEINES Werkes
ausmachen?

Im Rahmen der iImmMmMensen Forschung ber Augustinus gehören solche
Fragen den weni1gen, die eher selten thematisiert werden. Fur die Orlıen-
talischen Kirchen 1st hierzu och überhaupt nichts geleistet sofiern MI1r ım
7ZeAN der Augustinusliteratur nicht eNIgangenN 1st un diese Fra-
gestellung überhaupt ergilebig 1StT, Was I1la  e ohl bezweiftfeln darf Im fol-
genden jeg das Augenmerk auft Augustinus In der griechischen un! byzan-
tinischen Kirche. Hierzu legen ein1ge Arbeiten äalteren WI1€E NECUCIEIN un!

Datums VOL In Jüngster Zeıt wird die Forschung auf diesem Feld
eın wen1g deren Ergebnisse zusammenNngeliragen un!: 1mM IC auf
Augustins Ansehen un:! Einfluls In diesen Traditionen au  GT werden
sollen In einem ersten eil geht CS die o  e/ die Augustinus Lebzei-
ten In den griechischsprachigen östlichen Kirchen des römischen Reiches
gespielt hat Sie steht 1mM Zusammenhang mıt dem Streit den Pelagianis-
us 1m ersten Drittel des Jahrhunderts Eın zweiıter Teil 1st Spuren und
Einflüssen der Schriften Augustins In Byzanz gewidmet, konkret 1mM Streit

den Palamismus 1m Jahrhundert Das Interesse daran gilt In beiden
Fällen historischen aTUICN un Zusammenhängen. DIie involvierten
theologischen Probleme werden lediglich insofern ZUrLE Sprache kommen, als
S1€e untrennbar ZUI geschichtlichen Entwicklung dazugehören. Ziel des Autft-
Satzes 1st CS; die dieser Thematik gehörenden extie samıt FEditionen un!
Liıteratur dokumentieren un AdUuUS$ vielen Einzelheiten eın Bild VOINl

Augustins achleben In den griechischsprachigen Traditionen des Christen-
tUums entwertien.

Ztschr.i.K.G.
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Augustinus und der Pelagianismus 1mM sten

Augustinus verbrachte seın Leben ausschließlich 1mM Westen des römischen
Reiches, miıt Ausnahme VO eın Daal, für seinen Weg In das katholische
Christentum allerdings entscheidenden Jahren, die in VO 383 bis 388
ach Italien üuhrten nach Rom, Ostla, Mailand un Cassıclacum), 1Im WEeSLI-
lichen Nordafirika, Bischof VO  . 1ppO Regius WAaTrL, Adus reichsweiter
Perspektive einer zweıtrangıgen Provinzstadt In Numidien (heute one In
gerien). Auch SEINE Kontakte beschränkten sich mıt wenigen Ausnah-
INe  - au{l ersonen 1mM Westen des Reiches. In seInNeEeM umfangreichen Brie{i-
COIDUS giDt CS VO  — rund 300 erhalten gebliebenen Schreiben VO  5 und in
(darunter ein1ge offzielle Dokumente) lediglich drel, die Bischö{ie 1im
griechischen SIN gerichtet SINd. Zwel davon Sind erst se1lt den sieDbziger
Jahren dieses ahrhunderts bekannt UVOor hatte I1la  - IL Epistula 179
Johannes VO  — Jerusalem dus dem Jahr 416 Durch Johannes Divjaks FPFund
VO  5 Augustinusbriefen‘ sind wWel hinzugekommen: Epistula 4_*
Kyrill VO Alexandrien VO 41 72 un: Epistula 6* Attikos VO  e KOönstantı-
nopel, die In die Jahre 420721 datieren ist?. Ferner geht dUus$ einem welte-
1r LIC  Wr gefundenen BrieTl, Epistula 19* Hieronymus VOoO  _ 416, hervor, dals
Augustinus sich 1n diesem Jahr brieflich och welitere ersonen 1mM stien
wandte*, namentlich Eulogios VO  - aesarea, den Primas VO Palästina?.
avon 1st TEeNC nichts erhalten. a Augustins BrieIicorpus nicht omplett
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4,88 (PL Ö: 1389 rwähnt294  Alfons Fürst  1. Augustinus und der Pelagianismus im Osten  Augustinus verbrachte sein Leben ausschließlich im Westen des römischen  Reiches, mit Ausnahme von ein paar, für seinen Weg in das katholische  Christentum allerdings entscheidenden Jahren, die ihn von 383 bis 388  nach Italien führten (nach Rom, Ostia, Mailand und Cassiciacum), im west-  lichen Nordafrika, wo er Bischof von Hippo Regius war, aus reichsweiter  Perspektive einer zweitrangigen Provinzstadt in Numidien (heute Böne in  Algerien). Auch seine Kontakte beschränkten sich mit wenigen Ausnah-  men auf Personen im Westen des Reiches. In seinem umfangreichen Brief-  corpus gibt es von rund 300 erhalten gebliebenen Schreiben von und an ihn  (darunter einige offizielle Dokumente) lediglich drei, die an Bischöfe im  griechischen Osten gerichtet sind. Zwei davon sind erst seit den siebziger  Jahren dieses Jahrhunderts bekannt. Zuvor hatte man nur Epistula 179 an  Johannes von Jerusalem aus dem Jahr 416. Durch Johannes Divjaks Fund  von 27 neuen Augustinusbriefen! sind zwei hinzugekommen: Epistula 4* an  Kyrill von Alexandrien von 417? und Epistula 6* an Attikos von Konstanti-  nopel, die in die Jahre 420/21 zu datieren ist?. Ferner geht aus einem weite-  ren neu gefundenen Brief, Epistula 19* an Hieronymus von 416, hervor, daß  Augustinus sich in diesem Jahr brieflich noch an weitere Personen im Osten  wandte*, namentlich an Eulogios von Caesarea, den Primas von Palästina®.  Davon ist freilich nichts erhalten. Da Augustins Briefcorpus nicht komplett  überliefert ist, wird man weitere Briefe an Griechen nicht ausschließen dür-  fen, doch wissen wir darüber nichts.  In den drei vorhandenen Epistulae 179, 4* und 6* ist jeweils Augustinus  der Initiator. Er rührt sich von sich aus. Keiner der drei Bischöfe hatte sich  an ihn gewandt®. Lediglich mit Kyrill in Alexandrien hatte es insofern Kon-  takt gegeben, als dieser Augustinus die Akten der Synode von Diospolis zu-  1 Editio princeps: Sancti Aureli Augustini Epistolae ex duobus codicibus nuper in lu-  cem prolatae, rec. Johannes Divjak (= CSEL 88), Wien 1981. Editio correctior: uvres  de Saint Augustin: Lettres 1*-29*, nouvelle Edition du texte critique et introduction par  Johannes Divjak, traduction et commentaire par divers auteurs (=BAug 46B), Paris  198%  2 Es handelt sich wohl um den Brief, den Julian in Ad Florum laut Aug. c. Iul. op. imp.  4,88 (PL 45, 1389) erwähnt: ... {la epistola, quam Alexandriam destinasti.  ? Dazu, besonders zu den Datierungen: Marie-Francois Berrouard, Les Lettres 6* et  19* de saint Augustin. Leur date et les renseignements qu’elles apportent sur l’&volution  de la crise „pElagienne“, in: REAug 27 (1981) 264-277; Jean-Paul Bouhot, Une Lettre  d’Augustin d’Hippone ä Cyrille d’Alexandrie (Epist. 4*), in: Les lettres de Saint Augustin  decouvertes par Johannes Divjak, Paris 1983, 147-154; Gerald Bonner, Some remarks  on Letters 4* and 6*, in: ebd. 155-164 = ders., God’s Decree and Man’s Destiny. Studies  on the Thought of Augustine of Hippo, London 1987, Kap. XI.  *4 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... rescripseram ... aliis ... et quibus-  dam.  > Ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290).  © Epist. 179,1 (CSEL 44, 691): ... fuae sanctitatis scripta non merui; epist. 6*,1 (CSEL 88,  32; BAug 46B, 126): ... fuae sanctitatis non acceperim litteras.  ZKG 110. Band 1999/3Tla epistola, GQqU AM Alexandrıam destinastı
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kommen ließ”, deren Übersendung Augustinus TEe11C nıicht Kyrill,
sondern Johannes VO Jerusalem gebeten hatte®. Einzlig Attikos hat ach
Nordafrika geschrieben, doch nicht Augustinus, sondern Aurelius VO

Karthago?. Fur den Patriarchen VO  . Konstantinopel 1st der Primas der nord-
westafrikanischen katholischen Kirche natürlich der Ansprechpart-
HOTtT. Über Augustinus hatte Attikos gerüchteweise die alsche Nachricht CI-

halten, se1 verstorben, und vermochte das Gegenteil nicht zweilelsirei In
Erfahrung bringen*®. Das 1st bezeichnend für die Verhältnisse. Man
kennt sich nicht und weils 1mM Grunde nichts voneinander. Fur die riechi-
schen Bischöfe des ÖOstens, In diesem Fall die drei Patriarchen der neben
Antiochien führenden kirc  ıchen Metropolen Konstantinopel, Alexan-
driıen un: (mit Abstrichen Jerusalem, 1st Augustinus SCHI Bischo{i dus$s dem
and der Airikaner“, WI1E Justinlian 1mM Jahrhundert wird!!. IDEN
wirit eın Licht aut Augustins ellung und Bedeutung In der Kirche aus or1e€-
chischer Perspektive.

Umgekehrt zeigen die Brie{fe, daß Augustinus keine Kontakte riechi-
schen Theologen un: Bischö6ifen hat Er wird vorstellig WI1e eın Unbekann-
terT, der Kontakt sucht Unverhohlen, Tast eın wenig zudringlich, bittet
Johannes un Attikos, iınhm schreiben!2. OB das geschehen 1St, wıissen WIT
nicht SO infach Wal CI briefilicher Austausch Ja nicht FEın wichtiger Grund
IUr die Kontaktprobleme geht aus dem Briei Johannes hervor. Augusti-
1US ll nicht je| schreiben un adurch vielleicht lästig werden, weil
weils, dals seıin lateinischer Brie{i Johannes wird übersetzt werden müssen*>.

‚DIS d ÖöS, 26; BAug 46B, 108)Augustinus im Orient  295  kommen ließ’, um deren Übersendung Augustinus freilich nicht Kyrill,  sondern Johannes von Jerusalem gebeten hatte®. Einzig Attikos hat nach  Nordafrika geschrieben, doch nicht an Augustinus, sondern an Aurelius von  Karthago?. Für den Patriarchen von Konstantinopel ist der Primas der nord-  westafrikanischen katholischen Kirche natürlich der erste Ansprechpart-  ner. Über Augustinus hatte Attikos gerüchteweise die falsche Nachricht er-  halten, er sei verstorben, und vermochte das Gegenteil nicht zweifelsfrei in  Erfahrung zu bringen!®. Das ist bezeichnend für die Verhältnisse. Man  kennt sich nicht und weiß im Grunde nichts voneinander. Für die griechi-  schen Bischöfe des Ostens, in diesem Fall die drei Patriarchen der - neben  Antiochien — führenden kirchlichen Metropolen Konstantinopel, Alexan-  drien und (mit Abstrichen) Jerusalem, ist Augustinus „ein Bischof aus dem  Land der Afrikaner“, wie Justinian im 6. Jahrhundert sagen wird!!, Das  wirft ein Licht auf Augustins Stellung und Bedeutung in der Kirche aus grie-  chischer Perspektive.  Umgekehrt zeigen die Briefe, daß Augustinus keine Kontakte zu griechi-  schen Theologen und Bischöfen hat. Er wird vorstellig wie ein Unbekann-  ter, der Kontakt sucht. Unverhohlen, fast ein wenig zudringlich, bittet er  Johannes und Attikos, ihm zu schreiben!?. Ob das geschehen ist, wissen wir  nicht. So einfach war ein brieflicher Austausch ja nicht. Ein wichtiger Grund  für die Kontaktprobleme geht aus dem Brief an Johannes hervor. Augusti-  nus will nicht zu viel schreiben und dadurch vielleicht lästig werden, weil er  weiß, daß sein lateinischer Brief Johannes wird übersetzt werden müssen!?.  7 Epist. 4*,2 (CSEL 88, 26; BAug 46B, 108): ... misisse te nobis gesta ecclesiastica habita  in provincia Palestina, ubi Pelagius putatus catholicus absolutus est.  8 Epist. 179,7 (CSEL 44, 695): Peto etiam nobis transmittere, quibus perhibetur esse pur-  gatus, ecclesiastica gesta digneris. Wie es dazu kam, daß die an Johannes herangetragene  Bitte von Kyrill erfüllt wurde, bleibt ein historisches Rätsel. Mögliche Auflösungen dis-  kutiert mit aller gebührenden Behutsamkeit Yves-Marie Duval in BAug 46B (wie Anm.  1) 431-435 5144£.  9 Auf ihn nämlich ist ziemlich sicher Augustins Notiz in epist. 6*,2 (CSEL 88, 32;  BAug 46B, 128) zu beziehen: ... litteras beatitudinis tuae ad unianimum fratrem meum mis-  Sas.  10 Ebd. 6*,1 (88, 32; 46B, 126): Augustinus versichert, er sei incolumis propitio deo et  adiutorio orationum tuarum, und erklärt dazu: Nam cum aliud fama iactasset, sicut mihi supra-  dictus frater (sc. Innocentius, der Briefbote) retfulit, tamquam de homine credidisti; quid enim  tam credibile est quam cum dicitur mortuus esse mortalis, quod procul dubio cuilibet in carne Vi-  venti quandoque venturum est? Sed cum ab aliis recentioribus nuntiis me vivere audisset atque in-  dicasset dilectioni tuae, plurimum te fuisse gratulatum et deo gratias egisse narravit, licet vobis ad-  huc esset incertum.  11 Justin. epist. adv. tria capit. 6 und 73: AUYOvVOTLVOG ETLOKONOG EX TNS TÖV "AdQWV  ywO0ac, ähnlich edict. rect. fid.: AUYOVOTLVOV TOÜ ... ETLOKÖNOU EV ’AdoLKNL, zitiert nach  der Edition von Eduard Schwartz, Drei dogmatische Schriften Iustinians, Mailand  21973, 86 124 166.  12 Aug. epist. 179,1 (CSEL 44, 691): ... agam domino et tuae benignitati uberes gratias, si  me litteris fueris visitare dignatus; epist. 6*,2 (CSEL 88, 32; BAug 46B, 128): ... rescriptorum  debitum ... fidentior et avidior iure caritatis eXposco.  13 Epist. 179,5 (CSEL 44, 693): Quid pluribus agam apud sanctitatem vestram, quando  quidem me onerosum sentio, maxime quia per interpretem audis litteras meas?1S1ISSE fe nobhıs ecclestastıca habita
In DrOVINCIA Palestina, uhı elagius PUTLALUS catholicus absolutus est.

DIS 1F CSHL 44, 695) Peto etiam nobıs transmittere, Quibus perhibetur PSSE DUT-
ecclestiastıca dıgnerı1s. Wie azu kam, daß die Johannes herangetragene

VO  ; Kyrill erfüllt wurde, bleibt eın historisches Rätsel Mögliche Auflösungen dis-
kutiert mıiıt aller gebührenden Behutsamkeit Yves-Marıe Duval 1ın BAug 46B (wıe Anm

1) 4314235 514f
Auft in nämlich 1st ziemlich sicher Augustins Notiz in epIs 652 CSEL 88, -

BAug 46B, 128) beziehen:Augustinus im Orient  295  kommen ließ’, um deren Übersendung Augustinus freilich nicht Kyrill,  sondern Johannes von Jerusalem gebeten hatte®. Einzig Attikos hat nach  Nordafrika geschrieben, doch nicht an Augustinus, sondern an Aurelius von  Karthago?. Für den Patriarchen von Konstantinopel ist der Primas der nord-  westafrikanischen katholischen Kirche natürlich der erste Ansprechpart-  ner. Über Augustinus hatte Attikos gerüchteweise die falsche Nachricht er-  halten, er sei verstorben, und vermochte das Gegenteil nicht zweifelsfrei in  Erfahrung zu bringen!®. Das ist bezeichnend für die Verhältnisse. Man  kennt sich nicht und weiß im Grunde nichts voneinander. Für die griechi-  schen Bischöfe des Ostens, in diesem Fall die drei Patriarchen der - neben  Antiochien — führenden kirchlichen Metropolen Konstantinopel, Alexan-  drien und (mit Abstrichen) Jerusalem, ist Augustinus „ein Bischof aus dem  Land der Afrikaner“, wie Justinian im 6. Jahrhundert sagen wird!!, Das  wirft ein Licht auf Augustins Stellung und Bedeutung in der Kirche aus grie-  chischer Perspektive.  Umgekehrt zeigen die Briefe, daß Augustinus keine Kontakte zu griechi-  schen Theologen und Bischöfen hat. Er wird vorstellig wie ein Unbekann-  ter, der Kontakt sucht. Unverhohlen, fast ein wenig zudringlich, bittet er  Johannes und Attikos, ihm zu schreiben!?. Ob das geschehen ist, wissen wir  nicht. So einfach war ein brieflicher Austausch ja nicht. Ein wichtiger Grund  für die Kontaktprobleme geht aus dem Brief an Johannes hervor. Augusti-  nus will nicht zu viel schreiben und dadurch vielleicht lästig werden, weil er  weiß, daß sein lateinischer Brief Johannes wird übersetzt werden müssen!?.  7 Epist. 4*,2 (CSEL 88, 26; BAug 46B, 108): ... misisse te nobis gesta ecclesiastica habita  in provincia Palestina, ubi Pelagius putatus catholicus absolutus est.  8 Epist. 179,7 (CSEL 44, 695): Peto etiam nobis transmittere, quibus perhibetur esse pur-  gatus, ecclesiastica gesta digneris. Wie es dazu kam, daß die an Johannes herangetragene  Bitte von Kyrill erfüllt wurde, bleibt ein historisches Rätsel. Mögliche Auflösungen dis-  kutiert mit aller gebührenden Behutsamkeit Yves-Marie Duval in BAug 46B (wie Anm.  1) 431-435 5144£.  9 Auf ihn nämlich ist ziemlich sicher Augustins Notiz in epist. 6*,2 (CSEL 88, 32;  BAug 46B, 128) zu beziehen: ... litteras beatitudinis tuae ad unianimum fratrem meum mis-  Sas.  10 Ebd. 6*,1 (88, 32; 46B, 126): Augustinus versichert, er sei incolumis propitio deo et  adiutorio orationum tuarum, und erklärt dazu: Nam cum aliud fama iactasset, sicut mihi supra-  dictus frater (sc. Innocentius, der Briefbote) retfulit, tamquam de homine credidisti; quid enim  tam credibile est quam cum dicitur mortuus esse mortalis, quod procul dubio cuilibet in carne Vi-  venti quandoque venturum est? Sed cum ab aliis recentioribus nuntiis me vivere audisset atque in-  dicasset dilectioni tuae, plurimum te fuisse gratulatum et deo gratias egisse narravit, licet vobis ad-  huc esset incertum.  11 Justin. epist. adv. tria capit. 6 und 73: AUYOvVOTLVOG ETLOKONOG EX TNS TÖV "AdQWV  ywO0ac, ähnlich edict. rect. fid.: AUYOVOTLVOV TOÜ ... ETLOKÖNOU EV ’AdoLKNL, zitiert nach  der Edition von Eduard Schwartz, Drei dogmatische Schriften Iustinians, Mailand  21973, 86 124 166.  12 Aug. epist. 179,1 (CSEL 44, 691): ... agam domino et tuae benignitati uberes gratias, si  me litteris fueris visitare dignatus; epist. 6*,2 (CSEL 88, 32; BAug 46B, 128): ... rescriptorum  debitum ... fidentior et avidior iure caritatis eXposco.  13 Epist. 179,5 (CSEL 44, 693): Quid pluribus agam apud sanctitatem vestram, quando  quidem me onerosum sentio, maxime quia per interpretem audis litteras meas?litteras heatıtudinıs IUdAE ad UNLANILMUM fratrem Meum MIS-
SX

Ebd 64 B 46B, 126) Augustinus versichert, se1 incolumıs propıtio0 deo
adıutori0 oratıonum [UATrUM, und erklärt azu Nam CUÜU. alıud fama Jactasset, Sicut mihtTdA-
dictus frater (SC. Innocentius, der riefbote) rettulll, [AMGUAM de homine credidistt; quid en1ım
am credıbiıle est qQUAM CUM dicıtur OTTIUUS PSSE mortalıs, quod DTOCU 10 cuılıbet In
vent1 quandoque VeENTUTÜ. est” Sed CÜU' ab alııs recentioribus NUNTLLS vVivere audısset IN-
dicasset dilectionı [UAE, plurımum te fu1sse gratulatum el deo gratias egisse narravıl, 1C€: vobiıs ad-
huc PSSE. Incertum.

ı { Justin ep1s adv. trma capı un AUYOUVOTLVOG ENLOKXONOC E% ING TOV ‘ AQOQWV
YWOQOOS, äahnlich IC rect. 1id AUYOVOTLVOVU TOUAugustinus im Orient  295  kommen ließ’, um deren Übersendung Augustinus freilich nicht Kyrill,  sondern Johannes von Jerusalem gebeten hatte®. Einzig Attikos hat nach  Nordafrika geschrieben, doch nicht an Augustinus, sondern an Aurelius von  Karthago?. Für den Patriarchen von Konstantinopel ist der Primas der nord-  westafrikanischen katholischen Kirche natürlich der erste Ansprechpart-  ner. Über Augustinus hatte Attikos gerüchteweise die falsche Nachricht er-  halten, er sei verstorben, und vermochte das Gegenteil nicht zweifelsfrei in  Erfahrung zu bringen!®. Das ist bezeichnend für die Verhältnisse. Man  kennt sich nicht und weiß im Grunde nichts voneinander. Für die griechi-  schen Bischöfe des Ostens, in diesem Fall die drei Patriarchen der - neben  Antiochien — führenden kirchlichen Metropolen Konstantinopel, Alexan-  drien und (mit Abstrichen) Jerusalem, ist Augustinus „ein Bischof aus dem  Land der Afrikaner“, wie Justinian im 6. Jahrhundert sagen wird!!, Das  wirft ein Licht auf Augustins Stellung und Bedeutung in der Kirche aus grie-  chischer Perspektive.  Umgekehrt zeigen die Briefe, daß Augustinus keine Kontakte zu griechi-  schen Theologen und Bischöfen hat. Er wird vorstellig wie ein Unbekann-  ter, der Kontakt sucht. Unverhohlen, fast ein wenig zudringlich, bittet er  Johannes und Attikos, ihm zu schreiben!?. Ob das geschehen ist, wissen wir  nicht. So einfach war ein brieflicher Austausch ja nicht. Ein wichtiger Grund  für die Kontaktprobleme geht aus dem Brief an Johannes hervor. Augusti-  nus will nicht zu viel schreiben und dadurch vielleicht lästig werden, weil er  weiß, daß sein lateinischer Brief Johannes wird übersetzt werden müssen!?.  7 Epist. 4*,2 (CSEL 88, 26; BAug 46B, 108): ... misisse te nobis gesta ecclesiastica habita  in provincia Palestina, ubi Pelagius putatus catholicus absolutus est.  8 Epist. 179,7 (CSEL 44, 695): Peto etiam nobis transmittere, quibus perhibetur esse pur-  gatus, ecclesiastica gesta digneris. Wie es dazu kam, daß die an Johannes herangetragene  Bitte von Kyrill erfüllt wurde, bleibt ein historisches Rätsel. Mögliche Auflösungen dis-  kutiert mit aller gebührenden Behutsamkeit Yves-Marie Duval in BAug 46B (wie Anm.  1) 431-435 5144£.  9 Auf ihn nämlich ist ziemlich sicher Augustins Notiz in epist. 6*,2 (CSEL 88, 32;  BAug 46B, 128) zu beziehen: ... litteras beatitudinis tuae ad unianimum fratrem meum mis-  Sas.  10 Ebd. 6*,1 (88, 32; 46B, 126): Augustinus versichert, er sei incolumis propitio deo et  adiutorio orationum tuarum, und erklärt dazu: Nam cum aliud fama iactasset, sicut mihi supra-  dictus frater (sc. Innocentius, der Briefbote) retfulit, tamquam de homine credidisti; quid enim  tam credibile est quam cum dicitur mortuus esse mortalis, quod procul dubio cuilibet in carne Vi-  venti quandoque venturum est? Sed cum ab aliis recentioribus nuntiis me vivere audisset atque in-  dicasset dilectioni tuae, plurimum te fuisse gratulatum et deo gratias egisse narravit, licet vobis ad-  huc esset incertum.  11 Justin. epist. adv. tria capit. 6 und 73: AUYOvVOTLVOG ETLOKONOG EX TNS TÖV "AdQWV  ywO0ac, ähnlich edict. rect. fid.: AUYOVOTLVOV TOÜ ... ETLOKÖNOU EV ’AdoLKNL, zitiert nach  der Edition von Eduard Schwartz, Drei dogmatische Schriften Iustinians, Mailand  21973, 86 124 166.  12 Aug. epist. 179,1 (CSEL 44, 691): ... agam domino et tuae benignitati uberes gratias, si  me litteris fueris visitare dignatus; epist. 6*,2 (CSEL 88, 32; BAug 46B, 128): ... rescriptorum  debitum ... fidentior et avidior iure caritatis eXposco.  13 Epist. 179,5 (CSEL 44, 693): Quid pluribus agam apud sanctitatem vestram, quando  quidem me onerosum sentio, maxime quia per interpretem audis litteras meas?EILOKOMNOU EV ’ AOOLNL, ıtlert nach
der Edition VO  - Eduard chwartz, DreIl dogmatische Schriften Iustinlans, Mailand

124 16  ON
Aug epIs 179,1 CSEL 44, 691Augustinus im Orient  295  kommen ließ’, um deren Übersendung Augustinus freilich nicht Kyrill,  sondern Johannes von Jerusalem gebeten hatte®. Einzig Attikos hat nach  Nordafrika geschrieben, doch nicht an Augustinus, sondern an Aurelius von  Karthago?. Für den Patriarchen von Konstantinopel ist der Primas der nord-  westafrikanischen katholischen Kirche natürlich der erste Ansprechpart-  ner. Über Augustinus hatte Attikos gerüchteweise die falsche Nachricht er-  halten, er sei verstorben, und vermochte das Gegenteil nicht zweifelsfrei in  Erfahrung zu bringen!®. Das ist bezeichnend für die Verhältnisse. Man  kennt sich nicht und weiß im Grunde nichts voneinander. Für die griechi-  schen Bischöfe des Ostens, in diesem Fall die drei Patriarchen der - neben  Antiochien — führenden kirchlichen Metropolen Konstantinopel, Alexan-  drien und (mit Abstrichen) Jerusalem, ist Augustinus „ein Bischof aus dem  Land der Afrikaner“, wie Justinian im 6. Jahrhundert sagen wird!!, Das  wirft ein Licht auf Augustins Stellung und Bedeutung in der Kirche aus grie-  chischer Perspektive.  Umgekehrt zeigen die Briefe, daß Augustinus keine Kontakte zu griechi-  schen Theologen und Bischöfen hat. Er wird vorstellig wie ein Unbekann-  ter, der Kontakt sucht. Unverhohlen, fast ein wenig zudringlich, bittet er  Johannes und Attikos, ihm zu schreiben!?. Ob das geschehen ist, wissen wir  nicht. So einfach war ein brieflicher Austausch ja nicht. Ein wichtiger Grund  für die Kontaktprobleme geht aus dem Brief an Johannes hervor. Augusti-  nus will nicht zu viel schreiben und dadurch vielleicht lästig werden, weil er  weiß, daß sein lateinischer Brief Johannes wird übersetzt werden müssen!?.  7 Epist. 4*,2 (CSEL 88, 26; BAug 46B, 108): ... misisse te nobis gesta ecclesiastica habita  in provincia Palestina, ubi Pelagius putatus catholicus absolutus est.  8 Epist. 179,7 (CSEL 44, 695): Peto etiam nobis transmittere, quibus perhibetur esse pur-  gatus, ecclesiastica gesta digneris. Wie es dazu kam, daß die an Johannes herangetragene  Bitte von Kyrill erfüllt wurde, bleibt ein historisches Rätsel. Mögliche Auflösungen dis-  kutiert mit aller gebührenden Behutsamkeit Yves-Marie Duval in BAug 46B (wie Anm.  1) 431-435 5144£.  9 Auf ihn nämlich ist ziemlich sicher Augustins Notiz in epist. 6*,2 (CSEL 88, 32;  BAug 46B, 128) zu beziehen: ... litteras beatitudinis tuae ad unianimum fratrem meum mis-  Sas.  10 Ebd. 6*,1 (88, 32; 46B, 126): Augustinus versichert, er sei incolumis propitio deo et  adiutorio orationum tuarum, und erklärt dazu: Nam cum aliud fama iactasset, sicut mihi supra-  dictus frater (sc. Innocentius, der Briefbote) retfulit, tamquam de homine credidisti; quid enim  tam credibile est quam cum dicitur mortuus esse mortalis, quod procul dubio cuilibet in carne Vi-  venti quandoque venturum est? Sed cum ab aliis recentioribus nuntiis me vivere audisset atque in-  dicasset dilectioni tuae, plurimum te fuisse gratulatum et deo gratias egisse narravit, licet vobis ad-  huc esset incertum.  11 Justin. epist. adv. tria capit. 6 und 73: AUYOvVOTLVOG ETLOKONOG EX TNS TÖV "AdQWV  ywO0ac, ähnlich edict. rect. fid.: AUYOVOTLVOV TOÜ ... ETLOKÖNOU EV ’AdoLKNL, zitiert nach  der Edition von Eduard Schwartz, Drei dogmatische Schriften Iustinians, Mailand  21973, 86 124 166.  12 Aug. epist. 179,1 (CSEL 44, 691): ... agam domino et tuae benignitati uberes gratias, si  me litteris fueris visitare dignatus; epist. 6*,2 (CSEL 88, 32; BAug 46B, 128): ... rescriptorum  debitum ... fidentior et avidior iure caritatis eXposco.  13 Epist. 179,5 (CSEL 44, 693): Quid pluribus agam apud sanctitatem vestram, quando  quidem me onerosum sentio, maxime quia per interpretem audis litteras meas?AgaAM domino [UAE benignitatı uberes gratias, S17

[itterıs fueris vVisıtare dignatus; ep1s 672 CSRr 838, DE BAug 46B, 128)Augustinus im Orient  295  kommen ließ’, um deren Übersendung Augustinus freilich nicht Kyrill,  sondern Johannes von Jerusalem gebeten hatte®. Einzig Attikos hat nach  Nordafrika geschrieben, doch nicht an Augustinus, sondern an Aurelius von  Karthago?. Für den Patriarchen von Konstantinopel ist der Primas der nord-  westafrikanischen katholischen Kirche natürlich der erste Ansprechpart-  ner. Über Augustinus hatte Attikos gerüchteweise die falsche Nachricht er-  halten, er sei verstorben, und vermochte das Gegenteil nicht zweifelsfrei in  Erfahrung zu bringen!®. Das ist bezeichnend für die Verhältnisse. Man  kennt sich nicht und weiß im Grunde nichts voneinander. Für die griechi-  schen Bischöfe des Ostens, in diesem Fall die drei Patriarchen der - neben  Antiochien — führenden kirchlichen Metropolen Konstantinopel, Alexan-  drien und (mit Abstrichen) Jerusalem, ist Augustinus „ein Bischof aus dem  Land der Afrikaner“, wie Justinian im 6. Jahrhundert sagen wird!!, Das  wirft ein Licht auf Augustins Stellung und Bedeutung in der Kirche aus grie-  chischer Perspektive.  Umgekehrt zeigen die Briefe, daß Augustinus keine Kontakte zu griechi-  schen Theologen und Bischöfen hat. Er wird vorstellig wie ein Unbekann-  ter, der Kontakt sucht. Unverhohlen, fast ein wenig zudringlich, bittet er  Johannes und Attikos, ihm zu schreiben!?. Ob das geschehen ist, wissen wir  nicht. So einfach war ein brieflicher Austausch ja nicht. Ein wichtiger Grund  für die Kontaktprobleme geht aus dem Brief an Johannes hervor. Augusti-  nus will nicht zu viel schreiben und dadurch vielleicht lästig werden, weil er  weiß, daß sein lateinischer Brief Johannes wird übersetzt werden müssen!?.  7 Epist. 4*,2 (CSEL 88, 26; BAug 46B, 108): ... misisse te nobis gesta ecclesiastica habita  in provincia Palestina, ubi Pelagius putatus catholicus absolutus est.  8 Epist. 179,7 (CSEL 44, 695): Peto etiam nobis transmittere, quibus perhibetur esse pur-  gatus, ecclesiastica gesta digneris. Wie es dazu kam, daß die an Johannes herangetragene  Bitte von Kyrill erfüllt wurde, bleibt ein historisches Rätsel. Mögliche Auflösungen dis-  kutiert mit aller gebührenden Behutsamkeit Yves-Marie Duval in BAug 46B (wie Anm.  1) 431-435 5144£.  9 Auf ihn nämlich ist ziemlich sicher Augustins Notiz in epist. 6*,2 (CSEL 88, 32;  BAug 46B, 128) zu beziehen: ... litteras beatitudinis tuae ad unianimum fratrem meum mis-  Sas.  10 Ebd. 6*,1 (88, 32; 46B, 126): Augustinus versichert, er sei incolumis propitio deo et  adiutorio orationum tuarum, und erklärt dazu: Nam cum aliud fama iactasset, sicut mihi supra-  dictus frater (sc. Innocentius, der Briefbote) retfulit, tamquam de homine credidisti; quid enim  tam credibile est quam cum dicitur mortuus esse mortalis, quod procul dubio cuilibet in carne Vi-  venti quandoque venturum est? Sed cum ab aliis recentioribus nuntiis me vivere audisset atque in-  dicasset dilectioni tuae, plurimum te fuisse gratulatum et deo gratias egisse narravit, licet vobis ad-  huc esset incertum.  11 Justin. epist. adv. tria capit. 6 und 73: AUYOvVOTLVOG ETLOKONOG EX TNS TÖV "AdQWV  ywO0ac, ähnlich edict. rect. fid.: AUYOVOTLVOV TOÜ ... ETLOKÖNOU EV ’AdoLKNL, zitiert nach  der Edition von Eduard Schwartz, Drei dogmatische Schriften Iustinians, Mailand  21973, 86 124 166.  12 Aug. epist. 179,1 (CSEL 44, 691): ... agam domino et tuae benignitati uberes gratias, si  me litteris fueris visitare dignatus; epist. 6*,2 (CSEL 88, 32; BAug 46B, 128): ... rescriptorum  debitum ... fidentior et avidior iure caritatis eXposco.  13 Epist. 179,5 (CSEL 44, 693): Quid pluribus agam apud sanctitatem vestram, quando  quidem me onerosum sentio, maxime quia per interpretem audis litteras meas?rescriıptorum
debıtumAugustinus im Orient  295  kommen ließ’, um deren Übersendung Augustinus freilich nicht Kyrill,  sondern Johannes von Jerusalem gebeten hatte®. Einzig Attikos hat nach  Nordafrika geschrieben, doch nicht an Augustinus, sondern an Aurelius von  Karthago?. Für den Patriarchen von Konstantinopel ist der Primas der nord-  westafrikanischen katholischen Kirche natürlich der erste Ansprechpart-  ner. Über Augustinus hatte Attikos gerüchteweise die falsche Nachricht er-  halten, er sei verstorben, und vermochte das Gegenteil nicht zweifelsfrei in  Erfahrung zu bringen!®. Das ist bezeichnend für die Verhältnisse. Man  kennt sich nicht und weiß im Grunde nichts voneinander. Für die griechi-  schen Bischöfe des Ostens, in diesem Fall die drei Patriarchen der - neben  Antiochien — führenden kirchlichen Metropolen Konstantinopel, Alexan-  drien und (mit Abstrichen) Jerusalem, ist Augustinus „ein Bischof aus dem  Land der Afrikaner“, wie Justinian im 6. Jahrhundert sagen wird!!, Das  wirft ein Licht auf Augustins Stellung und Bedeutung in der Kirche aus grie-  chischer Perspektive.  Umgekehrt zeigen die Briefe, daß Augustinus keine Kontakte zu griechi-  schen Theologen und Bischöfen hat. Er wird vorstellig wie ein Unbekann-  ter, der Kontakt sucht. Unverhohlen, fast ein wenig zudringlich, bittet er  Johannes und Attikos, ihm zu schreiben!?. Ob das geschehen ist, wissen wir  nicht. So einfach war ein brieflicher Austausch ja nicht. Ein wichtiger Grund  für die Kontaktprobleme geht aus dem Brief an Johannes hervor. Augusti-  nus will nicht zu viel schreiben und dadurch vielleicht lästig werden, weil er  weiß, daß sein lateinischer Brief Johannes wird übersetzt werden müssen!?.  7 Epist. 4*,2 (CSEL 88, 26; BAug 46B, 108): ... misisse te nobis gesta ecclesiastica habita  in provincia Palestina, ubi Pelagius putatus catholicus absolutus est.  8 Epist. 179,7 (CSEL 44, 695): Peto etiam nobis transmittere, quibus perhibetur esse pur-  gatus, ecclesiastica gesta digneris. Wie es dazu kam, daß die an Johannes herangetragene  Bitte von Kyrill erfüllt wurde, bleibt ein historisches Rätsel. Mögliche Auflösungen dis-  kutiert mit aller gebührenden Behutsamkeit Yves-Marie Duval in BAug 46B (wie Anm.  1) 431-435 5144£.  9 Auf ihn nämlich ist ziemlich sicher Augustins Notiz in epist. 6*,2 (CSEL 88, 32;  BAug 46B, 128) zu beziehen: ... litteras beatitudinis tuae ad unianimum fratrem meum mis-  Sas.  10 Ebd. 6*,1 (88, 32; 46B, 126): Augustinus versichert, er sei incolumis propitio deo et  adiutorio orationum tuarum, und erklärt dazu: Nam cum aliud fama iactasset, sicut mihi supra-  dictus frater (sc. Innocentius, der Briefbote) retfulit, tamquam de homine credidisti; quid enim  tam credibile est quam cum dicitur mortuus esse mortalis, quod procul dubio cuilibet in carne Vi-  venti quandoque venturum est? Sed cum ab aliis recentioribus nuntiis me vivere audisset atque in-  dicasset dilectioni tuae, plurimum te fuisse gratulatum et deo gratias egisse narravit, licet vobis ad-  huc esset incertum.  11 Justin. epist. adv. tria capit. 6 und 73: AUYOvVOTLVOG ETLOKONOG EX TNS TÖV "AdQWV  ywO0ac, ähnlich edict. rect. fid.: AUYOVOTLVOV TOÜ ... ETLOKÖNOU EV ’AdoLKNL, zitiert nach  der Edition von Eduard Schwartz, Drei dogmatische Schriften Iustinians, Mailand  21973, 86 124 166.  12 Aug. epist. 179,1 (CSEL 44, 691): ... agam domino et tuae benignitati uberes gratias, si  me litteris fueris visitare dignatus; epist. 6*,2 (CSEL 88, 32; BAug 46B, 128): ... rescriptorum  debitum ... fidentior et avidior iure caritatis eXposco.  13 Epist. 179,5 (CSEL 44, 693): Quid pluribus agam apud sanctitatem vestram, quando  quidem me onerosum sentio, maxime quia per interpretem audis litteras meas?identior el Aavıdıor IuUre carıtatıs CXDOSCO.

13 pIs 179,5 CSEL 44, 693) Qui1d pluribus AgUamı apud sanctıtatem vestram, quando
quidem sent10, MmaxXıme qu14 DeET Interpretem AUdIS ılteras meas?



296 Alifons 1178

WilIe hoch auch immer I1la  — Augustins Griechischkenntnisse veranschlagen
INas, In dieser Sprache korrespondieren können, reichten S1€E dem-
ach nıcht Umgekehrt annn INa  — davon ausgehen, dals seine griechischen
Adressaten eın Lateın konnten. KS gab infach eine Sprachbarriere, die e1-
11C CNSCICH Austausch 1ImM Wege stand

Alle Brieife Augustins griechische Bischöfe, die erhalten sind oder VO

denen WIT wissen, stehen In Zusammenhang mıiıt dem Streıt Pelagius.
Dıie diskutierten Fragen sind typische Themen der westlichen, lateinischen
Kirche, WI1IEe Orosius einmal TeIIeN. bemerkt!*. Dadurch, da die üuhrenden
Pelagianer Caelestius, Pelagius un! Julian VO  — Aeclanum In den sten DE
en, wird der Streit auch dorthin Da inre Ansichten der riechi-
schen Spiritualität un Theologie jedoch näher stehen als Augustins VO  .

nordafrikanischen Traditionen gepragten Gedankengängen, sind S1€e dort
aut weni1ger eserven un teilweise autf Akzeptanz gestoßen. WAaäh-
rend Caelestius In Karthago &14 die Priesterweihe verweigert und seINE
Thesen verurteilt wurden, wurde 414 oder 2A1 in Ephesus Z11 Presbyter
eweiht un! erst &7 VO  — Attikos dUus$s Konstantinopel vertrieben. elagius
and nterstutzung bel Johannes VO  e Jerusalem. Nicht Griechen, sondern
dUus$s dem Westen angereiste oder 1ın Palästina ansässıge ateıner agıtierten

ihn. der Spanıler Oros1us, den Augustinus diesem Zweck 21 In den
sten schickte, 1leronymus In Bethlehem, ferner die VO  3 ihren tssıtzen
Arelate (Arles) un quae Sextlae (AlX) ach den Wiırren den Surpa-
LOr Konstantın 111 vertriebenen gallischen Bischöfe Heros un 1L3a 7ZAarıls
Be1l einem Disput, der oder Juli 4A15 In Jerusalem unter dem
Vorsitz des Johannes stattfand, 1e Pelagius jedoch unbehelligt, die SYynN-
ode VO  . Diospolis (Ly  a); auf der dem Vorsitz des ulog1los VO
aesarea vierzehn palästinische Bischöfe versammelt erklärte Pe-
Jag1lus Dezember 415 für rechtgläubig. TST Praylios, Johannes’
Nach({olger, wandte sich Pelaglus. Julian VO Aeclanum SC  1e  ich
fand 11C Zzuerst bei Theodor VO  — Mopsuestla, dann Del Nestorius In
Konstantinopel, der sich für ihn un ein1ge der WI1eEe Julhian abgesetzten H-
ischen Bischöfe In Rom einsetzte Oft approbierte der Grieche ZOSImMUS
n Pelagius’ un Caelestius’ Theologie, ehe sS1Ce auf energischen Wider-
stand der Aifrikaner Führung Augustins hin In einer nicht erhal-
ten gebliebenen Epistula tractor1a doch verurteilte. Fot auft der VO  - Kyrill
gelenkten Synode VO Ephesus, die als drittes ökumenisches Konzil SE -
7wird, wurde der Pelagianısmus auch 1m sten oHiziell verurteilt,
doch auch annn nıcht eigentlich als solcher, sondern 1ın Verbindung mı1t
der nestorianischen Christologie*?.

Oros. apol 6, SEL 3 610)296  Alfons Fürst  Wie hoch auch immer man Augustins Griechischkenntnisse veranschlagen  mag, um in dieser Sprache korrespondieren zu können, reichten sie dem-  nach nicht. Umgekehrt kann man davon ausgehen, daß seine griechischen  Adressaten kein Latein konnten. Es gab einfach eine Sprachbarriere, die ei-  nem engeren Austausch im Wege stand.  Alle Briefe Augustins an griechische Bischöfe, die erhalten sind oder von  denen wir wissen, stehen in Zusammenhang mit dem Streit um Pelagius.  Die diskutierten Fragen sind typische Themen der westlichen, lateinischen  Kirche, wie Orosius einmal treffend bemerkt!*. Dadurch, daß die führenden  Pelagianer Caelestius, Pelagius und Julian von Aeclanum in den Osten ge-  hen, wird der Streit auch dorthin getragen. Da ihre Ansichten der griechi-  schen Spiritualität und Theologie jedoch näher stehen als Augustins von  nordafrikanischen Traditionen geprägten Gedankengängen, sind sie dort  auf weniger Reserven und teilweise sogar auf Akzeptanz gestoßen. Wäh-  rend Caelestius in Karthago 411 die Priesterweihe verweigert und seine  Thesen verurteilt wurden, wurde er 414 oder 415 in Ephesus zum Presbyter  geweiht und erst 417 von Attikos aus Konstantinopel vertrieben. Pelagius  fand Unterstützung bei Johannes von Jerusalem. Nicht Griechen, sondern  aus dem Westen angereiste oder in Palästina ansässige Lateiner agitierten  gegen ihn: der Spanier Orosius, den Augustinus zu diesem Zweck 415 in den  Osten schickte, Hieronymus in Bethlehem, ferner die von ihren Amtssitzen  Arelate (Arles) und Aquae Sextiae (Aix) nach den Wirren um den Usurpa-  tor Konstantin II. vertriebenen gallischen Bischöfe Heros und Lazarus.  Bei einem Disput, der am 28. oder 30. Juli 415 in Jerusalem unter dem  Vorsitz des Johannes stattfand, blieb Pelagius jedoch unbehelligt, die Syn-  ode von Diospolis (Lydda), auf der unter dem Vorsitz des Eulogios von  Caesarea vierzehn palästinische Bischöfe versammelt waren, erklärte Pe-  lagius am 20. Dezember 415 für rechtgläubig. Erst Praylios, Johannes’  Nachfolger, wandte sich gegen Pelagius. Julian von Aeclanum schließlich  fand Zuflucht zuerst bei Theodor von Mopsuestia, dann bei Nestorius in  Konstantinopel, der sich für ihn und einige der wie Julian abgesetzten ita-  lischen Bischöfe in Rom einsetzte. Dort approbierte der Grieche Zosimus  417 Pelagius’ und Caelestius’ Theologie, ehe er sie auf energischen Wider-  stand der Afrikaner unter Führung Augustins hin 418 in einer nicht erhal-  ten gebliebenen Epistula tractoria doch verurteilte. Erst auf der von Kyrill  gelenkten Synode von Ephesus, die als drittes ökumenisches Konzil ge-  zählt wird, wurde der Pelagianismus 431 auch im Osten offiziell verurteilt,  doch auch dann nicht eigentlich als solcher, sondern in Verbindung mit  der nestorianischen Christologie**.  14 Oros. apol. 6,4 (CSEL 5, 610): ... clamaremus Latinum esse haereticum, nos Latinos,  haeresim Latinis magis partibus notam Latinis iudicibus disserendam.  15 Darüber ausführlicher: M.-Th. Disdier, Le pelagianisme au Concile d’Ephöse, in:  EOr 30 (1931) 314-333; George de Plinval, PElage. Ses &crits, sa vie et sa reforme, Lau-  sanne u.a. 1943, 252-384; Julius Gross, Theodor von Mopsuestia, ein Gegner der Erb-  sündenlehre, in: ZKG 65 (1953/54) 1-15; Heinrich Ulbrich, Augustins Briefe zum Pela-  gianischen Streit, Diss. Göttingen 1958, 104-109; ders., Augustins Briefe zur entschei-  denden Phase des Pelagianischen Streites (von den Verhandlungen in Jerusalem und  ZKG 110. Band 1999/3clamaremus Latınum PESSE haereticum, HOS Latınos,
haeresim Latınıs MAgls partıbus NOLAM Latınıs IUd1IcıDus disserendam.

15 Darüber ausführlicher: M .-T Disdier, Le pelagianisme Concile d’Ephöse, 1n
EOr 1934 314-—-333; George de Plinval, Pelage. Ses ecrits, Vvie et reforme, 1 a11-
3888[ I 1943, 252-—-384; Juhus Gross, Theodor VO. Mopsuestla, ein Gegner der Erb-
sündenlehre, 11° ZK  C 65 54) 1 Heinrich Ulbrich, ugustins Briefe ZU Pela-
gianischen Streıit, DIss. Göttingen 1958, 104-109; ders., Augustins Briefe ZUrTr entsche!1i-
denden ase des Pelagianischen TeItes (von den Verhandlungen 1n Jerusalem un!
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ATAugustinus 1M Orlent

Diese theologiegeschichtliche Konstellation hat Augustinus durchaus CI-
kannt Ihm Jag deshalb daran, die Bischöfe des Ostens aut die angel und
eiahren der pelagianischen Theologie auimerksam machen. Im Brieft
Johannes geht s Pelagius’ Vorstellung VO  m Gnade, In dem Kyrill
die Sündenstrafen, In dem Attikos Ehe un! Sexualität, also die
Thematik, der sich Augustins langer Disput mıiıt Julian entzuüundete. A4T-
Sustinus chrieb aber nicht 11UT solche ‚Auiklärungsbrie{e‘. Zudem versuch-

CI die griechischen Bischöfe möglichst umfassend ber die theologischen
Kontroversen un kirchenamtlichen Entscheidungen informieren, 1N-
dem eine Reihe VO  . Schriften un Dokumenten In den sten
schickte.

Man trilit 1e7 auft C117} interessantes Phänomen, näamlich auf die {ür die
Spätantike typische Form VO  E Streitkultur. Kontroversen wurden publizli-
stisch ausgefochten, indem I1la  _ Schriften un Gegenschriften verbreitete.
DIie vielfältigen Reise- und Kontaktmöglichkeiten und eın hoch entwickel-
tes Buchwesen mıt den zugehörigen Berufifen der Tachygraphen und Kalli-
raphen boten die materlalen Voraussetzungen, die INtenNSIV geNUTZT WUu[lrA

den, auch 1mM pelagianischen Streit SO chrieb Hıeronymus einen ausführli-
chen antipelagianischen Brief den ansonsten unbekannten Pelagiusan-
hänger Ktesiphon (Epistula 133 In seInNemM Brieicorpus), den sich der
Pelagianer AAan VO Celeda In einer nicht identifizierbaren Gegenschrift
wandte?®, die Hieronymus SEINETSEITS widerlegen plante, Was ß aber
nıcht mehr ausführte!”. egen seinen Dialog die Pelagianer wandten
sich Pelagius mıiıt der chriift De lıhbero arbıtrıo und Theodor VO  . Mopsuestla,
eın Helfer Julians. Bekannt sind Augustins zahlreiche Schritften ela-
Q1US und Julhian. ichtige davon versuchte CL auch 1m sten ekannt

Diospolis 1mM TE 415 bis Zr Verdammung des elagius ım TE 418), In ug
Z N 235-258, hier 67—71; Henri-Irenee Marrou, Les Attaches Orientales du

Pelagianisme, 1n CRAI 1968, Parıs 1968, 459—4 7 2; Jakob Speigl, Der Pelagianismus auft
dem Konzil VO  - Ephesus, In AHC& 1969) 1—1 tto Wermelinger, Rom un elaglus.
Die theologische Position der römischen Bischöfe 1mM pelagianischen Streıit 1n den Jahren
ATFL32 A PuP 7) Stuttgart 1975, 46—-8 7 91—93 134-146 1L63=-=1765 209—-238; Flavio
Nuvolone Aime olignac, Pelage et pelagianisme, 1n DSp 1986) —2Frank
Morgenstern, Dıie Brieipartner des Augustinus VO  - 1ppO Prosopographische, sozlal-
und ideologiegeschichtliche Untersuchungen > Bochumer Historische Studien Ite
Geschichte E1} Bochum 1993, 49—52

ate GCooper, An(n)lanus of Celeda and the atın Readers of John Chrysostom, 1n
StPatr Leuven 1993, 249-—259)5, hier 249

Hıeron. epIs 1435,2 CGSl 56/1, 293) Quod autem quaerıtis (Augustinus und
Alypius hatten 418/ In einem verlorenen Brie{i angelragt), ULrUum rescripserım CONILFra !
TOS NNLANL, pseudodiacont Celedensıis,297  Augustinus im Orient  Diese theologiegeschichtliche Konstellation hat Augustinus durchaus er-  kannt. Ihm lag deshalb daran, die Bischöfe des Ostens auf die Mängel und  Gefahren der pelagianischen Theologie aufmerksam zu machen. Im Brief an  Johannes geht es um Pelagius’ Vorstellung von Gnade, in dem an Kyrill um  die Sündenstrafen, in dem an Attikos um Ehe und Sexualität, also um die  Thematik, an der sich Augustins langer Disput mit Julian entzündete. Au-  gustinus schrieb aber nicht nur solche ‚Aufklärungsbriefe‘. Zudem versuch-  te er, die griechischen Bischöfe möglichst umfassend über die theologischen  Kontroversen und kirchenamtlichen Entscheidungen zu informieren, in-  dem er eine ganze Reihe von Schriften und Dokumenten in den Osten  schickte.  Man trifft hier auf ein interessantes Phänomen, nämlich auf die für die  Spätantike typische Form von Streitkultur. Kontroversen wurden publizi-  stisch ausgefochten, indem man Schriften und Gegenschriften verbreitete.  Die vielfältigen Reise- und Kontaktmöglichkeiten und ein hoch entwickel-  tes Buchwesen mit den zugehörigen Berufen der Tachygraphen und Kalli-  graphen boten die materialen Voraussetzungen, die intensiv genutzt wur-  den, auch im pelagianischen Streit. So schrieb Hieronymus einen ausführli-  chen antipelagianischen Brief an den ansonsten unbekannten Pelagiusan-  hänger Ktesiphon (Epistula 133 in seinem Briefcorpus), gegen den sich der  Pelagianer Anianus von Celeda in einer nicht identifizierbaren Gegenschrift  wandte!®, die Hieronymus seinerseits zu widerlegen plante, was er aber  nicht mehr ausführte!’. Gegen seinen Dialog gegen die Pelagianer wandten  sich Pelagius mit der Schrift De libero arbitrio und Theodor von Mopsuestia,  ein Helfer Julians. Bekannt sind Augustins zahlreiche Schriften gegen Pela-  gius und gegen Julian. Wichtige davon versuchte er auch im Osten bekannt  Diospolis im Jahre 415 bis zur Verdammung des Pelagius im Jahre 418), in: REAug 9  (1963) 51—75 235-258, hier 67-71; Henri-Irenee Marrou, Les Attaches Orientales du  PElagianisme, in: CRAI 1968, Paris 1968, 459-472; Jakob Speigl, Der Pelagianismus auf  dem Konzil von Ephesus, in: AHC 1 (1969) 1-14; Otto Wermelinger, Rom und Pelagius.  Die theologische Position der römischen Bischöfe im pelagianischen Streit in den Jahren  411-432 (= PuP 7), Stuttgart 1975, 46-87 91-93 134-146 163-165 209-238; Flavio G.  Nuvolone — Aime Solignac, Pelage et pelagianisme, in: DSp 12 (1986) 2889-2942; Frank  Morgenstern, Die Briefpartner des Augustinus von Hippo. Prosopographische, sozial-  und ideologiegeschichtliche Untersuchungen (= Bochumer Historische Studien. Alte  Geschichte 11), Bochum 1993, 49-52.  16 Kate Cooper, An(n)ianus of Celeda and the Latin Readers of John Chrysostom, in:  StPatr XXVII, Leuven 1993, 249-255, hier 249 f.  17 Hieron. epist. 143,2 (CSEL 56/1, 293): Quod autem quaeritis (Augustinus und  Alypius hatten 418/19 in einem verlorenen Brief angefragt), utrum rescripserim contra li-  bros Anniani, pseudodiaconi Celedensis, ... sciatis me ipsos libros in schedulis (das ist die Lang-  schrift des stenographierten Diktats, die dem Autor vor der Reinschrift zur Endkorrek-  tur vorgelegt wurde) missos ... suscepisse non ante multum temporis et exinde vel ingruentibus  morbis (Hieronymus’ letzte kebensjahre waren von Altersbeschwerden und Krankheit  gezeichnet, so daß er mit Ausnahme von knappen Billetts nichts mehr geschrieben hat)  vel dormitione ... Eustochiae (sie starb Anfang 419) ita doluisse, ut propemodum contemnendos  putarem ... Si autem dominus vitam tribuerit (laut Prosp. epit. chron. 1274 [MGH.AA 9,  451] starb Hieronymus am 30. September 420 oder, wie man heute annimmt, 419) er  notariorum habuerimus copiam, paucis lucubratiunculis respondebimus.SCLALIS 1PSOS Iıhros In schedulıts (das ist die Lang-
chrift des stenographierten Diktats, die dem uUuTfOr VOT der Reinschrilt ZUTF Endkorrek-
TUr vorgelegt wurde) MISSOS297  Augustinus im Orient  Diese theologiegeschichtliche Konstellation hat Augustinus durchaus er-  kannt. Ihm lag deshalb daran, die Bischöfe des Ostens auf die Mängel und  Gefahren der pelagianischen Theologie aufmerksam zu machen. Im Brief an  Johannes geht es um Pelagius’ Vorstellung von Gnade, in dem an Kyrill um  die Sündenstrafen, in dem an Attikos um Ehe und Sexualität, also um die  Thematik, an der sich Augustins langer Disput mit Julian entzündete. Au-  gustinus schrieb aber nicht nur solche ‚Aufklärungsbriefe‘. Zudem versuch-  te er, die griechischen Bischöfe möglichst umfassend über die theologischen  Kontroversen und kirchenamtlichen Entscheidungen zu informieren, in-  dem er eine ganze Reihe von Schriften und Dokumenten in den Osten  schickte.  Man trifft hier auf ein interessantes Phänomen, nämlich auf die für die  Spätantike typische Form von Streitkultur. Kontroversen wurden publizi-  stisch ausgefochten, indem man Schriften und Gegenschriften verbreitete.  Die vielfältigen Reise- und Kontaktmöglichkeiten und ein hoch entwickel-  tes Buchwesen mit den zugehörigen Berufen der Tachygraphen und Kalli-  graphen boten die materialen Voraussetzungen, die intensiv genutzt wur-  den, auch im pelagianischen Streit. So schrieb Hieronymus einen ausführli-  chen antipelagianischen Brief an den ansonsten unbekannten Pelagiusan-  hänger Ktesiphon (Epistula 133 in seinem Briefcorpus), gegen den sich der  Pelagianer Anianus von Celeda in einer nicht identifizierbaren Gegenschrift  wandte!®, die Hieronymus seinerseits zu widerlegen plante, was er aber  nicht mehr ausführte!’. Gegen seinen Dialog gegen die Pelagianer wandten  sich Pelagius mit der Schrift De libero arbitrio und Theodor von Mopsuestia,  ein Helfer Julians. Bekannt sind Augustins zahlreiche Schriften gegen Pela-  gius und gegen Julian. Wichtige davon versuchte er auch im Osten bekannt  Diospolis im Jahre 415 bis zur Verdammung des Pelagius im Jahre 418), in: REAug 9  (1963) 51—75 235-258, hier 67-71; Henri-Irenee Marrou, Les Attaches Orientales du  PElagianisme, in: CRAI 1968, Paris 1968, 459-472; Jakob Speigl, Der Pelagianismus auf  dem Konzil von Ephesus, in: AHC 1 (1969) 1-14; Otto Wermelinger, Rom und Pelagius.  Die theologische Position der römischen Bischöfe im pelagianischen Streit in den Jahren  411-432 (= PuP 7), Stuttgart 1975, 46-87 91-93 134-146 163-165 209-238; Flavio G.  Nuvolone — Aime Solignac, Pelage et pelagianisme, in: DSp 12 (1986) 2889-2942; Frank  Morgenstern, Die Briefpartner des Augustinus von Hippo. Prosopographische, sozial-  und ideologiegeschichtliche Untersuchungen (= Bochumer Historische Studien. Alte  Geschichte 11), Bochum 1993, 49-52.  16 Kate Cooper, An(n)ianus of Celeda and the Latin Readers of John Chrysostom, in:  StPatr XXVII, Leuven 1993, 249-255, hier 249 f.  17 Hieron. epist. 143,2 (CSEL 56/1, 293): Quod autem quaeritis (Augustinus und  Alypius hatten 418/19 in einem verlorenen Brief angefragt), utrum rescripserim contra li-  bros Anniani, pseudodiaconi Celedensis, ... sciatis me ipsos libros in schedulis (das ist die Lang-  schrift des stenographierten Diktats, die dem Autor vor der Reinschrift zur Endkorrek-  tur vorgelegt wurde) missos ... suscepisse non ante multum temporis et exinde vel ingruentibus  morbis (Hieronymus’ letzte kebensjahre waren von Altersbeschwerden und Krankheit  gezeichnet, so daß er mit Ausnahme von knappen Billetts nichts mehr geschrieben hat)  vel dormitione ... Eustochiae (sie starb Anfang 419) ita doluisse, ut propemodum contemnendos  putarem ... Si autem dominus vitam tribuerit (laut Prosp. epit. chron. 1274 [MGH.AA 9,  451] starb Hieronymus am 30. September 420 oder, wie man heute annimmt, 419) er  notariorum habuerimus copiam, paucis lucubratiunculis respondebimus.SUSCEPISSE HON nfte multum empOorISs el exinde vel Ingruentibus
morbıs (Hieronymus’ letzte Lebensjahre VO  — Altersbeschwerden un Krankheit
gezeichnet, dafß mıiıt Ausnahme VOI knappen nichts mehr geschrieben hat)
vel dormuitione297  Augustinus im Orient  Diese theologiegeschichtliche Konstellation hat Augustinus durchaus er-  kannt. Ihm lag deshalb daran, die Bischöfe des Ostens auf die Mängel und  Gefahren der pelagianischen Theologie aufmerksam zu machen. Im Brief an  Johannes geht es um Pelagius’ Vorstellung von Gnade, in dem an Kyrill um  die Sündenstrafen, in dem an Attikos um Ehe und Sexualität, also um die  Thematik, an der sich Augustins langer Disput mit Julian entzündete. Au-  gustinus schrieb aber nicht nur solche ‚Aufklärungsbriefe‘. Zudem versuch-  te er, die griechischen Bischöfe möglichst umfassend über die theologischen  Kontroversen und kirchenamtlichen Entscheidungen zu informieren, in-  dem er eine ganze Reihe von Schriften und Dokumenten in den Osten  schickte.  Man trifft hier auf ein interessantes Phänomen, nämlich auf die für die  Spätantike typische Form von Streitkultur. Kontroversen wurden publizi-  stisch ausgefochten, indem man Schriften und Gegenschriften verbreitete.  Die vielfältigen Reise- und Kontaktmöglichkeiten und ein hoch entwickel-  tes Buchwesen mit den zugehörigen Berufen der Tachygraphen und Kalli-  graphen boten die materialen Voraussetzungen, die intensiv genutzt wur-  den, auch im pelagianischen Streit. So schrieb Hieronymus einen ausführli-  chen antipelagianischen Brief an den ansonsten unbekannten Pelagiusan-  hänger Ktesiphon (Epistula 133 in seinem Briefcorpus), gegen den sich der  Pelagianer Anianus von Celeda in einer nicht identifizierbaren Gegenschrift  wandte!®, die Hieronymus seinerseits zu widerlegen plante, was er aber  nicht mehr ausführte!’. Gegen seinen Dialog gegen die Pelagianer wandten  sich Pelagius mit der Schrift De libero arbitrio und Theodor von Mopsuestia,  ein Helfer Julians. Bekannt sind Augustins zahlreiche Schriften gegen Pela-  gius und gegen Julian. Wichtige davon versuchte er auch im Osten bekannt  Diospolis im Jahre 415 bis zur Verdammung des Pelagius im Jahre 418), in: REAug 9  (1963) 51—75 235-258, hier 67-71; Henri-Irenee Marrou, Les Attaches Orientales du  PElagianisme, in: CRAI 1968, Paris 1968, 459-472; Jakob Speigl, Der Pelagianismus auf  dem Konzil von Ephesus, in: AHC 1 (1969) 1-14; Otto Wermelinger, Rom und Pelagius.  Die theologische Position der römischen Bischöfe im pelagianischen Streit in den Jahren  411-432 (= PuP 7), Stuttgart 1975, 46-87 91-93 134-146 163-165 209-238; Flavio G.  Nuvolone — Aime Solignac, Pelage et pelagianisme, in: DSp 12 (1986) 2889-2942; Frank  Morgenstern, Die Briefpartner des Augustinus von Hippo. Prosopographische, sozial-  und ideologiegeschichtliche Untersuchungen (= Bochumer Historische Studien. Alte  Geschichte 11), Bochum 1993, 49-52.  16 Kate Cooper, An(n)ianus of Celeda and the Latin Readers of John Chrysostom, in:  StPatr XXVII, Leuven 1993, 249-255, hier 249 f.  17 Hieron. epist. 143,2 (CSEL 56/1, 293): Quod autem quaeritis (Augustinus und  Alypius hatten 418/19 in einem verlorenen Brief angefragt), utrum rescripserim contra li-  bros Anniani, pseudodiaconi Celedensis, ... sciatis me ipsos libros in schedulis (das ist die Lang-  schrift des stenographierten Diktats, die dem Autor vor der Reinschrift zur Endkorrek-  tur vorgelegt wurde) missos ... suscepisse non ante multum temporis et exinde vel ingruentibus  morbis (Hieronymus’ letzte kebensjahre waren von Altersbeschwerden und Krankheit  gezeichnet, so daß er mit Ausnahme von knappen Billetts nichts mehr geschrieben hat)  vel dormitione ... Eustochiae (sie starb Anfang 419) ita doluisse, ut propemodum contemnendos  putarem ... Si autem dominus vitam tribuerit (laut Prosp. epit. chron. 1274 [MGH.AA 9,  451] starb Hieronymus am 30. September 420 oder, wie man heute annimmt, 419) er  notariorum habuerimus copiam, paucis lucubratiunculis respondebimus.Eustochtiae sıe starb Anfang 419) 1ta doluisse, Ul propemodum contemnendos
pPutlarem297  Augustinus im Orient  Diese theologiegeschichtliche Konstellation hat Augustinus durchaus er-  kannt. Ihm lag deshalb daran, die Bischöfe des Ostens auf die Mängel und  Gefahren der pelagianischen Theologie aufmerksam zu machen. Im Brief an  Johannes geht es um Pelagius’ Vorstellung von Gnade, in dem an Kyrill um  die Sündenstrafen, in dem an Attikos um Ehe und Sexualität, also um die  Thematik, an der sich Augustins langer Disput mit Julian entzündete. Au-  gustinus schrieb aber nicht nur solche ‚Aufklärungsbriefe‘. Zudem versuch-  te er, die griechischen Bischöfe möglichst umfassend über die theologischen  Kontroversen und kirchenamtlichen Entscheidungen zu informieren, in-  dem er eine ganze Reihe von Schriften und Dokumenten in den Osten  schickte.  Man trifft hier auf ein interessantes Phänomen, nämlich auf die für die  Spätantike typische Form von Streitkultur. Kontroversen wurden publizi-  stisch ausgefochten, indem man Schriften und Gegenschriften verbreitete.  Die vielfältigen Reise- und Kontaktmöglichkeiten und ein hoch entwickel-  tes Buchwesen mit den zugehörigen Berufen der Tachygraphen und Kalli-  graphen boten die materialen Voraussetzungen, die intensiv genutzt wur-  den, auch im pelagianischen Streit. So schrieb Hieronymus einen ausführli-  chen antipelagianischen Brief an den ansonsten unbekannten Pelagiusan-  hänger Ktesiphon (Epistula 133 in seinem Briefcorpus), gegen den sich der  Pelagianer Anianus von Celeda in einer nicht identifizierbaren Gegenschrift  wandte!®, die Hieronymus seinerseits zu widerlegen plante, was er aber  nicht mehr ausführte!’. Gegen seinen Dialog gegen die Pelagianer wandten  sich Pelagius mit der Schrift De libero arbitrio und Theodor von Mopsuestia,  ein Helfer Julians. Bekannt sind Augustins zahlreiche Schriften gegen Pela-  gius und gegen Julian. Wichtige davon versuchte er auch im Osten bekannt  Diospolis im Jahre 415 bis zur Verdammung des Pelagius im Jahre 418), in: REAug 9  (1963) 51—75 235-258, hier 67-71; Henri-Irenee Marrou, Les Attaches Orientales du  PElagianisme, in: CRAI 1968, Paris 1968, 459-472; Jakob Speigl, Der Pelagianismus auf  dem Konzil von Ephesus, in: AHC 1 (1969) 1-14; Otto Wermelinger, Rom und Pelagius.  Die theologische Position der römischen Bischöfe im pelagianischen Streit in den Jahren  411-432 (= PuP 7), Stuttgart 1975, 46-87 91-93 134-146 163-165 209-238; Flavio G.  Nuvolone — Aime Solignac, Pelage et pelagianisme, in: DSp 12 (1986) 2889-2942; Frank  Morgenstern, Die Briefpartner des Augustinus von Hippo. Prosopographische, sozial-  und ideologiegeschichtliche Untersuchungen (= Bochumer Historische Studien. Alte  Geschichte 11), Bochum 1993, 49-52.  16 Kate Cooper, An(n)ianus of Celeda and the Latin Readers of John Chrysostom, in:  StPatr XXVII, Leuven 1993, 249-255, hier 249 f.  17 Hieron. epist. 143,2 (CSEL 56/1, 293): Quod autem quaeritis (Augustinus und  Alypius hatten 418/19 in einem verlorenen Brief angefragt), utrum rescripserim contra li-  bros Anniani, pseudodiaconi Celedensis, ... sciatis me ipsos libros in schedulis (das ist die Lang-  schrift des stenographierten Diktats, die dem Autor vor der Reinschrift zur Endkorrek-  tur vorgelegt wurde) missos ... suscepisse non ante multum temporis et exinde vel ingruentibus  morbis (Hieronymus’ letzte kebensjahre waren von Altersbeschwerden und Krankheit  gezeichnet, so daß er mit Ausnahme von knappen Billetts nichts mehr geschrieben hat)  vel dormitione ... Eustochiae (sie starb Anfang 419) ita doluisse, ut propemodum contemnendos  putarem ... Si autem dominus vitam tribuerit (laut Prosp. epit. chron. 1274 [MGH.AA 9,  451] starb Hieronymus am 30. September 420 oder, wie man heute annimmt, 419) er  notariorum habuerimus copiam, paucis lucubratiunculis respondebimus.7 autem domıinus vıtam triıbuerit Jaut TOS epit chron. 1274 IMGH.AA 9,
451] STar: Hieronymus September 420 oder, WwWI1e I1Nld.  — eute annımmt, 419) el
notarıorum habuerımus Cop1aAm, DAUCIS Iucubratiunculıs respondebimus.
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und Diospolis vorgelesen wurde!?. Im Jahr daraut sandte Pelagius’ uch
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est1us 41 1n Karthago, die Orosius 1mM Gepäck hatte®>. Mıiıt De gratıa Christı el
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Epistula R In Augustins BrieIicorpus, eın Gemeinschaftsbrie{f der Bischöfe
Aurelius VO Karthago, Alypius VO  - Thagaste, Augustinus VO  - 1ppo, EVO-
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Auftft beide Schriften beruft sich Hıeronymus Ende 8 1ın dial ad Pel 3,19
CEBESL 80, }23) un: welst Augustinus Anfang 416 In ep1s 1341 CSEL >6/1, 262)
ausdrücklich darauft hin erte IN d1a1090. QUEH D heatıtudinı. [UAE, ut d1gnum
fuerat, recordatusS

Das berichtet TOS1US in apol 3,5 - 607)298  Alfons Fürst  zu machen. So gab er Orosius 415 seine erste antipelagianische Schrift von  411/12mit, De peccatorum meritis et remissione et De baptismo parvulorum, ferner  Epistula 157 an Hilarius von Syrakus!®, die bei den Debatten in Jerusalem  und Diospolis vorgelesen wurde**, Im Jahr darauf sandte er Pelagius’ Buch  De natura und seine Replik, De natura et gratia — ein zentrales Werk in seiner  Auseinandersetzung mit Pelagius, weil er dessen Gnadenverständnis darin  erstmals direkt angreift —, zusammen mit Epistula 179 an Johannes nach Je-  rusalem?°, Ebenfalls dorthin ging 418 Augustins Antwort auf Pelagius’ De [i-  bero arbitrio, das Doppelwerk De gratia Christi et De peccato originali, weil die  Adressaten, die Pelagiusfreunde Albina, Melania die Jüngere und deren  Mann Pinianus, sich dort aufhielten und einen letzten Versuch der Verstän-  digung zwischen Augustinus und Pelagius unternahmen?!. Ferner gelangte  das zweite Buch von De nuptiüs et concupiscentia nach Konstantinopel und Ki-  likien, wogegen Julian die acht Bücher Ad Florum richtete, auf die wieder-  um Augustinus mit dem unvollendet gebliebenen Opus gegen Julian rea-  gierte??;  Dazu kommen einige offizielle Dokumente, so die Verurteilung des Cae-  lestius 411 in Karthago, die Orosius im Gepäck hatte**. Mit De gratia Christi et  De peccato originali trifft 418 sogar ein ganzes Paket in Jerusalem ein: ein  Dossier über Caelestius, der Widerspruch der afrikanischen Synode vom  Spätherbst 417 gegen die Approbation der pelagianischen Theologie durch  Zosimus, dessen Epistula tractoria von. 418, die als offizielles Schreiben des  römischen Bischofs sowieso in allen Kirchen verbreitet wurde, sodann  Epistula 177 in Augustins Briefcorpus, ein Gemeinschaftsbrief der Bischöfe  Aurelius von Karthago, Alypius von Thagaste, Augustinus von Hippo, Evo-  dius von Uzalis und Possidius von Calama vom Jahr 416 an Innocentius I.  von Rom mitsamt dessen Antwort, Epistula 183 im Corpus der Augustinus-  briefe?4,  18 Auf beide Schriften beruft sich Hieronymus Ende 415 in dial. adv. Pel. 3,19  (CChr.SL 80, 123) und weist Augustinus Anfang 416 in epist. 134,1 (CSEL 56/1, 262)  ausdrücklich darauf hin: Certe et in dialogo, quem nuper edidi, beatitudinis tuae, ut dignum  fuerat, recordatus sum.  19 Das berichtet Orosius in apol. 3,5 (CSEL 5, 607): ... extare etiam in manibus meis epi-  stulam supra memorati episcopi (sc. Augustinus), quam nuper (in den Jahren 414/15) ad Si-  ciliam ordinasset, in qua multas quaestiones haereticorum retudit: quam etiam ibidem (sc. in Je-  rusalem) ... legi.  20 Aug. epist. 179,5 (CSEL 44, 694): ... ipsum librum misi (Brieftempus) ef meum, quo ei  respondi.  21 Grat. Christ. 2 (CSEL 42, 125): Scripsistis mihi cum Pelagio vos egisse, ut ...  22 Julian bei Aug. c. Iul. op. imp. 3,166 (CSEL 85/1, 469): ... apud Constantinopolim  Manichei (so tituliert Julian Augustinus) epistula (die beiden Bücher De nupftüs et concupi-  scentia sind ursprünglich zwei selbständige Brieftraktate an den comes Valerius) inventa est  atque ad has directa partes (sc. nach Kilikien).  23 Das darf man wohl aus Oros. apol. 3,4 (CSEL 5, 607) schließen: Exposui (sc. OTo-  sius bei der Verhandlung in Jerusalem Ende Juli 415) ..., Caelestium iam ad honorem pres-  byterii subrepentem apud Carthaginem plurimis episcopis iudicantibus proditum auditum convic-  tum confessum detestatumque ab ecclesia ex Africa profugisse.  24 Aug. grat. Christ. 32 (CSEL 42, 149{.): ... uf de Caelestii opusculis interim taceam vel  libellis eius, quos iudiciis ecclesiasticis allegavit, quae vobis omnia cum altis quas necessarias existi-  ZKG 110. Band 1999/3extfare et1iam In mMmanıbus MEeIS ep1-
stulamDmemoratı ep1SCOPL (SC. Augustinus), qQqUAM D (m den Jahren 414/ >) ad .
cılıam ordinasset, IN qQU d multas quaestiones haereticorum etudiıt. QU AM et1am ıhbidem (SC. 1n Je-
rusalem) legı

Aug epIs 723 CGSEL 44, 694)298  Alfons Fürst  zu machen. So gab er Orosius 415 seine erste antipelagianische Schrift von  411/12mit, De peccatorum meritis et remissione et De baptismo parvulorum, ferner  Epistula 157 an Hilarius von Syrakus!®, die bei den Debatten in Jerusalem  und Diospolis vorgelesen wurde**, Im Jahr darauf sandte er Pelagius’ Buch  De natura und seine Replik, De natura et gratia — ein zentrales Werk in seiner  Auseinandersetzung mit Pelagius, weil er dessen Gnadenverständnis darin  erstmals direkt angreift —, zusammen mit Epistula 179 an Johannes nach Je-  rusalem?°, Ebenfalls dorthin ging 418 Augustins Antwort auf Pelagius’ De [i-  bero arbitrio, das Doppelwerk De gratia Christi et De peccato originali, weil die  Adressaten, die Pelagiusfreunde Albina, Melania die Jüngere und deren  Mann Pinianus, sich dort aufhielten und einen letzten Versuch der Verstän-  digung zwischen Augustinus und Pelagius unternahmen?!. Ferner gelangte  das zweite Buch von De nuptiüs et concupiscentia nach Konstantinopel und Ki-  likien, wogegen Julian die acht Bücher Ad Florum richtete, auf die wieder-  um Augustinus mit dem unvollendet gebliebenen Opus gegen Julian rea-  gierte??;  Dazu kommen einige offizielle Dokumente, so die Verurteilung des Cae-  lestius 411 in Karthago, die Orosius im Gepäck hatte**. Mit De gratia Christi et  De peccato originali trifft 418 sogar ein ganzes Paket in Jerusalem ein: ein  Dossier über Caelestius, der Widerspruch der afrikanischen Synode vom  Spätherbst 417 gegen die Approbation der pelagianischen Theologie durch  Zosimus, dessen Epistula tractoria von. 418, die als offizielles Schreiben des  römischen Bischofs sowieso in allen Kirchen verbreitet wurde, sodann  Epistula 177 in Augustins Briefcorpus, ein Gemeinschaftsbrief der Bischöfe  Aurelius von Karthago, Alypius von Thagaste, Augustinus von Hippo, Evo-  dius von Uzalis und Possidius von Calama vom Jahr 416 an Innocentius I.  von Rom mitsamt dessen Antwort, Epistula 183 im Corpus der Augustinus-  briefe?4,  18 Auf beide Schriften beruft sich Hieronymus Ende 415 in dial. adv. Pel. 3,19  (CChr.SL 80, 123) und weist Augustinus Anfang 416 in epist. 134,1 (CSEL 56/1, 262)  ausdrücklich darauf hin: Certe et in dialogo, quem nuper edidi, beatitudinis tuae, ut dignum  fuerat, recordatus sum.  19 Das berichtet Orosius in apol. 3,5 (CSEL 5, 607): ... extare etiam in manibus meis epi-  stulam supra memorati episcopi (sc. Augustinus), quam nuper (in den Jahren 414/15) ad Si-  ciliam ordinasset, in qua multas quaestiones haereticorum retudit: quam etiam ibidem (sc. in Je-  rusalem) ... legi.  20 Aug. epist. 179,5 (CSEL 44, 694): ... ipsum librum misi (Brieftempus) ef meum, quo ei  respondi.  21 Grat. Christ. 2 (CSEL 42, 125): Scripsistis mihi cum Pelagio vos egisse, ut ...  22 Julian bei Aug. c. Iul. op. imp. 3,166 (CSEL 85/1, 469): ... apud Constantinopolim  Manichei (so tituliert Julian Augustinus) epistula (die beiden Bücher De nupftüs et concupi-  scentia sind ursprünglich zwei selbständige Brieftraktate an den comes Valerius) inventa est  atque ad has directa partes (sc. nach Kilikien).  23 Das darf man wohl aus Oros. apol. 3,4 (CSEL 5, 607) schließen: Exposui (sc. OTo-  sius bei der Verhandlung in Jerusalem Ende Juli 415) ..., Caelestium iam ad honorem pres-  byterii subrepentem apud Carthaginem plurimis episcopis iudicantibus proditum auditum convic-  tum confessum detestatumque ab ecclesia ex Africa profugisse.  24 Aug. grat. Christ. 32 (CSEL 42, 149{.): ... uf de Caelestii opusculis interim taceam vel  libellis eius, quos iudiciis ecclesiasticis allegavit, quae vobis omnia cum altis quas necessarias existi-  ZKG 110. Band 1999/31DSUM lıhrum MIS1 (Brieftempus) el mMmeum, qU O e1
respondt.

z TAt Christ CSEL A2: 1259 Scripsistis mihtL CUM Pelagio Vos CglSSE, UT298  Alfons Fürst  zu machen. So gab er Orosius 415 seine erste antipelagianische Schrift von  411/12mit, De peccatorum meritis et remissione et De baptismo parvulorum, ferner  Epistula 157 an Hilarius von Syrakus!®, die bei den Debatten in Jerusalem  und Diospolis vorgelesen wurde**, Im Jahr darauf sandte er Pelagius’ Buch  De natura und seine Replik, De natura et gratia — ein zentrales Werk in seiner  Auseinandersetzung mit Pelagius, weil er dessen Gnadenverständnis darin  erstmals direkt angreift —, zusammen mit Epistula 179 an Johannes nach Je-  rusalem?°, Ebenfalls dorthin ging 418 Augustins Antwort auf Pelagius’ De [i-  bero arbitrio, das Doppelwerk De gratia Christi et De peccato originali, weil die  Adressaten, die Pelagiusfreunde Albina, Melania die Jüngere und deren  Mann Pinianus, sich dort aufhielten und einen letzten Versuch der Verstän-  digung zwischen Augustinus und Pelagius unternahmen?!. Ferner gelangte  das zweite Buch von De nuptiüs et concupiscentia nach Konstantinopel und Ki-  likien, wogegen Julian die acht Bücher Ad Florum richtete, auf die wieder-  um Augustinus mit dem unvollendet gebliebenen Opus gegen Julian rea-  gierte??;  Dazu kommen einige offizielle Dokumente, so die Verurteilung des Cae-  lestius 411 in Karthago, die Orosius im Gepäck hatte**. Mit De gratia Christi et  De peccato originali trifft 418 sogar ein ganzes Paket in Jerusalem ein: ein  Dossier über Caelestius, der Widerspruch der afrikanischen Synode vom  Spätherbst 417 gegen die Approbation der pelagianischen Theologie durch  Zosimus, dessen Epistula tractoria von. 418, die als offizielles Schreiben des  römischen Bischofs sowieso in allen Kirchen verbreitet wurde, sodann  Epistula 177 in Augustins Briefcorpus, ein Gemeinschaftsbrief der Bischöfe  Aurelius von Karthago, Alypius von Thagaste, Augustinus von Hippo, Evo-  dius von Uzalis und Possidius von Calama vom Jahr 416 an Innocentius I.  von Rom mitsamt dessen Antwort, Epistula 183 im Corpus der Augustinus-  briefe?4,  18 Auf beide Schriften beruft sich Hieronymus Ende 415 in dial. adv. Pel. 3,19  (CChr.SL 80, 123) und weist Augustinus Anfang 416 in epist. 134,1 (CSEL 56/1, 262)  ausdrücklich darauf hin: Certe et in dialogo, quem nuper edidi, beatitudinis tuae, ut dignum  fuerat, recordatus sum.  19 Das berichtet Orosius in apol. 3,5 (CSEL 5, 607): ... extare etiam in manibus meis epi-  stulam supra memorati episcopi (sc. Augustinus), quam nuper (in den Jahren 414/15) ad Si-  ciliam ordinasset, in qua multas quaestiones haereticorum retudit: quam etiam ibidem (sc. in Je-  rusalem) ... legi.  20 Aug. epist. 179,5 (CSEL 44, 694): ... ipsum librum misi (Brieftempus) ef meum, quo ei  respondi.  21 Grat. Christ. 2 (CSEL 42, 125): Scripsistis mihi cum Pelagio vos egisse, ut ...  22 Julian bei Aug. c. Iul. op. imp. 3,166 (CSEL 85/1, 469): ... apud Constantinopolim  Manichei (so tituliert Julian Augustinus) epistula (die beiden Bücher De nupftüs et concupi-  scentia sind ursprünglich zwei selbständige Brieftraktate an den comes Valerius) inventa est  atque ad has directa partes (sc. nach Kilikien).  23 Das darf man wohl aus Oros. apol. 3,4 (CSEL 5, 607) schließen: Exposui (sc. OTo-  sius bei der Verhandlung in Jerusalem Ende Juli 415) ..., Caelestium iam ad honorem pres-  byterii subrepentem apud Carthaginem plurimis episcopis iudicantibus proditum auditum convic-  tum confessum detestatumque ab ecclesia ex Africa profugisse.  24 Aug. grat. Christ. 32 (CSEL 42, 149{.): ... uf de Caelestii opusculis interim taceam vel  libellis eius, quos iudiciis ecclesiasticis allegavit, quae vobis omnia cum altis quas necessarias existi-  ZKG 110. Band 1999/3Julian bel Aug Iul ImMp 31066 GSEL S71 469)298  Alfons Fürst  zu machen. So gab er Orosius 415 seine erste antipelagianische Schrift von  411/12mit, De peccatorum meritis et remissione et De baptismo parvulorum, ferner  Epistula 157 an Hilarius von Syrakus!®, die bei den Debatten in Jerusalem  und Diospolis vorgelesen wurde**, Im Jahr darauf sandte er Pelagius’ Buch  De natura und seine Replik, De natura et gratia — ein zentrales Werk in seiner  Auseinandersetzung mit Pelagius, weil er dessen Gnadenverständnis darin  erstmals direkt angreift —, zusammen mit Epistula 179 an Johannes nach Je-  rusalem?°, Ebenfalls dorthin ging 418 Augustins Antwort auf Pelagius’ De [i-  bero arbitrio, das Doppelwerk De gratia Christi et De peccato originali, weil die  Adressaten, die Pelagiusfreunde Albina, Melania die Jüngere und deren  Mann Pinianus, sich dort aufhielten und einen letzten Versuch der Verstän-  digung zwischen Augustinus und Pelagius unternahmen?!. Ferner gelangte  das zweite Buch von De nuptiüs et concupiscentia nach Konstantinopel und Ki-  likien, wogegen Julian die acht Bücher Ad Florum richtete, auf die wieder-  um Augustinus mit dem unvollendet gebliebenen Opus gegen Julian rea-  gierte??;  Dazu kommen einige offizielle Dokumente, so die Verurteilung des Cae-  lestius 411 in Karthago, die Orosius im Gepäck hatte**. Mit De gratia Christi et  De peccato originali trifft 418 sogar ein ganzes Paket in Jerusalem ein: ein  Dossier über Caelestius, der Widerspruch der afrikanischen Synode vom  Spätherbst 417 gegen die Approbation der pelagianischen Theologie durch  Zosimus, dessen Epistula tractoria von. 418, die als offizielles Schreiben des  römischen Bischofs sowieso in allen Kirchen verbreitet wurde, sodann  Epistula 177 in Augustins Briefcorpus, ein Gemeinschaftsbrief der Bischöfe  Aurelius von Karthago, Alypius von Thagaste, Augustinus von Hippo, Evo-  dius von Uzalis und Possidius von Calama vom Jahr 416 an Innocentius I.  von Rom mitsamt dessen Antwort, Epistula 183 im Corpus der Augustinus-  briefe?4,  18 Auf beide Schriften beruft sich Hieronymus Ende 415 in dial. adv. Pel. 3,19  (CChr.SL 80, 123) und weist Augustinus Anfang 416 in epist. 134,1 (CSEL 56/1, 262)  ausdrücklich darauf hin: Certe et in dialogo, quem nuper edidi, beatitudinis tuae, ut dignum  fuerat, recordatus sum.  19 Das berichtet Orosius in apol. 3,5 (CSEL 5, 607): ... extare etiam in manibus meis epi-  stulam supra memorati episcopi (sc. Augustinus), quam nuper (in den Jahren 414/15) ad Si-  ciliam ordinasset, in qua multas quaestiones haereticorum retudit: quam etiam ibidem (sc. in Je-  rusalem) ... legi.  20 Aug. epist. 179,5 (CSEL 44, 694): ... ipsum librum misi (Brieftempus) ef meum, quo ei  respondi.  21 Grat. Christ. 2 (CSEL 42, 125): Scripsistis mihi cum Pelagio vos egisse, ut ...  22 Julian bei Aug. c. Iul. op. imp. 3,166 (CSEL 85/1, 469): ... apud Constantinopolim  Manichei (so tituliert Julian Augustinus) epistula (die beiden Bücher De nupftüs et concupi-  scentia sind ursprünglich zwei selbständige Brieftraktate an den comes Valerius) inventa est  atque ad has directa partes (sc. nach Kilikien).  23 Das darf man wohl aus Oros. apol. 3,4 (CSEL 5, 607) schließen: Exposui (sc. OTo-  sius bei der Verhandlung in Jerusalem Ende Juli 415) ..., Caelestium iam ad honorem pres-  byterii subrepentem apud Carthaginem plurimis episcopis iudicantibus proditum auditum convic-  tum confessum detestatumque ab ecclesia ex Africa profugisse.  24 Aug. grat. Christ. 32 (CSEL 42, 149{.): ... uf de Caelestii opusculis interim taceam vel  libellis eius, quos iudiciis ecclesiasticis allegavit, quae vobis omnia cum altis quas necessarias existi-  ZKG 110. Band 1999/3apud Constantinopolim
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ad has directa yartes (SC nach Kilikien).
23 Das darf INa  w wohl aus Oros. apol 5r GSEL 3 607) schließen: Exposul (SC. (Oro-
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Aug gral. Christ. LSEL E 149 L.)298  Alfons Fürst  zu machen. So gab er Orosius 415 seine erste antipelagianische Schrift von  411/12mit, De peccatorum meritis et remissione et De baptismo parvulorum, ferner  Epistula 157 an Hilarius von Syrakus!®, die bei den Debatten in Jerusalem  und Diospolis vorgelesen wurde**, Im Jahr darauf sandte er Pelagius’ Buch  De natura und seine Replik, De natura et gratia — ein zentrales Werk in seiner  Auseinandersetzung mit Pelagius, weil er dessen Gnadenverständnis darin  erstmals direkt angreift —, zusammen mit Epistula 179 an Johannes nach Je-  rusalem?°, Ebenfalls dorthin ging 418 Augustins Antwort auf Pelagius’ De [i-  bero arbitrio, das Doppelwerk De gratia Christi et De peccato originali, weil die  Adressaten, die Pelagiusfreunde Albina, Melania die Jüngere und deren  Mann Pinianus, sich dort aufhielten und einen letzten Versuch der Verstän-  digung zwischen Augustinus und Pelagius unternahmen?!. Ferner gelangte  das zweite Buch von De nuptiüs et concupiscentia nach Konstantinopel und Ki-  likien, wogegen Julian die acht Bücher Ad Florum richtete, auf die wieder-  um Augustinus mit dem unvollendet gebliebenen Opus gegen Julian rea-  gierte??;  Dazu kommen einige offizielle Dokumente, so die Verurteilung des Cae-  lestius 411 in Karthago, die Orosius im Gepäck hatte**. Mit De gratia Christi et  De peccato originali trifft 418 sogar ein ganzes Paket in Jerusalem ein: ein  Dossier über Caelestius, der Widerspruch der afrikanischen Synode vom  Spätherbst 417 gegen die Approbation der pelagianischen Theologie durch  Zosimus, dessen Epistula tractoria von. 418, die als offizielles Schreiben des  römischen Bischofs sowieso in allen Kirchen verbreitet wurde, sodann  Epistula 177 in Augustins Briefcorpus, ein Gemeinschaftsbrief der Bischöfe  Aurelius von Karthago, Alypius von Thagaste, Augustinus von Hippo, Evo-  dius von Uzalis und Possidius von Calama vom Jahr 416 an Innocentius I.  von Rom mitsamt dessen Antwort, Epistula 183 im Corpus der Augustinus-  briefe?4,  18 Auf beide Schriften beruft sich Hieronymus Ende 415 in dial. adv. Pel. 3,19  (CChr.SL 80, 123) und weist Augustinus Anfang 416 in epist. 134,1 (CSEL 56/1, 262)  ausdrücklich darauf hin: Certe et in dialogo, quem nuper edidi, beatitudinis tuae, ut dignum  fuerat, recordatus sum.  19 Das berichtet Orosius in apol. 3,5 (CSEL 5, 607): ... extare etiam in manibus meis epi-  stulam supra memorati episcopi (sc. Augustinus), quam nuper (in den Jahren 414/15) ad Si-  ciliam ordinasset, in qua multas quaestiones haereticorum retudit: quam etiam ibidem (sc. in Je-  rusalem) ... legi.  20 Aug. epist. 179,5 (CSEL 44, 694): ... ipsum librum misi (Brieftempus) ef meum, quo ei  respondi.  21 Grat. Christ. 2 (CSEL 42, 125): Scripsistis mihi cum Pelagio vos egisse, ut ...  22 Julian bei Aug. c. Iul. op. imp. 3,166 (CSEL 85/1, 469): ... apud Constantinopolim  Manichei (so tituliert Julian Augustinus) epistula (die beiden Bücher De nupftüs et concupi-  scentia sind ursprünglich zwei selbständige Brieftraktate an den comes Valerius) inventa est  atque ad has directa partes (sc. nach Kilikien).  23 Das darf man wohl aus Oros. apol. 3,4 (CSEL 5, 607) schließen: Exposui (sc. OTo-  sius bei der Verhandlung in Jerusalem Ende Juli 415) ..., Caelestium iam ad honorem pres-  byterii subrepentem apud Carthaginem plurimis episcopis iudicantibus proditum auditum convic-  tum confessum detestatumque ab ecclesia ex Africa profugisse.  24 Aug. grat. Christ. 32 (CSEL 42, 149{.): ... uf de Caelestii opusculis interim taceam vel  libellis eius, quos iudiciis ecclesiasticis allegavit, quae vobis omnia cum altis quas necessarias existi-  ZKG 110. Band 1999/3Ul de Caelestiu opusculıs interım LAceam vel
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299Augustinus 1m Orlent

Das 1st eINE ansehnliche 18STEe S1ie belegt, dals Augustinus seinen amp
Pelagius’ Theologie nicht auft den lateinischen Westen beschränkte,

sondern auch 1m griechischen sten energisch dagegen aktıv wurde. Sein
wichtigster Verbündeter War €e] eın Lateiner Hieronymus“®?. Der Mönch
In Bethlehem 1st die eINZISE Persönlichkeit VO Kang, die Augustinus 1m
sten überhaupt kannte, un:! ZWOarTr VO ihrem Brieitwechsel 1ın den Jahren
zwischen 394/95 un 405 her. Da 1leronymus gegenüber die Sprachbarrie-

nicht existlerte, War S 11UTL natürlich, daß Augustinus ihn als erDunde-
ten un Mittelsmann für seINE antipelagianischen Aktivıtäten gewinnen
wollte, Was ihm auch gelang Von fast en Briefen, Schriften un oku-
menten; die Augustinus In den sten schickte, 1e ß leronymus schrif-
ten zustellen un: inTiormierte in eweils ausftführlich ber seEINE aßnah-
IN  — (Epistula 19* 1st eın olches reines Informationsschreiben)*®. Dals der
Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter Pelagius 1m
sten WAärT, 1st auf CU«C e1Ise eın Indiz für Augustins enNiliende bZw. mangel-

Kontakte den griechischen Kirchen.
ber die esoNanz VO  ; Augustins Aktivıtaten, insbesondere der VO ihm

In den sten gesandten Schriften, annn un weitgehend L11UFTr Vermutungen
anstellen. Erneut tellte die Sprachbarriere eiIn 11UT muühsam üUberwin-
dendes Hindernis dar. Dıe Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal
WI1eE Voraussetzung der griechisch-römischen ochkultur, neligte sich 1m
un Jahrhundert rapi dem nde Am Pelagianismusstreit 1St
erstmals exemplarisch studieren, inwieifern Sprachschwierigkeiten
ZUF Entiremdung zwischen griechischer Ost- un lateinischer Westkirche
beigetragen haben?/. In Diospolis muflsten die lateinischen Dokumente den

AVLIMUS ıtteris miıltenda CUFAVIMUS; DECL OT1g. CISEL 42, ex Africano epISCOPOTrUM
concılıo rescr1ipta299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äCUNCLAa legite, qu1a CUNCLA FrAanNsSMISLIMUS (Brieftempus); eb 172)
Quid ETgO299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äInnocentius iudicarıt,299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äIn hitterıis e1US, GQUdS nobıs rescripserit (Epistula 183), le-

GgETE nOSSIELS COMMEMOTALUM, CÜU.299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äZ0simo ;YNOdus Afrıcana respondiıt, quod vesIrae carıtatı
HR ceter1ıs instructioniıbus 1SIMMUS;299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äepistula, GQUAM e1 (SC Innocentius) quinque epIscop1
SCr1PSIMUS (Epistula 7 eb  O (42, 183)299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe ähitterıis SUlS, QUdS conscrıipsit DEr orbem 'atholı-
CUÜU. perferendas299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äZ0OS1IMUS299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äSICUT legere potest1s.
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Aug epIls *c GSKE 55, 91; BAug 46B, 286)299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe ähıtterarum MEeatTum exemplarıa
necessarıa qUde sımul 21 (dem Briefifboten Innocentlus) ad [UAM perfera. sanctıtatem:
eb  O 19*.4 93; 46B 290) Quae (SC. alle eNaNNLEN Brie{fe) Ita In mandatıs dedt
UL ad [UAM sincerıtatem OMMNA1GA perferantur. Quaecumque autem miıhtr OCCASLO proXIma occurreriıt
OMNILUM earundem epistolarum exemplarıa MANU Med subnotata299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe ä[UAde germanıitatı299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äcurabo
dirigere. Aus ihrem Iruüuheren Briefwechsel geht hervor, dals Hıeronymus VO  . Augustins
Schriften 1m Jahr 403 nichts besals aulser die Soliloquia und die Enarratıones In Psalmaos p

Hieron. epls 1055 GSEER 55 246)299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äNEC horum exemplarıorum (SC. VO  - Schriften
Augustins) apud HOS Cop1a est praeter Soliloquiorum [HOTUM Ilıhros et quosdam commentarıolos
IN psalmos 4.05 schickte ihm Augustinus das grolse Werk Contra Faustum Manıiıchaeum:
Aug epIs S24 CSEL 3472: 368) scribens COntra Faustum Manichaeum299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe älegere poterit299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äbenignitas [UGQA299  Augustinus im Orient  Das ist eine ansehnliche Liste. Sie belegt, daß Augustinus seinen Kampf  gegen Pelagius’ Theologie nicht auf den lateinischen Westen beschränkte,  sondern auch im griechischen Osten energisch dagegen aktiv wurde. Sein  wichtigster Verbündeter war dabei ein Lateiner: Hieronymus?*. Der Mönch  in Bethlehem ist die einzige Persönlichkeit von Rang, die Augustinus im  Osten überhaupt kannte, und zwar von ihrem Briefwechsel in den Jahren  zwischen 394/95 und 405 her. Da Hieronymus gegenüber die Sprachbarrie-  re nicht existierte, war es nur natürlich, daß Augustinus ihn als Verbünde-  ten und Mittelsmann für seine antipelagianischen Aktivitäten gewinnen  wollte, was ihm auch gelang. Von fast allen Briefen, Schriften und Doku-  menten, die Augustinus in den Osten schickte, ließ er Hieronymus Abschrif-  ten zustellen und informierte ihn jeweils ausführlich über seine Maßnah-  men (Epistula 19* ist ein solches reines Informationsschreiben)?®. Daß der  Lateiner Hieronymus Augustins wichtigster Verbündeter gegen Pelagius im  Osten war, ist auf neue Weise ein Indiz für Augustins fehlende bzw. mangel-  hafte Kontakte zu den griechischen Kirchen.  Über die Resonanz von Augustins Aktivitäten, insbesondere der von ihm  in den Osten gesandten Schriften, kann man weitgehend nur Vermutungen  anstellen. Erneut stellte die Sprachbarriere ein nur mühsam zu überwin-  dendes Hindernis dar. Die Zweisprachigkeit, jahrhundertelang Merkmal  wie Voraussetzung der griechisch-römischen Hochkultur, neigte sich im 5.  und 6. Jahrhundert rapid dem Ende entgegen. Am Pelagianismusstreit ist  erstmals exemplarisch zu studieren, inwiefern bloße Sprachschwierigkeiten  zur Entfiremdung zwischen griechischer Ost- und lateinischer Westkirche  beigetragen haben?’. In Diospolis mußten die lateinischen Dokumente den  mavimus litteris mittenda curavimus; pecc. orig. 8 (CSEL 42, 171): ... ex Africano episcoporum  concilio rescripta ... cuncta legite, quia cuncta transmisimus (Brieftempus); ebd. 9 f. (42, 172):  Quid ergo ... Innocentius iudicarit, ... et in litteris eius, quas nobis rescripserit (Epistula 183), le-  gere possitis et commemoratum, cum ... Zosimo synodus Africana respondit, quod vestrae caritati  cum ceteris instructionibus misimus; ... epistula, quam ei (sc. Innocentius) quinque episcopi  scripsimus (Epistula 177); ebd. 24 (42, 183): ... litteris suis, quas conscripsit per orbem catholi-  cum perferendas ... Zosimus ..., Sicut legere potestis.  25 Augustins Aktivitäten gegen Pelagius im Osten sind im Blick auf seine Kontakte  mit Hieronymus zwischen 415 und 419 ausführlich beschrieben bei Alfons Fürst, Augu-  stins Briefwechsel mit Hieronymus (= JAC.E 29), Münster 1999, 210-220.  26 Aug. epist. 19*,1 (CSEL 88, 91; BAug 46B, 286): ... litterarum mearum exemplaria  necessaria quae simul ei (dem Briefboten Innocentius) edidi ad tuam perferat sanctitatem;  ebd. 19*,4 (88, 93; 46B, 290): Quae (sc. alle zuvor genannten Briefe) ifa in mandatis dedi,  ut ad tuam sinceritatem omnia perferantur. Quaecumque autem mihi occasio proxima occurrerit  omnium earundem epistolarum exemplaria manu mea subnotata ... tuae germanitati ... curabo  dirigere. - Aus ihrem früheren Briefwechsel geht hervor, daß Hieronymus von Augustins  Schriften im Jahr 403 nichts besaß außer die Soliloquia und die Enarrationes in Psalmos 1—  32: Hieron. epist. 105,5 (CSEL 55, 246): ... nec horum exemplariorum (sc. von Schriften  Augustins) apud nos copia est praeter Soliloquiorum tuorum libros et quosdam commentariolos  in psalmos. 405 schickte ihm Augustinus das große Werk Contra Faustum Manichaeum:  Aug. epist. 82,17 (CSEL 34/2, 368): ... scribens contra Faustum Manichaeum ... legere poterit  ... benignitas tua ... haec scripta nunc misi (wieder Brieftempus).  27 Gustave Bardy, Grecs et Latins dans les premieres controverses pelagiennes, in:  BLE 49 (1948) 3-20; Pierre Courcelle, Les lettres grecques en occident de Macrobe äAaecC scrıpta UNC MSI (wieder Brieftempus).

Gustave ardy, Grecs el Latıns dans les premieres ONLIroverses pelagiennes, 1n
BLE 1948 3—20; Pıerre Courcelle, Les ettres occident de Macrobe



300 Alfons Urs

griechischen Synodalen PTST übersetzt werden?® Wie verlälslich INg das
vonstatten, zumal In diffizilen theologischen Problemen, doch mıi1t Jes
dem Übersetzen Bedeutungsverschiebungen und -transiormationen VCI-
bunden sind? Orosius jedenfalls beschwerte sich ber das schlechte Über-
SEIZEN des Dolmetschers Del der Verhandlung In Jerusalem*?. DIie Griechen
konnten Augustins lateinische Schriftften In er ege nicht lesen. Sind S1E
übersetzt worden? uigrun der Quellenlage un: nicht ıntach deuten-
der Auskünite 1st das CiHe heikle Frage.

eVor S1E dI1SCHALLSC wird, 1st nützlich, sich ZUTLT Orlentierung die AaTı11-
ken Verhältnisse, Wäads das Übersetzen GiEFE genere klar machen.
Grundsätzlich steht C® eKanntlıc >5 dafs der Rezeptlons- un:! Überset-
zungsprozels In der Antike, der nicht-christlichen WI1e€e der christli-
chen, VO Griechischen In das Lateinische verlaufen 1St, sSEe1 11UT
Zzwel der bekanntesten Vermittler HE IHICH dals Cicero Platon, SC1 ©S} da
Hieronymus Origenes übersetzte un! ın vielem nachzuahmen versuchte.
Verglichen mıiıt diesem monumentalen Transformationsprozels und seıiner
CILOTIINECIN Bedeutung iür die Entstehung un Entwicklung der abendländi-
schen Kultur un Zivilisation, 1st der umgekehrte Weg imMmMer die AuUsnah:

geblieben, die immer wesentlich weniger relevant 171e Gleichwohl
wurden ein1ge lateinische PXTE Pagahncecr WI1e€e christlicher Provenılenz In das
Grilechische übersetzt, eLIwa der äalteste CATISHICHE lateinische exti über-
aupt, die Akten der artyrer VO Scili AUSs dem ausgehenden ahrhun-
dert, ferner die Akten der Perpetua und Felicitas, sodann eiwa Tertullians
Apologeticum, Briefe und vielleicht Traktate yprlans (Epistula 7 / WO auch
Epistulae un Novatlıans De trinitate, VO  _ Ambrosius De fide un! De IN-
carnatıone, VO  — leronymus die Mönchslegenden, die in als Schriftsteller
berühmt machten ( Vıta Paulı, ıta Malchı, ıta Hılarıon1s), Epistula
Eustochium ber die Jungfräulichkeit, seın ohl berühmtester Briel, un!
De VIrVIS ıllustribus, SC  1E  ich 714 Beispiel och Werke assl1ans und Gre-
SO1S des Großen. azu kommen Übersetzungen oIzıeller Dokumente
(Briefe, Konzilsakten) SOWI1E liturgischer und hagiographischer Texte?0 Wie
steht > In diesem ONIer also mıft Augustinus?

Cassiodore, Parıs 1948, 389—392 Heinrich artı, Übersetzer der Augustin-Zeıit. nter-
pretation VO  e Selbstzeugnissen Dn SIA 14) München 1974, A 5

Aug gest Pel CSEL 42, 23)300  Alfons Fürst  griechischen Synodalen erst übersetzt werden?®. Wie verläßlich ging das  vonstatten, zumal in diffizilen theologischen Problemen, wo doch mit je-  dem Übersetzen Bedeutungsverschiebungen und -transformationen ver-  bunden sind? Orosius jedenfalls beschwerte sich über das schlechte Über-  setzen des Dolmetschers bei der Verhandlung in Jerusalem??. Die Griechen  konnten Augustins lateinische Schriften in aller Regel nicht lesen. Sind sie  übersetzt worden? Aufgrund der Quellenlage und nicht einfach zu deuten-  der Auskünfte ist das eine heikle Frage.  Bevor sie angegangen wird, ist es nützlich, sich zur Orientierung die anti-  ken Verhältnisse, was das Übersetzen betrifft, generell klar zu machen.  Grundsätzlich steht es bekanntlich so, daß der Rezeptions- und Überset-  zungsprozeß in der gesamten Antike, der nicht-christlichen wie der christli-  chen, vom Griechischen in das Lateinische verlaufen ist, sei es — um nur  zwei der bekanntesten Vermittler zu nennen —, daß Cicero Platon, sei es, daß  Hieronymus Origenes übersetzte und in vielem nachzuahmen versuchte.  Verglichen mit diesem monumentalen Transformationsprozeß und seiner  enormen Bedeutung für die Entstehung und Entwicklung der abendländi-  schen Kultur und Zivilisation, ist der umgekehrte Weg immer die Ausnah-  me geblieben, die immer wesentlich weniger relevant blieb. Gleichwohl  wurden einige lateinische Texte paganer wie christlicher Provenienz in das  Griechische übersetzt, so etwa der älteste christliche lateinische Text über-  haupt, die Akten der Märtyrer von Scili aus dem ausgehenden 2. Jahrhun-  dert, ferner die Akten der Perpetua und Felicitas, sodann etwa Tertullians  Apologeticum, Briefe und vielleicht Traktate Cyprians (Epistula 70, wohl auch  Epistulae 64 und 71), Novatians De trinitate, von Ambrosius De fide und De in-  carnatione, von. Hieronymus die Mönchslegenden, die ihn als Schriftsteller  berühmt machten (Vita Pauli, Vita Malchi, Vita Hilarionis), Epistula 22 an  Eustochium über die Jungfräulichkeit, sein wohl berühmtester Brief, und  De viris illustribus, schließlich zum Beispiel noch Werke Cassians und Gre-  gors des Großen. Dazu kommen Übersetzungen offizieller Dokumente  (Briefe, Konzilsakten) sowie liturgischer und hagiographischer Texte?°. Wie  steht es in diesem Kontext also mit Augustinus?  Cassiodore, Paris 1948, 389-392; Heinrich Marti, Übersetzer der Augustin-Zeit. Inter-  pretation von Selbstzeugnissen (= STA 14), München 1974, 20-25.  28 Aug. gest. Pel. 2 (CSEL 42, 53): ... episcopi, Graeci homines et ea verba (sc. des Pela-  gius) per interpretem audientes; ebd. 4 (42, 56): Hocetiam pios iudices cogitasse credendum est, si  tamen hoc quod in libro eius Latino est diligenter interpretatum, satis intellegere potuerunt, sicut  eius (sc. Pelagius’) responsionem Graeco eloquio prolatam (Pelagius hat sich also in Palästina  genug Griechischkenntnisse angeeignet, um in dieser Sprache parlieren zu können) er  ob hoc facile intellectam alienam non esse ab ecclesia iudicaverunt.  29 Oros. apol. 6,1 (CSEL 5, 610): ... nostris propter imperitiam ignoti nobis interpretis —  quem saepissime ... Passerio et Avitus ... et Domnus (in Jerusalem anwesende Lateiner, die  offenbar Griechisch konnten) ... vel prave interpretantem vel plura subprimentem vel alia ex  altis suggerentem confutaverunt — nostris, ut dixi, actionibus vel interpolatis plerumque vel tacitis;  ebd. 7,4 (5, 612): Quomodo Latinum expers Latinitatis Graecus audivit? Abhängig davon Aug.  gest. Pel. 39 (CSEL 42, 95): ... in quo eum (sc. Johannes von Jerusalem) fefellerit Latinus  interpres, etsi non studio mentiendi, certe alienae linguae minus intellectae nonnulla difficultate .  30 Diese und des öfteren unsichere weitere Beispiele bei Eligius Dekkers, Les traduc-  ZKG 110. Band 1999/3ePISCOPL, Graeci homines el verba 36 des Pela-
g1us PET interpretem audıentes; eb 26) Hoc etiam HI0S IUdIices COgltasse credendum estT, $1
amen hoc quod IN TO eIUS Latıno est dılıgenter interpretatum, Satıs intellegere POoIuerunl, SICUT
PIUS (SC elagius’) responsionem Graeco eloqui0 prolatam (Pelagius hat sich Iso ıIn Palästina

Griechischkenntnisse angeeignet, In dieser Sprache parlieren können)
ob hoc facıle intellectam alienam HON PSSE ab eccles1ia iudicaverunt.

Oros. apol 6,1 GSEL $ 610)300  Alfons Fürst  griechischen Synodalen erst übersetzt werden?®. Wie verläßlich ging das  vonstatten, zumal in diffizilen theologischen Problemen, wo doch mit je-  dem Übersetzen Bedeutungsverschiebungen und -transformationen ver-  bunden sind? Orosius jedenfalls beschwerte sich über das schlechte Über-  setzen des Dolmetschers bei der Verhandlung in Jerusalem??. Die Griechen  konnten Augustins lateinische Schriften in aller Regel nicht lesen. Sind sie  übersetzt worden? Aufgrund der Quellenlage und nicht einfach zu deuten-  der Auskünfte ist das eine heikle Frage.  Bevor sie angegangen wird, ist es nützlich, sich zur Orientierung die anti-  ken Verhältnisse, was das Übersetzen betrifft, generell klar zu machen.  Grundsätzlich steht es bekanntlich so, daß der Rezeptions- und Überset-  zungsprozeß in der gesamten Antike, der nicht-christlichen wie der christli-  chen, vom Griechischen in das Lateinische verlaufen ist, sei es — um nur  zwei der bekanntesten Vermittler zu nennen —, daß Cicero Platon, sei es, daß  Hieronymus Origenes übersetzte und in vielem nachzuahmen versuchte.  Verglichen mit diesem monumentalen Transformationsprozeß und seiner  enormen Bedeutung für die Entstehung und Entwicklung der abendländi-  schen Kultur und Zivilisation, ist der umgekehrte Weg immer die Ausnah-  me geblieben, die immer wesentlich weniger relevant blieb. Gleichwohl  wurden einige lateinische Texte paganer wie christlicher Provenienz in das  Griechische übersetzt, so etwa der älteste christliche lateinische Text über-  haupt, die Akten der Märtyrer von Scili aus dem ausgehenden 2. Jahrhun-  dert, ferner die Akten der Perpetua und Felicitas, sodann etwa Tertullians  Apologeticum, Briefe und vielleicht Traktate Cyprians (Epistula 70, wohl auch  Epistulae 64 und 71), Novatians De trinitate, von Ambrosius De fide und De in-  carnatione, von. Hieronymus die Mönchslegenden, die ihn als Schriftsteller  berühmt machten (Vita Pauli, Vita Malchi, Vita Hilarionis), Epistula 22 an  Eustochium über die Jungfräulichkeit, sein wohl berühmtester Brief, und  De viris illustribus, schließlich zum Beispiel noch Werke Cassians und Gre-  gors des Großen. Dazu kommen Übersetzungen offizieller Dokumente  (Briefe, Konzilsakten) sowie liturgischer und hagiographischer Texte?°. Wie  steht es in diesem Kontext also mit Augustinus?  Cassiodore, Paris 1948, 389-392; Heinrich Marti, Übersetzer der Augustin-Zeit. Inter-  pretation von Selbstzeugnissen (= STA 14), München 1974, 20-25.  28 Aug. gest. Pel. 2 (CSEL 42, 53): ... episcopi, Graeci homines et ea verba (sc. des Pela-  gius) per interpretem audientes; ebd. 4 (42, 56): Hocetiam pios iudices cogitasse credendum est, si  tamen hoc quod in libro eius Latino est diligenter interpretatum, satis intellegere potuerunt, sicut  eius (sc. Pelagius’) responsionem Graeco eloquio prolatam (Pelagius hat sich also in Palästina  genug Griechischkenntnisse angeeignet, um in dieser Sprache parlieren zu können) er  ob hoc facile intellectam alienam non esse ab ecclesia iudicaverunt.  29 Oros. apol. 6,1 (CSEL 5, 610): ... nostris propter imperitiam ignoti nobis interpretis —  quem saepissime ... Passerio et Avitus ... et Domnus (in Jerusalem anwesende Lateiner, die  offenbar Griechisch konnten) ... vel prave interpretantem vel plura subprimentem vel alia ex  altis suggerentem confutaverunt — nostris, ut dixi, actionibus vel interpolatis plerumque vel tacitis;  ebd. 7,4 (5, 612): Quomodo Latinum expers Latinitatis Graecus audivit? Abhängig davon Aug.  gest. Pel. 39 (CSEL 42, 95): ... in quo eum (sc. Johannes von Jerusalem) fefellerit Latinus  interpres, etsi non studio mentiendi, certe alienae linguae minus intellectae nonnulla difficultate .  30 Diese und des öfteren unsichere weitere Beispiele bei Eligius Dekkers, Les traduc-  ZKG 110. Band 1999/3NOSsStrIS propter Iimperitiam 1gnot1 nobıs interpretis
QUEH saepissıme300  Alfons Fürst  griechischen Synodalen erst übersetzt werden?®. Wie verläßlich ging das  vonstatten, zumal in diffizilen theologischen Problemen, wo doch mit je-  dem Übersetzen Bedeutungsverschiebungen und -transformationen ver-  bunden sind? Orosius jedenfalls beschwerte sich über das schlechte Über-  setzen des Dolmetschers bei der Verhandlung in Jerusalem??. Die Griechen  konnten Augustins lateinische Schriften in aller Regel nicht lesen. Sind sie  übersetzt worden? Aufgrund der Quellenlage und nicht einfach zu deuten-  der Auskünfte ist das eine heikle Frage.  Bevor sie angegangen wird, ist es nützlich, sich zur Orientierung die anti-  ken Verhältnisse, was das Übersetzen betrifft, generell klar zu machen.  Grundsätzlich steht es bekanntlich so, daß der Rezeptions- und Überset-  zungsprozeß in der gesamten Antike, der nicht-christlichen wie der christli-  chen, vom Griechischen in das Lateinische verlaufen ist, sei es — um nur  zwei der bekanntesten Vermittler zu nennen —, daß Cicero Platon, sei es, daß  Hieronymus Origenes übersetzte und in vielem nachzuahmen versuchte.  Verglichen mit diesem monumentalen Transformationsprozeß und seiner  enormen Bedeutung für die Entstehung und Entwicklung der abendländi-  schen Kultur und Zivilisation, ist der umgekehrte Weg immer die Ausnah-  me geblieben, die immer wesentlich weniger relevant blieb. Gleichwohl  wurden einige lateinische Texte paganer wie christlicher Provenienz in das  Griechische übersetzt, so etwa der älteste christliche lateinische Text über-  haupt, die Akten der Märtyrer von Scili aus dem ausgehenden 2. Jahrhun-  dert, ferner die Akten der Perpetua und Felicitas, sodann etwa Tertullians  Apologeticum, Briefe und vielleicht Traktate Cyprians (Epistula 70, wohl auch  Epistulae 64 und 71), Novatians De trinitate, von Ambrosius De fide und De in-  carnatione, von. Hieronymus die Mönchslegenden, die ihn als Schriftsteller  berühmt machten (Vita Pauli, Vita Malchi, Vita Hilarionis), Epistula 22 an  Eustochium über die Jungfräulichkeit, sein wohl berühmtester Brief, und  De viris illustribus, schließlich zum Beispiel noch Werke Cassians und Gre-  gors des Großen. Dazu kommen Übersetzungen offizieller Dokumente  (Briefe, Konzilsakten) sowie liturgischer und hagiographischer Texte?°. Wie  steht es in diesem Kontext also mit Augustinus?  Cassiodore, Paris 1948, 389-392; Heinrich Marti, Übersetzer der Augustin-Zeit. Inter-  pretation von Selbstzeugnissen (= STA 14), München 1974, 20-25.  28 Aug. gest. Pel. 2 (CSEL 42, 53): ... episcopi, Graeci homines et ea verba (sc. des Pela-  gius) per interpretem audientes; ebd. 4 (42, 56): Hocetiam pios iudices cogitasse credendum est, si  tamen hoc quod in libro eius Latino est diligenter interpretatum, satis intellegere potuerunt, sicut  eius (sc. Pelagius’) responsionem Graeco eloquio prolatam (Pelagius hat sich also in Palästina  genug Griechischkenntnisse angeeignet, um in dieser Sprache parlieren zu können) er  ob hoc facile intellectam alienam non esse ab ecclesia iudicaverunt.  29 Oros. apol. 6,1 (CSEL 5, 610): ... nostris propter imperitiam ignoti nobis interpretis —  quem saepissime ... Passerio et Avitus ... et Domnus (in Jerusalem anwesende Lateiner, die  offenbar Griechisch konnten) ... vel prave interpretantem vel plura subprimentem vel alia ex  altis suggerentem confutaverunt — nostris, ut dixi, actionibus vel interpolatis plerumque vel tacitis;  ebd. 7,4 (5, 612): Quomodo Latinum expers Latinitatis Graecus audivit? Abhängig davon Aug.  gest. Pel. 39 (CSEL 42, 95): ... in quo eum (sc. Johannes von Jerusalem) fefellerit Latinus  interpres, etsi non studio mentiendi, certe alienae linguae minus intellectae nonnulla difficultate .  30 Diese und des öfteren unsichere weitere Beispiele bei Eligius Dekkers, Les traduc-  ZKG 110. Band 1999/3Passer10 et Avıtus300  Alfons Fürst  griechischen Synodalen erst übersetzt werden?®. Wie verläßlich ging das  vonstatten, zumal in diffizilen theologischen Problemen, wo doch mit je-  dem Übersetzen Bedeutungsverschiebungen und -transformationen ver-  bunden sind? Orosius jedenfalls beschwerte sich über das schlechte Über-  setzen des Dolmetschers bei der Verhandlung in Jerusalem??. Die Griechen  konnten Augustins lateinische Schriften in aller Regel nicht lesen. Sind sie  übersetzt worden? Aufgrund der Quellenlage und nicht einfach zu deuten-  der Auskünfte ist das eine heikle Frage.  Bevor sie angegangen wird, ist es nützlich, sich zur Orientierung die anti-  ken Verhältnisse, was das Übersetzen betrifft, generell klar zu machen.  Grundsätzlich steht es bekanntlich so, daß der Rezeptions- und Überset-  zungsprozeß in der gesamten Antike, der nicht-christlichen wie der christli-  chen, vom Griechischen in das Lateinische verlaufen ist, sei es — um nur  zwei der bekanntesten Vermittler zu nennen —, daß Cicero Platon, sei es, daß  Hieronymus Origenes übersetzte und in vielem nachzuahmen versuchte.  Verglichen mit diesem monumentalen Transformationsprozeß und seiner  enormen Bedeutung für die Entstehung und Entwicklung der abendländi-  schen Kultur und Zivilisation, ist der umgekehrte Weg immer die Ausnah-  me geblieben, die immer wesentlich weniger relevant blieb. Gleichwohl  wurden einige lateinische Texte paganer wie christlicher Provenienz in das  Griechische übersetzt, so etwa der älteste christliche lateinische Text über-  haupt, die Akten der Märtyrer von Scili aus dem ausgehenden 2. Jahrhun-  dert, ferner die Akten der Perpetua und Felicitas, sodann etwa Tertullians  Apologeticum, Briefe und vielleicht Traktate Cyprians (Epistula 70, wohl auch  Epistulae 64 und 71), Novatians De trinitate, von Ambrosius De fide und De in-  carnatione, von. Hieronymus die Mönchslegenden, die ihn als Schriftsteller  berühmt machten (Vita Pauli, Vita Malchi, Vita Hilarionis), Epistula 22 an  Eustochium über die Jungfräulichkeit, sein wohl berühmtester Brief, und  De viris illustribus, schließlich zum Beispiel noch Werke Cassians und Gre-  gors des Großen. Dazu kommen Übersetzungen offizieller Dokumente  (Briefe, Konzilsakten) sowie liturgischer und hagiographischer Texte?°. Wie  steht es in diesem Kontext also mit Augustinus?  Cassiodore, Paris 1948, 389-392; Heinrich Marti, Übersetzer der Augustin-Zeit. Inter-  pretation von Selbstzeugnissen (= STA 14), München 1974, 20-25.  28 Aug. gest. Pel. 2 (CSEL 42, 53): ... episcopi, Graeci homines et ea verba (sc. des Pela-  gius) per interpretem audientes; ebd. 4 (42, 56): Hocetiam pios iudices cogitasse credendum est, si  tamen hoc quod in libro eius Latino est diligenter interpretatum, satis intellegere potuerunt, sicut  eius (sc. Pelagius’) responsionem Graeco eloquio prolatam (Pelagius hat sich also in Palästina  genug Griechischkenntnisse angeeignet, um in dieser Sprache parlieren zu können) er  ob hoc facile intellectam alienam non esse ab ecclesia iudicaverunt.  29 Oros. apol. 6,1 (CSEL 5, 610): ... nostris propter imperitiam ignoti nobis interpretis —  quem saepissime ... Passerio et Avitus ... et Domnus (in Jerusalem anwesende Lateiner, die  offenbar Griechisch konnten) ... vel prave interpretantem vel plura subprimentem vel alia ex  altis suggerentem confutaverunt — nostris, ut dixi, actionibus vel interpolatis plerumque vel tacitis;  ebd. 7,4 (5, 612): Quomodo Latinum expers Latinitatis Graecus audivit? Abhängig davon Aug.  gest. Pel. 39 (CSEL 42, 95): ... in quo eum (sc. Johannes von Jerusalem) fefellerit Latinus  interpres, etsi non studio mentiendi, certe alienae linguae minus intellectae nonnulla difficultate .  30 Diese und des öfteren unsichere weitere Beispiele bei Eligius Dekkers, Les traduc-  ZKG 110. Band 1999/3el DOomnus (In Jerusalem anwesende Lateiner, die
OlIfenDar Griechisch onnten300  Alfons Fürst  griechischen Synodalen erst übersetzt werden?®. Wie verläßlich ging das  vonstatten, zumal in diffizilen theologischen Problemen, wo doch mit je-  dem Übersetzen Bedeutungsverschiebungen und -transformationen ver-  bunden sind? Orosius jedenfalls beschwerte sich über das schlechte Über-  setzen des Dolmetschers bei der Verhandlung in Jerusalem??. Die Griechen  konnten Augustins lateinische Schriften in aller Regel nicht lesen. Sind sie  übersetzt worden? Aufgrund der Quellenlage und nicht einfach zu deuten-  der Auskünfte ist das eine heikle Frage.  Bevor sie angegangen wird, ist es nützlich, sich zur Orientierung die anti-  ken Verhältnisse, was das Übersetzen betrifft, generell klar zu machen.  Grundsätzlich steht es bekanntlich so, daß der Rezeptions- und Überset-  zungsprozeß in der gesamten Antike, der nicht-christlichen wie der christli-  chen, vom Griechischen in das Lateinische verlaufen ist, sei es — um nur  zwei der bekanntesten Vermittler zu nennen —, daß Cicero Platon, sei es, daß  Hieronymus Origenes übersetzte und in vielem nachzuahmen versuchte.  Verglichen mit diesem monumentalen Transformationsprozeß und seiner  enormen Bedeutung für die Entstehung und Entwicklung der abendländi-  schen Kultur und Zivilisation, ist der umgekehrte Weg immer die Ausnah-  me geblieben, die immer wesentlich weniger relevant blieb. Gleichwohl  wurden einige lateinische Texte paganer wie christlicher Provenienz in das  Griechische übersetzt, so etwa der älteste christliche lateinische Text über-  haupt, die Akten der Märtyrer von Scili aus dem ausgehenden 2. Jahrhun-  dert, ferner die Akten der Perpetua und Felicitas, sodann etwa Tertullians  Apologeticum, Briefe und vielleicht Traktate Cyprians (Epistula 70, wohl auch  Epistulae 64 und 71), Novatians De trinitate, von Ambrosius De fide und De in-  carnatione, von. Hieronymus die Mönchslegenden, die ihn als Schriftsteller  berühmt machten (Vita Pauli, Vita Malchi, Vita Hilarionis), Epistula 22 an  Eustochium über die Jungfräulichkeit, sein wohl berühmtester Brief, und  De viris illustribus, schließlich zum Beispiel noch Werke Cassians und Gre-  gors des Großen. Dazu kommen Übersetzungen offizieller Dokumente  (Briefe, Konzilsakten) sowie liturgischer und hagiographischer Texte?°. Wie  steht es in diesem Kontext also mit Augustinus?  Cassiodore, Paris 1948, 389-392; Heinrich Marti, Übersetzer der Augustin-Zeit. Inter-  pretation von Selbstzeugnissen (= STA 14), München 1974, 20-25.  28 Aug. gest. Pel. 2 (CSEL 42, 53): ... episcopi, Graeci homines et ea verba (sc. des Pela-  gius) per interpretem audientes; ebd. 4 (42, 56): Hocetiam pios iudices cogitasse credendum est, si  tamen hoc quod in libro eius Latino est diligenter interpretatum, satis intellegere potuerunt, sicut  eius (sc. Pelagius’) responsionem Graeco eloquio prolatam (Pelagius hat sich also in Palästina  genug Griechischkenntnisse angeeignet, um in dieser Sprache parlieren zu können) er  ob hoc facile intellectam alienam non esse ab ecclesia iudicaverunt.  29 Oros. apol. 6,1 (CSEL 5, 610): ... nostris propter imperitiam ignoti nobis interpretis —  quem saepissime ... Passerio et Avitus ... et Domnus (in Jerusalem anwesende Lateiner, die  offenbar Griechisch konnten) ... vel prave interpretantem vel plura subprimentem vel alia ex  altis suggerentem confutaverunt — nostris, ut dixi, actionibus vel interpolatis plerumque vel tacitis;  ebd. 7,4 (5, 612): Quomodo Latinum expers Latinitatis Graecus audivit? Abhängig davon Aug.  gest. Pel. 39 (CSEL 42, 95): ... in quo eum (sc. Johannes von Jerusalem) fefellerit Latinus  interpres, etsi non studio mentiendi, certe alienae linguae minus intellectae nonnulla difficultate .  30 Diese und des öfteren unsichere weitere Beispiele bei Eligius Dekkers, Les traduc-  ZKG 110. Band 1999/3vel interpretantem vel plura subprimentem vel ia
alıts S  m confutaverunt nostrıs, ut dixt, actionıbus vel interpolatıs plerumque vel acıt1s;
eb f (2 Z Quomodo Latınum CXDETS Latınıtatis GFAaeCuSs audıvıt? ängig davon Aug
gest Pel 39 42, 95)300  Alfons Fürst  griechischen Synodalen erst übersetzt werden?®. Wie verläßlich ging das  vonstatten, zumal in diffizilen theologischen Problemen, wo doch mit je-  dem Übersetzen Bedeutungsverschiebungen und -transformationen ver-  bunden sind? Orosius jedenfalls beschwerte sich über das schlechte Über-  setzen des Dolmetschers bei der Verhandlung in Jerusalem??. Die Griechen  konnten Augustins lateinische Schriften in aller Regel nicht lesen. Sind sie  übersetzt worden? Aufgrund der Quellenlage und nicht einfach zu deuten-  der Auskünfte ist das eine heikle Frage.  Bevor sie angegangen wird, ist es nützlich, sich zur Orientierung die anti-  ken Verhältnisse, was das Übersetzen betrifft, generell klar zu machen.  Grundsätzlich steht es bekanntlich so, daß der Rezeptions- und Überset-  zungsprozeß in der gesamten Antike, der nicht-christlichen wie der christli-  chen, vom Griechischen in das Lateinische verlaufen ist, sei es — um nur  zwei der bekanntesten Vermittler zu nennen —, daß Cicero Platon, sei es, daß  Hieronymus Origenes übersetzte und in vielem nachzuahmen versuchte.  Verglichen mit diesem monumentalen Transformationsprozeß und seiner  enormen Bedeutung für die Entstehung und Entwicklung der abendländi-  schen Kultur und Zivilisation, ist der umgekehrte Weg immer die Ausnah-  me geblieben, die immer wesentlich weniger relevant blieb. Gleichwohl  wurden einige lateinische Texte paganer wie christlicher Provenienz in das  Griechische übersetzt, so etwa der älteste christliche lateinische Text über-  haupt, die Akten der Märtyrer von Scili aus dem ausgehenden 2. Jahrhun-  dert, ferner die Akten der Perpetua und Felicitas, sodann etwa Tertullians  Apologeticum, Briefe und vielleicht Traktate Cyprians (Epistula 70, wohl auch  Epistulae 64 und 71), Novatians De trinitate, von Ambrosius De fide und De in-  carnatione, von. Hieronymus die Mönchslegenden, die ihn als Schriftsteller  berühmt machten (Vita Pauli, Vita Malchi, Vita Hilarionis), Epistula 22 an  Eustochium über die Jungfräulichkeit, sein wohl berühmtester Brief, und  De viris illustribus, schließlich zum Beispiel noch Werke Cassians und Gre-  gors des Großen. Dazu kommen Übersetzungen offizieller Dokumente  (Briefe, Konzilsakten) sowie liturgischer und hagiographischer Texte?°. Wie  steht es in diesem Kontext also mit Augustinus?  Cassiodore, Paris 1948, 389-392; Heinrich Marti, Übersetzer der Augustin-Zeit. Inter-  pretation von Selbstzeugnissen (= STA 14), München 1974, 20-25.  28 Aug. gest. Pel. 2 (CSEL 42, 53): ... episcopi, Graeci homines et ea verba (sc. des Pela-  gius) per interpretem audientes; ebd. 4 (42, 56): Hocetiam pios iudices cogitasse credendum est, si  tamen hoc quod in libro eius Latino est diligenter interpretatum, satis intellegere potuerunt, sicut  eius (sc. Pelagius’) responsionem Graeco eloquio prolatam (Pelagius hat sich also in Palästina  genug Griechischkenntnisse angeeignet, um in dieser Sprache parlieren zu können) er  ob hoc facile intellectam alienam non esse ab ecclesia iudicaverunt.  29 Oros. apol. 6,1 (CSEL 5, 610): ... nostris propter imperitiam ignoti nobis interpretis —  quem saepissime ... Passerio et Avitus ... et Domnus (in Jerusalem anwesende Lateiner, die  offenbar Griechisch konnten) ... vel prave interpretantem vel plura subprimentem vel alia ex  altis suggerentem confutaverunt — nostris, ut dixi, actionibus vel interpolatis plerumque vel tacitis;  ebd. 7,4 (5, 612): Quomodo Latinum expers Latinitatis Graecus audivit? Abhängig davon Aug.  gest. Pel. 39 (CSEL 42, 95): ... in quo eum (sc. Johannes von Jerusalem) fefellerit Latinus  interpres, etsi non studio mentiendi, certe alienae linguae minus intellectae nonnulla difficultate .  30 Diese und des öfteren unsichere weitere Beispiele bei Eligius Dekkers, Les traduc-  ZKG 110. Band 1999/3In qUO CUÜ. (SC Johannes VOoO  m Jerusalem) fefellerıt Latinus
interpres, ets1 HON StUd10 mentiendt, certe alıenae linguae MINUS intellectae nonnulla difficultate .
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Possidius, der 10grap Augustins, berichtet bald ach dessen Tod SdIlZ
allgemeın, Bücher Augustins Plural selen bereits seinen Lebzeiten In
das Griechische übersetzt worden??. Da das, WI1IE€e dus$s obigem Überblick
ersehen 1st, häufig nicht vorkam, notlert Henri-Irenee Marrou diese
Nachricht als „besondere Seltenheit“ un PITICE S1E als Indiz aIur, „dals
Augustins Beruhmtheit die Grenzen des lateinischen Sprachraums
überschritt  032. Possidius’ O11z wirlit allerdings eın Problem auf: das MarTrou
mIT folgender lapıdaren Bemerkung VO Tisch wischt: „Wir kennen diese
Übersetzungen nicht.“5 Kritischer gesagt DIie Behauptung des Possidius
älst sich nicht verilizieren. Dıe Suche ach eiNner estimmten Chriifit AUugu-
ST1NS, die tatsac  1C In das Griechische übersetzt worden 1St, hat vielmehr
erst eiINE einNzZIgeE Vasc Spur erbracht, die aber auch nicht recht a1il$s Ziel

Im Jahrhundert bezieht sich Photios, der Patriarch VO  . Konstanti-
nopel, In seiner Bibliothek auf Augustins Aurelius VO Karthago adres-
siıerte chrift De gestis Pelagıı, ıIn der Augustinus die Akten der Synode VO

Diospolis kritisch bespricht??. Nun wWI1IsSsen WITr Adus der 11C  cn entdeckten
Epistula 4* Kyrill ZWAdaIl[l, dals diese chrift sich A In Alexandria befand,
allerdings nicht 1mM Besitz eINES Griechen, sondern eiINeESs dorthin übergesie-
delten, ansonstien unbekannten Lateiners LLamlleIls Justus?>?. Ob Aaus der Re-
ferenz bel Photios, der eın Lateiın konnte, allerdings olgern 1St, dals De
gest1s Pelagıti Sallız In das Griechische übersetzt worden ist?®, bleibt unsicher.
Photios’ Bericht ber den Pelagianismus erweckt nämlich den Eindruck, als
wurde sich auf das Dossier einer abendländischen, vielleicht römischen
Synode des Jahrhunderts beziehen, In das aus Augustins De gest1s Pelagıi

t107S des ecrits patrıst1ques latıns, In 1953 OR 1e uch Gustave
ardy, Ka Question des Langues ans l’Eglise anclenne, Parıs 1948, 150 { un für Dasd-

ECXTEe Victor Reichmann, Römische Literatur 1n griechischer Übersetzung P Ph.S 34/
3) Leipzig 1943 (ebd O 1130 ZUrLr Passıo Perpetuae).

31 OSS vIit Aug WE301  Augustinus im Orient  Possidius, der Biograph Augustins, berichtet bald nach dessen Tod ganz  allgemein, Bücher Augustins — Plural —- seien bereits zu seinen Lebzeiten in  das Griechische übersetzt worden?!. Da das, wie aus obigem Überblick zu  ersehen ist, so häufig nicht vorkam, notiert Henri-Irenee Marrou diese  Nachricht als „besondere Seltenheit“ und wertet sie als Indiz dafür, „daß  Augustins Berühmtheit sogar die Grenzen des lateinischen Sprachraums  überschritt“?2, Possidius’ Notiz wirft allerdings ein Problem auf, das Marrou  mit folgender lapidaren Bemerkung vom Tisch wischt: „Wir kennen diese  Übersetzungen nicht.“?? Kritischer gesagt: Die Behauptung des Possidius  läßt sich nicht verifizieren. Die Suche nach einer bestimmten Schrift Augu-  stins, die tatsächlich in das Griechische übersetzt worden ist, hat vielmehr  erst eine einzige vage Spur erbracht, die aber auch nicht so recht ans Ziel  führt. Im 9. Jahrhundert bezieht sich Photios, der Patriarch von Konstanti-  nopel, in seiner Bibliothek auf Augustins an Aurelius von Karthago adres-  sierte Schrift De gestis Pelagii, in der Augustinus die Akten der Synode von  Diospolis kritisch bespricht?*. Nun wissen wir aus der neu entdeckten  Epistula 4* an Kyrill zwar, daß diese Schrift sich 417 in Alexandria befand,  allerdings nicht im Besitz eines Griechen, sondern eines dorthin übergesie-  delten, ansonsten unbekannten Lateiners namens Justus?>. Ob aus der Re-  ferenz bei Photios, der kein Latein konnte, allerdings zu folgern ist, daß De  gestis Pelagii ganz in das Griechische übersetzt worden ist?®°, bleibt unsicher.  Photios’ Bericht über den Pelagianismus erweckt nämlich den Eindruck, als  würde er sich auf das Dossier einer abendländischen, vielleicht römischen  Synode des 5. Jahrhunderts beziehen, in das aus Augustins De gestis Pelagti  tions grecques des Ecrits patristiques latins, in: SE 5 (1953) 193-233. Siehe auch Gustave  Bardy, La Question des Langues dans l’Eglise ancienne, Paris 1948, 150 f., und für paga-  ne Texte Victor Reichmann, Römische Literatur in griechischer Übersetzung (= Ph.S 34/  3), Leipzig 1943 (ebd. 101-130 zur Passio Perpetuae).  31 Poss. vit. Aug. 11: ... /ibros editos atque in Graecum sermonem translatos, zitiert nach:  Sancti Augustini Vita scripta a Possidio episcopo, ed. by Herbert T. Weiskotten, Diss.  Princeton 1919, 62.  32 _Henri-Irenee Marrou, Augustinus und das Ende der antiken Bildung, Paderborn  u.a:21995, XXXYI Anm. 9  33 Ebd. Ebenso Weiskotten, Vita (wie Anm. 31) 154 Anm. 2 zu Kapitel XI.  3 Phot. bibl. 54 zur Synode von Diospolis: °O y&vtoı Ieidyıos &v Iahoıotivn  OUVÖSOV OUOTÄONG (TECOAQEOKXALÖEKA ÖE TIIV OUVOdOV ENM]OOUV ÄLXLEQELS) TÜWOÜN, TA  WEV TOV KEOANMALOV NAVTELOSG EEAOVNOAUEVOS OS UWWOQU KAl ÄvAdEpaTtIOAS, TA ÖE  EIONKXEVOL WEV OHIAS, 0UXL ÖE Og OLl KATITYOQOL EEELNPAOL, OULOOVNOG ÖE WAÄAXAOV TI}  xadohmf Exxhnoie (das ist Augustins Diospolisinterpretation). OL WEVTOL XATNYOQOUV-  TE AUtOD NEk000G Hv Xal AdLaoos ol TAAAL ERLOKONOL, OL 0UÖE NAQEYEVOVTO EV T}  EetAOEL AUTOD, ÖLAı TV XAKWOLV DaATEQOU AUTÖV TIIV NAQOVOLAY MAQALTNOAHEVOL.  Obtwc AUyovortivos &v tols xo0s Adonkıov tOv Kaortaysvns mdnav ÖLESeLoL. Zitiert  nach: Photius, Bibliothe&que, Tome I, ed. Rene€ Henry, Paris 1959, 43 f.  35 Aug. epist. 4*,3 (CSEL 88, 27; BAug 46B, 110): Hunc ... librum meum ... haberet iste  ATUSIUS:  36 So Berthold Altaner, Augustinus in der griechischen Kirche bis auf Photius, in: HJ  71 (1952) 37-76, hier 52-55 75 =ders., Kleine patristische Schriften, hrg. v. Günter  Glockmann (=TU 83), Berlin 1967, 57-98, hier 73-76 97. Schon die Mauriner, PL 44,  319, bezogen Photios’ Referat und Possidius’ Notiz auf De gestis Pelagıii.Ilıhros editos IN Graecum SEerMONeM translatos, ıtıert nach:
Sanctı Augustinı ıfa scrıpta Possidio ePISCODO, ed DYy Herbert Weiskotten, Diss.
Princeton EO49:

Henri-Irenee Marrou, Augustinus un das Ende der antiken Bildung, Paderborn
Anm.

33 Ebd Ebenso Weiskotten, 1ta (wıe AT 319 154 Anm. Kapitel XE
Phot bibl 7131 Synode VO  - Diospolis: WEVTOL IIEA0yLOG EV IIOQAQLOTLVYN

GUVOÖOU OUOTAONG (TEOOAQEOKALÖENO ÖE INV GUVOÖOV EITANQOUV QOXLEQELG) N WOÜN, IC
WEV TOV KEOOAACHLOV NAVTEAGC EEQOVNOAUEVOG C UWOOQC XL ÜVOVEUATLOAG, T ÖE
ELONXEVOAL WEV ONOAG, OUYL ÖE (DC OL XOATNyYOQOL EEELANOADOL, SULÖOWOVOC ÖE WÄAAOV TN
XO OALXT EXXANOL (das 1st Augustins Diospolisinterpretation). OL WEVTOL KOATNYOQOUV-
LEC AUTOV NEOQOC NV XCLL AQCaD0G OL LAAAOL ENLOXONOL, OL OUÖE NMOQEYEVOVTO EV TN
SEETAÄOEL QUTOÜU, ÖLC. TINV OLV ÜaTtEDOU OQOUTOV INV NOAQOUVOLAV NAQALTNOAMUEVOL.
OUtwc  mq AUYOVOTLVOG EV TOLC NOOG ADONALOV TOV KaotayEVNS TLOLTLOLV ÖLEEELOL. Zıitiert
nach: Photius, Bibliotheque, lTome E ed Rene ENTY, Parıs 1959, 43

45 Aug epls G GSBE 55, DE BAug 46B, 110) Hunc301  Augustinus im Orient  Possidius, der Biograph Augustins, berichtet bald nach dessen Tod ganz  allgemein, Bücher Augustins — Plural —- seien bereits zu seinen Lebzeiten in  das Griechische übersetzt worden?!. Da das, wie aus obigem Überblick zu  ersehen ist, so häufig nicht vorkam, notiert Henri-Irenee Marrou diese  Nachricht als „besondere Seltenheit“ und wertet sie als Indiz dafür, „daß  Augustins Berühmtheit sogar die Grenzen des lateinischen Sprachraums  überschritt“?2, Possidius’ Notiz wirft allerdings ein Problem auf, das Marrou  mit folgender lapidaren Bemerkung vom Tisch wischt: „Wir kennen diese  Übersetzungen nicht.“?? Kritischer gesagt: Die Behauptung des Possidius  läßt sich nicht verifizieren. Die Suche nach einer bestimmten Schrift Augu-  stins, die tatsächlich in das Griechische übersetzt worden ist, hat vielmehr  erst eine einzige vage Spur erbracht, die aber auch nicht so recht ans Ziel  führt. Im 9. Jahrhundert bezieht sich Photios, der Patriarch von Konstanti-  nopel, in seiner Bibliothek auf Augustins an Aurelius von Karthago adres-  sierte Schrift De gestis Pelagii, in der Augustinus die Akten der Synode von  Diospolis kritisch bespricht?*. Nun wissen wir aus der neu entdeckten  Epistula 4* an Kyrill zwar, daß diese Schrift sich 417 in Alexandria befand,  allerdings nicht im Besitz eines Griechen, sondern eines dorthin übergesie-  delten, ansonsten unbekannten Lateiners namens Justus?>. Ob aus der Re-  ferenz bei Photios, der kein Latein konnte, allerdings zu folgern ist, daß De  gestis Pelagii ganz in das Griechische übersetzt worden ist?®°, bleibt unsicher.  Photios’ Bericht über den Pelagianismus erweckt nämlich den Eindruck, als  würde er sich auf das Dossier einer abendländischen, vielleicht römischen  Synode des 5. Jahrhunderts beziehen, in das aus Augustins De gestis Pelagti  tions grecques des Ecrits patristiques latins, in: SE 5 (1953) 193-233. Siehe auch Gustave  Bardy, La Question des Langues dans l’Eglise ancienne, Paris 1948, 150 f., und für paga-  ne Texte Victor Reichmann, Römische Literatur in griechischer Übersetzung (= Ph.S 34/  3), Leipzig 1943 (ebd. 101-130 zur Passio Perpetuae).  31 Poss. vit. Aug. 11: ... /ibros editos atque in Graecum sermonem translatos, zitiert nach:  Sancti Augustini Vita scripta a Possidio episcopo, ed. by Herbert T. Weiskotten, Diss.  Princeton 1919, 62.  32 _Henri-Irenee Marrou, Augustinus und das Ende der antiken Bildung, Paderborn  u.a:21995, XXXYI Anm. 9  33 Ebd. Ebenso Weiskotten, Vita (wie Anm. 31) 154 Anm. 2 zu Kapitel XI.  3 Phot. bibl. 54 zur Synode von Diospolis: °O y&vtoı Ieidyıos &v Iahoıotivn  OUVÖSOV OUOTÄONG (TECOAQEOKXALÖEKA ÖE TIIV OUVOdOV ENM]OOUV ÄLXLEQELS) TÜWOÜN, TA  WEV TOV KEOANMALOV NAVTELOSG EEAOVNOAUEVOS OS UWWOQU KAl ÄvAdEpaTtIOAS, TA ÖE  EIONKXEVOL WEV OHIAS, 0UXL ÖE Og OLl KATITYOQOL EEELNPAOL, OULOOVNOG ÖE WAÄAXAOV TI}  xadohmf Exxhnoie (das ist Augustins Diospolisinterpretation). OL WEVTOL XATNYOQOUV-  TE AUtOD NEk000G Hv Xal AdLaoos ol TAAAL ERLOKONOL, OL 0UÖE NAQEYEVOVTO EV T}  EetAOEL AUTOD, ÖLAı TV XAKWOLV DaATEQOU AUTÖV TIIV NAQOVOLAY MAQALTNOAHEVOL.  Obtwc AUyovortivos &v tols xo0s Adonkıov tOv Kaortaysvns mdnav ÖLESeLoL. Zitiert  nach: Photius, Bibliothe&que, Tome I, ed. Rene€ Henry, Paris 1959, 43 f.  35 Aug. epist. 4*,3 (CSEL 88, 27; BAug 46B, 110): Hunc ... librum meum ... haberet iste  ATUSIUS:  36 So Berthold Altaner, Augustinus in der griechischen Kirche bis auf Photius, in: HJ  71 (1952) 37-76, hier 52-55 75 =ders., Kleine patristische Schriften, hrg. v. Günter  Glockmann (=TU 83), Berlin 1967, 57-98, hier 73-76 97. Schon die Mauriner, PL 44,  319, bezogen Photios’ Referat und Possidius’ Notiz auf De gestis Pelagıii.lıhrum MEUM301  Augustinus im Orient  Possidius, der Biograph Augustins, berichtet bald nach dessen Tod ganz  allgemein, Bücher Augustins — Plural —- seien bereits zu seinen Lebzeiten in  das Griechische übersetzt worden?!. Da das, wie aus obigem Überblick zu  ersehen ist, so häufig nicht vorkam, notiert Henri-Irenee Marrou diese  Nachricht als „besondere Seltenheit“ und wertet sie als Indiz dafür, „daß  Augustins Berühmtheit sogar die Grenzen des lateinischen Sprachraums  überschritt“?2, Possidius’ Notiz wirft allerdings ein Problem auf, das Marrou  mit folgender lapidaren Bemerkung vom Tisch wischt: „Wir kennen diese  Übersetzungen nicht.“?? Kritischer gesagt: Die Behauptung des Possidius  läßt sich nicht verifizieren. Die Suche nach einer bestimmten Schrift Augu-  stins, die tatsächlich in das Griechische übersetzt worden ist, hat vielmehr  erst eine einzige vage Spur erbracht, die aber auch nicht so recht ans Ziel  führt. Im 9. Jahrhundert bezieht sich Photios, der Patriarch von Konstanti-  nopel, in seiner Bibliothek auf Augustins an Aurelius von Karthago adres-  sierte Schrift De gestis Pelagii, in der Augustinus die Akten der Synode von  Diospolis kritisch bespricht?*. Nun wissen wir aus der neu entdeckten  Epistula 4* an Kyrill zwar, daß diese Schrift sich 417 in Alexandria befand,  allerdings nicht im Besitz eines Griechen, sondern eines dorthin übergesie-  delten, ansonsten unbekannten Lateiners namens Justus?>. Ob aus der Re-  ferenz bei Photios, der kein Latein konnte, allerdings zu folgern ist, daß De  gestis Pelagii ganz in das Griechische übersetzt worden ist?®°, bleibt unsicher.  Photios’ Bericht über den Pelagianismus erweckt nämlich den Eindruck, als  würde er sich auf das Dossier einer abendländischen, vielleicht römischen  Synode des 5. Jahrhunderts beziehen, in das aus Augustins De gestis Pelagti  tions grecques des Ecrits patristiques latins, in: SE 5 (1953) 193-233. Siehe auch Gustave  Bardy, La Question des Langues dans l’Eglise ancienne, Paris 1948, 150 f., und für paga-  ne Texte Victor Reichmann, Römische Literatur in griechischer Übersetzung (= Ph.S 34/  3), Leipzig 1943 (ebd. 101-130 zur Passio Perpetuae).  31 Poss. vit. Aug. 11: ... /ibros editos atque in Graecum sermonem translatos, zitiert nach:  Sancti Augustini Vita scripta a Possidio episcopo, ed. by Herbert T. Weiskotten, Diss.  Princeton 1919, 62.  32 _Henri-Irenee Marrou, Augustinus und das Ende der antiken Bildung, Paderborn  u.a:21995, XXXYI Anm. 9  33 Ebd. Ebenso Weiskotten, Vita (wie Anm. 31) 154 Anm. 2 zu Kapitel XI.  3 Phot. bibl. 54 zur Synode von Diospolis: °O y&vtoı Ieidyıos &v Iahoıotivn  OUVÖSOV OUOTÄONG (TECOAQEOKXALÖEKA ÖE TIIV OUVOdOV ENM]OOUV ÄLXLEQELS) TÜWOÜN, TA  WEV TOV KEOANMALOV NAVTELOSG EEAOVNOAUEVOS OS UWWOQU KAl ÄvAdEpaTtIOAS, TA ÖE  EIONKXEVOL WEV OHIAS, 0UXL ÖE Og OLl KATITYOQOL EEELNPAOL, OULOOVNOG ÖE WAÄAXAOV TI}  xadohmf Exxhnoie (das ist Augustins Diospolisinterpretation). OL WEVTOL XATNYOQOUV-  TE AUtOD NEk000G Hv Xal AdLaoos ol TAAAL ERLOKONOL, OL 0UÖE NAQEYEVOVTO EV T}  EetAOEL AUTOD, ÖLAı TV XAKWOLV DaATEQOU AUTÖV TIIV NAQOVOLAY MAQALTNOAHEVOL.  Obtwc AUyovortivos &v tols xo0s Adonkıov tOv Kaortaysvns mdnav ÖLESeLoL. Zitiert  nach: Photius, Bibliothe&que, Tome I, ed. Rene€ Henry, Paris 1959, 43 f.  35 Aug. epist. 4*,3 (CSEL 88, 27; BAug 46B, 110): Hunc ... librum meum ... haberet iste  ATUSIUS:  36 So Berthold Altaner, Augustinus in der griechischen Kirche bis auf Photius, in: HJ  71 (1952) 37-76, hier 52-55 75 =ders., Kleine patristische Schriften, hrg. v. Günter  Glockmann (=TU 83), Berlin 1967, 57-98, hier 73-76 97. Schon die Mauriner, PL 44,  319, bezogen Photios’ Referat und Possidius’ Notiz auf De gestis Pelagıii.haberet ıste
Iustus

50 ertho Altaner, Augustinus ıIn der griechischen Kirche bis auf Photius, 1n HJ
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Glockmann e 83), Berlin 1967, 5798 hier SG on die Maurıiner, 44,
319, bezogen Photios Refiferat un Possidius’ OII1Z auf De gestis Pelagır
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wahrscheinlic 11UT Auszuge auigenommen aıf die Photios sSEeEINET-
SCITS rekurriert?”. Zudem lassen sich dessen Angaben alle In die Schlulspara-
raphen VO De gestis Pelagıl zurückführen”?®, die möglicherweise als eiNne Art
antipelagilanisches Manıiftest separat verölffentlich un eventuell auch In das
Griechische übersetzt worden Sind, 1M sSstTenNn verbreitet werden??.
Has sind TEINC s hypothetische Konstruktionen. Vielleicht also Sind
Buücher Augustins schon seinen Lebzeiten In das Griechische übersetzt
worden un! hat sich davon nichts erhalten, vielleicht aber hat Possidius dus$s

panegyrischen otıven infach übertrieben.
SO hat Augustinus also 1mM pelagianischen Streit auch Kontakt riechi-

schen Bischöfen un Theologen auizunehmen un! ein1ge seiner Schriften
1m sien bekannt machen versucht. Dıie ausbleibende esonanz welst
indes darauf, daß seEINE Bemühungen 1mM Grunde erfolglos uch In
den iolgenden Jahrhunderten SiInd Augustinus un sSeIN Werk In der grle-
chischen Kirche aum prasent Lediglich In dogmatischen Florilegien un
Testimoniensammlungen In denen 1mM übrigen Ambrosius we1lt äufiger
zıt1ert wird als Augustinus finden sich schwache Spuren. Diese eruhen
jedoch 1n nicht einem Fall aıf direkter Kenntnis der Werke Augustins, S()I1-
dern sind oft HrC Lateiner vermittelt, tTammen nicht selten aus zweiıiter
un dritter Hand un sind manchmal pseudo-augustinischen UkIisprungs®®:;
Dıie höchste Anerkennung, die Augustinus VO  H griechischer elte zuteil
wurde, WArT, da Theodosius I1 ihn FA Konzil VO  } Ephesus ausdrücklich
einlud, doch trai diese Einladung ersti ach seinem Tod e starb A
gust 430 Ostern 43 | In Karthago ein4*!. Immerhin also kannte — 1mM
sten seINeEN amen Zusammen mıt den Lateinern Hilarius, Ambrosius
und Leo dem Großen wird CL In einer i1ste orthodoxer Theologen des ZWE1-

SO Dekkers, Traductions (wıe Anm 30) 2082210
Aug geSst Pel 61—65 CSEL 42, LISST2I)XS
SO die Thesen VO  - Wermelinger, Rom un elaglus wıe Anm 15) 143 mıt Anm

160
Detailliert mıit Vorführung des disparaten Materials und Klärung der oft komple-

2  ; quellenkritischen Zusammenhänge erulert VOoO  _ Altaner, Augustinus 1n der griechl-
schen Kirche 5>>5>—/76 ders., Kleine patrıstische Schriften (wıe Anm 36) 76—-98 Weiıteres
bel dems., Zu den Augustinus-Testimonien Kalser Justinlians In seinem „Schreiben C
sCIl die Drei Kapitel”“, 17 ZRGG 1948 170 ders., eb  Q 179 f ders., Zum Schrifttum
der „skythischen“ (gotischen) Oönche Quellenkritische und literarhistorische ntier-
suchungen, In HJ 1933 6585581 = ders., eb  Q 489—-506

4 1 Das berichtet Capreolus VO arthago 1n einem lateinisch un griechisch überlie-
ferten Brief das Konzil VO  - Ephesus FPE $ 845) Theodosı ımperatorıs iılterae ad
NOSIFrAas perlatae e1USMOdI eranl, GUAE302  Alfons Fürst  wahrscheinlich nur Auszüge aufgenommen waren, auf die Photios seiner-  seits rekurriert?’. Zudem lassen sich dessen Angaben alle in die Schlußpara-  graphen von De gestis Pelagii zurückführen?®, die möglicherweise als eine Art  antipelagianisches Manifest separat veröffentlicht und eventuell auch in das  Griechische übersetzt worden sind, um im Osten verbreitet zu werden??.  Das sind freilich alles hypothetische Konstruktionen. Vielleicht also sind  Bücher Augustins schon zu seinen Lebzeiten in das Griechische übersetzt  worden und hat sich davon nichts erhalten, vielleicht aber hat Possidius aus  panegyrischen Motiven einfach übertrieben.  So hat Augustinus also im pelagianischen Streit auch Kontakt zu griechi-  schen Bischöfen und Theologen aufzunehmen und einige seiner Schriften  im Osten bekannt zu machen versucht. Die ausbleibende Resonanz weist  indes darauf, daß seine Bemühungen im Grunde erfolglos waren. Auch in  den folgenden Jahrhunderten sind Augustinus und sein Werk in der grie-  chischen Kirche kaum präsent. Lediglich in dogmatischen Florilegien und  Testimoniensammlungen — in denen im übrigen Ambrosius weit häufiger  zitiert wird als Augustinus — finden sich schwache Spuren. Diese beruhen  jedoch in nicht einem Fall auf direkter Kenntnis der Werke Augustins, son-  dern sind oft durch Lateiner vermittelt, stammen nicht selten aus zweiter  und dritter Hand und sind manchmal pseudo-augustinischen Ursprungs*°,  Die höchste Anerkennung, die Augustinus von griechischer Seite zuteil  wurde, war, daß Theodosius II. ihn zum Konzil von Ephesus ausdrücklich  einlud, doch traf diese Einladung erst nach seinem Tod —- er starb am 28. Au-  gust 430 - um Ostern 431 in Karthago ein*!. Immerhin also kannte man im  Osten seinen Namen. Zusammen mit den Lateinern Hilarius, Ambrosius  und Leo dem Großen wird er in einer Liste orthodoxer Theologen des zwei-  37 So Dekkers, Traductions grecques (wie Anm. 30) 208-210.  38 Aug gest. Pel. 61-65 (CSEL 42115121  9 So die Thesen von Wermelinger, Rom und Pelagius (wie Anm. 15) 113 mit Anm.  160.  40 Detailliert mit Vorführung des disparaten Materials und Klärung der oft komple-  xen quellenkritischen Zusammenhänge eruiert von Altaner, Augustinus in der griechi-  schen Kirche 55—76 = ders., Kleine patristische Schriften (wie Anm. 36) 76-98. Weiteres  bei dems., Zu den Augustinus-Testimonien Kaiser Justinians in seinem „Schreiben ge-  gen die Drei Kapitel“, in: ZRGG 1 (1948) 170 f. = ders., ebd. 179 f.; ders., Zum Schrifttum  der „skythischen“ (gotischen) Mönche. Quellenkritische und literarhistorische Unter-  suchungen, in: HJ 72 (1953) 568-581 = ders., ebd. 489-506.  4} Das berichtet Capreolus von Karthago in einem lateinisch und griechisch überlie-  ferten Brief an das Konzil von Ephesus (PL 53, 845): Theodosii imperatoris litterae ad manus  nostras perlatae eiusmodi erant, quae ... Augustini praesentiam peculiari ratione efflagitabant.  Verum cum eae litterae illum iam tum e vivis excessisse comperissent, ego regiam illam significatio-  nem, licet ad praedictum Augustinum praecipue destinata videretur, excipiens ... In den Konzils-  akten findet sich eine abgewandelte, in der Sache aber identische Version: conc. Ephes.  coll. Veron. 18,1 (ACO 1/2, 64): Imperatoris Theodosii tales litterae ad manus venerunt, quae  ... Augustini praesentiam specialiter exigebant, quae praedictae litterae in hac vita invenire eum  nullatenus potuerunt. Unde ego ... qui ipsam imperialem notitiam, licet praedicto destinata vide-  rentur, accepi missam ... — Bis in das 6. Jahrhundert wurden lateinische Originaltexte mit  griechischen Übersetzungen in die Konzilsakten aufgenommen: Eduard Schwartz,  Zweisprachigkeit in den Konzilsakten, in: Ph. 88 (1933) 245-253.  ZKG 110. Band 1999/3Augustinı praesentiam ypeculıarı ratıone efflagitabant.
Verum CUÜU Cde Iiıtterae ıllum 1A4M [UuUmM VIVIS PXCESSISSE comperıssent, CGO regiam ıllam signıficatio-
HNEM, licet ad praedictum Augustinum praecıpue destinata videretur, EXCIPIENS In den ONZIIS-
akten findet sich Ine abgewandelte, In der Sache ber identische ersion: OIlC. Ephes
coll Veron. 18,1 (ACO I# 64) Imperatorı1s Theodosı 'ales litterae ad vVenerunl, YGUAE302  Alfons Fürst  wahrscheinlich nur Auszüge aufgenommen waren, auf die Photios seiner-  seits rekurriert?’. Zudem lassen sich dessen Angaben alle in die Schlußpara-  graphen von De gestis Pelagii zurückführen?®, die möglicherweise als eine Art  antipelagianisches Manifest separat veröffentlicht und eventuell auch in das  Griechische übersetzt worden sind, um im Osten verbreitet zu werden??.  Das sind freilich alles hypothetische Konstruktionen. Vielleicht also sind  Bücher Augustins schon zu seinen Lebzeiten in das Griechische übersetzt  worden und hat sich davon nichts erhalten, vielleicht aber hat Possidius aus  panegyrischen Motiven einfach übertrieben.  So hat Augustinus also im pelagianischen Streit auch Kontakt zu griechi-  schen Bischöfen und Theologen aufzunehmen und einige seiner Schriften  im Osten bekannt zu machen versucht. Die ausbleibende Resonanz weist  indes darauf, daß seine Bemühungen im Grunde erfolglos waren. Auch in  den folgenden Jahrhunderten sind Augustinus und sein Werk in der grie-  chischen Kirche kaum präsent. Lediglich in dogmatischen Florilegien und  Testimoniensammlungen — in denen im übrigen Ambrosius weit häufiger  zitiert wird als Augustinus — finden sich schwache Spuren. Diese beruhen  jedoch in nicht einem Fall auf direkter Kenntnis der Werke Augustins, son-  dern sind oft durch Lateiner vermittelt, stammen nicht selten aus zweiter  und dritter Hand und sind manchmal pseudo-augustinischen Ursprungs*°,  Die höchste Anerkennung, die Augustinus von griechischer Seite zuteil  wurde, war, daß Theodosius II. ihn zum Konzil von Ephesus ausdrücklich  einlud, doch traf diese Einladung erst nach seinem Tod —- er starb am 28. Au-  gust 430 - um Ostern 431 in Karthago ein*!. Immerhin also kannte man im  Osten seinen Namen. Zusammen mit den Lateinern Hilarius, Ambrosius  und Leo dem Großen wird er in einer Liste orthodoxer Theologen des zwei-  37 So Dekkers, Traductions grecques (wie Anm. 30) 208-210.  38 Aug gest. Pel. 61-65 (CSEL 42115121  9 So die Thesen von Wermelinger, Rom und Pelagius (wie Anm. 15) 113 mit Anm.  160.  40 Detailliert mit Vorführung des disparaten Materials und Klärung der oft komple-  xen quellenkritischen Zusammenhänge eruiert von Altaner, Augustinus in der griechi-  schen Kirche 55—76 = ders., Kleine patristische Schriften (wie Anm. 36) 76-98. Weiteres  bei dems., Zu den Augustinus-Testimonien Kaiser Justinians in seinem „Schreiben ge-  gen die Drei Kapitel“, in: ZRGG 1 (1948) 170 f. = ders., ebd. 179 f.; ders., Zum Schrifttum  der „skythischen“ (gotischen) Mönche. Quellenkritische und literarhistorische Unter-  suchungen, in: HJ 72 (1953) 568-581 = ders., ebd. 489-506.  4} Das berichtet Capreolus von Karthago in einem lateinisch und griechisch überlie-  ferten Brief an das Konzil von Ephesus (PL 53, 845): Theodosii imperatoris litterae ad manus  nostras perlatae eiusmodi erant, quae ... Augustini praesentiam peculiari ratione efflagitabant.  Verum cum eae litterae illum iam tum e vivis excessisse comperissent, ego regiam illam significatio-  nem, licet ad praedictum Augustinum praecipue destinata videretur, excipiens ... In den Konzils-  akten findet sich eine abgewandelte, in der Sache aber identische Version: conc. Ephes.  coll. Veron. 18,1 (ACO 1/2, 64): Imperatoris Theodosii tales litterae ad manus venerunt, quae  ... Augustini praesentiam specialiter exigebant, quae praedictae litterae in hac vita invenire eum  nullatenus potuerunt. Unde ego ... qui ipsam imperialem notitiam, licet praedicto destinata vide-  rentur, accepi missam ... — Bis in das 6. Jahrhundert wurden lateinische Originaltexte mit  griechischen Übersetzungen in die Konzilsakten aufgenommen: Eduard Schwartz,  Zweisprachigkeit in den Konzilsakten, in: Ph. 88 (1933) 245-253.  ZKG 110. Band 1999/3Augustinı praesentiam spectaliter exigebant, YGQUAE praedictae litterae IN hac 1ta INvenıre C U
nullatenus potuerunt. nde CgO302  Alfons Fürst  wahrscheinlich nur Auszüge aufgenommen waren, auf die Photios seiner-  seits rekurriert?’. Zudem lassen sich dessen Angaben alle in die Schlußpara-  graphen von De gestis Pelagii zurückführen?®, die möglicherweise als eine Art  antipelagianisches Manifest separat veröffentlicht und eventuell auch in das  Griechische übersetzt worden sind, um im Osten verbreitet zu werden??.  Das sind freilich alles hypothetische Konstruktionen. Vielleicht also sind  Bücher Augustins schon zu seinen Lebzeiten in das Griechische übersetzt  worden und hat sich davon nichts erhalten, vielleicht aber hat Possidius aus  panegyrischen Motiven einfach übertrieben.  So hat Augustinus also im pelagianischen Streit auch Kontakt zu griechi-  schen Bischöfen und Theologen aufzunehmen und einige seiner Schriften  im Osten bekannt zu machen versucht. Die ausbleibende Resonanz weist  indes darauf, daß seine Bemühungen im Grunde erfolglos waren. Auch in  den folgenden Jahrhunderten sind Augustinus und sein Werk in der grie-  chischen Kirche kaum präsent. Lediglich in dogmatischen Florilegien und  Testimoniensammlungen — in denen im übrigen Ambrosius weit häufiger  zitiert wird als Augustinus — finden sich schwache Spuren. Diese beruhen  jedoch in nicht einem Fall auf direkter Kenntnis der Werke Augustins, son-  dern sind oft durch Lateiner vermittelt, stammen nicht selten aus zweiter  und dritter Hand und sind manchmal pseudo-augustinischen Ursprungs*°,  Die höchste Anerkennung, die Augustinus von griechischer Seite zuteil  wurde, war, daß Theodosius II. ihn zum Konzil von Ephesus ausdrücklich  einlud, doch traf diese Einladung erst nach seinem Tod —- er starb am 28. Au-  gust 430 - um Ostern 431 in Karthago ein*!. Immerhin also kannte man im  Osten seinen Namen. Zusammen mit den Lateinern Hilarius, Ambrosius  und Leo dem Großen wird er in einer Liste orthodoxer Theologen des zwei-  37 So Dekkers, Traductions grecques (wie Anm. 30) 208-210.  38 Aug gest. Pel. 61-65 (CSEL 42115121  9 So die Thesen von Wermelinger, Rom und Pelagius (wie Anm. 15) 113 mit Anm.  160.  40 Detailliert mit Vorführung des disparaten Materials und Klärung der oft komple-  xen quellenkritischen Zusammenhänge eruiert von Altaner, Augustinus in der griechi-  schen Kirche 55—76 = ders., Kleine patristische Schriften (wie Anm. 36) 76-98. Weiteres  bei dems., Zu den Augustinus-Testimonien Kaiser Justinians in seinem „Schreiben ge-  gen die Drei Kapitel“, in: ZRGG 1 (1948) 170 f. = ders., ebd. 179 f.; ders., Zum Schrifttum  der „skythischen“ (gotischen) Mönche. Quellenkritische und literarhistorische Unter-  suchungen, in: HJ 72 (1953) 568-581 = ders., ebd. 489-506.  4} Das berichtet Capreolus von Karthago in einem lateinisch und griechisch überlie-  ferten Brief an das Konzil von Ephesus (PL 53, 845): Theodosii imperatoris litterae ad manus  nostras perlatae eiusmodi erant, quae ... Augustini praesentiam peculiari ratione efflagitabant.  Verum cum eae litterae illum iam tum e vivis excessisse comperissent, ego regiam illam significatio-  nem, licet ad praedictum Augustinum praecipue destinata videretur, excipiens ... In den Konzils-  akten findet sich eine abgewandelte, in der Sache aber identische Version: conc. Ephes.  coll. Veron. 18,1 (ACO 1/2, 64): Imperatoris Theodosii tales litterae ad manus venerunt, quae  ... Augustini praesentiam specialiter exigebant, quae praedictae litterae in hac vita invenire eum  nullatenus potuerunt. Unde ego ... qui ipsam imperialem notitiam, licet praedicto destinata vide-  rentur, accepi missam ... — Bis in das 6. Jahrhundert wurden lateinische Originaltexte mit  griechischen Übersetzungen in die Konzilsakten aufgenommen: Eduard Schwartz,  Zweisprachigkeit in den Konzilsakten, in: Ph. 88 (1933) 245-253.  ZKG 110. Band 1999/3qul 1PSamM imperialem notitiam, licet praedicto destinata lde-
rentur, accepi MISSAM302  Alfons Fürst  wahrscheinlich nur Auszüge aufgenommen waren, auf die Photios seiner-  seits rekurriert?’. Zudem lassen sich dessen Angaben alle in die Schlußpara-  graphen von De gestis Pelagii zurückführen?®, die möglicherweise als eine Art  antipelagianisches Manifest separat veröffentlicht und eventuell auch in das  Griechische übersetzt worden sind, um im Osten verbreitet zu werden??.  Das sind freilich alles hypothetische Konstruktionen. Vielleicht also sind  Bücher Augustins schon zu seinen Lebzeiten in das Griechische übersetzt  worden und hat sich davon nichts erhalten, vielleicht aber hat Possidius aus  panegyrischen Motiven einfach übertrieben.  So hat Augustinus also im pelagianischen Streit auch Kontakt zu griechi-  schen Bischöfen und Theologen aufzunehmen und einige seiner Schriften  im Osten bekannt zu machen versucht. Die ausbleibende Resonanz weist  indes darauf, daß seine Bemühungen im Grunde erfolglos waren. Auch in  den folgenden Jahrhunderten sind Augustinus und sein Werk in der grie-  chischen Kirche kaum präsent. Lediglich in dogmatischen Florilegien und  Testimoniensammlungen — in denen im übrigen Ambrosius weit häufiger  zitiert wird als Augustinus — finden sich schwache Spuren. Diese beruhen  jedoch in nicht einem Fall auf direkter Kenntnis der Werke Augustins, son-  dern sind oft durch Lateiner vermittelt, stammen nicht selten aus zweiter  und dritter Hand und sind manchmal pseudo-augustinischen Ursprungs*°,  Die höchste Anerkennung, die Augustinus von griechischer Seite zuteil  wurde, war, daß Theodosius II. ihn zum Konzil von Ephesus ausdrücklich  einlud, doch traf diese Einladung erst nach seinem Tod —- er starb am 28. Au-  gust 430 - um Ostern 431 in Karthago ein*!. Immerhin also kannte man im  Osten seinen Namen. Zusammen mit den Lateinern Hilarius, Ambrosius  und Leo dem Großen wird er in einer Liste orthodoxer Theologen des zwei-  37 So Dekkers, Traductions grecques (wie Anm. 30) 208-210.  38 Aug gest. Pel. 61-65 (CSEL 42115121  9 So die Thesen von Wermelinger, Rom und Pelagius (wie Anm. 15) 113 mit Anm.  160.  40 Detailliert mit Vorführung des disparaten Materials und Klärung der oft komple-  xen quellenkritischen Zusammenhänge eruiert von Altaner, Augustinus in der griechi-  schen Kirche 55—76 = ders., Kleine patristische Schriften (wie Anm. 36) 76-98. Weiteres  bei dems., Zu den Augustinus-Testimonien Kaiser Justinians in seinem „Schreiben ge-  gen die Drei Kapitel“, in: ZRGG 1 (1948) 170 f. = ders., ebd. 179 f.; ders., Zum Schrifttum  der „skythischen“ (gotischen) Mönche. Quellenkritische und literarhistorische Unter-  suchungen, in: HJ 72 (1953) 568-581 = ders., ebd. 489-506.  4} Das berichtet Capreolus von Karthago in einem lateinisch und griechisch überlie-  ferten Brief an das Konzil von Ephesus (PL 53, 845): Theodosii imperatoris litterae ad manus  nostras perlatae eiusmodi erant, quae ... Augustini praesentiam peculiari ratione efflagitabant.  Verum cum eae litterae illum iam tum e vivis excessisse comperissent, ego regiam illam significatio-  nem, licet ad praedictum Augustinum praecipue destinata videretur, excipiens ... In den Konzils-  akten findet sich eine abgewandelte, in der Sache aber identische Version: conc. Ephes.  coll. Veron. 18,1 (ACO 1/2, 64): Imperatoris Theodosii tales litterae ad manus venerunt, quae  ... Augustini praesentiam specialiter exigebant, quae praedictae litterae in hac vita invenire eum  nullatenus potuerunt. Unde ego ... qui ipsam imperialem notitiam, licet praedicto destinata vide-  rentur, accepi missam ... — Bis in das 6. Jahrhundert wurden lateinische Originaltexte mit  griechischen Übersetzungen in die Konzilsakten aufgenommen: Eduard Schwartz,  Zweisprachigkeit in den Konzilsakten, in: Ph. 88 (1933) 245-253.  ZKG 110. Band 1999/3Bis 1n das Jahrhundert wurden lateinische Originaltexte miıt
griechischen Übersetzungen 1n die Konzilsakten aufgenommen: Eduard chwartz,
Zweisprachigkeit iın den Konzilsakten, 1n 19233 B N
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ten Konzils VO Konstantinopel 5:3 erwähnt“* und ım Ba  0O Jahrhundert
neben Ambrosius un C111 Papsten ıIn der griechischen Jakobusliturgie*?.
Besonders als Bestreiter des Pelagianiısmus hat 61 CS einem gewissen
sehen gebracht. Seine Theologie TEH1IC 1e ıIn der griechischen Kirche
seinen Lebzeiten und ın den folgenden Jahrhunderten unbekannt un da
her bedeutungslos.

Augustinus und der Palamismus In ByZanz

Das sollte sich indes ändern, jedenfalls tendenzıe ESs kam eine Zeıt, in der
tliche Werke Augustins 1ın das Griechische übersetzt wurden, un:! ZWarL 1Im

spätbyzantinischen Reich des und Jahrhunderts Der als olcher be-
kannte geschichtliche ontexX dieser ach der geschilderten Vorgeschichte
ziemlich überraschenden Augustinusrezeption In Byzanz ält sich 1ın
schen ugen WI1e€e O1g umreilßen:

Nach dem Schisma VO 1054 en das Massaker den Lateinern In
Konstantinopel 1182 un die Eroberung un Plünderung der Stadt 1204
Urc die Ooldaten des vierten Kreuzzugs den Bruch zwischen römischer
und byzantinischer Kirche vertielit, 1n weıten Kreisen der Bevölkerung auf
beiden Seliten regelrecht Feindseligkeit un Hals aufeinander geführt und
die Beziehungen zwischen der lateinischen und griechischen Christenheit
aut ange Zeıt belastet und vergiltet. Irotz er Mißverständnisse, Reibe-
reien un! Konflikte gab C5 TEINC immer wieder auch Gespräche miıt dem
Ziel der Rückgewinnung der Einheit. Den Höhepunkt der Unionsbestre-
bungen des Jahrhunderts bildete das zweıte Konzil VO  - Lyon 1776 Kal-
SCT Michael 11 Palaiologos, der Konstantinopel 1261 VO den Lateinern
zurückerobert hatte, tımmte der VOIN aps Gregor inıtnerten N1ı0N
doch sich In Byzanz massıver Widerstand. Auch dieser Einigungsver-
such cscheiterte er, der NıoN auf dem Konzil VOo Ferrara un! Florenz

erging C5 ebenso, und kam CS nıe einer Aussöhnung OMS mıiıt
dem 1453 VO den ()smanen eroberten zweıten Rom

Eines der vielen Hindernisse bel der Verständigung zwischen beiden Kir-
chen bildete die gegenseitige Unkenntn1s der theologischen Lıteratur. DIie-
SC5 Manko wurde VO den unionsfreundlichen Kräften auf beiden Seiten
erkannt. Um ihm abzuhelien, beschäftigt INall sich verstärkt mı1t der JCn
weils anderen Tradition Die äaulsere Voraussetizung aliur bildete die allmäh-
IC Wiederkehr der Zweisprachigkeit, die mıt dem nde der Antike weIlt-

gehend Nn1€e ganz anden gekommen WAaTrl, dafs Griechischkenntnisse
selbst auf simpelstem 1Veau einer seltenen Ausnahme geworden

C O1C. ons U1 actıo LI1 A4:3 (ACO 4/1, S} ıIn den LU lateinisch erhaltenen
Konzilsakten uper aecC sequımur per OMNLA Sanctos pyatres et doctores ecclestaeAugustinus im Orient  303  ten Konzils von Konstantinopel 553 erwähnt* und im 7./8. Jahrhundert  neben Ambrosius und neun Päpsten in der griechischen Jakobusliturgie*?.  Besonders als Bestreiter des Pelagianismus hat er es zu einem gewissen An-  sehen gebracht. Seine Theologie freilich blieb in der griechischen Kirche zu  seinen Lebzeiten und in den folgenden Jahrhunderten unbekannt und da-  her bedeutungslos.  2. Augustinus und der Palamismus in Byzanz  Das sollte sich indes ändern, jedenfalls tendenziell. Es kam eine Zeit, in der  etliche Werke Augustins in das Griechische übersetzt wurden, und zwar im  spätbyzantinischen Reich des 13. und 14. Jahrhunderts. Der als solcher be-  kannte geschichtliche Kontext dieser nach der geschilderten Vorgeschichte  ziemlich überraschenden Augustinusrezeption in Byzanz läßt sich in ra-  schen Zügen wie folgt umreißen:  Nach dem Schisma von 1054 haben das Massaker an den Lateinern in  Konstantinopel 1182 und die Eroberung und Plünderung der Stadt 1204  durch die Soldaten des vierten Kreuzzugs den Bruch zwischen römischer  und byzantinischer Kirche vertieft, in weiten Kreisen der Bevölkerung auf  beiden Seiten regelrecht zu Feindseligkeit und Haß aufeinander geführt und  die Beziehungen zwischen der lateinischen und griechischen Christenheit  auf lange Zeit belastet und vergiftet. Trotz aller Mißverständnisse, Reibe-  reien und Konflikte gab es freilich immer wieder auch Gespräche mit dem  Ziel der Rückgewinnung der Einheit. Den Höhepunkt der Unionsbestre-  bungen des 13. Jahrhunderts bildete das zweite Konzil von Lyon 1274. Kai-  ser Michael VII. Palaiologos, der Konstantinopel 1261 von den Lateinern  zurückerobert hatte, stimmte der von Papst Gregor X. initiierten Union zu,  doch regte sich in Byzanz massiver Widerstand. Auch dieser Einigungsver-  such scheiterte daher, der Union auf dem Konzil von Ferrara und Florenz  1438/39 erging es ebenso, und so kam es nie zu einer Aussöhnung Roms mit  dem 1453 von den Osmanen eroberten zweiten Rom.  Eines der vielen Hindernisse bei der Verständigung zwischen beiden Kir-  chen bildete die gegenseitige Unkenntnis der theologischen Literatur. Die-  ses Manko wurde von den unionsfreundlichen Kräften auf beiden Seiten  erkannt. Um ihm abzuhelfen, beschäftigte man sich verstärkt mit der je-  weils anderen Tradition. Die äußere Voraussetzung dafür bildete die allmäh-  liche Wiederkehr der Zweisprachigkeit, die mit dem Ende der Antike weit-  gehend - nie ganz — abhanden gekommen war, So daß Griechischkenntnisse  selbst auf simpelstem Niveau zu einer seltenen Ausnahme geworden waren,  42 Conc. Constant. II actio II 4,3 (ACO 4/1, 37) in den nur lateinisch erhaltenen  Konzilsakten: Super haec sequimur per omnia et sanctos patres et doctores ecclesiae ... AUgusti-  num ... et suscipimus omnia quae de recta fide et condemnatione haereticorum exposuerunt.  43 La Liturgie de Saint Jacques, ed. B.-Ch. Mercier (PO 26/2), Paris 1946, 216:  .. AUyovortivov ... Weiteres  MvhoOntL, KUOLE, TOV ÄYLOV TATEQOV ÄLOV XOl ÖLSAOKAAOV .  dazu bei S6verien Salaville, Une mention de Saint Augustin  dans les diptyques de la li-  turgie grecque de Saint Jacques, in: ATh 11 (1950) 52-56.Augusti-
HUAugustinus im Orient  303  ten Konzils von Konstantinopel 553 erwähnt* und im 7./8. Jahrhundert  neben Ambrosius und neun Päpsten in der griechischen Jakobusliturgie*?.  Besonders als Bestreiter des Pelagianismus hat er es zu einem gewissen An-  sehen gebracht. Seine Theologie freilich blieb in der griechischen Kirche zu  seinen Lebzeiten und in den folgenden Jahrhunderten unbekannt und da-  her bedeutungslos.  2. Augustinus und der Palamismus in Byzanz  Das sollte sich indes ändern, jedenfalls tendenziell. Es kam eine Zeit, in der  etliche Werke Augustins in das Griechische übersetzt wurden, und zwar im  spätbyzantinischen Reich des 13. und 14. Jahrhunderts. Der als solcher be-  kannte geschichtliche Kontext dieser nach der geschilderten Vorgeschichte  ziemlich überraschenden Augustinusrezeption in Byzanz läßt sich in ra-  schen Zügen wie folgt umreißen:  Nach dem Schisma von 1054 haben das Massaker an den Lateinern in  Konstantinopel 1182 und die Eroberung und Plünderung der Stadt 1204  durch die Soldaten des vierten Kreuzzugs den Bruch zwischen römischer  und byzantinischer Kirche vertieft, in weiten Kreisen der Bevölkerung auf  beiden Seiten regelrecht zu Feindseligkeit und Haß aufeinander geführt und  die Beziehungen zwischen der lateinischen und griechischen Christenheit  auf lange Zeit belastet und vergiftet. Trotz aller Mißverständnisse, Reibe-  reien und Konflikte gab es freilich immer wieder auch Gespräche mit dem  Ziel der Rückgewinnung der Einheit. Den Höhepunkt der Unionsbestre-  bungen des 13. Jahrhunderts bildete das zweite Konzil von Lyon 1274. Kai-  ser Michael VII. Palaiologos, der Konstantinopel 1261 von den Lateinern  zurückerobert hatte, stimmte der von Papst Gregor X. initiierten Union zu,  doch regte sich in Byzanz massiver Widerstand. Auch dieser Einigungsver-  such scheiterte daher, der Union auf dem Konzil von Ferrara und Florenz  1438/39 erging es ebenso, und so kam es nie zu einer Aussöhnung Roms mit  dem 1453 von den Osmanen eroberten zweiten Rom.  Eines der vielen Hindernisse bei der Verständigung zwischen beiden Kir-  chen bildete die gegenseitige Unkenntnis der theologischen Literatur. Die-  ses Manko wurde von den unionsfreundlichen Kräften auf beiden Seiten  erkannt. Um ihm abzuhelfen, beschäftigte man sich verstärkt mit der je-  weils anderen Tradition. Die äußere Voraussetzung dafür bildete die allmäh-  liche Wiederkehr der Zweisprachigkeit, die mit dem Ende der Antike weit-  gehend - nie ganz — abhanden gekommen war, So daß Griechischkenntnisse  selbst auf simpelstem Niveau zu einer seltenen Ausnahme geworden waren,  42 Conc. Constant. II actio II 4,3 (ACO 4/1, 37) in den nur lateinisch erhaltenen  Konzilsakten: Super haec sequimur per omnia et sanctos patres et doctores ecclesiae ... AUgusti-  num ... et suscipimus omnia quae de recta fide et condemnatione haereticorum exposuerunt.  43 La Liturgie de Saint Jacques, ed. B.-Ch. Mercier (PO 26/2), Paris 1946, 216:  .. AUyovortivov ... Weiteres  MvhoOntL, KUOLE, TOV ÄYLOV TATEQOV ÄLOV XOl ÖLSAOKAAOV .  dazu bei S6verien Salaville, Une mention de Saint Augustin  dans les diptyques de la li-  turgie grecque de Saint Jacques, in: ATh 11 (1950) 52-56.SUSCLIDIMUS OMN1LGA qQUdE de recta fide condemnatıione haereticorum exposuerunt.

43 LAa lturgle de aın Jacques, ed B Mercier 26/2 Parıs 1946, 2416
AUYOUVOTLVOUAugustinus im Orient  303  ten Konzils von Konstantinopel 553 erwähnt* und im 7./8. Jahrhundert  neben Ambrosius und neun Päpsten in der griechischen Jakobusliturgie*?.  Besonders als Bestreiter des Pelagianismus hat er es zu einem gewissen An-  sehen gebracht. Seine Theologie freilich blieb in der griechischen Kirche zu  seinen Lebzeiten und in den folgenden Jahrhunderten unbekannt und da-  her bedeutungslos.  2. Augustinus und der Palamismus in Byzanz  Das sollte sich indes ändern, jedenfalls tendenziell. Es kam eine Zeit, in der  etliche Werke Augustins in das Griechische übersetzt wurden, und zwar im  spätbyzantinischen Reich des 13. und 14. Jahrhunderts. Der als solcher be-  kannte geschichtliche Kontext dieser nach der geschilderten Vorgeschichte  ziemlich überraschenden Augustinusrezeption in Byzanz läßt sich in ra-  schen Zügen wie folgt umreißen:  Nach dem Schisma von 1054 haben das Massaker an den Lateinern in  Konstantinopel 1182 und die Eroberung und Plünderung der Stadt 1204  durch die Soldaten des vierten Kreuzzugs den Bruch zwischen römischer  und byzantinischer Kirche vertieft, in weiten Kreisen der Bevölkerung auf  beiden Seiten regelrecht zu Feindseligkeit und Haß aufeinander geführt und  die Beziehungen zwischen der lateinischen und griechischen Christenheit  auf lange Zeit belastet und vergiftet. Trotz aller Mißverständnisse, Reibe-  reien und Konflikte gab es freilich immer wieder auch Gespräche mit dem  Ziel der Rückgewinnung der Einheit. Den Höhepunkt der Unionsbestre-  bungen des 13. Jahrhunderts bildete das zweite Konzil von Lyon 1274. Kai-  ser Michael VII. Palaiologos, der Konstantinopel 1261 von den Lateinern  zurückerobert hatte, stimmte der von Papst Gregor X. initiierten Union zu,  doch regte sich in Byzanz massiver Widerstand. Auch dieser Einigungsver-  such scheiterte daher, der Union auf dem Konzil von Ferrara und Florenz  1438/39 erging es ebenso, und so kam es nie zu einer Aussöhnung Roms mit  dem 1453 von den Osmanen eroberten zweiten Rom.  Eines der vielen Hindernisse bei der Verständigung zwischen beiden Kir-  chen bildete die gegenseitige Unkenntnis der theologischen Literatur. Die-  ses Manko wurde von den unionsfreundlichen Kräften auf beiden Seiten  erkannt. Um ihm abzuhelfen, beschäftigte man sich verstärkt mit der je-  weils anderen Tradition. Die äußere Voraussetzung dafür bildete die allmäh-  liche Wiederkehr der Zweisprachigkeit, die mit dem Ende der Antike weit-  gehend - nie ganz — abhanden gekommen war, So daß Griechischkenntnisse  selbst auf simpelstem Niveau zu einer seltenen Ausnahme geworden waren,  42 Conc. Constant. II actio II 4,3 (ACO 4/1, 37) in den nur lateinisch erhaltenen  Konzilsakten: Super haec sequimur per omnia et sanctos patres et doctores ecclesiae ... AUgusti-  num ... et suscipimus omnia quae de recta fide et condemnatione haereticorum exposuerunt.  43 La Liturgie de Saint Jacques, ed. B.-Ch. Mercier (PO 26/2), Paris 1946, 216:  .. AUyovortivov ... Weiteres  MvhoOntL, KUOLE, TOV ÄYLOV TATEQOV ÄLOV XOl ÖLSAOKAAOV .  dazu bei S6verien Salaville, Une mention de Saint Augustin  dans les diptyques de la li-  turgie grecque de Saint Jacques, in: ATh 11 (1950) 52-56.WeiteresMvnNOONnTL, XVUQLE, TOV O YLOOV NATEQWV NUOÖV %CL LÖCGOKAAÄOV

azu bei Severien Salaville, Une mentlion de aın Augustin ans les diptyques de la li-

turglıe BICECQUC de aın Jacques, 1n ATh L4 1950 5256
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aUSSCNOIMMEN In Rom un! 1m sudlichen Italien, die Kontakte 7E  —- gr1€ -
chischen Kirche und Kultur VO Byzanz nıe abrissen. Ständig trilit I1la  _ 1Im

und ahrhundert auf eute, die Latein und Griechisch konnten
un! als Vermittler zwischen beiden Kulturkreisen junglerten. ine ogrolse
enge griechischer e XFe gelangte In dieser Zeıit aus dem Orient 1ın den
zident, nicht L1UTr Christliches WI1e€e die IInyn VYVOOEWG des Johannes VO Da
maskus, deren dritter 'eil 1148 VO  er dem Juristen Burgundio VO  en 1sa
dem Titel De fıde orthodoxa In das Lateinische übersetzt wurde, sondern auch
Heidnisches, L1UT den bedeutendsten Fall ermnern, die Entdek-
kung des griechischen Aristoteles*+*4

Umgekehrt ingen griechische Theologen sich mıiıt lateinischer Theo-
ogie beschäftigen. Im Zuge dessen entstand eINne insgesamt beträchtliche
Anzahl VO Übersetzungen lateinischer exie In das Griechische. Nach der
Miıtte des Jahrhunderts übertrug DemetrI1ios Kydones die UMMA CONEFra
gentiles un: die UMMA theologiae (und ZWäal die 'ars Prima, die Prıma Secundae
und die Secunda Secundae) des Thomas VO  F Aquin, nde des ahrhunderts
der byzantinische ominikaner Manuel Kalekas Boethius’ De triınıtate un:
Cur deus homo VO Anselm VO CanterbDurYy, L11UT wenige Beispiele CI-

wähnen. DIie Griechen interessierten sich aber nicht 11U für die zeitgenOss1-
sche scholastische Theologie der ateıner, sondern auch für deren Tradition.
Aus diesem Grund wurden auch Schriften Augustins, un! ZWarTr gleich eIMe

Reihe, In das Griechische übersetzt.
Den Anfang machte axımoOos Planudes, en unermüdlicher Polyhistor,

der sich auch antiken Klassikern WI1e€e den Dısticha CatonI1Ss, Ciceros SOomMmMnı1ıum
SCIDLONIS (mit Macrobius’ Oommentar dazu), Ovids Metamorphosen un:
Heroiden SOWI1E Boethius’ Consolatıo philosophiae wıdmete: Um 1280 sicher
VOTL 1282 übersetzte (1 In Konstantinopel Augustins unizehn Bücher De
triınıtate (TleoLt TOLAÖOG) *. Das ebenztalls VO Planudes übersetzte, -
derem H73ter dem amen Augustins gehende un: 1m Mittelalter viel gelese-

erKchen De duodecım abusivıs saeculı auch: De duodecım abusıonum GgFdA-
US I1s0L TOV ÖMÖEXOC BAUUOÖOV ING AO00UXONTEWET) entstand In Irland In der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts*6®. Planudes olgten 1mMm Jahrhundert

Aus der Literatur über diese sprach- und kulturgeschichtliche Entwick-
lung 11U  a Walter Berschin, Griechisch-lateinisches Mittelalter. Von Hieronymus N1-
kolaus VO.  - Kues, Bern-München 1980; Marie-Therese d’Alverny, Translations anı
Translators, In Robert Benson Giles Constable (Hrg.), Renalssance an Renewal In
the welfth Gentury, Oxiord 1982, 42 2A62

Lateinischer Text CEHSE und 50  > ach Valorilanı, Massımo Planude ira-
duttore di Agostino, In Ö, Rom 1953 ND Nendeln E 234 ist die Al-

Handschrilft der griechischen Übersetzung Cod (Q)xon. Laud ST J der odlilelan
Library ıIn Ox{ford VO  - 15472

Der lateinische lext wurde ediert VOIN Siegmund ellmann, Pseudo-Cyprianus.
De XII abusivis saeculi 34/ Le1ipzig 1909, 1—60, der griechische, unftfer anderem
1ın Cod OS 2128 (Cod 155 des Klosters Esphigmenu) fol 19538 überlieferte, miıt
neugriechischer Einführung un Erläuterungen VO  — GeEOTg10S Yannakis, MdELWOUV
I1\ovovön WETAOOQALOL TONU ‘IleoL TOV ÖMÖEXO BAUUÖOV ING NAQAXONTEWT’ TOU WEGOÖ0O-
AUYOVOTLVOU, 11 Dodone 2A55 chmitt, Pseudo-Cyprlans DE duo-
decim abusivis saeculi“ 1ın der Übersetzung des Maxımaos Planudes, In 11 DD BB  > 44),

ZKG 110 Band 1999/3
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der schongDemetrl1o0s Kydones un! seıIn weniger bekannter, als F3-
UÜbersetzer jedoch bedeutender, jJjJungerer Bruder Prochoros Kydones

Neben pseudo-augustinischen Schriften WI1e der Sentenzensammlung Adus

Werken Augustins des Prosper 1Tr0O VO  . Aquitanien“*”, dem Augustins
Enchiridion angelehnten dogmatischen Kompendium De fide ad Petrum Seu De

EGula el des Fulgentius VO Ruspe“®* oder den unechten Soliloquien,
einem wahrscheinlich ach 1A43 verfalßten mittelalterliche Erbauungs-
buch*?, dessen griechische Version 1n 7A0HireichenNn Handschriften Verbreili-

(unNng and un 1799 VO  - Nikodemos Hagioreıltes dem Titel ’EILTOUN E
TOV NOOONTAVAXKTOÖACPLTLKÖV WOAUÖV ıIn Istanbul ediert wurde (nachge-
druckt Athen 1864), übersetzte Demetrl1o0s Kydones Exzerpte aus Augustins
Contra Iulianum? un aus den PredigtenPJohannesevangelium”*. Wich-
109e sind Prochoros’ AugustinusübersSetIzZUNgECN: De Verd religione Ieol ING

der griechische Titel 1St nicht bekannt,AANOOUC VonoxELAg) , De heata vıta E
weil 1Ur eın rag vorhanden 1st )53 De lıhbero arbıtrıo (ITIeQL ING
AUTEEOUVOLOTNTOGS) X ferner Epistulae FAZ- ka 136 9 / 143, F47/ un! 52,
deren sechs in dieser Reihen{folge Prochoros hat lediglich e B un
136 als Augustinus gerichtete Brieife ausgelassen Anfang der 1m
Mittelalter weılitesten verbreıteten ammlung VO  - Augustinusbriefen
stehen; die Wahl der beiden etzten dürfte sich daraus erklären, dals Epistula
147 thematisch un gehört??. azu kommen weıltere, mels

Berlin 1975, 13-—36, untersucht die Übersetzungsmethode anhand des vierten und
neuntien Grädus Nicht zugänglich WarTr MI1r Johannes rmscher Nagel, Ps.-Gy-
prlanı epistula ADe duodecim abusivıs saeculi“ translata pPCI Maxımum Planudem, Ber-

lın 1984
GCGHESE 68A, 3365 Griechisches Autograph: Cod. Vat DE 1096 folZ

lerner Vat. ST 606 fol 987
GEHrT SE 91A, 709—-760 Cod. Vat. ST 1096 fol 19922e ferner i1wa Vat. SL, 606

Ol 220
4U, 863-—-898 Cod Vat. ST 607 foln
44, 641874 Cod Vat ST 1096 fol (die einzelnen ragmente vermochte

ich nicht identifizieren).
51 Aug IiTaC ın 10 94,3—5 GCAT: 5L 36, 563 L eb 95 F26; 564-568); eb 96,1

4T (36, 568,10-570,18; 5:3 Ig eb 99,2—9 (36, 583 24-587.23); eb 100,1 31 (36,
88,9—36); 90,  SIC Cod Vat SE fol 8 3V .00* eıtere Einzelheiten Deme-

emetrius Cydones e la theologıe Ia-tr108’ Augustinusübersetzungen be1l artın ugle,
tine Byzance au XIV eTi XN siecles, 17 EOrTr 45928 385—-402 hier 396, un beson-
ers Franz Tinnefeld, Demetrl10s Kydones Briefie, 1/1 BGrTrL 12); Stuttgart 1981,

Ver. rei L CCHhrSE Z OE ut dıem dei vident): Cod. Vat SE 1096 fol
011 56*

Beat vit 7 CEHrSı 29, 66,80—70,61): Cod Vat. SE 609 fol
Lib arb 1,1—90 CCHHSL 29, AöCod Vat ST. 609 fol 80—

55 Im Cod Vat SL: 609 sind folgende Stücke der griechischen Übersetzung dieser

Briefe erhalten eDIS 132 (C SEL 44, E fol 185 epis 137 GSEE 44, 96—-125): fol

185'-1 ep1s 135 CSBL 44, 126-—-1453 fol 885 epls GSERL 3442 43 6—
den atze eb 92,6 443,18-444,3|)444) fol e fehlen die etzten be1l

( SGFE 10313 fol 1917ep1s 143 CGSEL 44, 250-262) fol 90%— epls A
ep1s 147,46=-53 GSEL 44, n quod SICUT) fol. epls 82,1—7 OSBE
3472 GUYl pOSULSSE): fol



306 Alfons uUurs

nicht sicher identifizierbare Augustinlana, Pseudo-Augustiniana un HX-
VO  — unbekannten Übersetzern darunter vielleicht Eugen10s Bul-

garls, der 1806 EINe kurze Biographie August1ins verfaßte?® SOWIE, neben
weıterem Unechten, Übersetzungen, die mıt Byzanz nichts mehr tun Na-
ben, der Vollständigkeit halber jedoch geNannNt selen, nämlich die VO  — De
gratia el Iıbero arbhıtrıo IIeoL CQOLTOG XCLL QUTEEOVOLOVU) Urc Johannes Caı
OoOmates, einen Lutheraner 1m Jahrhundert?”, un der aus Augustins
Epistula Z WONNCHECIL SOg  ten Augustinusregel (K' CKO-
TUXOE)?S 1mM ahrhundertüAugustinus KIZ: eEiIiNnenNn Augustinerchor-
herrn In ars Inn, der seıinen deutschen amen Chalkos ogräazisiert
hat?? DIie ZU großen eil aut dem thOos, Prochoros Kydones rTliester-
mönch In der Megıiste aura WAal, entstandenen byzantinischen Übersetzun-
BCH Augustins sind oft 1L1LUTF iragmentarisch erhalten Wäas gewi damıit
sammenhängt, dals Prochoros Kydones 1368 als Häretiker anathematisiert
wurde und, mıiıt Ausnahme der Xzerpte dUus den Predigten ZU Johannes-
evangelium®®, eiINES AUuUSZzugs aus De VeETd religione®*, VOTL einigen Jahren dann
der Briefe®?, VO  - De lihbero arbitrio®©} un neuerdings VO De trinitate®*, nicht
ediert®?.

Cod OS 6029 (Cod 522 des Klosters Panteleemonos) NT. DA fol 05*
44, 881—-912 Cod Vat S, 1 701 fol RET

‚p1s 211,5-16 CSEL 3 359—-371): Cod Mon 48 »73 fol 61*—/74"”, ediert VO  —

Severien Salaville, Une version SIrECQUEC de la regle de aın ugustın, In Hellenika
1931 AA

So ders., Lauteur du CX BICC 5/3 de unich ugustin Chalkos, In EOr
1931)

In L4T7:- 13 1} 3  » 1st die alte Ausgabe des mıit Rom unlerten Petiros Arkudios,
Sanctı Augustinı Opuscula theologica CITrCa processionem Dirıtus Sanctı, Rom
1630 IND 631-—670, abgedruckt. Neuere EBEdition Angelo Maıl, Novae Patrum B3-
bliothecae L Rom 1852, FT

Nämlich VerTl. rel Anfang). bei Maıl, eb 429
Herbert Hunger, Prochoros Kydones Übersetzung VO  e} acht Briefen des HI Augu-

StINUS D WSt.B 9) Wien 1984
63 Ders., Prochoros Kydones Übersetzungen VO  } Augustinus, De libero arbitrio

1—9 un s.-Augustinus, De decem plagis Aegyptiorum (=: WD 14), Wiıen 1990 Be1l
der zweıten VO  — Hunger hier edierten Schrift (Hapahinia TOV EXC VOUWLXOV
NMAQAYYEAMLATOV XC TOV EXCO ALYUNTLAXÖV MANYOV) handelt sich iıne AaNOMNNYVINC
Kompilation, die un Augustins Namen g1ing und als solche VO  a Prochoros übersetzt
wurde. In der modernen Edition 1st S1e Caesarıus VOoO  . Ties zugewlesen: GCHr SE 103,

die wichtigste Handschrift 1st Cod. OSZ (Cod Ka des Osters Esphig-
menu tfol 185'— 1mM Anschlufs die VO anudes übersetzte pseudo-augustin1-
sche chrift De duodecım abusivıs saeculı (siehe ben Anm 46)

Manolis Papathomopulos sabella Isavarı Gianpaolo Rigotti, AUYOVOTLVOU
IlepL Toıdöoc BLDALO NEVTEXALÖEKXO. ANEQ CX ING OATLVOV ÖLOÄEXTOVUV ELG INV “EAAOÖC
WETI|VEYXE MAELWOG ITAa vovÖNG. ELO@QYOYN, EAANVLXO X.CLL ACQTIWLXO KELUEVO, YAWOOAQLO.
Editio princeps n ’"AXaÖNULA AUNvVOV, BıßALOoONKN Mavovon 33 Bde., en 1995
ZUuvor WarT lediglich eın Bruchstück, die Übersetzung VO  w trın. 15,27—-37 CCHESE >0A,
>01—-514), ediert Arkudios, Opuscula (wıe Anm 60) 587-613, abgedruckt ın F,

T 130 ferner ıer ragmente bei Maıl, Bibliothecae (wıe Anm 60) 428
65 Diese und welitere Informationen bel Michael Rack]l, Diıie griechischen Augustl-

nusuebersetzungen, 1n Scritti di Storla Paleografia. FS Francesco Ehrle, BG StI
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DIie wichtigste dieser griechischen Augustinusübersetzungen 1st gewl
die VO  — De triniıtate ÜrFe aX1ımos Planudes, die omplett oder ıIn Auszügen
In och erhaltenen Handschriften weiılte Verbreitung and Mit der
ogrolsen un selbstredend kontroversen Bedeutung, die der viellac über-
setizte Thomas VO quın und die für die griechischen Theologen In ersier
171E mıt seinem amen verbundene scholastische Methode der ateıner In
BYZanz erlangten®®, annn der Ein{flußs, den Augustins Trinitätsliehre mittels
der Übersetzung des Planudes ausüDbte, sich ZWal nicht INnEeESSCIl Gleichwohl
älst sich ler un da eın olcher feststellen DiIie Erforschung dieses weıitge-
hend unbekannten Zweiges des augustinischen achlebens steckt och
gallZ In den nfangen, hat aber schon eın paar Ergebnisse gezeltigt, die kurz
vorgestellt selen

Augustinus gehört den antiken Theologen, die sich den Skepti-
Z1ISMUS wandten. eiıne erhaltene chrift richtet sich C(‚ontra Academicos
(die Skeptiker heilsen “Akademiker“, weil die Mittlere un! euere ArKas
demie He Arkesilaos 1mM un! Karneades 1mM Jahrhundert CAHT
einer skeptischen Philosophie emacht worden Ist) In De civıtate de1 steht
Augustins berühmt gewordenes antiskeptisches Argument: 7 enım fallor,
cum®°®!. In De triınıtate entwickelt aus dem Zweifltel folgende Argumentation

die Skepsis „Doch WelI könnte daran zweifeln, da ebt un sich
erinner un erkennt und ll un! en un! weilß un! urteilt? enn auch
WE CI zweifelt, ebt CI WECI111 zweilelt, erinnert P sich, ZwWwel-

3735 Rom 1924, Fn dazu die Erganzungen VO  - [Giovannı Mercatı?], Opuscoli
dı Agostino tradotti dal ulgarıs, 1n eb  Q A E3 dessen Angaben den Briefen nach
Hunger, Übersetzung VO  . acht Briefen (wıe Anm 62) 7-1 korrigleren sind. Ferner
Glovannı Mercatıl, Notizlıe d1 Procoro Demetr10 Cidone, Manuele Caleca Teodoro
Meliteniota ed altrı appuntı pPCI la storl1a della teologla della letteratura bizantına del
secolo XIV Pa StTI 56), Rom 19341 : 28-—32; Andre Wilmart, i tradition des grandsd”

SCS de saınt ugust1n, 1n Miscellanea Agostinlana 1L, Rom 193 E: 5 f  \ > hier DE G(10-
vannı Salanitro, SulleP latine tradotte In dal 11 al secolo. Nuove prospel-
ti1ve di studl1o0, 1n Sileno 1988 69—71, hler 7U; ders., Traduzilonı criıitica testuale, 1ın
Salvatore 1COsla (Hrg.) 1:a traduzlıone deli test] classıcı. Teorla, Prassı, Storla, Neapel
1991; 23 1—-236, hier 233 Gianpaolo Rigott1, Massımo Planude traduttore del De Trinti-
fate di Agostino, 1n Claudio Moreschini Giovannı enestrina (Hrg.) Ka traduzione
dei est11 religiosi Religione Cultura 6) Brescla 1994, 185—-196 Siehe uch dem-
nachst Josef LOÖJS$L, Augustine In Byzantium, 1n JEH 1 999) (Im Druck) Nicht
gänglic. MIr die italienischen Dissertationen diesem ema Valorianı, De
Trıiniıtate di Agostino nella inedita traduzlione di Massımo Planude, FASS: Genua
947/48; EndrizzIl, Le D' di Sant’Agostino nelle version1ı greche del SC  ® XIV, DIss.
Padua 962/63; Battaggla, Massımo Planude traduttore del inıtate  K d1 Agosti-
I Dıss. ua 969/70; Gianpaolo Rigottl, Massımo Planude traduttore di gostino.
5Sagg1o di edizione del TO del De Trinıtate nella versione/Diss. Mailand 990/91

Dazu Stylianos Papadopulos, Thomas In ByYZzanz. Thomas-Rezeption un Tho-
mas-Kritik in Byzanz zwischen 1354 und 1435 (SIC; Y 1n ThPh 1974) -
304, mi1t der eb 274 Anm aufgelisteten alteren Literatur, ferner 1wa Gerhard Pods-
kalsky, Diıie Rezeption der thomistischen Theologie be1i GennadIlos K Scholarıos (cCa
SEn 1n eb 53 Fur die geschichtlichen Umstände siehe Donald Nicol,
Church anı socilety In the ast centurles of Byzantıum, Cambridge 1979, B5

Aug C1IV. del 11726 GEAT-SL 45, 345)
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felt; WE zweilelt, erkennt C dals ET zweilfelt; WEe11 CF zweilelt, ıll
Gewilßheit; WEenN CI zweilflelt, C: CI WE C zweilelt, weil CI, dafls
nicht we1ils; WE zweilelt, urteilt CI,; da nıicht leichtfertig zustiımmen
dari Jeder also, der irgendetwas zweilelt, darf Hledem nicht zweifeln;
denn ware all das nicht egeben, könnte CT nichts zweifeln.  u68 1ese AT

gumentatıon Augustins taucht nahezu wörtlich ın einer byzantinischen
chriit des Jahrhunderts aut: die sich als ommentar Aristoteles’
Metaphysik gibt®?. Tatsäc  16 handelt s sich eine minderwertige KOM-

pilation AaUuUS$ alteren Werken, die mıl Heıtz bereits VOI ber hundert Jahren
ım einzelnen identiliziert hat/© Zu einem Passus, der einen Angrifi auf den
antiken Skeptizismus enthält, vermochte e die Quelle jedoch nicht auslin-
dig machen/*?. awrence chrenk gelang 44 VOLI eın pPaai Jahren der
Nachweis’*, dafs der Abschnitt aus Texten montiert 1St, die AUS$ der riechi-
schen Übersetzung VO  - Augustins De triınıtate stammen’?, darunter das oben
deutsch wiedergegebene Zitat/4. Der AdNONVINC uUutfOr des ommentars VCI-

suchte damlıt, dem 1mM spaten ByZzanz kurzzeltig aullebenden antiken Skepti-
ZISMUS philosophische Argumente entgegenzusetzen, die sich miıt
VO  5 Planudes’ Übersetzung aus Augustins De triniıtate

Trn 10,14 CCSı 3: 327 [.)
Überliefert 1n Cod B.O Cim 142 fol 1108“ der Warschauer Nationalbibliothek,

1604 1n Samosc ediert VO  - dem polnischen Humanisten SZymon SZYMONOWICZ latını-
siert Sımon Simonides), un In Cod Vat ST 1442, ediert VO.  - Angelo Maııl, Classicorum
aucto Vatıcanıs codiciıbus editorum L Rom 837 3593

Emil eitz, DIie angebliche Metaphysik des Herenn10s, 1n S PAW Berlin 1889,
i190

/1 Com In Met. D BAC) Cıim.: 142 fol 1L3V bZw. Malıl, Classıcorum auCcTOTrTu:

(wıe Anm 69) 23
Lawrence Schrenk, Augustine’s De Trıinitate 1n Byzantıne Skepticısm, 1n RBS

1989) 451—456
73 Stucke AUs trın. 1521 CEANNSE >0A, 490—493) SOWI1eE eb  O LO - L3 (50, 326-—328).

Zur Ilustrierung selen die TE Fassungen dieser Stelle nebeneinander gestellt.
Aug trın. 1 GCHUSE > 327,38-—-328,45): Vıvere 'amen el MeEMINISSE intellegere
velle cogıtare scCıIre ef iudicare qUu1s 1fe: Quandoquidem et1iam $1 dubitat, Viviıt; S17 dubitat,
nNde duhbhıtet meminıt; S17 dubitat, UD1itare intellegıt; 7 dubitat, cCertus PSSsE vult; $1 dubitat, COGl-
tal; $1 dubitat, scıt nNeSCLre; S17 dubitat, iudicat NONMN femere cronsentıre oportere. QuI1sSqu1s 1g1tur
alıcunde dubitat de hıs Oomnibus dubitare HON qUAdE 1 HON essenlL, de ulla UD1ltlare ANON DOS-
sel. Plan. nach der Edition VO Papathomopulos Tsavarı Rigotti (wie Anm. 64)
583,40—-47 ZYvV ÖE SOUTOV XCOL WELVNOV OL %CL VOELV XCOLL ÜEAELV XCLL AOYLCEOÜ OL XCLL
YWVOOKXELV %CL XOLVELV TLC (OV) AUOLBAAAOHL; “OnotE X”OLL EL ÖLOTACEL, CH EL ÖLOTACEL, NOÜEV
ÖLOTACEL WEWVNTAL EL ÖLOTACEL, ÖLOTACOVTA SQUTOV EL  Va EL ÖLOTALEL, MAMNEOHOQNÜNVAL
BOVAETAL EL ÖLOTALEL, ÜVOANOYLEETAL EL ÖLOTALCEL, OLÖEV SOUTOV U ELÖOTUO/ EL ÖLOTALEL,
XOLVEL N NOONETWCG SOUTOV ELV GUVTLÜEOVAOL. "“OOTLc z  Ao00 ETEQWÜL ÖLOTALEL, NEQL TOUTOV
NOVTOV ÖLOTALCELV (0U0% OOELÄAEL, z el UN ELEV, NEQL NMOCAYLATOG ÖLOTACELV) OQOU% OLV
ÖUVALTO. Com 1n Met 35 nach dem bel Schrenk (wıe Anm 72 453,24-30 abgedruck-
TEn Text Eivaı Ö SQOUTOV %CL CNV XCOLL VOELV XCLL WEWVNOVU OL XL ÜEAELV XL AOYLCEOVOL XL
XOLVELV, OUÖELC AudiBAAEL ÖTOTE XL EL ÖLOTALEL, %CL OTL XL CN XCLL 'oEL  Y EL ÖLOTALCEL,
ÖLOTALOVTO. SOQUTOV EL  Vf EL ÖLOTALLEL, WELVNTOL OTL  n ÖLOTACEL EL ÖLOTACEL, OLÖE SOUTOV WT
ELÖOTAO, X%COLL mANOOHGOQNÜNVAL BOVAETAL EL ÖLOTALEL, ÜVANOYLGETAL EL ÖLOTACEL, XQLVEL.
OTLC YOUV EV ETEQOLG ÖLOTALCEL, NEOL TOUTOV ITOVTOV ÖLOTACELV OQOU% OLV  A ÖUVALTO.
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Durchaus rätselhaft bleibt eine kleine Entdeckung, auftf die LINOSs eNna-
k1s Jungst aufmerksam emacht hat’? In einer unedierten philosophischen
chrift des ahrhunderts SC  1€ der AaNONYVINC uftfOr eine e-
X10 ber das Schicksal unerwartet mıiıt einem Hinwels auf Augustinus:
„Wer, wIı1e der göttliche Augustinus Sagl, die menschlichen Verhältnisse dem
Schicksal zuschreibt, weil mıt diesem Begrili den illen un die Macht
Gottes ausdrücken wWill, der soll diese Ansicht beibehalten, aber seıne Aus-
drucksweise korrigieren.  u76 Bel diesem S Aat7 handelt CS sich die wöoörtli-
che Übersetzung eıiner Aussage Augustins In De cıvitate dei‘! Das Merkwur-
dige daran 1St, da VO  - eıner Übersetzung dieses Werkes 1ın das Griechische
nichts bekannt 1st. War der byzantinische utOr 1n der Lage, Augustins
chrift 1m lateinischen Origina lesen, und hat ß den Satz eigenständig ın
das Griechische übersetzt?

Ungleic interessant als olches Zitieren 1st die Wirkung, die anudes
mıiıt seiner Übersetzung VO De trinıtate mittelbar aut die orthodoxe Theolo-
g1€ ausubt Verschiedentlich wurde aus theologischen Gründen philolo-
9iSC kritisiert, 1mM Jahrhundert VO GeOrg10s Scholarios (als Patrıarch
VOINl Konstantinopel Gennadios IB der zwischen Akzeptanz un Kritik der

sog  ten psychologischen Trinitätslehre Augustins schwankte/® un
Planudes Unrecht vorwarfl, be1l der Wiedergabe VO  — procedere nicht ZW1-
schen EXNOQEVEOVOAL In ezZu aut den ALr un! NOOLEVAL ın ezZzu aut den
Sohn differenziert aben, die verschiedenen Möglichkeiten des Her-

vorgehens des eiligen Geilstes unterscheiden: In Wirklichkei hat Planu-
des rocede miıt drel Verben wiedergegeben: EXNOQEVEOCVOL, NOOLEVAL un!

NOOEQYEOVAL. Das miıtten In die KoOontroversen das fil10qUe der La-
teiner”?. uch der ommentar Augustins De trinıtate, den der kretische
Unionstheologe ax1ımos Margun10s auf der Basıs des lateinischen Orig1-
als 1588 In Venedig seinerselts In Lateın anfertigte (Elucidatio lıhrorum divı

Augustinı A TIE ILLE , steht 1mM Zusammenhang miı1t diesem Dauerstreit®®.

75 LInOs Benakis, Lateinische Lıteratur 1n BYZanz. Dıe Übersetzungen philosophi-
scher eXIe6. 1n Costas Constantinides (Hrg.) FS Robert Browning,
Venedig 1996, 35—42, hier

Cod Parıs. ST 186585, ıtlıert eb A hne Folio-Angabe): DnOoL ÖE ÜEl AUYOVOTL-
VEOU BOVANOLVVOC,; EL LLC TY ELWAQUEVN TO OLV'QWITLVOA ANOÖLÖNWOLV, OTL  ‚€ XCL QUTNV INV TOU

ÖUVOLLLV TW ING ELWAQUEVNC OÖVOUOTL XOaAEL, UNG WEV ÖOENG EXEOÜ, INV Ö£ YAGTTOV
OWHQOVLEEOUOW.

Aug NT, dei 54 CGChESL 47, 128) ': humanad; geht das röm1-

sche eich) SI propterea qu1squam fato ribuit, qu1d 1pSam de1 voluntatem vel potestatem fatı
MIne appellat, sententiam feneal, INguam corr1igat.

talıum ab ecclesia atholi-artın ugle, Theologia dogmatıca christianorum orlıen
dissidentium IL, Parıs 1933, 279-—-255

chmitt, Lateinische Lıteratur In Byzanz Dıie Übersetzungen des Max1ımos
1 alg hiler 131 Anton1o0anudes un: die moderne Forschung, 1888 JOB 1968)

Garzya, Traduzlonı di est1 religlos1 latını Bisanzlo, In Moreschin1i Menestrina, Tradu-
174=1384, hier 177-—180; ferner Rigottl, eb  O, (wlıe Anm. 65) 194 S:zione wıe Anm 65)

un! ders. ın den italienischen Prolegomena ZUrLr 1f10 princeps der griechischen ber-

setzung VO De trinıtate (wıe Anm 64) IV
11 SI commentoOo al „De inıta-Ediert VO  — Glorg10 Fedalto, Massımo Marguni1o0

Ztischr.1.K.G.
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Briısant un 1ın der Byzantinistik entsprechend umstritten sind insbeson-
dere mögliche Einilüsse Augustins auft Gregorl0s Palamas. Der Palamismus
mıiıt seiner Unterscheidung VO esen un Wirken (Energlie Gottes das 1St
der dogmatische Kern der 1351 kirchlich approbierten Theologie des ala-
I11a$ gilt manchen gegenwartigen orthodoxen Dogmatikern nämlich regel-
recht als Schi  ole griechischer Theologie 1m Gegensatz ZUr[LE lateinischen,
stark VO Augustinus un Thomas VO  s quın gepräagten Tradition. Läßt sich
TENC nachweisen, da Palamas selbst bei der Formung seıner Theologie
lateinisches Gedankengut auigegriffen hat,; dann ware diese moderne
Frontstellung historisch Ciner entscheidenden Stelle durchbrochen 1es
wiederum könnte Iruchtbare Konsequenzen für den ökumenischen Dialog
zwischen Ööstlichen un:! westlichen Kirchen en

1INe Beeinflussung des Palamas ITE Augustinus Hat erstmals 1932 der
Byzantınıs Martın ugle behauptet®‘. Augustinus beschreibt den eiligen
15 In den psychologischen Triaden, mıt denen C die ınıtat veranschau-
IC anderem als Liebe zwischen ater un! Sohn®?. In seInNemM aupt-
werk, den Capıta, entwirit Palamas eın trinitarisches odell, ıIn dem der
€e1Is als „eine Art unaussprechliche Liebe“ des Vaters ZU Sohn beschrie-
ben wird, deren sich auch der Sohn dem ater gegenüber „bedient“®. DIe
These, diesen edanken habe Palamas Augustinus entlehnt, sStOI$st bei BY-
zantınısten al Zustimmung WI1IE auf Vorbehalte Nachdrücklich verteidigt
wird S1€ neuerdings VO  3 Reinhard Flogaus®*, BTr sucht S1E tutzen, indem

einer Reihe VO  — tellen In den Capıta des Palamas (näherhin Capı
DE 35) wörtliche Übernahmen dus$s Planudes’ Übersetzung VON Augustins
De ftrinıtate detaillier nachweist®?. Weniger direkt, „zahlreichen Stich-

te  * di Agostino 1588 D StCr 1) Brescla 1967 Das Autograph eiinde sich INn der
Zentralbibliothek des Jerusalemer orthodoxen Patriarchats, Cod 63 der ehemaligen Bı-
ICdes Kreuzklosters:; ferner eb  Q Cod 328 der Bibliothek des Metochion des eili-
SCH Grabes In Konstantinopel, fol 64—| Ol

8 1 aran ugle, Palamas Gregoire, 1ın EG 11 1932 5—-1 hier 1766
82 Dıe Stellen sSind gesammelt bei Ferdinand Cavallera, ; doctrine de aın ugustin

SUrT l’Esprit-Saint PrODOS du „De inıtate“,  M I1 1930 365—38/7; 1934 n
1 hier 1930 352-—-55806, Iiwa die VO  - Palamas aufgegriffenen Ausführungen (siehe
un Anm 87) 1n trın. 6, GCA”L:SL Dn 235 und 1:5,247+37 (>0A, 201—-514); ZU
zweıten Stelle siehe uch ben Anm

83 Pal Capı "EXELvVO ÖE TO NVEUUO TOU AVOTATO AOYOU, OLOV ILC EQWC  - SOTLV
ANOQENTOC TOU VEVVNTOQOG NOOC QUTOV TOV ANOQQNTWSG YEVVNÜEVTIOA AOYOV: XL QUTOC
TOUVU NATOOC ENEQUOTOG AOYOC XL UVLOC XONTAL NOOC TOV VEVVNTODOA. Zitiert nach:
P’OoNYOoQLOV TONV II@QAaud ZUYYOGQUWMWOATO, s ed Panaglotes Chrestou, ssalonikı
1992, 9— | 1 hier

Reinhard Flogaus, Der heimliche Blick nach Westen. Zur Rezeption VO  - Augu-
SUNs De trinıtate 1IrC Gregor10s Palamas, In JOB 1996 275-297; ders., Theosis bei
Palamas und Luther. Eın Beitrag 741 Okumenischen espräc. n D 78), Goöttingen
1997, al 1431

85 Im einzelnen handelt Ccs sich folgende, bei Flogaus In beiden Arbeiten jeweils
ausführlich nebeneinander ausgeschriebene exte (die Selten- und Zeilenzahlen
Aug trın. beziehen sich auf CChrSE un! >0A, die Planudes’ Übersetzung un:
Palamas’ Capıta auf die ben iın Anm DZw. eNannNtenN Editionen): trın. 5:3 (Aug
09,1—4.17-210,26.3[s1c]; 211,20-—22; Plan „3—5); 351,18-28.6[sic]; 5 Pal
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wortverbindungen  u56 jedoch ablesbDar sind die Verbindungen, die zwischen
dem umstrıttenen Passus, In dem der e1s als Liebe charakterisiert wird (C
pıt 1mM onVO Capı 34-40), un Augustins De friınıtate In Planudes’
Übersetzung bestehen®”. DIie literarischen Zusammenhänge, die Flogaus
au{zeigt, sind zweifelsohne vorhanden. Durch sEINE minutiosen Recher-
chen annn als erwıesen gelten, dafls Palamas Planudes’ Übersetzung VO  — De
friniıtate elesen und ziemlich ausgiebig benutzt, anders als seın Gegner Gre-

gOr10S Akindynos, der ıIn den Refutationes posteri0res Augustinus en (und
ablehnend) zitiert®®, se1ine Rekurse jedoch nicht als solche kenntlich DE
Macht, sondern gewissermalsen versteckt hat

Indes bleibt ach der theologischen Valenz un: Reichweite dieser ezep:
t107 Iragen „Mitunter höchst eklektisch“ entnımmt Palamas Augustins
Texten 1U das, Was ıIn seıinen ugen A rechtgläubig gelten kann, un:!
dilizliert die Zıitate un nklänge 1mM Sınn seıiner Theologie®?. WwWas ZUSE-
spiltzt ausgedrückt: Palamas übernımmt EexXite Augustins, In denen EF nicht
Augustinus, sondern sich selbst entdeckt. ann INall aber eın paar Fra-

D9CH aufzuwertien, die dieser Stelle TCHNC nicht geklärt werden können
nicht auch mıiıt den Worten eiıines anderen das Gegenteil dessen ussagen
formulieren?9? Und 1St nicht Augustinus In vielem VO  - trinitarischen Spe-
kulationen der Griechen direkt un indirekt beeinflulst, dafls auch dort,

Capı 152 (106,31—107,8); trın. 5 (Aug 215,23-216,31; Plan 63,25-33): Pal Capı
133 (110,10—14); trın. S 2 (Aug 218;1-219,13; Plan 367,4-369,16) Pal capı 32

(109,13-—26); trın. 5,14{1 (Aug 220 122113 „2-—5) 223333 Plan 371.4-373,1.7;
4 77,37-41): Pal Capı 1372 (109,26—110,9); trın. 135 Aug 463.21—464,34;
Plan 857,23-—-35): Pal Capı 125 (105,23—-106,8).

Flogaus, Rezeption (wıe Anm. 834) 288
Zum umstrittenen A In Capı 54,25-55,6) finden sich nklange In trın.

6, Aug „ 1—6; Plan ‚3—8) und bes eb (Aug 2-5 04,64-68;
513,139-—143; Plan 929,8—11; 933,69—73; 951,145-148). Ferner: trın. 47}1 (Aug

Plan ‚6—9) Pal cCapı 50,1-6 IN 15,7—9 (Aug BÄLDT2 I>
470,50—54;5 Plan 86547 %; 867,35—-38.43 IA 867,51-869,54; 871,7-11): Pal

Capı (52,24-53,9); trın. F (Aug 251,13-—16; Plan. 431,15-18 un! eb 152025
901,20-27; 903,43—49; „37-—(Aug 487,16—23; 488,40—46; 498,34-—-500, 78; Plan

FPal Capı 35 53,26-54,6); trın. 6,11 Aug 242,29-—35; Plan 0-3 Pal

capı ‚8—15); trın. 9,18 (Aug 10,61—77; Plan 49,63-—78): Pal capı SI 33 16=
D

Flogaus, Theosis (wıe Anm 834) Anm. 9, notiert folgende Stellen trın. 121
(Aug 59,66 E Plan. 85,71—73): Akind refut. pDOST DE CChr.5G 31 96,31—35); irın. 6
(Aug S  —7[sic]; Plan 03  Ss1C|), 773 (Aug I Plan 417,20-22 un! 776
(Aug 254,102-108; Plan 439,106-1 e Akind refiut pOSt $ 415 GCCHr.5G 51 „22-
42) Johannes Kantakuzenos, der kaiserliche Beschützer des Palamas, ıtıert ın der Re-

Wal trın. (Aug 70,23-—29;futatıo Prochorı Cydoni1 B CCHL.SG 1 43,
38f 74,99—101; Plan 103,23-—31; 103,39-105,40 „99—1 1st €1 ber ab-

hängig VO Prochoros Kydones, De essentia el operatione 63 Manuel Candat, libro VI

de Procoro Cidon1o (Sobre la Iu7z taborica), 1n OCP 1954) 247-297, hier 264,1 ST

SO Flogaus, Rezeption (wıe An  3 84) 297 (das itat) un! 285,WCL, eb

287, sStrenggeNOMMEN nicht formulieren dürfte, da Palamas 1n capı 1251 35 Augu-
StiNUSs „einfach abgeschrieben haf“

Ebd 287 g1ibt Flogaus selbst eın Beispiel dafür.
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Palamas einen edanken dUus$ Planudes’ Übersetzung VO De triınıtate AT
greiit, och nicht allein dadurch ohne weılteres ausgemacht ISt, dafls damit
In der Sache VO  an lateinisch-westlichem Denken beeinflußt 1st un nicht
doch 1mM Grunde In der griechischen Tradition verbleibt? Gerade In der
Christologie eiwa bewegte sich Augustinus konventionell In den Bahnen
der patristischen Denkmuster. SO konnte Palamas In einem Traktart ber die
ÖOkonomie der Inkarnation, der SOg!  ien Homilie, Augustins De Fr
nıtate eben eshalb problemlos benutzen?}, we:il Augustins ussagen sich
mıt der griechischen Tradition spannungsirei decken

WiIe 1 HZ derartige Abhängigkeiten beurteilen sind, ze1g der Jungst
erschienene Beitrag VO Jacques Lison eben diesem Problem??. In SPeINeT
Ausgabe VO  H Palamas’ Capıta hat Robert Sinkewicz Jugies These AUSs ZwWeIl
Gründen rundheraus verworlifen: Die Ahnlichkeit der den Gelst als Liebe
grupplerten trinitarischen Modelle Augustins und Palamas’ se1 985538 eine
scheinbare, un Palamas habe Anhaltspunkte un: Elemente für seINE KON-
zeption ın der griechischen Tradition finden können, Was einen Rekurs auı
Augustinus überflüssig mache??. Diese Argumente ll Lison nıcht direkt
ablehnen?*, doch modilizieren: Dıe Identifizierung des Gelistes mıt der Liebe
se1 In der griechischen Theologie erst bei Theoleptos VO  @r Philadelphia, e1-
He Lehrer des Palamas, finden, der eın aus chronologischen Gründen
jedoch seinerse1lts VO  - Planudes’ Übersetzung VO De ftrinıtate beeinflulst sSeıIN
arın Zumindest eın indirekter Einfluls Augustins auf Palamas 1st also mOg-
lich?>. Da beider Konzeptionen der ınıtat jedoch völlig unterschiedlich
SINd, se1 der eventuelle Einflus VO dem ach Flogaus Entdeckungen
nunmehr sicher auszugehen 1st allerdings eın ausgesprochen oberfläch-
licher?®. Diese Diskussion vermittelt den Eindruck, dals CS sich bei Augustins
Wirkung auft den Palamismus eine Mligrane Verschränkung griechischer
Traditionen mıiıt augustinischem Gedankengut handelt, deren Eigenart, Vor-
gehensweise un:! theologische Bedeutung 11UTT ıIn akrıiıbischer Kleinarbeit
den Texten nachgezeichnet un! nachvollzogen werden kann un! In denen
das griechische Element doch 114e dominant bleibt Mehr Licht ıIn diese
OmDplexe, Urc die vorgestellten Arbeiten eben erst aufgeworfene Proble-
matik werden weitere Spezlalstudien bringen haben?”.

Y | Dıie zahlreichen Zusammenhänge ec Flogaus, Theosis (wıe Anm 834) 238-—206J1,
aut

Jacques Lison, L’Esprit selon Gregoire Palamas. Une influence
gustiniıenne?, 1n StPatr Leuven 1997,e

93 Robert Sinkewicz, aın Gregory Palamas The One Hundred an 1ILy apters
O STPIMS 833) JToronto 1988, 16—34

Wiılıe das Flogaus, Rezeption (wie Anm 84) 278 f sechr rasch tut
95 Fuür einen solchen plädiert Edmund Hussey, The alamıfte Trinitarıan odels

1n SVIOQ 4972 83—-89, hier uch Augustins BEinfluß auf Manuel Kalekas 1st
her eın indirekter: ean Gouillard, Les infiiuences atınes ans l’oceuvre theologique de
anuel Calecas, 1n: EOr 19385 36—52, hier 40423 Nicht zuganglıch Wal mMI1r Agosti-

Pertus]1, Gli STU latini dı Manwuele Caleca la traduzione del De inıtate, In FS (30-
vannı latl, Mailand 195 $ 2833

SO das E VO  - Lison, Influence (wıe Anm. 92) 330
Flogaus Entdeckungen werden zustimmend auigegriffen VO  3 OSsSe LOISIL, Anu-
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Bereıits 1m jetzıgen Stadium wird Ianl allerdings dürfen, dals AUgu-
ST1INS Theologie ZWal auch ın der byzantinischen Kirche nicht ohne Einflu[ls
geblieben 1St, dieser aber nicht überschätzt werden darf TSt ıIn der moder-
NnNeNM Orthodoxie des un: verstärkt des un: ahrhunderts nteres-
sıert INall sich VOL em In Griechenland und Rulsland über theologische
Kreise hinaus) mehr für ihn, WI1€E TL Beispiel die VO der Kıewer ademile
veranstaltete russische Übersetzung se1iNneSs Gesamtwerks In acht Bänden

8395) zeigt Das entspricht der ENOTINECIN Aufmerksamkeit, die AUugu-
StINUS un seinem Werk 1ın der wissenschafitlich betriebenen Theologie des
estens entgegengebracht wird, un: WI1IE In dieser umstritten 1St, 1st C C5

auch 1m Osten?®. Fur die Jahrhunderte davor wird INa CS indes mıt Nikode-
11105 Hagiloreıltes halten Zu Begınn des ahrhunderts bedauerte GFE, da[ls
Augustins Werke 1m Orient weni1g bekannt geworden seıen, un bezeug-

dem „grolßen Lehrer un brillanten en1ı1e  M 1mM selben Atemzug seEINE
Hochachtung”?

Auch WE Augustins Einflul auft die Theologie der byzantinischen Or-
thodox1ie also ausgesprochen gering 1e€ hat C5 SC  1E  ich doch auch 1m
sten TTr un da dem Ansehen gebracht, das 1mM Westen se1t Je g -
nieSt Überschwengliches Lob spendete Demetrli1o0s Kydones In der Verteidi-
ZUHS TAOmMmas VO  . Aquins den Antilateiner Neilos Kabasilas dem
-HhOCAst welsen Augustinus der Del en seıner gen un: Weisheit

ıIn em Ansehen steht, dessen uhm och orößer 1st seiner
theologischen Gelehrsamkeit, derentwillen ihm VO  a der Kirche Gottes
die höchsten Lobsprüche und Vertrauenskundgebungen gespendet WUurF-

den, In viel höherem Malse und viel zahlreicher, als S1€E den anderen Lehrern
zuteil wurden; Augustinus, dem gegenüber du [Kabasilas] übrigens selbst
nicht den Mut hattest, rücksichtslos ih der Lorbeeren berauben, womıit
INa  — ihn bekränzte, aa dir doch in deiner langen Abhandlung die
Lateiner 1NSs Gedächtnis kam Wie I1r scheint, Aast du doch VOI der überra-

gustine’s On the Trinity In GregorYy Palamas’s One Hundred an Fifty apters, 1n ug
5999) 61252

Näheres bel artın ugle, aın Augustin ans la litterature theologique de

l’Eglisep 1n EOr 385—395); Severien Salaville, Saılnt ugustin ei rjıent,
Ha Ang (195 1) 3—295, hier E der außer auft Spuren Augustins 1n der russischen un
rumänischen Theologie des und Jahrhunderts auft iıne 1738 In Aleppo angefer-
igte, aNONYVINEC arabische Übersetzung augustinischer Schriften verwelst, darunter das
Enchiridion, De fide symbolo, De fide operibus un Epistulae 136 un E3 Vo  a DZWw.
Volusianus; Constantine KeIn, Les traduct10ons L[USSCS5 des texties patrist1ques. Guide D1-

bliographique, Chevetogne 1957%; P i 13 S Aidan Nichols, The Reception ol Augu-
stine anı his Work ıIn the Byzantine-Slav 'adıt10n, 1n Ang 43'7—452, hier
437439 44.7—452; Hermenegild Biedermann, Augustinus iın der HEeHCIECIH griechi-
schen Theologie, 1n Adolar Zumkeller Hrg.) S1ignum hletatıs FS Cornelius aYy
AD ( AQ6) 40), ürzburg 1989, 609-—-643; Coelestin Patock, Augustinus In der sowjetl-
schen Lexikographie, 1n eb 645-=657; Hannelore etter Coelestin Patock, Russische
Augustinus-Übersetzungen und Literatur russischer Autoren über Augustinus, In eb:  Q,
659-663 eine Bibliographie). Eine populäre Würdigung der erson un der Theologie
Augustins aus orthodoxer Sicht 1st Seraphim Rose, The ace fBlessed Augustine 1ın the
Orthodox CHureB.; Platina/Kalifornien 1983

Zıitiert nach Salaville, Mention (wıe Anm 43) Anm.



314 Alfons uUrs

genden Heiligkeit dieses Mannes Scheu empIunden un Ruücksicht
FHIe-  - auf die ehrenden Zeugnisse, die ihm VO en Konzilien zuteil wurden

der Thabenheıit seıiNer Theologie, seiNer tieien Erkenntnis
des göttlichen Wortes und der segensreichen Verkündigung desselben un:

seiliner sonstigen Größe.“100 1)a DemetrIios ZUTL lateinischen Kirche
konvertierte, 1St dieses Lob allerdings nicht reprasentativ.

Den Höhepunkt des Ansehens, das Augustinus ın der orthodoxen Kirche
zuteil wurde, markieren Gebete In Versiorm VON C(‚aesar Dapontes*?! SOWIE
eın ymnus, „die erse des Michael Kritobulos aus Imbros auft den eiligen
Augustinus“ *92 OD CS sıch Dei dem Verlasser den byzantinischen Ge-
schichtsschreiber dieses amens 1mM ahrhundert handelt Oder ob zuliäl-
lige Namensgleichheit vorliegt, 1st nicht entscheiden !®6 Der griecChısche
exti 1St nicht metrisch, doch esteht jede Zeile dus$s ZWO Silben Da
dem „geistigen Licht“ (D VOEQOV) 1ın Zeile 5 das Taborlicht der byzantini-
schen Mystik verstehen seıINn dürite, 1st Augustinus Jer ZU Hesychasten
stilisiert. 1ese Rarıtat sEe1 ZU SC In deutscher Fassung wiederge -
geben

DESSEN Verstand Liebe Ott erIullte,
In dessen Herz das euer der Liebe brannte,
gallız ergriffen VO  - Sehnsucht ach dem ITE
gallz berauscht VO  - Begeisterung für Gott,
ih bewundere ber alle Malsen,
den urwahr göttlichen, ehrwürdigen Augustinus,
durchglüht VO Liebe und Leidenschaft,
begeistert VO Gott, ohne Maßen
enn 9anz jeß sSEINE Seele tromen
in die Liebe Gott, seInNnem Bildner,
Sd1I1Z verzuückt, Sgalız verwandelt
In wahrha göttlicher Wandlung, grenzenlos.
Diesem Buche widme dich ohn Unterlals,
tändig meditierend, betend F: chöpfer,
das gelst1g Licht lals 6l 1Ns PTZ
ennn das 1st Cn der Pfad der Umkehr,
die Piorte des Lebens, die 1NSs Heile ‘D“

100 Zitiert AUS$s Rackl Augustinusuebersetzungen (wıe Anm 65) 206 der den unedier-
ten Text nach Cod Vat. ST. 1103 iol 36r A und Vat. Sag 614 tol 1 Ya übersetzte.

101 Cod Athos Zn (Cod 25 des Klosters Xeropotamu) fol 62Y
102 Griechischer Text bei aC. Augustinusuebersetzungen (wıe Anm. 65) 38, nach

mehreren Handschriften, 1wa der In der vorigen Anm eNaANNTLEN, fol 62*
103 arl Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratur VO  w Justinian Dis

ZU Ende des Oströmischen Reiches (227-1453), Munchen IND New York
E S4}
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Das historische Selbstverständnıis
der geistlichen Rıtterorden

Von Jurgen Sarnowsky

DIie geistlichen Ritterorden entstanden In Zusammenhang miıt der
Kreuzzugsbewegung, teils 1mM Heiligen Land, teils aber 211CH In Spanıen und
1m Baltikum‘. In ihnen verband sich die altere monastische Tradition der
geistlichen, dem Gehorsam, der TIMU un! der Keuschheit verpilichteten,
Kämpier (Gyottes mıiıt den dealen der entstehenden ritterlichen Welt Diese
C111 Form geistlicher Orden wurde jedoch anfangs VO  - vielen als eine 18FE

ässige Kombinatıon VO  5 Gegensäatzen verstanden. SO geriet der alteste dieser
Orden, der der TEMDIEL, bald ach seiner ründung den ‚Wang, se1ıne
Existenz rechtiertigen. Diıie Antwort darau{f WarL „Das LoD der Rıtter-
schaft“ (De au milıtiae) Bernhards VOIL Clalvaux, der ZWal selbst der
Kombinatıon VO  - „Mönchtum“ un „Rittertum“ nicht unkritisch 188
überstand, mıt seinem ädoyer für die C Art der Ritterschaft aber den

Templern ZUuU Durchbruch verhalf? Stärkere Kritik er sich erst wieder
angesichts der wachsenden Bedrohung der Kreuzfahrerstaaten 1mM Jahr-
hundert un! angesichts nachlassender Kreuzzugsbegeisterung”. DIie Vorwur-
fe die Ritterorden erreichten einen Höhepunkt, nachdem 1291
mıiıt on die etzten christlichen Besitzungen 1mMm eiligen Land verloren-

un! üuhrten letztendlich auch ZU. Vorgehen den

Fur einen Überblick über die frühe Geschichte der Ritterorden vgl LE lan Fo-

E The Military Orders Irom the Twelfith the arly Fourteenth GenturYy, Basingstoke-
London 1992; SOWI1E die eitrage 1ın Die geistlichen Ritterorden Europas, hrg VO  - Joseli
Fleckenstein Manired Hellmann DE S Vortrage un! Forschungen 26), Sigmariıngen 1980

Dazu vgl ose Fleckenstein, Dıie Rechtfertigung der geistlichen Ritterorden nach
der chrift ‚De laude militiae‘ Bernhards VO  — Clairvaux, 17 Dıe geistlichen Rıtter-

orden (wıe Anm 1) 9—22; Kaspar Elm, Dıie Spiritualität der geistlichen Ritterordens des
11 Vn tt della undecıma ettl-Mittelalters, 1n ‚Milıtla Christi Croclata nel SCCO

I1anla internazionale di studio, Mendola, 1989 T HE Miscellanea del Gentro d1 studi
dioevalıi I3} Mailand 1992, ATT=51]8: hier 492 lauch 1n Dıe Spiritualität der ıtteror-

den 1m Mittelalter, hrg VOI1 Zenon Nowak A Ordines militares. Colloquia Torunensla
Hıstorica F3 Torun 1993, 7—44|; Malcolm Barber, The NEew Knighthood. History of the
Order ol the Temple, Cambridge 1994, bes Der Text VOoIl De laude milıtiae In

Bernardi pera 1LIL actatu el opuscula, hrg Vo  — ecan Leclercq Henrı Rochals,
Rom 1963,Z

ber schon nach Kr erhob sich wieder er‘ Kritik, z.B VO  - Walter MaDp, vgl
Barber (wıe Anm 2) 611
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Templerorden, der se1t 1 307 schwerster Vergehen angeklagt un SC  IC  ich
13 VO aps Clemens für auigelöst rklärt wurde*. Ahnlich WI1e andere
geistliche Orden reaglerten die Ritterorden auf die S1€E vorgebrachte
Kritik anderem mıiıt der Ausbildung eines historischen Selbstverständ-
NISSES, das die eigene Existenz un! ihre Rahmenbedingungen UTrCcC die SC
schichtlichen Entwicklungen rechtfertigte und gewlsse historische Vorbil-
der band? Falsbar wird dies vielen tellen In den Zeugnissen der Ordens-
geschichte, In den Regeln, TKunden und CNn IC  ige Hinweilse daraui
gibt aber auch die „ordenseigene“ Geschichtsschreibung, die In einigen der
Ritterorden entstand®. Dabei bildete sich auch WI1eEe 1n gemeinsames
Bewulstsein au  % Diesem historischen Selbstverständnis der geistlichen Rıt-
terorden soll 1m folgenden nachgegangen werden, un! ZWar zunächst für die
allgemeineren Quellen (I) dann für die Historiographie (II)

Zum Templerprozels vgl Malcolm Barber, The Trial of the emplars, C(‚am-

bridge 1978; ers (wıe Anm.2 280-—313; Kaspar Elm, Der Templerprozels, 1ın D
und ec Große Prozesse In der Geschichte, hrg VO  . Alexander Demandt, Munchen
1990, 1—1 Sophla Menache, The Templar Order Failed eal, 1ın The Catholic
Historical Revilew 1993 129

geme1in diesem Problem vgl Kaspar Elm. Dıie Bedeutung historischer
Legitimation für Entstehung, Funktion un Bestand des mittelalterlichen Ordenswe-
SCIHS; 1n Wunderli (Hrg.) Herkunifit un IrSprun: Historische und mythische FoOor-
1LLCI der Legitimation, Sigmarıngen 1994, 71-90; derTsS., 1as, Paulus VO  — Theben un
Augustinus als Ordensgründer. Eın Beıtrag Zu Geschichtsschreibung un Geschichts-
deutung der Eremiten- und Bettelorden des 13 Jahrhunderts, 1n Geschichtsschreibung
un! Geschichtsbewulstsein 1MmM späaten Mittelalter, hrg VO  - Hans atze P Z ortrage und
Forschungen 313; Sigmarıngen 1987,T

SA Ordensgeschichtsschreibung vgl Juüurgen Sarnowsky, Dıe geistlichen Rıt-
terorden, 1ın Kulturgeschichte der christlichen xaden; hrg VOo Dinzelbacher
James 0g2g, Stuttgart 199 7, 329—3468, hier 343-345; Anthony Luttrell, The Hospital-
lers’ Historical Activities 12911 ()=3) >30, 17 Annales de l’Ordre Souveraln MI1-
ıtaıre de 1966 36120 und Z 1967 5{ ND 1n ders., The Hospital-
lers ın Cyprus, Rhodes, Greece anı the West, Hk Collected Studies Serles),
London 1978, Nr. VII hier gezählt als 1—-1 danach 1mM folgenden ıtiert), DZWw. ders.,
atın Greece, the Hospitallers an the Crusades,a471 7 Collected Studies Series);
London 1982, NT. 11] Erich Maschke, Dıe altere Geschichtsschreibung des Preußenlan-
des, 1n Scrıptores Prussicarum. Dıie Geschichtsquellen der preußischen Vorzeıt
VI, hrg VO alther Hubatsch Udo Arnold, Frankfurt a.M 1968, 1—-21; Udo Arnold,
Deutschordenshistoriographie 1m Deutschen Reich, 1n DIie Rolle der Ritterorden 1ın der
mittelalterlichen Kultur, hrg VO.  } Zenon Nowak E Ordines militares, Colloquia Toru-
nenslia Hiıstorica 3') Torun 1985, 65—-87); Derek Lomax, a historiografia de las orde-
11C5$5 militares la Peninsula Iberica (1 100-—-1 500), 1ın Hidalguia 23 1973 W 1—724, hier
bes Ta ders.; The Medieval Predecessors of Rades Andrada, 171 Iberoromanla F

1986 81—90
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Das historische Selbstverständnıis der geistlichen Ritterorden
ach ihren Regeln SOWIE ach Tkunden unen

Bel den Ritterorden bot zume1lst bere1lits der ONTeXx der ege nlaE nN1-
storischen Selbstvergewisserung. Das galt schon TÜr die Templer, deren Re-

ge] miıt einem Bericht Der die Tür die weltere Entwicklung bedeutsame
Synode VO  } oyes 1mM Januar 1129 beginnt, auft der der eister,
Hugues de Payns, die bisherige Lebenswelse der Rıtter beschrieb un die

ege formuhert wurde‘. uch bel den Jungeren Ritterorden, dem se1t
den 1 130er Jahren „militarisıerten“ Hospitalorden der Johanniter, dem
1190 gegründeten Deutschen Orden un! den schon VO (  )
entstandenen spanischen Ritterorden, 1st der eEoE In der Überlieferung oft
en historischer T1 vorangestellt. o schildert 7.B das allerdings nicht
VO  H einem Mitglie des Ordens verfalte Proöm1ıum TAFF ege des Ordens
V  — Santlago dessen Anfäange un se1INeEe ründung aufgrun; der besonde-
re  . spanischen Situation®.

eım eutschen Orden nthält der Prolog gleich eine oppelte historI1-
sche Anbindung Der eil orlentiert sich „Bericht ber die Anfänge
des eutschen Ordens“ also der Narratıo de DrYIMOTdULS OYdinıs Theutonict),
dem altesten Werk der vielgestaltigen Deutschordensgeschichtsschreibung,
und schildert die ründung eines Hospitals HTe norddeutsche Kauftleute

190, die Förderung AITLC die Staufer und die mwandlung der gewachse-
11C  - Hospitalbruderschaft In einen Ritterorden?. Auf diesen Überblick ber
die Frühzeit des eigenen Ordens O1g 1mMm zweıten eil eiıine Anbindung die
biblische Geschichte, die Gültigkeit für alle Ritterorden beanspruchen annn
DIıie „Ritterschaft der Gläubigen die Ungläubigen“”, WI1e€e CS ıIn der Quel-
le el. wird €1 berelits auf Abraham zurückgeführt, der seinen Bruder
Loth AUS der Gefangenschaft befreite!®. An CC Ritterschaft se1 dann auch

K Regle du Temple, hrg VO  . Henrı de Curzon, Parıs 1886, 13-16; vgl Barber (wıe
Anm.2 14-18; Marıe Luise Bulst-Thiele, Sacrae DOomus Militiae Templi Hierosolymitanıi
aglstrl. Untersuchungen JE Geschichte des Templerordens 11 18/ 3314; Göttingen
1974 - Rudol{f Hiestand, Kardinalbischo{ Matthäus VO  - Albano, das Konzil VOoO  —

OV' und die Entstehung des Templerordens, 1n ZKG 1988 O55 Auf eın
welteres Beispiel „historischer“ Rechtfertigung 1mMonder katalanischen Überliefe-
rung der Templerregel verweılst Judi Upton-Ward, The Surrender OT Gaston an the ule
of the Templars, 1n The 1litary Orders Fighting IOr the Faith an Carıng IOr the Sick,
hrg VO  e Malcolm Barber, Aldershot 1994, 179—188

Enrique Gallego Blanco, The ule of the Spanish Military er of St.James:
—1 Leiden 1971, 76-—82; Z Verfasserschaft des Proomıums und D histor1-
schen Kontext siehe eb  O dI LOMAaX, Predecessors (wie Anm.6 8& 1

Max Perlbach (Hrg.) Dıie atuten des Deutschen Ordens nach den äaltesten and-
schriften, Hallea 1890 IND Hildesheim-New ork (nicht In der atelnl1-
schen un: ın der französischen Fassung), die Narratıo i1st ediert eb 159 F3 SOWI1E CTIp-

Prussicarum V (wıe Anm.6 24-—29; ZU. Jlext vgl Udo NO De pri-
mordiis ordinis Theutonicı narratlo, iIn: Preußenland 1966 17-—30, SOWI1E (mit grund-
legend anderem Ausgangspunkt) ders., Entstehung und Frühzeit des Deutschen Or-
dens, 17 Dıe geistlichen Ritterorden (wie Anm 1) Dr

Gen 4,14-16
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1ın der Offenbarung Johannıis angekündigt‘* un! für S1Ce lassen sich biblische
Vorbilder WI1€e insbesondere die Makkabäer aniführen, die die Heiden besieg-
ten, die eiligen Statten wiederherstellten un: Frieden schufen!?. Dieser
alttestamentliche eZug; der Dereits Del Bernhard VO Clairvaux angelegt
ist!>. Iindet sich un hnlich bel den geistlichen Ritterorden immer WIEe -
der. SO en sich ohl schon die Templer In dieser Tradition gesehen,
WEeI111 S1€ ıIn den beiden wichtigsten päapstlichen Privilegien TÜr den Orden

] 140 als „wahre israelitische Kämpfer“ (verı Israelite bellatores un als
HC UE akkabäe (NOVI Machabet) bezeichnet werden‘!*. Da auch die Junge-
LCH Ritterorden Z eil bis In den Wortlaut übereinstimmende, ahnlıche
Privilegien erhalten haben*?, spiegelt diese Gleichsetzung zweiflellos eın De>
meinsames historisches Selbstverständnis wider. Die Tendenz einer olchen
Identifikation 1st eindeutig: Dıe X1IisStenz der geistlichen Ritterorden wird
nicht L1UTE aMIe ihre Au{fgabe, sondern auch Urc ihre In die alttestament-
1C: Zeıt zurückreichende Tradition gerechtfertigt.

Be1l den Johannitern ergibt sich jedoch in einheitliches Bild, we:il den
atuten In der Überlieferung verschliedene Fassungen der historischen Eın-
eitung vorangestellt sind*®, die den alttestamentlichen ezug unterschied-
ich gestalten. ıne altere, In ZAaNlireıchen französischen Regelhandschriften
überlieferte Version die Anfäange des Jerusalemer Hospitals, aus dem
der Orden hervorging, In die Zeit Casars un! historisch unvereinbar des
Judas akkabäus zurück. Zu dieser Zeıt soll CIN riester L1aImnenNns Melchiar
das Grab Davids zerstor und die reichen Grabbeigaben geraubt en Des-
halb wurde ach dem Bericht der Quelle VOTLT Antiochus angeklagt, den
asar ber Jerusalem eingesetzt hatte Gottes Eingreifen bewirkte jedoch,

11 O{ffb d
eribDac wıe Anm.9 23-—25, mıiıt einigen Unterschieden In den verschiedenen

Fassungen; D: Rückgriff der Ritterorden aut die Makkabäer vgl Elm, Bedeutung (wıe
Anm 5) F& speziell den atuten des Deutschen Ordens siehe: Bruno Schumacher,
Dıe Idee der geistlichen Ritterorden 1m Mittelalter, 1n Altpreulsische Forschungen
1924 B: IND In Helmut Beumann (Hrg.) Heidenmission und Kreuzzugsgedanke In
der deutschen Ostpolitik des Mittelalter: Wege der Forschung 7) Darmstadt 1963,
364-—-385, hier 3801

13 SO In den Zıitaten 1m Abschnitt über die Lebensführung der Templer, De laude (wıe
nm 220

In den mehrfach erneuerien Privilegien Omne datum optımum (1 139 Marz 2%9) un!:
Miılıtes Templi (1 144 Jan 9, für einen inwels aut ine rühere Bulle siehe: Rudol{f Hiıe-
stan) Papsturkunden Tür Templer un! Johanniter Vorarbeiten Z Oriens Ponttilli-
1US Göttingen LO Nr. f 2133 Cartulaire general de Oordre du Temple, E
LO hrg VO Guigue Marquıis d’Albon, Parıs 913 Nr. V un! VIIL, 3795379
und 381

L5 Dazu vgl den 1Inwels bei Hiestand (wie Anm.14 201 I eın Beispiel 1st die Hr-
VO  - Miılıtes Templi IUr den Deutschen Orden, als Milıtes Hospitalis, durch Hono-

rTIUS ELE 22i Jarnı L63); Tabulae Ordinis Theutonicli, hrg VO  e TNS Strehlke, Berlin 1869
IND (mit Einleitung VO.  5 Hans ayer) Toronto NrT. 321 290 I& 1n der uch die
Deutschordensbrüder als OVI achaDel bezeichnet werden.

Verschiedene Fassungen dieser Einleitung sind (zusammen mıiıt anderen Texten)
ediert 1ın Recueil des historiens des croisades. Historiens Occidentaux E Parıs 1895, 399—
435; Näheres azu 1m folgenden.
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Das historische Selbstverständnis der geistlichen Ritterorden

eines auses für diedafs der riıester nicht hingerichtet, sondern ZU. Leıiter
rmeeste wurde, das Antiochus miıt der 1mM Grab Davids efunde-
He  - errichtete. Bald ahm Melchlar weilitere Brüder {Uur den Dıenst

den TT aul Judas Makkabäus aber, der di ründung des Hospitals
begrüulst © stiftete ihm Drachmen*/. Danach nahmen auch esu

un sSeINeE Junger 1mM Hospital Unterkunit un wirkten dort zahlreiche Wun-

der!® Von der anschließenden tausendjährigen Geschichte bis den
Is 1ITC die sarazenischeKreuzzugen wird VOILI em die Armut des Hospita

hnt Nach einer Erzählung Der Gerald,Eroberung des eilige Landes erwa
den ersten historisch eleg Leıiter des Hospitals, der die hungernden eil-

nehmer des Ersten Kreuzzugs bei der Belagerung Jerusalems mı1 TOL VCI-

ymon du Puy, aufen soll!?, O1g schließlich der Hinwels auf Ka

den die ersten arı des Ordens un! viele auser- un Burgenbauten
ler un der Deutsche Ordenzurückgeführt werden“*®. Anders als die Jlemp

stellten die Johannıter somıit eine unmittelbare eziehung dena-
lemer Hospital. Dabe1l and JCbäern erT; ber das namensgebende Jerusa

doch die Militarisierung des Ordens se1it den 1 130er Jahren aum einen Nie -
VO  — Raymond du PuYV erbauten Burgenderschlag. hne die TWaANu

wülste IMNa nicht, dafs die Anfäng eines Ritterordens geschildert werden.
uch Judas akkabaus erscheint L1LUTI als FoOorerer des Hospitals. Das altere

knüpft somıt tfast ausschliels-historische Selbstverständni1s der Johannıiıter
iıch die Hospital-Tradition des Ordens

1€es andert sich 1ın der jJungeren Version, 1m on der überarbeıteten

egel; die 1489 der Leiıtung des Vizekanzlers der Johannıter, Guillau-
lossen wurde un der wiederum eine historische Eın-Caoursı1ın, abgesch

eitung vorangestellt 15t21 Dıiese Darstellung ebenfd{alls be1l den Mak-
de Alexanders A.Gr. die Heiden aus dem Heili-kabaern die ach dem 10

gEN Land vertrieben, Jerusalem erobert un sich In langen Kämpfien be-
abäus soll angesichts der vielen ote un Verwun-haupteten. Jaurdäs Makk

deten angeordnet abDen, geelgneten rten Tüur das Totengedächtnis un

die Krankenpflege SOTrgEeN. Se1in Nachfolger Johannes Hyrkanos [1.] der
AT setizen mußte*- gründete schließlich Insich Antiochus VHB:] We

dieser Tradition mıiıt Geldern aus dem Grabe Davıids un einem eil des

4 | LA 1n einer kürzeren und einer längeren ersion.Recueil (wıe Anm 16)
Parallel herangezogen wurde das un anderem au  ' der Edition zugrundeliegende

BÖT, das ebenso WwWI1e€e die
Manuskript Parıs, Bibliotheque Nationale, n fol

(künitig: NLM) SCitalienische Fassung ın National Library of Malta, Valletta, Libr.

ol.1r-5v, einige Varlıanten aufweist. Fur ıne lateinische Fassung, die Josephus ZUgBC-
schrieben 1St, siehe Recueil (wıe Anm.16) 405—410

Ebd 415—-4 18
Ebd. 418—-420
Ebd 420 c 1n NL  Z 5(} fol 61r—9Vv, folgt iıne italienische Fassung der noch NZU-

französisch 1n Recueil [wiesprechenden kleinen Schrift des Guglielmo di Stelano 0
Anm. 16] 422-427)

3 Recueil (wıe An  3 16) 430—432, nach NLM 244, fol. 20v-22V; 1ne französische
dieser Version der Frühgeschichte des Ordens

Fassung wiederum 1n Recueil 433-—435;
rical Activıtles319  Das historische Selbstverständnis der geistlichen Ritterorden  eines Hauses für die  daß der Priester nicht hingerichtet, sondern zum Leiter  Armen bestellt wurde, das Antiochus mit Hilfe der im Gr  ab Davids gefunde-  nen Gelde  r errichtete. Bald nahm Melchiar weitere Brüder für den Dienst  an den Armen auf; Judas Makkabäus aber, der di  e Gründung des Hospitals  begr  üßt hatte, stiftete ihm 12000 Drachmen!?. Danach nahmen auch Jesus  und seine Jünger im Hospital Unterkunft  und wirkten dort zahlreiche Wun-  der!8. Von der anschließenden tausen  djährigen Geschichte bis zu den  1ls durch die sarazenische  Kreuzzügen wird vor allem die Ar  mut des Hospita  hnt. Nach einer Erzählung über Gerald,  Eroberung des Heiligen Landes erwä  den ersten historisch belegten Leiter  des Hospitals, der die hungernden Teil-  nehmer des Ersten Kreuzzugs bei der Belagerung Jerusalems mi  tBTrOÖt VEr  ymond du Puy,  auf  sorgt haben soll!®, folgt schließlich der Hinweis auf Ra  den die ersten Statuten des Ordens und viele  Häuser- und Burgenbauten  ler und der Deutsche Orden  zurückgeführt werden*°. Anders als die Temp  stellten die Johanniter somit eine unmittel  bare B  eziehung zu den Makka-  lemer Hospital. Dabei fand je-  bäern her, über das namensgebende Jerusa  doch die Militarisierung des Ordens seit  den 1130er Jahren kaum einen Nie-  er von Raymond du Puy erbauten Burgen  derschlag. Ohne die Erwähnung d  wüßte man nicht, daß die Anfäng  e eines Ritterordens geschildert werden.  Auch Judas Makkabäus erscheint nur als För  derer des Hospitals. Das ältere  knüpft somit fast ausschließ-  historische Selbstverständnis der Johanniter  lich an die Hospital-Tradition des Ordens an.  Dies ändert sich  in der jüngeren Version, im Kontext der überarbeiteten  Regel, die 1489 unter  der Leitung des Vizekanzlers der J ohanniter, Guillau-  lossen wurde und der wiederum eine historische Ein-  me Caoursin, abgesch  leitung vorangestellt is  421. Diese Darstellung setzt ebenfalls bei den Mak-  de Alexanders d.Gr. die Heiden aus dem Heili-  kabäern an, die nach dem To  gen Land vertrieben, Je  rusalem erobert  en und sich in langen Kämpfen be-  abäus soll angesichts der vielen Toten und Verwun-  haupteten. Judas Makk  deten angeordnet haben, an geei  gneten Orten für das Totengedächtnis und  die Krankenpflege zu sorgen. Sein  Nachfolger Johannes Hyrkanos [1.], der  hr setzen mußte??  ‚ gründete schließlich in  sich gegen Antiochus [  VIL.] zu We  dieser Tradition mit Gel  dern aus dem Grabe Davids und  einem Teil des  411-413, in einer kürzeren und einer längeren Version.  17 Recueil (wie Anm. 16)  Parallel herangezogen wurde das unter anderem auc  h der Edition zugrundeliegende  24r-26r, das ebenso wie die  Manuskript Paris, Bibliotheque Nationale, Franc.17255, fol.  (künftig: NLM) 501,  italienische Fassung in National Library of Malta, Valletta, Libr.  fol.1r-5v, einige Varianten aufweist. Für eine Jateinische Fassung, die Josephus zuge-  schrieben ist, siehe Recueil (wie Anm.16) 405—410.  18 Ebd. 415—418.  19 Ebd. 418-420.  20 Ebd. 420 f.; in NLM 501, fol. 6r—9v,  {folgt eine italienische Fassung der noch anzu-  französisch in Recueil [wie  sprechenden kleinen Schrift des Guglielmo di S. Stefano (  Anm. 16] 422-427).  21 Recueil (wie Anm. 16)  430-432, nach NLM 244, fol. 20v-22v; eine französische  dieser Version der Frühgeschichte des Ordens  Fassung wiederum in Recueil 433—435; zu  rical Activities ... 1400-1530 (wie Anm. 6  ) 149£.  vgl. Luttrell, The Hospitallers’ Histo  22 Dazu vgl. u.a. Dionys Schötz,  Hyrkanos, in: LThK 5 (21960) 585 £.O1 Anm —— 149{1vgl Luttrell, The Hospitallers’ 1STO

Dazu vgl Dionys SchöOtz, Hyrkanos, 1n LTAK (1960) 585



370 Jürgen Sarnowsky

Schatzes des Antiochus das Oospital. Wieder olg die Anwesenheit Jesu:
dann wird bDer mehrfache Zerstorungen und Erneuerungen des Hospitals
berichtet, wobel die Kontinultat der Institution ausdrücklich E7ST se1t Gerald
angesetzt wIiIrd. Anders als In der alteren Fassung 1st 11U auch die Militarı-
lerung des Ordens auigenommen. Auft Anstofß aps 141CH1S I1 hätten sich
Iromme Maänner dem Orden angeschlossen, das Hospital un: die Pilger
VOL den Angriffen der Heiden schützen. S1ie würden 1U  a als wahre ach-
Lolger des Judas akkabäus un: des Johannes Hospitalität un: alfenge-
brauch gleichermalsen ausüben®>. Diese Version der eigenen Geschichte
laubte CS den Johannitern sSoOmıt, das biblisch-historische Vorbild der Mak-
kabäer TÜr die gegensätzlichen Bereiche der Aktivitäten des Ordens, für den
HeidenkampI{ un für das Hospitalwesen, ın NSPrUuC. nehmen. ugleic.
wurde mıiıt der Jungeren Fassung den tatsächlichen Verhältnissen 1m Orden
stärker Rechnung/ denn der Ritterordenszweig hatte längst das
Übergewicht Das historische Selbstverständnis der Johanniter
glic sich damıit zugleic dem der anderen Ritterorden weitgehend

Dıe der Leitung VO Guillaume Caoursin erarbeitete Regelversion
bietet auch e1IN Beispiel aTIur, WI1E€e Geschichte innerhalb eINES geistlichen
Ritterordens als rgumen verwandt werden konnte. Fast alle zentralen
Abschnitte der atuten beginnen mıiıt eIiner A1s consuetudo bezeichneten,
aber nicht auft die äalteren Gewohnheiten zurückgehenden, kurzen histori-
schen Einleitung““*. Dabei bleibt 11UT das Kapitel ber die Hospitalität den
eingangs entwickelten, alttestamentlichen Traditionslinien verpilichtet,
denn für den Dienst den ITTIAeN Christi wird dort wieder auft das Beispiel
des Judas akkabäus un: des Johannes Hyrkanos verwıesen In den übri-
gCIl Abschnitten aber steht die faktische Ordensgeschichte 1mM Zentrum des
Arguments. SO werden die Konventualbaillis die grolsen Amtstrager 1mM
onvent, VO Grolspräzeptor bis : Turkopolier damıiıt begründet, da[fs
die EeTSTEN Brüder erkannt haätten,; da dem eister für die bessere Verwal-
LUNg der dem Orden übergebenen uter und für die bessere Leıtung des
Ordens eın Rat ZUT Selte stehen müsse*®*>. Ausdrücklic wird aliur auf das
Vorbild der weltlichen Herrschaft |res ypublica verwıesen un: einmalig auch
der Begrili ENALUS SYNOMNYVIN mıiıt consilium Rat) gebraucht. Die historische
Begründung bezieht SOM die 1mM Bereich der weltlichen Herrschafit schon
Jlänger geuübte Praxı1ıs der Beteiligung der Großen den Entscheidungen des

Verı 1g1tur clarıssımı1 Jude Machabe: devotissımı Joannıs |-nes Ms. ] imiıtatores, OSPI-
talıtatem et DTO CU divino catholiceque fidei defensione TMdÄ MN Stud10 exercen320  Jürgen Sarnowsky  Schatzes des Antiochus das Hospital. Wieder folgt die Anwesenheit Jesu;  dann wird über mehrfache Zerstörungen und Erneuerungen des Hospitals  berichtet, wobei die Kontinuität der Institution ausdrücklich erst seit Gerald  angesetzt wird. Anders als in der älteren Fassung ist nun auch die Militari-  sierung des Ordens aufgenommen. Auf Anstoß Papst Lucius’ II. hätten sich  fromme Männer dem Orden angeschlossen, um das Hospital und die Pilger  vor den Angriffen der Heiden zu schützen. Sie würden nun als wahre Nach-  folger des Judas Makkabäus und des Johannes Hospitalität und Waffenge-  brauch gleichermaßen ausüben??. Diese Version der eigenen Geschichte er-  laubte es den Johannitern somit, das biblisch-historische Vorbild der Mak-  kabäer für die gegensätzlichen Bereiche der Aktivitäten des Ordens, für den  Heidenkampf und für das Hospitalwesen, in Anspruch zu nehmen. Zugleich  wurde mit der jüngeren Fassung den tatsächlichen Verhältnissen im Orden  stärker Rechnung getragen, denn der Ritterordenszweig hatte längst das  Übergewicht gewonnen. Das historische Selbstverständnis der Johanniter  glich sich damit zugleich dem der anderen Ritterorden weitgehend an.  Die unter der Leitung von Guillaume Caoursin erarbeitete Regelversion  bietet auch ein Beispiel dafür, wie Geschichte innerhalb eines geistlichen  Ritterordens als Argument verwandt werden konnte. Fast alle zentralen  Abschnitte der Statuten beginnen mit einer als consuetudo bezeichneten,  aber nicht auf die älteren Gewohnheiten zurückgehenden, kurzen histori-  schen Einleitung?*, Dabei bleibt nur das Kapitel über die Hospitalität den  eingangs entwickelten, alttestamentlichen Traditionslinien verpflichtet,  denn für den Dienst an den Armen Christi wird dort wieder auf das Beispiel  des Judas Makkabäus und des Johannes Hyrkanos verwiesen. In den übri-  gen Abschnitten aber steht die faktische Ordensgeschichte im Zentrum des  Arguments. So werden die Konventualbaillis — die großen Amtsträger im  Konvent, vom Großpräzeptor bis zum Turkopolier - damit begründet, daß  die ersten Brüder erkannt hätten, daß dem Meister für die bessere Verwal-  tung der dem Orden übergebenen Güter und für die bessere Leitung des  Ordens ein Rat zur Seite stehen müsse?>. Ausdrücklich wird dafür auf das  Vorbild der weltlichen Herrschaft [res publica] verwiesen und einmalig auch  der Begriff senatus synonym mit consilium (Rat) gebraucht. Die historische  Begründung bezieht somit die im Bereich der weltlichen Herrschaft schon  länger geübte Praxis der Beteiligung der Großen an den Entscheidungen des  23 Veri igitur et clarissimi Jude Machabei et devotissimi Joannis [-nes Ms.] imitatores, hospi-  talitatem et pro cultu divino catholiceque fidei defensione arma omni studio exercent ..., Recueil  (wie Anm. 16) 431 £f. (nach der Handschrift korrigiert).  24 Es handelt sich um die „Einführungen“ zu den Abschnitten über die Kirche, über  die Hospitalität, über das Kapitel, das Sgardium, die Baillis, über Zahl und Ursprung der  Zungen und über die Meisterwahl, NLM 244, fol. 33r, 42v, 57r, 64v, 72v, 82r-v und  102v; einige Beispiele seien im folgenden herausgegriffen.  25 Der origine baiulorum. Ab ordinis nostri primordiis eoque gratia divina coales[c]ente et pre-  diis christicolarum zelo et munificentia donato, munito, ornato, quibus magister hospitalis preerat,  ut regimini atque gubernationi consiliorum opitulante suffragio maturius intenderent, nostri pre-  decessores maiorum ac bene institute rei publice vestigia imitati senatum consiliumque, quod ma-  ‚gistro adesset, instituerunt et viros graves titulis dignitatum insignitos senatu ascripserunt ..., ebd.  728  ZKG 110. Band 1999/3Recue:il
(wıe Anm 16) 431 nach der Handschrilft korrigiert).

ESs handelt siıch die „Einführungen“ den Abschnitten über die Kirche, über
die Hospitalität, über das Kapıitel, das Sgardium, die Baillis über Zahl un: rsprung der
Zungen und uüber die Meisterwahl, NLM 244, fol 555 42V, 3FE 64V, 7T2VYV, ET un!:
LO2v; einige Beispiele selen 1M folgenden herausgegriffen.

25 Der orıgine haıulorum. OTdinis nostrı DrIMOTdILS eoque gratia diıvina coales[c]ente PE
115 christicolarum elo el munlificentia donato, MUNnI1tO, OFTNAaLlto, Qquıbus magıister hospitalis preeral,
uUt regiminı gubernationi consiılıorum opıtulante suffragıo Maturius Intenderent, nostrı DTE>-
decessores Aal0rum ene instıitute re1i publice vest1g1a mMitatı SECHALUM consiliumaue, quod
gistro adesset, instiıtuerunt VIroS GFAVEeES ıtulıs dignitatum INSIGNILOS SENALTU ascrıpserunt 8 O eb  >
72V.
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321BEN historische Selbstverständnis der geistlichen Ritterorden

Herrschers ein?®. Ahnlich knüpfen die Ausführungen ber den rsprung
un: die Zahl der Zungen, der Baillis un der Priore tatsächliche Entwick-
lungen SO erfolgte die Einteilung In Zungen un:! ıIn VO den Priıoren SC
eıtete Provinzen, den Ordensbesitz besser verwalten un seinen relig1Ö-
SC  H un sonstigen Pflichten besser nachkommen können. Dıe Zungen 1mMm
ONV! wurden dann den Konventualbaillis unterstellt; ihnen traten

uUrc eschliu der Generalkapitel weltere Baillis, die Kapitularbaillis,
die Seite?”/. DIe Johanniter NuHZ7iTIeN somıit die Geschichte des Ordens ZUI

Rechtiertigun der gewachsenen Strukturen, wobei S1Ce zugleic In einer
ohl L1UI fur die Ritterorden vorstellbaren eise auch die Entwicklung
weltlicher Herrschaft einbezogen. DDas Gewachsene, das Alte Wal WI1€ auch

Oft für die mittelalterlichen Menschen das ute un Ehrwürdige un!
mulste bewahrt werden.

InNne ahnlıche Haltung gegenüber der Geschichte des eıgenen Ordens
spiegelt sıch auch In den Rechtfertigungsversuchen der Templer In den letz-
ten Jahren ihrer IiSsSteNZz Als Clemens 1 Juniı ] 306 Johannıter un
Templer mı1t dem Vorschlag herantrat, el Orden füur eine eiIte  1 VvVere Ver-

teidigung der christlichen Territorien 1mM östlichen Mittelmeer vereinen;
reaglerte der Großmeister der Templer, Jacques de Molay, mıt einer „Denk-

t28schrift“: die die N1ı0N auch historische rgumente 1NSs Feld uhr
Zunächst verwıles CT darauf, „dals C keine hre seın würde, Jetz solche Al-
fen Orden, die 1mM Heiligen Land WI1e auch viel utes CT,

vereinen, denn324  Das historische Selbstverständnis der geistlichen Ritterorden  Herrschers ein?®. Ähnlich knüpfen die Ausführungen über den Ursprung  und die Zahl der Zungen, der Baillis und der Priore an tatsächliche Entwick-  lungen an. So erfolgte die Einteilung in Zungen und in von den Prioren ge-  leitete Provinzen, um den Ordensbesitz besser verwalten und seinen religiö-  sen und sonstigen Pflichten besser nachkommen zu können. Die Zungen im  Konvent wurden dann den Konventualbaillis unterstellt; ihnen traten  durch Beschluß der Generalkapitel weitere Baillis, die Kapitularbaillis, an  die Seite?7. Die Johanniter nutzten somit die Geschichte des Ordens zur  Rechtfertigung der gewachsenen Strukturen, wobei sie zugleich in einer  wohl nur für die Ritterorden vorstellbaren Weise auch die Entwicklung  weltlicher Herrschaft einbezogen. Das Gewachsene, das Alte war — wie auch  sonst oft für die mittelalterlichen Menschen — das Gute und Ehrwürdige und  mußte bewahrt werden.  Eine ähnliche Haltung gegenüber der Geschichte des eigenen Ordens  spiegelt sich auch in den Rechtfertigungsversuchen der Templer in den letz-  ten Jahren ihrer Existenz. Als Clemens V. im Juni 1306 an Johanniter und  Templer mit dem Vorschlag herantrat, beide Orden für eine effektivere Ver-  teidigung der christlichen Territorien im östlichen Mittelmeer zu vereinen,  reagierte der Großmeister der Templer, Jacques de Molay,  mit einer „Denk-  e  schrift“, die gegen die Union auch historische Argumente ins Feld führ  Zunächst verwies er darauf, „daß es keine Ehre sein würde, jetzt solche al-  ten Orden, die im Heiligen Land wie auch sonst so viel Gutes getan haben,  zu vereinen, denn ... niemals oder selten wird eine Neuerung [novitas] ein-  geführt, die nicht große Gefahren mit sich bringt“??, Ein grundlegendes Pro-  blem sah der Großmeister zudem in den gewachsenen Strukturen der Or-  den. Eine Zusammenlegung hätte nach seiner Auffassung zu einer Vermin-  derung der Stiftungen geführt, denn die Johanniter seien auf die Hospitali-  tät gegründet und wären erst in zweiter Linie auch Soldaten, während die  26 Zu diesem weiten Komplex sei hier nur hingewiesen auf Arthur P. Monahan,  Consent, Coercion and Limit. The Medieval Origins of Parliamentary Democracy, Lei-  den 1987, hier 97-111 zur Geschichte des Prinzips quod omnes tangit ab omnibus tractari et  approbari debet.  27 Quamvis nostra religio ab sue originis institutione, quum rerum amplitudinem comparas-  set, consiliarios quosdam titulis dignitatum / ornatos magistro adsistentes haberet, necessarium ta-  men visum est succedente tempore linguas et provincias distinguere et partiri, baiulivos ampliare,  priores instituere, ut suis limitibus ac dicionibus religiosi coartati quietius professioni et regimini  intenderent. Hinc secuta est olim et pro temporum succedentium opportunitate linguarum octo di-  stinctio baiulivorum conventualium, qui linguis preessent, ampliatio ac priorum institutio, qui  provinciis presiderent. Additique sunt quidam tituli qui baiulivi capitulares dicuntur ..., NLM  244, fol. 82rv.  28 Georges Lizerand (Hrg./Übers.), Le dossier de l’affaire des Templiers (= Les clas-  siques de l’histoire de France au moyen äge 2), Paris 1923, 2-15; den eigentlichen Argu-  menten geht eine kurze, historisch nicht korrekte Übersicht  über frühere, ebenfalls ge-  scheiterte Versuche zur Zusammenführung der Ritterorden (seit dem II. Lyoner Konzil  1274) voraus.  29 Primo videtur michi quod non esset honor, tam antiquas religiones, et que tanta bon fecerunt  tam in Terra Sancta quam alibi, nunc unire, quia [timendum est ne contrarium accidat eorum que  huc usque fecerunt, quia] nunquam vel raro fit novitas que non pariat pericula magna, ebd. 4.niemals oder selten wird eine eue [ NOVILAS] e1INn-

eführt, die nicht grolse eiahren mıt sich bringt  /429_ Eın grundlegendes Pro-
blem sah der Großmeister zudem 1n den gewachsenen Strukturen der (JI-
den ANe Zusammenlegung hätte ach seiner Auffassung einer Vermin-
derung der Stifitungen eIUNI, denn die Johannıter selen auf die Hospitali-
tat gegründet un waren erst In zweıiter 1N1€e auch Soldaten, während die

Zu diesem weıliten Komplex se1 hier NUuL hingewlesen aut Arthur Monahan,
Gonsent, Coercion an 1mM.1 The Medieval Origins of Parliamentary DemocraCY, Le1l-
den 1987, hier GF ZUrL Geschichte des Prinzlps quod tangıt ab omnıibus tractarı et

approbarı
QuamVvıs nNOstra religi0 ab SuUue OFLgINIS institutione, qU UF amplıtudinem AS-

sel, consiliarıos quosdam titulıs dignitatum OTrNatos magıstro adsıstentes haberet, necessarıum [A-

Men VISUM est succedente fempore linguas DrOVINCLAS dıstinguere partırı, haıulıvos amplıare,
priores Instituere, Ut SULS limitibus dicionıbus religi0s1 coartatı quıietius profession1 regiminı
intenderent. Hınc SECULA est ım PTO€}succedentium opportunitate linguarum OCLO di-
stincti0 haıulıivorum conventualium, qul linguis preessent, ampliatıo prıorum institutio0, qu1
DrOVINCHS presiderent. Addıtique Sunt quidam tituli qul hatiulıvı capitulares dicuntur R NL  z

244, fol SZTV.
28 Georges Lizerand (Hrg./Übers.), Le dossier de alfaire des Templiers “ 7U Les clas-

S1ques de I’histoire de France VyCn age 25 Parıs 1923, 7R den eigentlichen ATgu-
menten geht ıne kurze, historisch nicht korrekte Übersicht über firühere, ebentfalls DEr
scheiterte Versuche ZUuU Zusammen{führung der Ritterorden seit dem Il Lyoner Konzil
1274 OTaus

Prımo videtur micht quod AON PSSE: honor, am antıquas religiones, el qUE hon ecerun
IAM In Terra Sancta qQUAM alıbı UNC UNLre, qu1a |timendum est contrarıum accıdat UE
huc ecerunt, qu14] NUNGÜAM vel ratToO NOVILAS qU€ NON parıat pericula Ld:  / eb



BDD Jurgen Sarnowsky

Templer 1m wesentlichen eine Ritterschalit darstellten, die aneben auch A
vergebe 1ese Unterschiede würden bei einem vereinten Orden

nicht fortbestehen, da/ls sich viele bisherige Spender MUTC die Cr IMS1-
tution nıicht mehr angesprochen fühlen würden. ulserdem habe CS SiCHh,
Jacques de Molay, 1Im Heiligen Land bewährt, dafls bei ogrößeren Feldzügen
einer der beiden Orden die Vorhut, der andere aber die Nachhut Eın
weılteres Argumen gründet der Großmeister SC  1e  ich auf die Parallele
den Bettelorden, sich hnlich eine Aufgabenteilung zwischen Franzis-
kanern und ominikanern entwickelt habe?®.

Diese „konservatıve“ Position der Templer findet sich ebenso In den
nıgen Versuchen, ihren Orden 1mM Templerprozels verteidigen?*. A1G JaCc-
qQqUECS de Olay 1Im November 1309 VOT der päpstlichen Untersuchungskom -
1sSs1o0N erschien, begann se1ıne Verteidigung mıt dem VerweIls darauf, dafs
der Orden HTE den Heiligen bestätigt un!: priviliglert un dals selbst
Friedrich I1 bel seiner Absetzung 1245) kein SOIC kurzer Prozeß emacht
worden sel, WI1E Jetz den emplern drohe*?. In einem weılıteren Verhör
erganzte CI, da sich der Templerorden seiner Auffassung ach Te11aC dus$s

dem Kreılis der anderen Orden heraushebe ÜTrCcC die Ausstattung SeIMeTr
Kirchen, AIFC den Umfang der VO  a ihm gegebenen Almosen un: TE die
Zahl seiner Mitglieder, die 1m amp für die Verteidigung des christlichen
aubens gefallen seijen??. uch WE diese wenıgen Argumente VOI-

brachte, WarTr jedoch das nicht sehr konsequente Auftreten des Grofßsmeisters
aum geeignet, bei der Kommıission EBEindruck machen. HKS dann
aber VOTIL Cm untergeordnete Brüder, die, WEenn auch nde ohne STO-
Seren Eriolg, entschlossen die Verteidigung des Ordens In die Hand nah-
INeEe  - SO ieß eINeEe Gruppe VO  _ emplern 1mM pri 1310 einen Appell für
anrther un: Gerechtigkeit übergeben, der unter anderem die ründung
des Ordens aufi einem Konzil und HT den eiligen Bernhard In T1IN-
NCTIUNS rief?4 Ahnlich argumentlierten andere Brüder, dafs ihr Orden eh-
renhalit, In Nächstenliebe un ZU Heidenkampf innerhalb der römischen
Kirche gegründet worden sel, dals seINE Mitglieder Gehorsam, Keuschheit,
TINEH un die Verteidigung des eiligen Landes gelobt, dals sS1Ee 1m eiligen
Land un In Spanien immer In vorderster Reihe die Sarazenen g -
kämpit und alleın In on 300 Brüder un! den Grofßsmeister verloren
hätten??.

ID annlıche Einstellung findet sich auch beim Deutschen Orden, der
sich auf dem KoOonstanzer Konzil die Vorwürte seıner polnisch-litaul-
schen Gegner verteidigen mußte Einer Anfang 144 auf dem Konzile

BEbd
31 Allgemein ZU Templerprozels vgl nm.4

ules Michelet (Hrg.) Le Proces des Templiers ET Collection des Documents inedits
SUrTr 1’Histoire de France), Bde., ParısK IND Parıs hier {} vgl Bar-
ber (wie Anm. 4) 124

33 Michelet Anm 32) &9 Barber (wıe Anm 4) 128
Michelet (wıe Anm 32) EZTU Barber (wıe Anm. 4) 13  S

45 Michelet (wie Anm 32) 140, i n 16R Barber (wie Anm 4) 137140 z den
rgumenten gehörte uch der 1inwels, daß zahlreiche Templer den Königen VO  5

Frankreich als Schatzmeister un ın anderen Amtern gedient hatten

7K  C 110. Band 1999/3
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Ssprokurators VO  — Wormditt 1st eınjegten Denkschri ohl des Orden
knapper Überblick Der die Ordensgeschichte vorangestellt, der die TUN-

dung des Ordens aus dem €e1s der Makkabäer, se1ıne für die Verteidi-
gung des Glaubens, die Kettung Polens VOTL den Angrimnen der Prußen un
Litauer: die Unterstutzung des Ordens HEC eine 1elza VO  — reuzfah-
LO HH aus en Teilen Europas un die VOI dem Konzil entstandene Lage In

Erinnerung ruft?®. Hıer wWI1e€e bei Templern un Johannıtern wird eın uück-

orl auf das Faktische, auf die konkrete eigene Geschichte eutliıch, der die
Exı1ıstenz des Ordens un die Wahrung des SLIALUS qU0 HE die Einhaltung
seiner Stiftungsaufgabe In der Vergangenheit rechtiertigt. ESs stellt sich die

ra inwiewelt diese Haltung auch In die 1Im Orden selbst entstandenen
historiographischen Werke übernommen wurde.

I1 Das historische Selbstverständni1s In der Geschichtsschreibung
der geistlichen Ritterorden

ıne umfangreiche Ordenshistoriographie haft sich 1mM Mittelalter alleiın 1im
Deutschen en entwickelt, auch WE CS bei den spanischen Ritterorden
un den Johannıtern ein1ige Ansatze ATr vab?” Be1l den Johannıtern
FE  a dies bisu Jahrhundert Zu einen kurze Biographien der eister
des Ordens, die In vielen Fällen ebenfalls den Regeln vorangestellt sind?®,
ZU anderen extie wWI1e€ die des aus der LombardeIl stammenden Prazeptors
VO  H Zypern, Guglielmo di San Stefano, der Ausgang des ahrhun-
erts Material den nfiang des Ordens zusammenstellte??. DIe kurzen
Lebensbeschreibungen der Meiıster, ohl Aaus dem Totengedächtnis erwach-
SCH., ging ursprünglich Der Stereotypen wı1e€e eiwa die Weisheit un JTap-
erkeit der verstorbenen Leıiter des Ordens un! den besondere Wert der In
ihrer Zeıit erlassenen atu aum hinaus Da aber viele Ordenshäuser
Koplen der Regel-Handschriften mıt dieser Cronica Magıstrorum Defunctorum

Dıe Staatsschriften des Deutschen Ordens 1ın Preulßsen 1m 15 . Jahrhundert. Die

Traktate VOIL dem Konstanzer Konzil über das ec des Deutschen Ordens Lande
Preußen, hrg VO.  - Erich Weise M Veröffentlichungen der Niedersächsischen Archivver-

waltung 27) Göttingen 1970, NT. Z 651 F hier TUSFE DIie biblische Begründung der

Ritterorden findet sich uch ın der „amtlichen Entgegnung des Deutschen Ordens auf
die 5 Conclusionen des Paulus Wladimiri“, eb NrT. > 309—380, hier ıIn der praefatio,
3182320

Wie nm.6
SO i1wa 1ın der bereıits angeführten italienischen Regel-Handschrift aus dem

1:3 ahrhundert, ın NLM E fol Qus A A
J (wıe Anm 6) 31°Luttrell, The Hospitallers’ Historical Activitlies

frere Guillaume de Saint-Etien-Leopold Delisle, Maitre ean d’Antioche, traducteur,
Il hospitalier, 1n Histoire litteraire de la TanC Paris 1906, 1—40, hiler 22-—-40 Im

ht erhaltene Ordensgeschichte des anz-I Jahrhundert kamen ıne allerdings N1C
lers bzw. Vizekanzlers Melchiore Bandinı sSOWwl1e die Schriften se1nes Nachfolgers AlH=-
laume Caoursin hinzu, der un anderem einen Bericht über die Belagerung VO. Rho-
dos durch die smanen 1m Jahre 1480 veröffentlichte, vgl Luttrell, The Hospitallers’
Historical ActivitlesDas historische Selbstverständnis der geistlichen Ritterorden  325  sprokurators Peter von Wormditt ist ein  legten Denkschrift wohl des Orden  knapper Überblick über die Ordens  geschichte vorangestellt, der die Grün-  dung des Ordens aus dem Geist der Makkabäer, seine Rolle für die Verteidi-  gung des Glaubens, die Rettung Polens vor den Angriffen der Prußen und  Litauer, die Unterstützung des Ordens durch eine Vielzahl von Kreuzfah-  rern aus allen Teilen Europas und die vor dem Konzil entstandene Lage in  Erinnerung ruft?®. Hier wie bei Templern und Johannitern wird ein Rück-  griff auf das Faktische, auf die konkrete eigene Geschichte deutlich, der die  Existenz des Ordens und die Wahrung des status quo durch die Einhaltung  seiner Stiftungsaufgabe in der Vergangenheit rechtfertigt. Es stellt sich die  Frage, inwieweit diese Haltung auch in die im Orden selbst entstandenen  historiographischen Werke übernommen wurde.  II. Das historische Selbstverständnis in der Geschichtsschreibung  der geistlichen Ritterorden  Eine umfangreiche Ordenshistoriographie hat sich im Mittelalter allein im  Deutschen Orden entwickelt, auch wenn es bei den spanischen Ritterorden  und den Johannitern einige Ansätze dafür gab?’. Bei den Johannitern wa-  ren dies bis zum 14. Jahrhundert zum einen kurze Biographien der Meister  des Ordens, die in vielen Fällen ebenfalls den Regeln vorangestellt sind?®,  zum anderen Texte wie die des aus der Lombardei stammenden Präzeptors  von Zypern, Guglielmo di San Stefano, der am Ausgang des 13. Jahrhun-  derts Material zu den Anfängen des Ordens zusammenstellte??. Die kurzen  Lebensbeschreibungen der Meister, wohl aus dem Totengedächtnis erwach-  sen, ging  en ursprünglich über Stereotypen wie etwa die Weisheit und Tap-  ferkeit der verstorbenen Leiter des Ordens und den besondere  n Wert der in  ihrer Zeit erlassenen Statuten kaum hinaus. Da aber viele Ordenshäuser  Kopien der Regel-Handschriften mit dieser Cronica Magistrorum Defunctorum  36 Die Staatsschriften des Deutschen Ordens in Preußen im 15.Jahrhundert. I: Die  Traktate vor dem Konstanzer Konzil über das Recht des Deutschen Ordens am Lande  Preußen, hrg. von Erich Weise (  — Veröffentlichungen der Niedersächsischen Archivver-  waltung 27)  ‚ Göttingen 1970, Nr. 2, 65-111, hier 70-77. — Die biblische Be  gründung der  Ritterorden findet sich auch in der „amt  lichen Entgegnung des Deutschen Ordens auf  die 52 Conclusionen des Paulus Wladimiri“, ebd., Nr. 5, 309-380, hier in der praefatio,  318-320.  37 Wie Anm.6.  38 So etwa in der bereits angeführten italienischen Regel-Handschrift aus dem  15. Jahrhundert, in NLM 501, fol. 9v-17r.  _ 1291-1400 (wie Anm. 6) 3f.;  39 Luttrell, The Hospitallers’ Historical Activities  frere Guillaume de Saint-Etien-  L6opold Delisle, Maitre Jean d’Antioche, traducteur, et  ne, hospitalier,  in: Histoire litt&raire de la France.33, Paris 1906, 1—40, hier 22-40. — Im  ht erhaltene — Ordensgeschichte des Kanz-  15. Jahrhundert kamen eine - allerdings nic  lers bzw. Vizekanzlers Melchiore Bandini sowie die Schriften seines Nachfolgers Guil-  Jaume Caoursin hinzu, der unter anderem einen Bericht über die Belagerung von Rho-  dos durch die Osmanen im Jahre 1480 veröffentlichte, vgl. Luttrell, The Hospitallers’  Historical Activities ... 1400-1530 (wie Anm.6) 146 und 149.(wıe nm.6 146 und 149
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besaßen, wurde S1€ viellac erganzt un: IM er welter fortgeführt“®. Dabe!l
wurden auch Iur den Orden kritische Sıtuationen geschildert, eiwa der
Mordanschlag auf den eister Foulques de Villaret I341Z; der sich ÜF sSE1-
1918  — Hochmut alle Brüder des KOonNvents auf Rhodos Feinden emacht
e! VO  a ihnen abgesetzt un! SC  1e  1ch vorhergehender Bestati-
SguNg aA1ıch VO  - aps Johannes ACHE ZULE: Abdankung CZWUNSCH wurde“*!.
Dieses Interesse der tatsächlichen, nicht eıiner verklärten, rdensge-
schichte spiegelt sich auch In den Bemühungen Guglielmos di San Stefilano,
die Anfänge un die Entwicklung der Johannıiter auizuhellen azu Salll-

melte CT atuten un! Urkunden des Ordens SOWI1E weıteres, auch zeitge-
nÖössisches, Material*2. aran schlof$ anderem eıne eigene Darstel-
ung der Anfäange des Hospitals un! des Ordens die historisch kor-
rekt 1n die Zeıit der sarazenischen Herrschafit ber Jerusalem verlegte un
mıt einer ründung italienischer Kaufleute verband uch WE ß fälsch-
ıch eine Urkunde Gottfrieds 111 VOIN Lothringen für das alteste, VO ott-
771e VO Bouillon gewährte, Privileg des Ordens 1€ hob Recht die

des ersten bekannten Leiters des Hospitals, Gerald, für die weltere Or-
densgeschichte EerVor. Die 1mM ONfEX: der ege überlhieferten alttesta-
mentlichen Ursprunge des Hospitals jedoch lehnte ausdrücklich aD, weil

In den VO  - ihm herangezogenen Geschichtswerken keinen Hinwels auft
die ründung HIC Melchiar gefunden hatte un! weil selbst der Patron des
Hospitals, Johannes der Täauter, ZU[L Zeıt des Melchiar och nicht geboren
war*>. ıne solche nüchterne Betrachtungsweise WarTt allerdings für die Aus-
bildung eINESs den Orden tragenden historischen Selbstverständnisses wenl-
SC geelgnet, un! 1st CS eın Wunder, da Guglielmos Werk anders als die
egenden Der dieu Entstehung des Hospitals keine weıite Verbreitung
and und dals selbst die historische Einleitung der Federführung
Guillaume Ca®Ursıns entstandenen Regelversion och den Kompromils
zwischen den Legenden un der historischen Wirklichkei sucht

ınen äahnlichen Weg geht auch das grolse Werk der eutschor-
denshistoriographie, die 1326 entstandene „GCNTONIK des Preulßenlan-

Vgl Anthony Luttrell, otes Foulques de ıllarert, aster of the Hospita. 1305
13 9, In Guillaume de Villaret ler Recteur du Comitat Venalssın 1274; Grand Maitre de
l’Ordre des Hospitaliers de aint-Jean de Jerusalem, Chypre 1296, Parıs 1985, 73—90

IND 1n ders., The Hospitallers of Rhodes an elr Mediterranean OL London
Nr. LV, hier #- 3

4 1 SO uch 7.B NL  Z S0 fol 14y ] Ar un Aufnahme des 1mM Konvent gewählten
„Gegen-Meisters“ Maurice de Pagnac; den Ereignissen siehe Luttrell (wıe Anm 40)
T678

Siehe die Inhaltsübersicht des Manuskripts Paris, Bibliotheque Nationale,
Ya: 6049, bei Delisle (wıe Anm 39) E3 den gesammelten Zeugnissen Wal

anderem uch eın Vorschlag Karls I1 VO  — Sizılien für Malßnahmen ZUrLr Rückge-
winnung des Heiligen Landes

43 Recueil (wıe Anm 16) 422-—-427, hier 424324  Jürgen Sarnowsky  besaßen, wurde sie vielfach ergänzt und immer weiter fortgeführt“°. Dabei  wurden auch für den Orden kritische Situationen geschildert, etwa der  Mordanschlag auf den Meister Foulques de Villaret 1317, der sich durch sei-  nen Hochmut alle Brüder des Konvents auf Rhodos zu Feinden gemacht  hatte, von ihnen abgesetzt und schließlich trotz vorhergehender Bestäti-  gung auch von Papst Johannes XXII. zur Abdankung gezwungen wurde*!,  Dieses Interesse an der tatsächlichen, nicht an einer verklärten, Ordensge-  schichte spiegelt sich auch in den Bemühungen Guglielmos di San Stefano,  die Anfänge und die Entwicklung der Johanniter aufzuhellen. Dazu sam-  melte er Statuten und Urkunden des Ordens sowie weiteres, auch zeitge-  nössisches, Material*2. Daran schloß er unter anderem eine eigene Darstel-  lung der Anfänge des Hospitals und des Ordens an, die er — historisch kor-  rekt — in die Zeit der sarazenischen Herrschaft über Jerusalem verlegte und  mit einer Gründung italienischer Kaufleute verband. Auch wenn er fälsch-  lich eine Urkunde Gottfrieds III. von Lothringen für das älteste, von Gott-  fried von Bouillon gewährte, Privileg des Ordens hielt, hob er zu Recht die  Rolle des ersten bekannten Leiters des Hospitals, Gerald, für die weitere Or-  densgeschichte hervor. Die im Kontext der Regel überlieferten alttesta-  mentlichen Ursprünge des Hospitals jedoch lehnte er ausdrücklich ab, weil  er in den von ihm herangezogenen Geschichtswerken keinen Hinweis auf  die Gründung durch Melchiar gefunden hatte und weil selbst der Patron des  Hospitals, Johannes der Täufer, zur Zeit des Melchiar noch nicht geboren  war*3. Eine solche nüchterne Betrachtungsweise war allerdings für die Aus-  bildung eines den Orden tragenden historischen Selbstverständnisses weni-  ger geeignet, und so ist es kein Wunder, daß Guglielmos Werk anders als die  Legenden über die frühe Entstehung des Hospitals keine weite Verbreitung  fand und daß selbst die historische Einleitung zu der unter Federführung  Guillaume Caoursins entstandenen Regelversion noch den Kompromiß  zwischen den Legenden und der historischen Wirklichkeit sucht.  Einen ähnlichen Weg geht auch das erste große Werk der Deutschor-  denshistoriographie, die um 1326 entstandene „Chronik des Preußenlan-  40 Vgl. Anthony Luttrell, Notes on Foulques de Villaret, Master of the Hospital 1305—  1319, in: Guillaume de Villaret Ier Recteur du Comitat Venaissin 1274, Grand Maitre de  l’Ordre des Hospitaliers de Saint-Jean de Jerusalem, Chypre 1296, Paris 1985, 73—90  [ND in: ders., The Hospitallers of Rhodes and their Mediterranean World, London  19921; Nr. IV, hier 75:  41 So auch z.B. NLM 501, fol. 14r-15r, unter Aufnahme des im Konvent gewählten  „Gegen-Meisters“ Maurice de Pagnac; zu den Ereignissen siehe Luttrell (wie Anm. 40)  76—78.  42 Siehe die Inhaltsübersicht des Manuskripts Paris, Bibliotheque Nationale,  Franc. 6049, bei Delisle (wie Anm. 39) 26 f.; unter den gesammelten Zeugnissen war  unter anderem auch ein Vorschlag Karls II. von Sizilien für Maßnahmen zur Rückge-  winnung des Heiligen Landes.  43 Recueil (wie Anm. 16) 422-427, hier 424: ... Ensi fut commenciee [nostre maison]  selonc ce que le treieuve as estories. ... Aucun plus ancien comensament est dist qui fut dou tens  Melchiar; mais ne est pas trove [en] leuc actorisables. ... La qual maison estoit apel&e 1’Ospital de  Saint Johan de Jherusalem, de lequel Girart estoit gardien. Lequel saint Johan, au tems de  Melchiar, n’estoit pas encore nes. Por quoi je apelle cestui le comensement...  ZKG 110. Band 1999/3Ensi fut commencıiee nostre MAaILsSOoN|
selonc qU€ le freieuVve estor1ies.324  Jürgen Sarnowsky  besaßen, wurde sie vielfach ergänzt und immer weiter fortgeführt“°. Dabei  wurden auch für den Orden kritische Situationen geschildert, etwa der  Mordanschlag auf den Meister Foulques de Villaret 1317, der sich durch sei-  nen Hochmut alle Brüder des Konvents auf Rhodos zu Feinden gemacht  hatte, von ihnen abgesetzt und schließlich trotz vorhergehender Bestäti-  gung auch von Papst Johannes XXII. zur Abdankung gezwungen wurde*!,  Dieses Interesse an der tatsächlichen, nicht an einer verklärten, Ordensge-  schichte spiegelt sich auch in den Bemühungen Guglielmos di San Stefano,  die Anfänge und die Entwicklung der Johanniter aufzuhellen. Dazu sam-  melte er Statuten und Urkunden des Ordens sowie weiteres, auch zeitge-  nössisches, Material*2. Daran schloß er unter anderem eine eigene Darstel-  lung der Anfänge des Hospitals und des Ordens an, die er — historisch kor-  rekt — in die Zeit der sarazenischen Herrschaft über Jerusalem verlegte und  mit einer Gründung italienischer Kaufleute verband. Auch wenn er fälsch-  lich eine Urkunde Gottfrieds III. von Lothringen für das älteste, von Gott-  fried von Bouillon gewährte, Privileg des Ordens hielt, hob er zu Recht die  Rolle des ersten bekannten Leiters des Hospitals, Gerald, für die weitere Or-  densgeschichte hervor. Die im Kontext der Regel überlieferten alttesta-  mentlichen Ursprünge des Hospitals jedoch lehnte er ausdrücklich ab, weil  er in den von ihm herangezogenen Geschichtswerken keinen Hinweis auf  die Gründung durch Melchiar gefunden hatte und weil selbst der Patron des  Hospitals, Johannes der Täufer, zur Zeit des Melchiar noch nicht geboren  war*3. Eine solche nüchterne Betrachtungsweise war allerdings für die Aus-  bildung eines den Orden tragenden historischen Selbstverständnisses weni-  ger geeignet, und so ist es kein Wunder, daß Guglielmos Werk anders als die  Legenden über die frühe Entstehung des Hospitals keine weite Verbreitung  fand und daß selbst die historische Einleitung zu der unter Federführung  Guillaume Caoursins entstandenen Regelversion noch den Kompromiß  zwischen den Legenden und der historischen Wirklichkeit sucht.  Einen ähnlichen Weg geht auch das erste große Werk der Deutschor-  denshistoriographie, die um 1326 entstandene „Chronik des Preußenlan-  40 Vgl. Anthony Luttrell, Notes on Foulques de Villaret, Master of the Hospital 1305—  1319, in: Guillaume de Villaret Ier Recteur du Comitat Venaissin 1274, Grand Maitre de  l’Ordre des Hospitaliers de Saint-Jean de Jerusalem, Chypre 1296, Paris 1985, 73—90  [ND in: ders., The Hospitallers of Rhodes and their Mediterranean World, London  19921; Nr. IV, hier 75:  41 So auch z.B. NLM 501, fol. 14r-15r, unter Aufnahme des im Konvent gewählten  „Gegen-Meisters“ Maurice de Pagnac; zu den Ereignissen siehe Luttrell (wie Anm. 40)  76—78.  42 Siehe die Inhaltsübersicht des Manuskripts Paris, Bibliotheque Nationale,  Franc. 6049, bei Delisle (wie Anm. 39) 26 f.; unter den gesammelten Zeugnissen war  unter anderem auch ein Vorschlag Karls II. von Sizilien für Maßnahmen zur Rückge-  winnung des Heiligen Landes.  43 Recueil (wie Anm. 16) 422-427, hier 424: ... Ensi fut commenciee [nostre maison]  selonc ce que le treieuve as estories. ... Aucun plus ancien comensament est dist qui fut dou tens  Melchiar; mais ne est pas trove [en] leuc actorisables. ... La qual maison estoit apel&e 1’Ospital de  Saint Johan de Jherusalem, de lequel Girart estoit gardien. Lequel saint Johan, au tems de  Melchiar, n’estoit pas encore nes. Por quoi je apelle cestui le comensement...  ZKG 110. Band 1999/3AÄUCUN plus ancıen comensament est dıst qui dou fens

Melchiar; MAaILS est DAaS trove en ]| leuc actorıisables.324  Jürgen Sarnowsky  besaßen, wurde sie vielfach ergänzt und immer weiter fortgeführt“°. Dabei  wurden auch für den Orden kritische Situationen geschildert, etwa der  Mordanschlag auf den Meister Foulques de Villaret 1317, der sich durch sei-  nen Hochmut alle Brüder des Konvents auf Rhodos zu Feinden gemacht  hatte, von ihnen abgesetzt und schließlich trotz vorhergehender Bestäti-  gung auch von Papst Johannes XXII. zur Abdankung gezwungen wurde*!,  Dieses Interesse an der tatsächlichen, nicht an einer verklärten, Ordensge-  schichte spiegelt sich auch in den Bemühungen Guglielmos di San Stefano,  die Anfänge und die Entwicklung der Johanniter aufzuhellen. Dazu sam-  melte er Statuten und Urkunden des Ordens sowie weiteres, auch zeitge-  nössisches, Material*2. Daran schloß er unter anderem eine eigene Darstel-  lung der Anfänge des Hospitals und des Ordens an, die er — historisch kor-  rekt — in die Zeit der sarazenischen Herrschaft über Jerusalem verlegte und  mit einer Gründung italienischer Kaufleute verband. Auch wenn er fälsch-  lich eine Urkunde Gottfrieds III. von Lothringen für das älteste, von Gott-  fried von Bouillon gewährte, Privileg des Ordens hielt, hob er zu Recht die  Rolle des ersten bekannten Leiters des Hospitals, Gerald, für die weitere Or-  densgeschichte hervor. Die im Kontext der Regel überlieferten alttesta-  mentlichen Ursprünge des Hospitals jedoch lehnte er ausdrücklich ab, weil  er in den von ihm herangezogenen Geschichtswerken keinen Hinweis auf  die Gründung durch Melchiar gefunden hatte und weil selbst der Patron des  Hospitals, Johannes der Täufer, zur Zeit des Melchiar noch nicht geboren  war*3. Eine solche nüchterne Betrachtungsweise war allerdings für die Aus-  bildung eines den Orden tragenden historischen Selbstverständnisses weni-  ger geeignet, und so ist es kein Wunder, daß Guglielmos Werk anders als die  Legenden über die frühe Entstehung des Hospitals keine weite Verbreitung  fand und daß selbst die historische Einleitung zu der unter Federführung  Guillaume Caoursins entstandenen Regelversion noch den Kompromiß  zwischen den Legenden und der historischen Wirklichkeit sucht.  Einen ähnlichen Weg geht auch das erste große Werk der Deutschor-  denshistoriographie, die um 1326 entstandene „Chronik des Preußenlan-  40 Vgl. Anthony Luttrell, Notes on Foulques de Villaret, Master of the Hospital 1305—  1319, in: Guillaume de Villaret Ier Recteur du Comitat Venaissin 1274, Grand Maitre de  l’Ordre des Hospitaliers de Saint-Jean de Jerusalem, Chypre 1296, Paris 1985, 73—90  [ND in: ders., The Hospitallers of Rhodes and their Mediterranean World, London  19921; Nr. IV, hier 75:  41 So auch z.B. NLM 501, fol. 14r-15r, unter Aufnahme des im Konvent gewählten  „Gegen-Meisters“ Maurice de Pagnac; zu den Ereignissen siehe Luttrell (wie Anm. 40)  76—78.  42 Siehe die Inhaltsübersicht des Manuskripts Paris, Bibliotheque Nationale,  Franc. 6049, bei Delisle (wie Anm. 39) 26 f.; unter den gesammelten Zeugnissen war  unter anderem auch ein Vorschlag Karls II. von Sizilien für Maßnahmen zur Rückge-  winnung des Heiligen Landes.  43 Recueil (wie Anm. 16) 422-427, hier 424: ... Ensi fut commenciee [nostre maison]  selonc ce que le treieuve as estories. ... Aucun plus ancien comensament est dist qui fut dou tens  Melchiar; mais ne est pas trove [en] leuc actorisables. ... La qual maison estoit apel&e 1’Ospital de  Saint Johan de Jherusalem, de lequel Girart estoit gardien. Lequel saint Johan, au tems de  Melchiar, n’estoit pas encore nes. Por quoi je apelle cestui le comensement...  ZKG 110. Band 1999/3La qual MAaılson esto1it apelee “Ospita de
aın Johan de Jherusalem, de lequel Gıirart estoit gardıen Lequel saınt ohan, fems de
elchiar, estoit PDaAS EeNCOTE nes Por quoi Je apelle cestul le comensement.

ZKG 110. Band 1999/3
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des  4 des Ordenspriesters VOoO Dusburg“**, die bereı1ts auf der Narratıo de

DrImOTdI1S OYdinıs Theutonicı, Prolog der ege un anderen kleineren
fbauen konnte War die Narratıo mıt ihrerhistoriographischen Texten

Konzentratıiıon auft die Gründun VOIon 1190 möglicherweılse och DC-
andere Ritterorden, insbesondere 4IEC die

BCH die Vereinnahmung MHFC
Johannıter, gerichtet, mMuUu die Chronik Peters bereits VOTL dem Hintergrund
der ersten rechtlichen Auseinandersetzungen mıiıt Polen 1mM Jahre 1320 und

dem Aspekt einer JEWISS Entiremdung der iın Preulsen ebenden
Brüder VO den dealen der Zeıt der ampfe die heidnischen Prulsen

gesehen werden. S1e schildert deshalb das ahrhundert der Ordens-
herrschafit ber Preulsen Umgehung möglicher Konfliktpunkte mıiıt

Polen“” un entwirtit In der Darstellung der militärischen Auseinanderset-
das den ebenden Mitgliedern des (Or-

ZUNSCIL eın Idealbild der Ordensrtitter,
dens als Beispie dienen csollte etie VO  — Dusburg aIiur zunächst ahn-
ich ruüuh w1e der Regel-Prolog: be1l Abraham, der „mıt seinen Knech-
ten für die Beireiung des ott fürchtenden Bruers gekämpit  4 habe*6®. 1€es

War der Aniang der „Streıter Gotte der miılıtes CE wWI1e S1Ce sich auch In den

Zeıiten OSEeSs: Josuas, Davids un der Makkabäer immer wieder fanden
uch WEl Davıd besondere Bedeutung zukommt, weil die zukünitige
Ritterschait vorausgesehen hat, SIN doch wieder VOI em die akkabaer

Ihren eiligen Krıegen taltkräftig nacheifernd‘das wichtigste Vorbild
verdient dieser Ritterorden, dasel Cc5 1Im ersten Teil der Chronik,

sich mıt enrba-Haus VO ospita ST Marıen der Deutschen ın Jerusalem,
K  w Mitgliedern schmücken. S1ie sind nämlich auserwählte Rıtter un!

die voller Eifer {Ur das Gesetz der Ichristlichen] eimat die FeindeKämpfer,
mi1t starker Hand auifreibenHAL Neben dieser Anbindung historische VOT-

bilder steht bei VO Dusburg wieder die konkrete Frühgeschichte des

Hier benutzt In der leicht korriglerten Ausgabe VO aus Scholz Dieter Wojteck1
(Hrg./Übers.) eirı de Dusburg Chronica Terre Prussie VO. Dusburg, Chronik
Preußenlandes „ Ausgewählte Quellen ZUTLXT deutschen Geschichte des Mittelalters 25),

vgl Udo Arnold, Ge-Darmstadt 1984; neben der allgemeınen Literatur in Anm.

schichtsschreibung 1mM Preußenland b1ıs Z usgalı£ des 16. Jahrhunderts, 888 Jahr-

buch für die Geschichte ittel- un! Ostdeutschlands 19 (1970) Odilo Engels,
Zur Historl1ographie des Deutschen Ordens 1Im Mittelalter, P Archiv Tur ulturge-
schichte 1966 336—363; Helmut Bauer, VOIl Dusburg und die Geschichts-
schreibung des Deutschen Ordens 1Im Jahrhundert ME Historische Studien 2.72), Ber-

(Die Chronik Peters VOoO  — Dus-
lın 19357 Marzena Pollakowna, Kronika Piıotra Dusbur
burg Wroctaw-Warszawa-Kraköw 1968; Hans atze, Mazene der Landesgeschichts-

lter, 1n Geschichtsschreibung un Geschichtsbewulstseinschreibung 1mM spaten Mittela
381; Marlan Dygo(wie Anm >) 331—370, hier 350—-359; Schumacher (wıe Anm 12)

DIie heiligen Deutschordensritter. Didaktik und Herrschaftsideologıe 1M Deutschen Or-

den ıIn Preußen 1300, 1n Dıe Spiritualitäat (wıe Anm 2 165-176
45 Vgl Arnold (wıe An:  3 44) 76; ZUT Stellungnahme Peters VO.  m Dusburg 1mM

Konflikt mıiıt olen vgl (wıe Anm.44) 253
Siehe wiederum Gen 4,14-16

fe Marıe Theutonicorum47 (Quorum bella hıic rdo milıcıe videlıcet domus hospitalıs SaAaMNCc

In Ilerusalem strenue Im1tans membrıs honorabilibus merutlt decorart.325  Das historische Selbstverständnis der geistlichen Ritterorden  des“ des Ordenspriesters Peter von Dusburg**, die bereits auf der Narratio de  primordiis ordinis Theutonici, d  em Prolog der Regel und anderen kleineren  fbauen konnte. War die Narratio mit ihrer  historiographischen Texten au  Konzentration auf die Gründun  g vor Akkon 1190 möglicherweise noch ge-  andere Ritterorden,  insbesondere durch die  gen die Vereinnahmung durch  Johanniter, gerichtet, muß die  Chronik Peters bereits vor dem Hintergrund  der ersten rechtlichen Auseinandersetzungen mit Po  len im Jahre 1320 und  unter dem Aspekt einer gewiss  en Entfremdung der in Preußen lebenden  Brüder von den Idealen der Zeit der Kämp  fe gegen die heidnischen Prußen  gesehen werden. Sie schildert  deshalb das erste Jahrhundert der Ordens-  herrschaft über Preußen unter  Umgehung möglicher Konfliktpunkte mit  Polen4> und entwirft in der Darstellung der militärischen Auseinanderset-  das den lebenden Mitgliedern des Or-  zungen ein Idealbild der Ordensritter,  dens als Beispiel dienen sollte. Peter von  Dusburg setzt dafür zunächst ähn-  lich früh an wie der Regel-Prolog: bei Abraham,  der „mit seinen 318 Knech-  ten für die Befreiung des Gott fürchtenden Bru  ders gekämpft“ habe*®. Dies  war der Anfang der „Streiter Gottes“, der milites Dei, wie sie sich auch in den  Zeiten Moses’, Josuas, Davids und der Makkabäer immer wieder fanden.  Auch wenn David besondere Bedeutung zukommt, weil er die zukünftige  Ritterschaft vorausgesehen hat, sin  d doch wieder vor allem die Makkabäer  „Ihren heiligen Kriegen tat  kräftig nacheifernd“,  das wichtigste Vorbild.  verdient dieser Ritterorden, d.h. das  heißt es im ersten Teil der Chronik, „  sich mit ehrba-  Haus vom Hospital St. Marien der Deutschen in Jerusalem,  ren Mitgliedern zu schmücken. .  .. Sie sind nämlich auserwählte Ritter und  die voller Eifer für das Gesetz  der [christlichen] Heimat die Feinde  Kämpfer,  mit starker Hand aufreiben  «47 Neben dieser Anbindung an historische Vor-  bilder steht bei Peter von Dusburg wieder die konkrete Frühgeschichte des  44 Hier benutzt in der leicht korrigierten Ausgabe von Klaus Scholz / Dieter Wojtecki  es  (Hrg./Übers.)  ‚ Petri de Dusburg Chronica Terre Prussie / Peter von Dusburg, Chronik d  Preußenlandes (= Ausgewählte Quellen zur deutschen Ges  chichte des Mittelalters 25),  6 vgl. u.a.: Udo Arnold, Ge-  Darmstadt 1984; neben der allgemeinen Literatur in Anm.  schichtsschreibung im Preußenland bis  zum A  usgang des 16. Jahrhunderts, in: Jahr-  buch für die Geschichte Mittel- und Ost  deutschlands 19 (1970) 74-126; Odilo Engels,  Zur Historiograp  hie des Deutschen Ordens im Mittelalter, in: Archiv für Kulturge-  schichte 48 (1966)  336-363; Helmut Bauer, Peter von Dusburg und die Geschichts-  schreibung des Deutschen Ordens im 14. Jahrhundert (  = Historische Studien 272), Ber-  ga (Die Chronik Peters von Dus-  lin 1935; Marzena Pollaköwna, Kronika Piotra z Dusbur  burg),  Wroctaw-Warszawa-Kraköw 1968; Hans Patze,  Mäzene der Landesgeschichts-  lter, in: Geschichtsschreibung und Geschichtsbewußtsein  schreibung im späten Mittela  381; Marian Dygo,  (wie Anm. 5) 331—-370,  hier 350-359; Schumacher (wie Anm. 12)  Die heiligen Deutschordensritter. Didaktik und Herrschaft  sideologie im Deutschen Or-  den in Preußen um 1300, in: Die Spiritualität (wie Anm. 2) 165-176.  45 Vgl. u.a. Arnold (wie Anm. 44) 76; zur Stellungnahme Peters von Dusburg im  Konflikt mit Polen vgl. Patze (wie Anm.44) 355 .  46 Siehe wiederum Gen 14,14-16.  te Marie Theutonicorum  47 Quorum bella sacer hic ordo milicie videlicet domus hospitalis sancı  in Ilerusalem strenue imitans membris honorabilibus meruit decorari. ...  Sunt namque milites et  (wie  bellatores electi zelo legis patrie manu valida hostes conterentes, Peter von Dusburg  Anm. 44) I 1, 46-48, zur Übersetzung ebd. 47-49; die Stelle über Abraham ebd. 44 f.  Ztschr.f.K.G.  22Sunt NAMQUE müilıtes et
(wıehellatores electi elo legıs patrıe MANÜ valıda hostes conterentes, ete VO.  — Dusburg

Anm 44) s 46-—48, Z Übersetzung eb 47—49; die Stelle über Abraham eb

Ztschr.1.K.G.
22



326 Jurgen Sarnowsky

Ordens, die jedoch gewissermalsen 1mM „Zeitraftiier“ präasentiert wird: Aul die
ründung des Hospitals 1190 O1g nahezu unmittelbar die mwandlung
der entstandenen Bruderschaft In einen geistlichen Ritterorden, die eigent-
ich erst 1198 OTS£!  IN wurde Selbst die andelnden erson sind
dem verkürzten Ablauft angepalst, denn ach PTie Wal CS och Friedrich
VO Schwaben, der Heinrich VI die richtete, VO aps die Bestatı-
SUNsg des Ordens erwirken“?®. Analog ZU spaten Regel-Prolog der JO-
hannıter wird damıit ı1er dem ritterlichen Element 1Im Orden größere Be-
deutung zugeschrieben als In der Narratıo. SO beginnt auch der zweıte Teil,
der die Anfäange der Eroberung Preulsens schildert, den A1CH rlieg der
Brüder des deutschen auses das Volk der Prulsen“, mıiıt langen Aus-
jührungen ber die „fleischlichen un geistlichen Waffen“*?. Dabei werden
zunächst nacheinander die verschiedenen alfen In ihrer doppelten Be-

deutung abgehandelt, me1lst mıt biblischen Beispielen un Argumenten,
denen wiederum die akkabäer Pine hervorragende pielen

ann werden sechs Gründe aufgelistet, die einen eDrauc dieser affen
rechtfertigen können: Hr annn der Übung willen geschehen, der
Verfolgungen 1Irc die Feinde, eines ifenen ngrilffs, des Friıe-
dens willen, für die Rückgewinnung verlorenen ufts und die Feinde
beeindrucken”“ eiINeE Aufzählung, die die mittelalterlichen Vorstellungen
ber einen gerechten rieg widerspiegelt?*. eter VO  H Dusburg geht SOM
ıer ber den Deutschen Orden hinaus un entwickelt eine theologisch-hi-
storische Rechtifertigung Tur die Aktivitäten der geistlichen Ritterorden 1m
allgemeinen. Dem entspricht, dafs 1 etzten, wesentlich au{i Tolomeo
VO uUuCcCCa un! Martın VO. Iroppau aufbauenden eil seıiner Chronik?*, der
die preußischen Ereignisse ın den Kontext der Reichs- un Weltgeschichte
tellt, auch einen kurzen Abschnitt Der die Entstehung der geistlichen (J)T-
den auigenommen hat Die Ritterorden erscheinen dort mı1ıt den TUN-
dungsdaten 104 für die Johannıiter, 14 Tür die Templer un! 190 für den
Deutschen Orden als e1n OC zwischen den „alten“ Orden un: den Bet-
telorden??.

Ansatzpunkte für eın übergreifendes historisches Selbstverständnis, wWI1e
sS1€E bei eier VOIN Dusburg immerhin angedeutet sind, sind In der hnehin

eter VO  - Dusburg (wıe Anm 44) s 284712
50 die Überschriften eb und
etier VO  - Dusburg (wie Anm 44) I1 8—9, 68—-90 Als Walfen werden nacheinan-

der Langschild, Schwerrt, peer, Rundschild, Panzer, un Köcher, O1 Schleu-
der, Stab un:! elm behandelt

51 Vgl allgemeın 1Jeirıc Kurze, rieg und Frieden 1mM mittelalterlichen Denken, 1n
Zwischenstaatliche Friedenswahrung in Mittelalter und Früher euzelılt, hrg VO  - Heınz
Duchhardt D AT Münstersche Historische Forschungen B Köln-Wien 1991, 1—4. IND 1n
Ders:; Klerus, Ketzer, Kriege un! Prophetien, hrg VOoO  e Jürgen Sarnowsky Marie-Lulse
Heckmann Stuart enks, Warendortif 1996, 44—-3921]1; Frederick Russell, The Just
War 1n the iddle Ages, Cambridge 1075

Vgl Arnold (wıe Anm 44) F Maschke (wıe Anm. 6)
eier VO  - Dusburg (wıe Anm 44) 2—74; den aten vgl die Anmer-

kungen der Herausgeber; 1mM Text wird zugleich aufti die Au{flösung der Templer hin-
gewlesen.

ZKG 110. Band 1999/23



Das historische Selbstverständnıs der geistlichen Ritterorden 3T

nicht reichlich fließenden Geschichtsschreibung der anderen geistlichen
Ritterorden aum erkennen, ohl auch aufgrund ihrer sehr verschiede-

strukturell nahestehen-1E  a „Schicksale“. Selbst be1l den sich räumlich
den spanischen Ritterorden nthält erst die 1572 veröffentlichte “Chronik
der rel Orden un Ritterschafiten VO  — Santlago, Calatrava HB: Alcantara“
des Priesterbruders Aaus dem Orden VO Calatrava un Kaplans Philipps E
Francı1ısco de Rades Andrada, Überlegungen In diese ichtung /war wird
bezeichnenderweilse die Geschichte dieser drel Orden auch Jer ge
behandelt, doch welst der Prolog ın 7er Punkten auf gemeinsame emente
hin Der Punkt etrı das bekannte biblische odell der Makkabäer
un König avlds, dem auch die Gründer der spanischen Ritterorden folg-
FCH, der zweıte die rasche Bestätigung der Orden Urc de ap  / lexan-
der 111 Im drıtten un vierten Punkt werden die spanischen Verhältnisse
geschildert, ZUeTSE die Notlage der spanischen Königreiche 1ın der Zeıt der

aründung de Orden un dann deren Mitwirkung der Reconquist
Nur die Geschichtsschreibung des Deutschen Ordens 1st ber diese be1l

den spanische Ritterorden VOILe regional begründeten ersten Ansat-

hinausgegangen, ohl nicht zufällig In einer Zeıt außere Bedrängnisse
für den Orden ach dem Zweıiıten Thorner Frieden VO 1466, der die Diskre-

DalıZ zwische der Stiftungsaufgabe un! der aktuellen Lage des Ordens
och einmal utlich hervortreten jieß ZweIl unbekannte Ordensbrüder 1m

Reich reaglerten darauf unabhängıig voneinander nde des ahrhun-
derts mıt Zusammenstellungen der Ordensgeschichte, die die Anfänge des

Deutschen Ordens der äalteren Chronistik, auch der sogenannten
erusalem verlegten un mıt dem dor-„Alteren Hochmeisterchronik“, ach

tıgen deutschen Hospital identifizierten  25 HKSs handelt sich el die
die ın einer niederrheinischeng „Jungere Hochmeisterchronik“,

Ballei, ohl 1n Utrecht, entstand, un die aus Franken stammende
NSCICH Hoch-„Chronik der vier Orden VOoO Jerusalem“. Der utfo der A

meisterchronik“ geht In seiner weitausgreifenden Darstellung Iür die AnNn-

äange der Rıtterorden ebenfalls bIis ıIn die Zeıt Tahams zurück un reieriert
die Vorbilder Davids der akkabäer, konzentriert sich €l aber auf
eine konstrulerte Geschichte des Berges S10N, der Dr Ort wichtiger eils-

Francı1sco de Rades Andrada, Chronica de las tires Ordenes Cavaller1as de

Sanctlago, Calatrava AlcantaraDas historische Selbstverständnis der geistlichen Ritterorden  327  nicht reichlich fließenden Geschichtsschreibung der anderen geistlichen  Ritterorden kaum zu erkennen, wohl auch aufgrund ihrer sehr verschiede-  d strukturell nahestehen-  nen „Schicksale“. Selbst bei den sich räumlich un  den spanischen Ritterorden enthält erst die 1572 veröffentlichte „Chronik  der drei Orden und Ritterschaften von Santiago, Calatrava und Alcantara“  des Priesterbruders aus dem Orden von Calatrava und Kaplans Philipps ;  Francisco de Rades y Andrada, Überlegungen in diese Richtung. Zwar wird  bezeichnenderweise die Geschichte dieser drei Orden auch hier getrennt  behandelt, doch weist der Prolog in vier Punkten auf gemeinsame Elemente  hin. Der erste Punkt betrifft das bekannte biblische Modell der Makkabäer  und König D  avids, dem auch die Gründer der spanischen Ritterorden folg-  ten, der zweite die rasche Bestätigung der Orden durch de  n Papst, Alexan-  der II. Im dritten und vierten Punkt werden die spanischen Verhältnisse  geschildert, zuerst die Notlage der spanischen Königreiche  in der Zeit der  C  Gründung de  r Orden und dann deren Mitwirkung an der Reconquist  Nur die Geschichtsschreibung des Deutschen Ordens ist ü  ber diese — bei  den spanische  n Ritterorden vor allem regional begründeten — ersten Ansät-  ze hinausgegangen, wohl nicht zufällig in einer Zeit äußere  r Bedrängnisse  für den Orden nach dem Zweiten Thorner Frieden von 1466, der die Diskre-  panz zwische  n der Stiftungsaufgabe und der aktuellen Lage des Ordens  noch einmal d  eutlich hervortreten ließ. Zwei unbekannte Ordensbrüder im  Reich reagierten darauf unabhängig voneinander am Ende des 15. Jahrhun-  derts mit Zusammenstellungen der Ordensgeschichte, die die Anfänge des  Deutschen Ordens entgegen der älteren Chronistik, auch der sogenannten  erusalem verlegten und mit dem dor-  „Älteren Hochmeisterchronik“, nach J  tigen deutschen Hospital identifizierte  n°>. Es handelt sich dabei um die so-  die in einer niederrheinischen  genannte „Jüngere Hochmeisterchronik“,  Ballei, wohl in Utrecht, entstand, und um die aus Franken stammende  ngeren Hoch-  „Chronik der vier Orden von Jerusalem“. Der Autor der „Jü  meisterchronik“ geht in seiner weitausgreifenden Darstellung für die An-  fänge der Rittero  rden ebenfalls bis in die Zeit Abrahams zurück und referiert  die Vorbilder Davids un  d der Makkabäer, konzentriert sich dabei aber auf  eine konstruierte Geschichte des Berges Sion, der zum Ort wichtiger heils-  54 Francisco de Rades y Andrada, Chronica de las tres Ordenes y Cavallerias de  Sanctiago, Calatrava y Alcantara ..., Toledo (Juan de Ayala) 1572, Prolog [(Teil-) ND  Ciudad Real 1980 (nur die Crönica de la Orden de Calatrava)].  55 Die Verbindung zwischen dem Hospital der Deutschen in Jerusalem, das mit sei-  ner Unterstellung  unter die Johanniter 1143 urkundlich faßbar wird, und dem 1190 vor  Akkon gegründeten Hospital, aus dem der O  rden hervorging, war in der Forschung lan-  Studien zur Frühgeschichte des Deutschen  ge umstritten; vgl. u.a. Marie-Luise Favreau,  1974; dies., Alle origini dell’Ordine  Ordens (  — Kieler Historische Studien 21), Stuttgart  Teutonico: Continuitä o nuova fondazione  dell’ospedale gerosolimitano degli Aleman-  ni, in: Militia sacra. Gli ordini militari tra Europa e Terrasanta, hrg. von Enz:  o Coli / Maria  De Marco / Francesco Tommasi, Perugia 1994, 29-47; Arnold, Entstehung (wie Anm. 8).  Der in den beiden im folgenden zu zitierenden Chroniken vorgenommene Rückgriff auf  Jerusalem könnte sich unter anderem auch durch Vorwürfe der polnischen Gegner des  Ordens erklären, vgl. die Einleitung zur „Chronik der vier Orden von Jerusalem“, Scrip-  tores rerum Prussicarum VI (wie Anm. 6) Anm. 7, 107 fToledo Juan de Ayala) kS72. Prolog Teil-)
Ciudad eal 1980 (nur die Cronica de la Orden de Calatrava)].

55 Diıe Verbindung zwischen dem Hospital der Deutschen 1ın Jerusalem, das mıiıt se1-

neT Unterstellung unter die Johannıter 143 urkundlich faßbar wird, un dem 190 VOL

on gegründeten Hospital, aus dem der rden hervorg1ing, War 1ın der Forschung lan-
tudien ZUFXF Frühgeschichte des Deutschen

SC umstrıtten; vgl Marie-Lulse Favreau,
1974; dies., Jle origin! dell’OrdineOrdens ME Kieler Historische Studien 23 Stuttgart

Teuton1co: Continuita fondazıone dell’ospedale gerosolimıtano degli Aleman-

nl, 1n Milıtla G1 ordinı militarı tra Europa Terrasanta, hrg VO  . Enz Coli Marla

De Marco Francesco Tomması, Perugla 1994, 29—47; Arnold, Entstehung (wıe Anm 8)
Der 1n den beiden 1 folgenden zitierenden Chroniken vorgenomMMECI| Rückgri{fi auı

Jerusalem könnte sich un anderem uch durch Vorwürie der polnischen Gegner des

Ordens erklären, vgl die Einleitung ZULXC „Chronik der vier Orden VO.  m Jerusalem“, ScCr1p-
Prussicarum VI Anm. 6) An  3 E 107



328 Jurgen Sarnowskyv

geschichtlicher Ereignisse stilisiert wird, die auch die Entstehung der Rıtter-
orden ankündigen”?®. Dıeser Berg 1st für ihn der sowohl des eut-
schen Ordens WI1e der Johanniter, die AUs ZwWeIl VO der Kalserin Helena, der
Multter Konstantıins d.GTr., gegründeten Hospitälern hervorgingen. „Auf
dem erge S10N3, das cenaculum stand, In dem Christus seın Abendmahl
als,328  Jürgen Sarnowsky  geschichtlicher Ereignisse stilisiert wird, die auch die Entstehung der Ritter-  orden ankündigen®®. Dieser Berg ist für ihn der Ursprung sowohl des Deut-  schen Ordens wie der Johanniter, die aus zwei von der Kaiserin Helena, der  Mutter Konstantins d.Gr., gegründeten Hospitälern hervorgingen. „Auf  dem Berge Sion, wo das cenaculum stand, in dem Christus sein Abendmahl  aß, ... da machte diese heilige Kaiserin Helena eine schöne Kirche von Un-  serer Lieben Frau und machte daran ein schönes Hospital, darin man groß-  zügig alle empfangen sollte, die von deutscher Zunge waren, ... und das  heißt das Hospital der Deutschen oder das deutsche Haus von Unserer Lie-  ben Frau von Jerusalem. Und kurz danach machte diese heiligen Kaiserin  Helena am Berg von Sion ... ein großes und schönes Hospital von heiligen  Johannes dem Täufer, und darin sollte man großzügig alle empfangen, die  von welscher Zunge waren, ... und das heißt das Hospital von S. Johannis  von Jerusalem“°7. Diese Hospitäler wurden jedoch in späteren Kämpfen  zerstört und blieben lange Zeit verfallen. Zu einer Wiederbelebung kam es  nach der Darstellung in der Chronik erst wieder nach der Eroberung Jerusa-  lems durch den Ersten Kreuzzug, als König Balduin I. die heiligen Stätten  erneuern ließ und das deutsche Hospital dem Deutschen Orden, das zweite  Hospital aber den etwas früher gestifteten Johannitern übergeben wurde.  Durch Balduins Neffen und Nachfolger, König Balduin II., erfolgte dann  1118 mit Zustimmung von Papst und Kaiser die Gründung des ersten geist-  lichen Ritterordens, die der Templer, während sein Nachfolger Fulk 1140  die Umwandlung der Johanniter in einen Ritterorden vollziehen ließ. Erst  nach einem Überblick über die Geschichte der Kreuzfahrerstaaten bis zum  Dritten Kreuzzug wird dann ausführlich die eigentliche Gründung des  Deutschen Ordens vor Akkon geschildert. Ähnlich wie bei Peter von Dus-  burg wird dabei unmittelbar nach der Stiftung eines Feldlazaretts durch Lü-  becker und Bremer Kaufleute auf Anregung Friedrichs von Schwaben ein  Ritterorden zu Ehren Mariens mit dem alten Hospital auf dem Berge Sion  als Haupthaus gebildet, wobei der „König“ von Jerusalem, Heinrich von der  Champagne, mit seinen Plänen für einen dritten Ritterorden den Anstoß  gegeben haben soll. Die Aufnahme der ersten Ritterbrüder sei am 19. No-  56 Schon Bernhard von Clairvaux hat die Templer als Beschützer des Berges Sion  (und damit Jerusalems) bezeichnet, vgl. De laude (wie Anm. 2) 218; Fleckenstein (wie  Anm.2) 7:  57 Opten berch van Syon, dair dat cenaculum gestaen hadt, dair Christus syn aventmael at ...,  dair dede dese heilige keiserinne Helena maken een schoen kerck van onser lieven vrouwen ende  dede dair aen maken een schoen hospitael, dair men in ontfangen soude van gracien alle die waeren  van Duytschen tongen..., ende dat heit der Duytscher hospitael ende dat Dyutsche huys van onser  liever vrouwen van Iherusalem. Ende dair nae corts, soe dede dese heilige keyserinne Helena maken  aen den berch von Syon ... een groet hospitael ende schoen in eer van sinte Johannis baptista, ende  dair soude men van gracien in entfangen alle die van Walschen tongen waren, ... ende diet heit dat  hospitael van s. Johannis van Iherusalem..., Die Jüngere Hochmeisterchronik, hrg. von  Theodor Hirsch, in: Scriptores rerum Prussicarum. Die Geschichtsquellen der preußi-  schen Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrschaft, hrg. von Theodor Hirsch / Max  Toeppen / Ernst Strehlke, V, Leipzig 1874 [ND Frankfurt a.M. 1965], 1-148, hier 48. — Zur  Quelle vgl. u.a. Arnold (wie Anm. 6) 78-80.  ZKG 110. Band 1999/3da machte diese heilige Kaliserin Helena eine schöne Kirche VO  — Un-

Lieben Tau un: machte daran eın schönes Hospital, darın INa  — gros-
Zu alle mpfangen sollte, die VO deutscher ung un: das
el das Hospital der Deutschen oder das deutsche Haus VO  en Unserer Lle-
ben Frau VO  e Jerusalem. Und 1I1zZ danach machte diese eiligen Kalserin
Helena Berg VO S1075328  Jürgen Sarnowsky  geschichtlicher Ereignisse stilisiert wird, die auch die Entstehung der Ritter-  orden ankündigen®®. Dieser Berg ist für ihn der Ursprung sowohl des Deut-  schen Ordens wie der Johanniter, die aus zwei von der Kaiserin Helena, der  Mutter Konstantins d.Gr., gegründeten Hospitälern hervorgingen. „Auf  dem Berge Sion, wo das cenaculum stand, in dem Christus sein Abendmahl  aß, ... da machte diese heilige Kaiserin Helena eine schöne Kirche von Un-  serer Lieben Frau und machte daran ein schönes Hospital, darin man groß-  zügig alle empfangen sollte, die von deutscher Zunge waren, ... und das  heißt das Hospital der Deutschen oder das deutsche Haus von Unserer Lie-  ben Frau von Jerusalem. Und kurz danach machte diese heiligen Kaiserin  Helena am Berg von Sion ... ein großes und schönes Hospital von heiligen  Johannes dem Täufer, und darin sollte man großzügig alle empfangen, die  von welscher Zunge waren, ... und das heißt das Hospital von S. Johannis  von Jerusalem“°7. Diese Hospitäler wurden jedoch in späteren Kämpfen  zerstört und blieben lange Zeit verfallen. Zu einer Wiederbelebung kam es  nach der Darstellung in der Chronik erst wieder nach der Eroberung Jerusa-  lems durch den Ersten Kreuzzug, als König Balduin I. die heiligen Stätten  erneuern ließ und das deutsche Hospital dem Deutschen Orden, das zweite  Hospital aber den etwas früher gestifteten Johannitern übergeben wurde.  Durch Balduins Neffen und Nachfolger, König Balduin II., erfolgte dann  1118 mit Zustimmung von Papst und Kaiser die Gründung des ersten geist-  lichen Ritterordens, die der Templer, während sein Nachfolger Fulk 1140  die Umwandlung der Johanniter in einen Ritterorden vollziehen ließ. Erst  nach einem Überblick über die Geschichte der Kreuzfahrerstaaten bis zum  Dritten Kreuzzug wird dann ausführlich die eigentliche Gründung des  Deutschen Ordens vor Akkon geschildert. Ähnlich wie bei Peter von Dus-  burg wird dabei unmittelbar nach der Stiftung eines Feldlazaretts durch Lü-  becker und Bremer Kaufleute auf Anregung Friedrichs von Schwaben ein  Ritterorden zu Ehren Mariens mit dem alten Hospital auf dem Berge Sion  als Haupthaus gebildet, wobei der „König“ von Jerusalem, Heinrich von der  Champagne, mit seinen Plänen für einen dritten Ritterorden den Anstoß  gegeben haben soll. Die Aufnahme der ersten Ritterbrüder sei am 19. No-  56 Schon Bernhard von Clairvaux hat die Templer als Beschützer des Berges Sion  (und damit Jerusalems) bezeichnet, vgl. De laude (wie Anm. 2) 218; Fleckenstein (wie  Anm.2) 7:  57 Opten berch van Syon, dair dat cenaculum gestaen hadt, dair Christus syn aventmael at ...,  dair dede dese heilige keiserinne Helena maken een schoen kerck van onser lieven vrouwen ende  dede dair aen maken een schoen hospitael, dair men in ontfangen soude van gracien alle die waeren  van Duytschen tongen..., ende dat heit der Duytscher hospitael ende dat Dyutsche huys van onser  liever vrouwen van Iherusalem. Ende dair nae corts, soe dede dese heilige keyserinne Helena maken  aen den berch von Syon ... een groet hospitael ende schoen in eer van sinte Johannis baptista, ende  dair soude men van gracien in entfangen alle die van Walschen tongen waren, ... ende diet heit dat  hospitael van s. Johannis van Iherusalem..., Die Jüngere Hochmeisterchronik, hrg. von  Theodor Hirsch, in: Scriptores rerum Prussicarum. Die Geschichtsquellen der preußi-  schen Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrschaft, hrg. von Theodor Hirsch / Max  Toeppen / Ernst Strehlke, V, Leipzig 1874 [ND Frankfurt a.M. 1965], 1-148, hier 48. — Zur  Quelle vgl. u.a. Arnold (wie Anm. 6) 78-80.  ZKG 110. Band 1999/3eın grolßes un! schönes Hospital VO eiligen
Johannes dem Tauler, un! darin sollte 1888021  . großzügig alle empfangen, die
VO  _ welscher unge dICI, un: das €l das Hospital VO Johannis
VO Jerusalem  MDE Diese Hospitäler wurden jedoch In spateren Kämpfen
zerstort un blieben ange Zeıt verlallen Zu einer Wiederbelebung kam CS

ach der Darstellung In der Chronik erst wieder ach der Eroberung Jerusa-
lems UÜTrC den Ersten Feuzzug; als Kon1g Balduin die eiligen Statten

ielß un: das deutsche Hospital dem Deutschen Orden, das zweıte
Hospital aber den iIrüher gestifteten Johannitern übergeben wurde.
Durch Balduins Neliien un Nach({olger, König Balduin . erfolgte dann
11 mıiıt Zustimmung VO aps un! Kalser die ründung des ersten ge1lst-
lichen Ritterordens, die der Templer, während seıInNn Nachfolger Fulk 1 140
die mwandlung der Johanniter In einen Ritterorden vollziehen ieß TST
ach einem Überblick ber die Geschichte der Kreuzfahrerstaaten his zZU

Drıtten TeUZZUZ wird dann ausführlich die eigentliche ründung des
Deutschen Ordens VOT on geschildert. Ahnlich WI1e€e bei eier VO  — Dus-
burg wird €1 unmittelbar ach der tiıftung eines Feldlazaretts HTC I Ü=-
becker Ln Bremer Kaufleute auf Friedrichs VO chwaben eın
Ritterorden Ehren arıens mıt dem alten Hospital auf dem erge S1075
als Haupthaus gebildet, wobel der „Kön1ıg  M4 VOIN Jerusalem, Heinrich VO der
Champagne, mıt seınen Plänen TÜr einen dritten Ritterorden den Anstols
gegeben fn soll Die uiInahme der PISFCH Ritterbrüder se1 No-

on Bernhard VO.  — Clalırvaux hat die Templer als eschützer des Berges 1073
(und damit Jerusalems) bezeichnet, vgl De laude (wıe Anm 2) 28 Fleckenstein (wie
Anm 2)
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dede aır 4en maken PeNn schoen hospitael, aır Men IN ontfangen soude Van gracien alle die WAderen
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liever VrOouUuwWen Van Iherusalem nde aır Nde COTTIS, SoE€ dede ese heilige keyserinne Helena maken
4en den herch Von 5Syon een hospitael ende schoen IN eer VaN sinte Johannıs aptıista, ende
aır soude Men Van gracien In entfangen alle dıie Van alschen LOoNgen FE ende dıet heıt dat
hospitael Van Johannıs Van Iherusalem Die Jüngere Hochmeisterchronik, hrg VO  -

Theodor Hirsch, In Scriptores Prussicarum. Dıie Geschichtsquellen der preulsi-
schen Vorzeılt bis Z Untergange der Ordensherrschaft, hrg VO Theodor Hirsch Max
Toeppen TNS TE  e N Leipzig 1874 IND Frankfiurt a.M 1—-148, hier Zur
Quelle vgl Arnold Anm 6) 78-80

ZKG 11  © Band 1999/3
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vember 1190 rfolgt, bald darau{f se1 mıiıt Heinrich Walpot der eister

sewählt worden?®.
die TUNdUN:! des DeutschenStellt die Jungere Hochmeisterchronik“

Ordens somıit gleichermalsen In den Zusammenhan der Kreuzzuge un der

anderen Rıtterorden wWI1e€e In den der konstrulerten Tradition des Berges S10N,
steht ıIn der Chronik der vier Orden VO  — Jerusalem“ die ihren ame Al

erhalten hat alleınlerdings CFS HIC die moderne Forschung (Strehlke)
die heilige Stadt 1m Zentrum „Wir finden  M  F CI CS einleitend 1mM Jext, AIJET

[lihre] Würde un:gegründete Orden der Kreuzherren, die ihren Es  /
ihren| am alle VOIN der eiligen Stadt Jerusalem erlangen un Be*

mı1t dem KTrEeuZ des I: geziert un: ezeich-wınnen verdient aben,
net  „59_ Diese ıer Orden sind ach ihrem er gCOInet Zuerst wird die

Geschichte CI Kanoniker VO eiligen Grab®® geschildert, dann die der

Johannıter, dann die der Templer un schließlich, ausführlichsten, die
den wird VOIL em ber die aktı-des Deutschen Ordens. Be1l en vier Or

sche historische Entwicklung VO  - den KTEeUZZugen bIis ın die Gegenwart des
ker VO eilige GrabVerlassers berichtet®‘!; E 1Im Fall der Kanon1

der uftfOr bereıts be1l den Aposteln VeIwelst aber ach einem Jaängeren
hen un etlicher ChorherrenÜberblick auftf die eruflung eines Patr]are

HIC Gottfried VO  > Bouillon ach de Eroberung erusalems Urc die
ach dem Bericht Jakobs VOo Vi=Kreuzfahrer®“*. Der Johanniterorden WIT

LILYy ichtig au{l das Johannes-Hospital bel arıa Latana zurückgeführt, der
archen VO  — Jerusalem, dieOrden der Templer auf Rıtter 1ın Diensten des Patrı

sich Hugues de aV usarnmenschlossen63 Der Deutsche Orden
wird ach se1InNn Selbstbezeichnung wiederum miıt dem Hospita der eut-

schen ın Jerusalem 1in Verbindung gebracht, In bewulst Widerspruch ZAHT

der der utor derem das Zeugni1s„AÄlteren Hochmeisterchronik“*
Jakobs VO  — 1trYy vorzieht. Für ıhn MUu. sich eıne Militarısierung des Ordens

da auch viele deutsche Rıtter In
bereıts ın Jerusalem abgezeichnet aben,
das ospita amen,; doch wurde die wWI1e€e be1l ete VO Dusburg un! In

erst VOLIL on auf Betreiben Fried-der „‚Jüngeren Hochmeisterchronik“
richs VOo chwabenumt64 uch WEl die Geschichte des Deutschen

Ebd 49—  \n
Wir fynden 1er auffgesaczte ordenn der FeUCZIGET, die Iren/wirdikeıt nnd

rvolgen nnd uberkomen verdient aben, mıt
men alle 'onn der heyligenn stat Jherusalem
dem CYTEeUCZE des herren geziert unnd gezeichnet. ® Chronik der vier Orden VO  - Jerusalem, 1

106-—164, hier F  © Zur Quelle vglScriptores Prussicarum VI (wie Anm. 6)
Arnold (wıe Anm 6) 7476

Zu ihrer Beziehung den Ritterorden moderner Sicht vgl Kaspar Elm, Ka-

noniker und Rıtter VO. Heiligen rab Eın Beıtrag ZUTLC Frühgeschichte der palästinens1-
wıe Anm. 1) 141—-169schen Ritterorden, 1n Dıe geistlichen Ritterorden A

Enthalten sind un anderem Hinwelse auf di ane ZUrLr Aufhebung des Ordens

der Kanoniker VO. Heiligen rab durch Innozen 11L (  ) auf die Verteidi-
auf das VO.  — ihnen gehaltene Kastell

gunNg VO  = Rhodos durch die Johannıter 1430)
Peter auf dem Festland, Chronik der vier Orden Anm. 56) 114 und 5

Ebd 11  W
63 Ebd 114 und I  —<

Ebd 120
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Ordens 1Im Zentrum dieser Chronik steht, hat der unbekannte Verlasser
zweifltellos die mitttelalterliche Entwicklung der Ritterorden als eiıine Einheit
verstanden, die sich Urc ihren Ausgangspunkt, aäre Jerusalem un!: die
eiligen Statten der Christenheit, bestimmte. Dabe!i tTraten anders als 1n der
„Jungeren Hochmeisterchronik“ die biblischen Vorbilder hinter der aktı-
schen Geschichte zurück.

Nach dem Durchgang Urc die Zeugnisse TÜr das historische Selbstver-
ständnis der geistlichen Ritterorden soll der Versuch ntie  MHIEN werden,

der sehr unterschiedlichen Überlieferung un! der vielfältigen Dif-
ferenzen zwischen den Orden eine umme ziehen. Dıieses Selbstver-
ständnıs äaußerte sich immer wieder In einem zweiftfachen Rückgrifi auf Ge-
schichte: einmal ın ezug auft biblische un andere Vorbilder, VO  3 Abraham
ber die akkabäer his ZUTK Kaiserin Helena, die ın ein1gen Fällen unmittel-
bar mıiıt der Entwicklung des Ordens In Verbindung gebrac wurden, 7A9r

anderen In ezug auf die faktische eigene Geschichte. Gerade dies, VOTI em
die Entstehung aus der Kreuzzugsbewegung un! die estatigung AT
Papste un weltliche Herrscher, wurde immer dann verstärkt 1NSs pie g -
bracht, WECI111 6S darum 91Ng, den eigenen Orden konkrete Vorwürte
VO außen rechtfertigen, se1 die Templer 1m Templer-Prozels oder den
Deutschen Orden auf dem Konstanzer Konzil. Dıe tatsächliche rdensge-
schichte wurde aber auch ach innen AT Absicherung bestehender Struk-

eingesetzt, be1l etier VO Dusburg ZUrr Erinnerung die Frühzeit des
Deutschen Ordens In Preußen, In der Regelversion Guillaume Caoursins SA

Erlaäuterung einzelner, grundlegender Bestimmungen der Johannıiter-Re-
gel Eın gemeiınsames Bewulstsein, das VO der en Ritterorden geme1nsa-
1613 Anbindung die genannten Vorbilder unabhängig WAafl, bildete sich
jedoch HN In Ansaätzen heraus, VOTLI em ın der Deutschordenschronistik,
die die auch Ausgang des Jahrhunderts och aßbare Hochschät-
ZUNg der eiligen Statten 1mM Bewußtsein der Zeıtgenossen als u  S-
pun nutzte, eiINeEe historische Einordnung der geistlichen Ritterorden
vorzunehmen. DIie angeführten Beispiele en aber zweilellos PUL SC
macht, dals Geschichte Tür die geistlichen Ritterorden a1s rgumen eiInNne
wichtige ‚pielte
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Martın Luthers allegorisch-figürliche
Auslegung der eiligen Schrifit

VO Johann Anselm Steiger

Dıe Distanzlıerung Luthers VOoO A{ffenspie der Allegorese

„Litera docet, quid credas allegorI1a, oraliıs quid agas, qUO tendas
len Merkvers zusammengefalsteagogia“*. 1ese jer In einem traditione

Hermeneutik des vierfachen Schriftsinnes hat lher anfangs In den
‘2 och befolgt un betrieben, wenngleich schon‚Dıctata Psalteriıum

Jer bekanntlich eine Verschiebung insoifern beobachten 1St, als Luthers
ristologisch-prophetische SOWI1E tropologl-Auslegungswels eine starke ch

sche Akzentulerung erfahren nat3 Im Zuge seiner reformatorischen Kehre
und, simplicıtas un clarıtasjedoch hat C die ‚quadrıga fallengelassen“

Bel Luther zıt e 644, (Operationes in Psalmos, [_ die Titel

der jeweiligen Schriften Luthers werden ım folgenden 1U bel der ersten ıtatıon

geführt —] 95, DA A Divı Pauli apostoli ad Galathas epistola, Scholie Gal
NrT. 2083 SOWI1E 316, und SE (Nr. 2085 b)4,24) und 2 Yr n<

Vgl als ein Beipiel 1U %- AST 532
Hierauf hat schon aufmerksam gemacht: arl Holl, Luthers Bedeutung IUr den

Fortschritt der Auslegungskunst, In DeTS:;; Gesammelte Auisatze ZUL Kirchengeschich-
LO Luther, Tübingen 544582 Vgl dieser vielfach und mıi1t Je eigener
Akzentulerung verhandelten Ta: z.B uch Erich Vogelsang, Dıe Anfänge VOIL LuU-

ers Christologie nach der ersten Psalmenvorlesung insbesondere In ihren exegetl-
schen un systematischen Zusammenhängen mıit Augustin un der Scholastik arge-
stellt Mn KG I Berlin 1929, bes Heinrich Bornkamm, Luth und das Itea-

Luther den vierfachen Schriftsinn bereı1ts, indem
mentT, Tübingen 1948, 73 „So otfe
ihn anwendet“. Gerhard Ebeling, utherstudien B übingen 197 E 54-68 Hans artın

üller, Die Figuraldeutung un! die Anfänge der Geschichtstheologie Luthers, 1n KuD

1961 221-236, hier: 230 Aus römisch-katholischer Sicht Albert Brandenburg, Ge-

e und Evangelium. Zur Worttheolog1e 1n Luthers erster Psalmenvorlesung O KKIS

4) Paderborn 1960 Vgl uch James Samuel Preus, TOMmM Shadow Promise. Olda-
he Luther, Cambridge, Massachusetts

ment Interpretation Irom Augustine
1969 und Derrell Reinke, From Allegor Metaphor: More On Luther’s Her-

meneutical 1771 ThR 1 973) 386—395, hier: A Im letztgenannten Beıitrag
fgeführt. Zum ema elan-wird weılıtere Lit aus dem englischsprachigen Raum

chthon und Allegorese vgl Hans]jorg Sick, Melanchthon als Ausleger des en esta-

ments BGBH 2) übingen 1959, bes R
der Allegorese, der 1525 einem vorläufi-Diesen Prozelßs des Bruches Luthers I111

SC Abschluls OMMLT, hat grünélich aufgearbeitet: Gerhard Ebeling, Evangelische
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scrıpturae SacTaec entdeckend, den SCISUS literalis In den Vordergrund geho-
ben un in als den wahrha geistlichen bezeichnet: „Weil ich Jung WAaTfl, da
WarT 1C gelertt, Vn sonderlich, ehe ich In die theologla kan da g1en: ich
mıiıtt allegoris, tropologus, analogiis vmb vnd machte lauter kunst; WEe11S Jtzt
einer hette, VOTL eitell eiltum Ich weils, das eın lauter TU 1St, den
uhn hab ichs laren lassen, vnd dils 1st meln letzte vnd Deste kunst Tradere
scrıpturam simplicı ennn literalis SCI1SUS, der thuts, da 1st en
kralit, ehr vnd kunst INeN. )as ander 1st NarTenN werck, WI1e€ wol hoch
gleist  1/5. Allein dieser „einfeltige verstande  «6 der zuvörderst die „Historl1a  4
als „die leinen Exempel des auDbDens un der Liebe“/ In den IC NımMMT,
1st ach Luther gee1ı1gneT, consolatio stiftten un:! einNne rechte be-
gründen. es andere indes, insbesondere die Urc den vorgeblichen vlier-
fachen Schriftsinn motivlerte Grübelel, aufi den „Holzwegu8

Gegen den 1mM Zuge seiner reformatorischen Entdeckung überwundenen
NSsAatz der ‚quadrıga eNSUUM macht Luther eltend, dafs dieser die Heilige
chrift auft eine uNnangeMESSCHNC Weise zerstückele, den Literalsiınn ibli-
scher GXIFE TÜr In Glaubensdingen unbrauchbar alte. die Klarheit der
chrift nicht anerkenne”, vielmehr ihrer vorgeblichen Dunkelheit HTE
metaphorische Exegese erst aufhelfien muUuUssen vermeınnt un: zudem mıiıt
der 1n Tım 5 .16 VO  — der selbst gegebenen Lektüreanleitung nicht In
inklang bringen se1l „Nonn: implssımum est S1C partirı scripturas, ut 1i-

em SPCIMN triDuas, sed solam historlam
lam inutilem? S1C allegoriae 1dem, 110 SDCIN, Tropologlae
zSPCIN, quası 110 Paulus dicat 1M0 ‚Omnıs Scr1ptura

divinitus insplrata utilis est ad docendum, ad arguendum, ad corripiendum
P ad erudiendum ın lustiıtla, ut perfectus s1t OMO dei ad OIHHE ODU>S bonum
instructusıu

Zudem widerspricht die Ekxegese ach dem vierfachen Schritftsinn der
Hermeneutik des verbum Nnum derzufolge sich der Heilige Gelst nicht
anders denn HIC das 3außerliche Medium des Wortes un! des Buchstabens

Evangelienauslegung. Eine Untersuchung Luthers Hermeneutik, Tübingen
bes 4989 u.0

3 45, O17 (Nr. 5285
70, (Predigten über das Buch Mose, 527)
O;
70 E „Suchest du und grübelst SON: etiwa: anders draus, das 1st nicht

gut, denn du bist auf der unrechten Ban un!: gehest auft dem holtzwege un!: hast schon
dem Teufel hinden und forne die thuür auffgethan und hast eın leichtfertigen SISt, die
heilige Schrifit verachtet“.

1 214, Z ADemn die heilige Schrifift 1st helle und klar, und dar{it keli-
1i seine Ireume hieher tragen “

3 644, 645, Vgl 2Vorwurti der Zerstückelung uch Z S17,
7 (Nr. „Der Sophisten und Schultheologen Vermessenheit und Kühnheit i1st

al eın gottlos Dıng, welche uch tliche Patres gebilliget und gelobet en nehmlich
geistliche Deutung 1n der eiligen SCHFrift,; dadurch S1e jämmerlich zurıssen ISt; wWI1e diese
ihre Vers anzeligen: Littera ocet, quid credas Allegoriae, Moralis, quid agd>, qQUO
tendas nagogla. Der Buchstab IT, Was geschehn ist, Allegorie, Was gläubn 1St.

/ s

Moralıis Yt, Was$ Ial soll thun, nagogıle, Ccs 1Laus soll 1U
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artın Luthers allegorisch-figürliche Auslegung der Heiligen Schrifit 333

rSst die allegorische un anagogl-vermittelt. Wer die Ansicht vertritt, dals
sche Deutung wahrhafift geistlich sel, währe1 der Literalsınn lediglich die

der verkennt ach Luther diehistorischen Fakten, die ‚gesta‘, beinhalte,
Bindung des eilige Geilste das verkündigte un geschriebene Wort

he Hermeneutik und diejenıge der Spirituali-DIie traditionell mittelalterlic
sten sind letztenendes einer Meiınung darın, als INa  — Z eigentlichen Ar-

lich-geistlich aus$s-kanum der chriit erst vordringt, wWEenNll IMNa sS1€e une1i1gent
egtes sieht sich Luther ıIn seiner Kritik abusus der Allegorese

eiden Fronten gleichzeitig gestellt. Es entsprichtAI zufällig diese
ach Luther nicht der De1l Paulus 1ın KOT 3,4-1 niedergelegten Verhältnis-

me1nt, dals der extbestimmung VO  - Buchstabe und eist; WE

m SC SCV der Buchstabe, de da tödte, un d1 Allegoria oder heimliche
llenthalben ıIn der9urgeben, der extdeutung der Geist SC Y, Wil1e S1E

oder Historla m se SCY nichts denn e1 todter Buchstabe, bDer JEG deu-
da der usleger EeTStE och den

LUNg SCY der Geist“ 11 enn dies 1€e Ja,
€e1s In den ext hineinzulegene die Interpretatiıon der Heiligen chrift
letztenendes also reines Menschenwerk ware

Der Literalsınn alleın annn ach Luther EeWI1e stiften!?. Nur er VeCI-

un des aubens bezeich-dient, als ‚substantıla‘ der christlichen Theologiıe
net werden, weil 1U der teuflischen Anfechtung Stand halten annn

ar Luther den Wortsinn der chrift einen solchen, „qul Ssolus toOoTta

est €l ei theologlae Christlianae substantla, quı 1ın tribulatiıone ef tentatıo-
solus subsistit el portas inierı C peCCaLO ei vincıt T1UM-

phat 1n laudem er lor1am dei“>. Das ‚sola es Hhat demnach 1mMm ‚sola h1isto-
lus SCEINSUS literalis‘ seıine notwendige Korrespon-r1ca sententla‘ un 1 S

denz}!*. Dals CS sich hierbe1l geradezu eine umwälzende Revolutionle-
durchaus bewulst ]ı1es bringt sich

rung der Hermeneutik handelt, ist Luther
nicht zuletzt auch darın 71i} Ausdruck: dals Reiormator dazu aulior-

dert, di herkömmliche Auslegungskunst, derzufolge die Interpretation erst

dann ihrem höchsten Ziel elangt, WE 61 1ın die mystischen Tiefen des
den Wortsinn der chriftjeweiligen Textes vordringt, ‚uumzukehren‘

die Stelle rücken. Darüumb seid geruST, das IT die Geistlichen be-
ergreiffet den Glauben, diedeutung für ewelI geringest studiren hajltet,

1e un das Wort Gottes Dieses las dein öhest studiren seın un denn
das die OC für das Groste gehaltendas jenıge hernach komen,

en, denn wirstu nutzlich predige un studiren. Du must En umbkeren
L Darın besteht das Revolutionare ınun die Allegorıen zuruck werlien  4

ı 1 219, 16—19 (Crucigers Sommerpostille, 5Sonntag nach TIrın., KoOor 3,

I4} 12 Vgl Z 2 141, 38—40 (Vorlesung über Jesaja, }527<29. Scholla 532/34):
Del aut promiss1ones testantur, i{u fi-

„Historl1ae au qula SCINPCI SETV.: aut mınas
dem u  3 timorem Del alun:' 1ın cordibus“”.

1 b 560, 1417 (Deuteronomlion Mosı1ı Cu. annotationibu 1525
Mose, 1 535—45): „Sola Nnım historıcaVgl 42, 173 32 (Vorlesungen über

sententla est. qUaAC erIec el solide ocet  Bn Zu Luthers Genesisvorlesung vgl Ulrich Asen-

dorf, Lectura 1n Biblia Luthers Genesisvorlesung 35-1 545) A FS 87), Göttingen
1998

B 1 D 48
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Luthers hermeneutica aACId, dals das Herkömmliche aul den opP stellt
un damit den xegeten auf den Buchstaben der chrifit und dessen Wort-
SINN zurückwirit.

Retrospektiv beschreibt Luther, wWI1e€e schwier1g für in die Abkehr VO  3 der
ihm geläuligen Art der Exegese SEWESCIL ist!®, weil DE gewohnt WAar, gerade-

zwanghaft €s allegorısiıeren un hıerın erst den wahren un tiefsten
Sinn der eiligen chriit finden melinte AT allegorius, Cu.

nachus, fu1 artiılex. Omnl1la allegorisabam. OSst PCI epistolam ad Romanos
venıl ad cognıtionem aliquam Christ1ı Ibi videbam allegorias 110 SI6 quid
Christus significaret, sed quid Christus nieca allegorisabam et1am
cloacam 61 omnia  /fl7_ Mit er chärife wendet sich Luther eine die
Allegorese übertreibende Hermeneutik und S1E eın „Lappen= und
Kinderwerk, Ja, Affenspiel“*®.

I1 Dıe egorlıe 1m Dienste der conflirmatıo €e1]

Allerdings ware CS unzutreiffend, meınen, bei Luther habe eine grund-
sätzliche Abrogatıon der typologischen, allegorischen un! anagogischen
Kxegese stattgefunden. 1elmenr hat der Reformator derselben dort ihren
berechtigten Platz angewlesen, CS die Erläuterung, Ausschmückung,
Ilustration, Amplifikation und narratıve Explikation des UVOo aufgrund
des Literalsinnes aus der chrift Erhobenen geht, wobei Luther auf die A11s-

ildung einer ‚Allegorıie“, AypOoS-, ‚Metapher‘ und ‚Figur voneinan-
der begrifflic unterscheidenden Terminologie verzichtet hat!? „Neq'
enım allegoriarum SUuS$ alius eı QUaIN ut LanquUam TnNament: ei amplifica-
t10nes adhibeantur  //20' arum sagt Luther „Nollem CO Theologum allego-

Vgl 42, F73 S()—32 „Diffcilimum aute mi1h1 fut ab usitato studio Allegorila-
u discedere, ei videbam Allegorilas S5C Inanes speculationes el LaNq Ua
SPUINAIT SaCTaC scripturae“”*.

s L36, 1A1 (Nr. 333}
Z S14 (Nr. 2083 D)

Dies 1st mehrfach beobachtet worden. Vgl z B Friedrich Be1isser, Claritas criptu-
L[AC bel artın Luther 18), Göttingen 1966, A3 artın Brecht, Zur Typologie 1n
Luthers Schriftauslegung, 1n Ders;; Ausgewählte uHIisatze Reformatlion, utt-

gart 1995, 134-147, hier: 134 Vgl jedoch Gerhard Krause, Studien Luthers Ausle-
gung der Kleinen Propheten (=BHIA 333 übingen 1962, 19  © P der Sacharja-Ausle-
gUuN$s VO.  - 132 unterscheidet (scil. Luther:; A.S.) deutlich ‚Tiguren, heymliche deut-

und allegorien‘“ Z 485, 129
25 223 TE Vgl 25 143 HA „Ddaep! MONUl ubique sequendam ei

retinendam S5C historicam sententlam, qUaAC sola Certo testimon10 conlirmare anımaos
fidem timorem alere potest. Allegoriae id NO POSSUNLT sed SUunt tantum ornamenta

quaedam, quibus aliquid OTNaAaTtUs accedit tractatıonı historlae“. Vgl 25 AL 45237
„Ego simplices historlas max1imı LaClO, allegorias 110  - valde probo. Allegoriae nım CEeu

Oornament eTt amplificationes adhiber1 deben Vgl 44, 109, 13  ( (Vorlesungen
uüber Mose, 1: 5—-4 „Possunt (scil. Ngurae; Aam: adhiber1 Lanquam Iumına ei

Oornamenta ad ornandam ei illustrandam doctrinam, vel SENSUIMNL literalem“. uch dieser
Umstand i1st vielfach beobachtet worden, vgl jJüngst Timothy Maschke, The AuthorI1-
5 of Scrıpture. Luther’s Approach Allegory In Galatıans, 1n ogla 1995 S  \

7Z7KG 110. Band 1999/73
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r11S OPCIaAIN dare, donec ONSUMAaLU legitimo scrıpturae simplicique
fuerit  «21. IN Allegorie hat demnach weder In der Grundlegung der Lehre
och ın der kontroverstheologischen Arbeit?2 suchen und annn
nıichts ZU[L iftung VO  w Glauben un! Gewilsheit beitragen. Vielmehr gilt
„Allegoria VCeIO seplus ncerta est et ad fulciendam €rn infidelis e1 mMıiNımMme
tuta, ut QUaC saeplus pendeat ab humana conlectura et opinione  1123. Dafß
Luther der Allegorese 1mM begrenzten Maße jestgehalten hat, 1st bereits
vliellac. beobachtet worden?*. Indes scheint M1r eiINE zutreffende eWwWer-
Lung dieses Sachverhalts och auszustehen un die Gefilahr nicht gering
se1n, die bleibende Bedeutung der Allegorese In Luthers Theologie und Her-
meneutik unterschätzen.

Haben Allegorien In der Grundlegung VO  H Glaube un: Glaubenslehre
keine Bedeutung, sSind S1E Luther sehr ohl dazu gee1l1gnet, den be-
relits vorhandenen Glauben tutzen und mehren. Schon 1es verbietet
©S die Allegorie bei Luther marginalisieren: „Denn gurn und deuttun-
SCH sSind nıt gNug den glawben IZUuU grunden, -mu [ZUUOT gegrundett SCYI1
m1t klarer chriffit, eynfeltiglich vorstanden ach lautt un INCYI1UNS der

Und alsdenn, ach olchen wortten un srun: des glawbens, sSind
SOIC deuttung der geschicht auft den glawben un yhn damıit be-
gissen un! stercken  1/25. Im brennenden Dornbusch, der UTre das Cr
nicht verzehrt wird (Ex 3,2), annn Luther darum Christus allegorisch abge-
bildet sehen, der die gesamte Sundenlast auf sich nımmt, „und SI chaden
1mM doch nicht  /126 „Haec allegoria fortilicat fidem“2/ Luther annn jedoch
och einen Schritt weitergehen un den dem Glauben gemäßen egore-
SC  } CIHE tröstliche Bedeutung Wäas$s deswegen erstaunlich 1St,
weil ach Luther Ja gerade die Stiftung VO es un consolatio nach ROom
15,4) koinzidieren. „Nam aliae, QJUaAC ad C] analogiam refiferuntur, 110  -
Ium Oornant doctrinam, sed et1i1am consolantur consclentlas 4128.

Als biblisches Vorbild der feinen Differenzierung zwischen CONSLILULLO G
dei per SCI1SUIN literalem un conflirmatio el DCI SCI1SUI1 allegoricum sieht
Luther den Galaterbrie{i des Paulus Er näamlich arbeite zunächst die Be-
deutung des auDens un diejenige des Tuns Werke, die keine Recht-
fertigung erwirken, heraus, anschließend In Gal Ö 22 IT eINE Allegorie
ZUT Unterstreichung des VO klar uneEntfalteten hinzuzusetzen,
innerhal deren Hagar, die Magd un Unireie, mıiıt dem Berg Sınal als Ort

6, 262, (De captivitate Babylonica ecclesiae praeludium, 1520
Vgl letzterem 25 Z „In Nım nıhil DIOISUS valent“.

DE 1 >60, SE
Vgl z B Ebeling, Evangelienauslegung (wıe Anm 4) 19  00 4{47 u.0

1O/L, T A IS (Kirchenpostille, 1522
k 87, 15
1 56, I}
&2 36/7, 368, Vgl 42, $TE: 261 promissiones Nım ei fidei

doctrinam Allegoriae applicandae SUNT, ut consolentur ei contirment an1mOoSs“. Dıiese In
der Tat zentralen Belege hebt In den Vordergrund: Heimo Remitzer, ‚Da sperret INa  — den
leuten das maul au“ eıtrage ZUrT protestantischen Naturallegorese 1m ahrhun-
dert, m* Paul Raabe (Hrg.) Wolfenbütteler eitrage Aus den CNatzen der Herzog
August Bibliothek, Frankfurt/M. 1987, 27-—56, hier:



336 Johann Anselm Steiger

der Übermittlung der lex das jüdische Volk identilNziert wird, während
Saranh, die TGICG; mıiıt dem himmlischen Jerusalem Darallelisiert wIrd. „Wiıe
Paulus auch also thut, da ange In der Episte]l SA Galatern gepredigt hat,
das der Glaube gerecht machet und nicht die Werck des esetzeSs, da kömet

darnach letzt auch au1i die Allegoriam oder deutunge und esseis da-
DeYy bleiben Damıt C} anzelget, das 11a1l Allegorien wol iüren INas, aber
also, das S1E sich reimen und dienen Z11: grunde  1129l A1DZ un bündig kann
ach Luther als ege iolgendes gelten: „Wenn Ir die Historiıen gelegt habt,
denn thut eiNne SseuDerlıche Allegoriam darzu  //30.

Dıese Maxıme befolgend, allegorisiert Luther 7.B die mıt einem Olblatt
1mM cAhnabDe ZUTL[ Arche zurückkehrende Taube (Gen ö14} dahingehend,
dafß ausgehend VO ‚sola scriptura‘ In ihr die wahren rediger christli-
chen aubDens abgebildet sieht, die allein das Evangelium 1mM Munde füh-
C  - „Was 1st aber das Jeblat Yın yhrem SCH: der Taube; A.S.) munde?
nichts anders denn das autere Euangelion Yın dem munde der FCYHCH DIES
iger Aus olchem Exempe|l un iguren solten WIT Christen illiıch eın
eglich sprichwort machen widder alle menschen lere und geSseTZe, däs WIT
YyYI1ıL UNsSECIN reden ganghalftig seın lessen: Dıe tauben bringt nichts
mund denn das Jeblat, Das Ist Ila  e sol YyIın der Christenheit nichts anders
predigen denn das lauter Euangelion, anders predigen
WCIC, würde S1E VYrgent CH1 blat VO  w einem holderbuschrein stuck VO
e1Im tfaulen AaSs$S bringen“?*,

Dıe Erzählung innerhalb der Kindheitsgeschichte des Mose, der als Saug-
ling In einem Bastkorb VO der Tochter des Pharao auigeiIunden wird (Ex
2,3-—6), legt Luther allegorisc dQus, indem GT das Kästlein aic Allegorie des
verbum Del ansıeht, In dem Mose als Prediger eingebettet 1st Has Wort GoOt-
tes zeichnet sich un seine simplicitas dus, Ja UTE se1iNe Unansehnlich-
keit, die ( auf den ersten C hat un die In der implen Machart des mıiıt
Pech abgedichteten astens angeschaut wird. „Das kestlin 1st das GOötthliche
WOTITIT, OSES ligt In dem kestlin, denn In diesem buch 1st OSeEeSs CIM Prediger
und erer, der Gottes WOTT iüret un sonderlich das gESETZ Gottes predigt,
darumb bedeut das Rohrkestlin billich den verstand GOöttliches WOTITS und
die TL die darınnen lgt verkleibet un verpicht, denn Hre die
1 Ia beschrieben und der GOoöttliche verstand der ScChrı darinnen
verlasset. Solchs kestlin 1St nicht schön geschmuckt, als WOGIE CS mıiıt GO1-
de un Silber uberzogen oder VO köstlichem Fladderhaoltz gemacht, SUI1-
dern 1st VO  — ohr geflochten un: mıiıt pech VEISOSSCH oder mıiıt thon VCI-
kleibet“3

charfe AblehnungCLuther dagegen erifahren Z7:B die traditionellen
mariologischen Allegoresen alttestamentlicher CxXxTte, eiIiwa die ZWUNSCHC
Deutung der Geschichte VO brennenden Dornbusch. „Diesen grunen
pusch, darinnen die Fewerflammen un! ott se WAaIl, hat I1la  - SCZOBCIH
ault die ungiraw Marıa un! 1mM Advent UT die gantze welt

1 F: 20-D4:
E /4,

31 24; F93: RL (Predigten über das Buch Mose, L DD
1 ÖL, 2634
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Wenn einer geiraget hette den, der solchs fürgeben un: gedeutet hette
WI1e reimet SICHS, das der Pusch sol die Jungiraw arıa se1n, die da stehe mıt
Irer Jungfrawenschait un mıit Schwangern Leibe? g1D MI1r des Ursachen?
stunde C als eın e1] Her denn WI1e reimet SICHS: iıne Multter se1ıin oder
Schwanger gehen un brennen? WilIe kan der Fewerige DUSC die Mutter
arla seın Iltem, das der Pusch nicht wird, So bedeuten, das
arıa Jungirawe bleibet“>. DIie allegorische Zusammenschau der Mutter
Jesu mıiıt dem 1mM euer nicht verbrennenden Dornbusch hält Luther für be-
liebig SOWI1E TZWUNSCH un! 1st der Meınung, da Ex arla ingesamt
palst „wıe eine aus au{ eın Auge HDE

1884 DIie egorie innerhal der 1mes1s des göttlichen Sprachgestus
Das Verhältnis der Allegorese, die keine fundamentaltheologisch-konstruk-
tıve Relevanz hat, un: der Exegese des SCI1SUS literalis vergleicht Luther mıiıt
demjenigen eines eDaudes seınem Anstrich, der ebenfalls 1m 1NnDlıc
auf die Statik des aus bedeutungslos i1st ” Sunt scil. allegoriae; A.S.) pla-

HOC In docendo, quod est color 1n aediliclo: color NeEeEC aediflicat NECC Ssusten-
tat omum sed tantum S1C eti1am est allegoria  OD DIie bildsprachliche
Dynamik allegorischer Auslegungen hochschätzend, integriert Luther die-
selben jedoch In SC1INe Hermeneutik un: Pädagogik des ‚Fürbildens‘. Allego-
rıen sind gewissermalsen ‚metaphorae continuatae‘?® un: stehen 1Im ]1en-
StTE einer Rhetorik, die die Abbildung un! damıit die Vergegenwaärti-
gUuN$gs der eweils gemeinten Sache bemüht 1sSt Insofern wird INa  — der Jle-
gOTCSEC bei Luther eine orölsere Bedeutung mMuUusSsen als eine blos
marginale, da sS1e WE auch nicht S1€ allein gewährleistet, dafß sich die
Theologie einer Sprache un: Rhetorik befleißigt, die der ICH=- un! Far-
bigkeit der biblischen Diktion un damıt der Sprache Gottes selbst, WI1€e S1€@€ In
den biblischen ıterae bezeugt ISt, imitatorisch nahezukommen bemüht IS
Hat CS die Exegese des Wortsinns mı1t der evangelischen dialectica un miıt
der Glaubensstiftung tun, 1st die rhetorica darauf ausgerichtet, die SPCS
des laubenden nähren?”. Weil Luther 1DU1SC. die olfnung als die
Schwester des auDbDens ansieht, hat das Verhältnis beider Modellcharakter

1 13 F3  S 0a23 DE Vgl Luthers Kritik der mariologisch-alle-
gorischen Erklärung der Sintflutgeschichte F BD

F3
35 Z 141, Vgl hierzu Hans-Walter Krumwiede, Usus legis und uUuUSUus histo-

rTarum. Dıie Hermeneutik der Theologla CTrUuCISs nach Luthers Auslegung VOon JesaJja 3,
1n KuD 1962 238-264, hier: D

Vgl Z 649, O01 (Nr. DE a) „Allegoria eSsT, das {I11all eın dingk furgibt
Vn verstehts anders, den die lauten Et est In sententla, metaphora ıIn verbis eTt

vocabulis. Scriptura sancta ei lingua Germanıca Sunt plenae allegorus“. Zum ema vgl
Krause (wıe Anm K 194 SOWI1eEe oachim Ringleben, Luther ZUrTLC Metapher, 1n ZThK

KODT 336—369
Vgl A B „SIC traho fidem ad dialecticam, SPCHL ad Rethoricam,

QUaAC amplificate ad Exhortationem ei persuasionem, uLt 110  - recedat SPC Concepla
et rethorica ei dialectica 10 weIılt voneinander“.
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auch für die Bestimmung der Relatıon VO  g SCI1SUS historicus spiritualis un
SCI1SUS allegoricus DZW. iigura.

Luther egreift bildliche Darstellungen als Hilfsmitte Iur eıne anschauli-
che, die Visualisierung der nhalte bemüuühte Verkündigung, insbesonde-

„umb der kinder und einfeltigen willen, welche HPE bildnıs un: gleich-
N1Ss besser bewegt werden, die Göttlichen geschicht ehalten, denn uUurc
blosse WOTT er lere  “38. Luther hält CS darum für wünschenswert, dafs dıie
biblischen Geschichten In Kirchen, Ja auch In Wohnstuben, äC arge-
stellt werden, und die Produktion VO  5 bebi  erten Bibeldrucken an??
Im Hintergrund dessen steht Luthers Überzeugung, dals „geistliche ding INnnn
windelein A legen  u4U sind, wW1e€e die biblischen exte ott bildlich-bild-
sprachlich darstellen, das WITr ihn begreiffen nnd ihn klebenn“ kÖön-
nen4!. Geistliches also erscheint In Außerlichem, mithin auch 1ınC
Sinnlichem, wird darın nicht 1Ur angeschaut, sondern auch begriffen un
ergriHen; CS statthait, Ja notwendieg 1St, Oltt In -em [ZU|
malennvAn

Dıeser Nnsatz verdankt sich christologischer Reflexion. Das wird nicht
zuletzt daraus ersichtlich, daß Luther explizit daraut verwelst, dals ott
selbst ın seiner Deszendenz In Christus als ‚imago patris‘* epiphan wird.
‚ anz hnlich Nat Luther auch die geistliche Schriftauslegung“* innerhalb
der ihr gesetizten Grenzen für nützlich gehalten, da sS1€e CS vermas, das ehr-
haft Sagende VOI ugen malen un: 1NSs Bild fassen, damıft der OoOrer
nicht LLUTI höre, sondern auch seıin Gesichtssinn alliziert un! se1Nne Imagına-
tionskraft werde. Daher rklärt sich, Luther die Allego-
re mıt der plctura vergleicht*” und s1e als sprachliches Gemälde bezeich-
nelt Doctrina un! plctura stehen 1Im selben Verhältnis zueinander WI1e€e doc-
trına un allegor1a Kın Grund fur Luthers pPOSILLVES Verhältnis ZULr allegori-
schen Exegese bel all seiner scharien Kritik einen ZUu Selbstzweck
verkommenen Mißbrauch derselben 1sSt gewl se1INE Liebe ZU Alten esta-

458, 7A9 (Betbüchlein, 1522
Vgl 458, 2430 „Denn ichs nicht fur bOse ac.  e SO I1a  - solche BC-

schichte uch YILLIL Stuben und YILL1 kamern miıt den sprüchen malete, amı INa  - Gottes
werck un wWOort allen enden YINCI Iur U:  N© un Tan furcht un glauben-
gCIl ott ubet. Und Was sSo schaden, ob ymand alle furnemliche geschichte der gant-
ZeN Biblia Iso lies nach einander malen eın büchlin, das eın SOIC. büchlin eın eyen
Bibel WEeIC und hiesse?“ Vgl hierzu Hans Preußs, artın Luther. Der Künstler, Gütersloh
1931, 5 1—-66 un! alther VO. Loewenich, Bilder VE 1ın TIRE 1980 546557 Lit.!
bes 546—5

41
46, 308, (Predigten des Jahres 1338
46, 308, JT
46, 308,
46, 305,

Dieser Termminus wird 1n dieser Studie als Synonym für allegorische DZw. figürliche
Schriftauslegung verwendet eingedenk der atsache, dafs Luther mahnt x apu'
tractabimus allegorias. eiim ut dicerentur heimliche euttung, qula scrıptura penıtus
est spiritualis“ 1 15 L.)

45 Vgl 7.B 40/1, G3Z. „Sunt Nnım quaedam plcturae, quasıi ob oculos pln-
gitur
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ment un ZUrLr hebräischen Sprache, die 1E Allegorien-Vielfalt zutieist
eprägt 1st ‚Unter en Sprachen 1st keine reich VO  — Allegorien, als die
ebräischeu&

Hinzukommt, dafs Luther die Allegorese nicht L4 innerhalb seıiner IT1
tik deren abusus als Spielerel, Affenspiel 0.a bezeichnet, vielmehr auch
1m positiven Sınne VO einer spielerischen Schriftauslegung spricht?: Was

keineswegs pejoratiıv gemeınnt se1INn kann, wWEenNl I11all bedenkt, dals
Luther das spielerische Lernen“® und die Gotteskindschaft durchaus

1St, zudem ottes Kind IC un Je DEn werden, Ja auch jel der 1MM-
1909148 IC  en (_ eben gerade VO Erwachsenen —) wiederholenden spiele-
risch-meditativen Beschäftigung mı1t dem Katechismus*? als dem Kinder-
buch der Kinder Gottes 1Sst Insofern 1st CS m_.E nicht gallız zutreifend,
SCH, dals Luther Je Jänger desto mehr die Allegorese 11UI och darum De-
trieben hat, U egenüber denen, die falsch allegorisieren, darın eine

MSO_Anwelsung 7U rechten Allegorisieren geben
Nicht 1Ur mi1t dem Bild 1st die Allegorıe ach Luther verwandt, sondern

auch miıt der Schöpfung, 1st sS1€e C5 doch, die gewissermalsen eine
amml1ung VO auf ott verweisenden Allegorıen nthält DZWwW. eiıNne allego-
rıa continuata darstellt Beflialst 111la  - sich mıt der Allegorese bei Luther, hat
I1la  _ CS unweigerlich auch mıiıt seıner Schöpfungstheologie Lun, also nıicht
1Ur mıiıt der Hermeneutik der Heiligen chrift, sondern auch mı1t derjenigen
der atur. Ott malt Luther seıne ‚theologia‘ innerhal seINET ihm als
chöpfer ureigenen, bildsprachlichen Rhetorik In den Kreaturen als In HNe-
gorien VOI „Omnes ordinatıones creatae SUnNtTt del larvae, allegorlae,

u51quiDus rethorice pingıit SUuaIll theologlam: sol als Christum 1n sich fassen
Nur derjenige indes, der diese gleichnishafte Bilderrede Gottes In der atur
wiederum der analogia el gemä 1DU1SC. dekodiert und auslegt, ann des
1mM uch der chrift wI1e 1m uch der atur ubiquitären Christus ansichtig
werden”?. uch hat sich Christus selbst der ‚Jarvae E1 allegorı1ae De!l‘ ın se1-

A 650, 25 (Nr. DL D D) Vgl eb u. lingua est La  3 abundans alle-
gOT1Ss QqUam sancta ngua  46

Vgl 10/I, T 426, L3 „Hie wollen WVYTL, wWI1e August. pflegt, CV. wen1g
spaclern und spielen gehen geystlich“.

Zum Lernen A ust un! spiel“ vgl E, 46, (An die Ratherren er Städte
deutsches Lands, 1524

BSLK I47, 548, Vorrede ZUuU Großen Katechismus, O29 „Noch Liue ich
w1e eın Kind, das INa  - den Katechismon lehret, und lese und spreche uch VO Wort
Wort des Morgens, und WEl ich Zeıt habe, das Vaterunser, zehen epot, Glaube, Psal-
FL  - eiC un mu ß noch täglich azu lesen und studieren un! kann dennoch nicht be-
stehen, wI1ı1e ich N wollte, un! MMAIY: eın ind und Schüler des Katechismus bleiben
und bleib’s uch JeMe;

Ebeling, Evangelienauslegung (wie Anm 4) 347
51 40/I, 463, 464, (I epistolam Paulıi ad Galatas Commentarlus,

1535
Vgl hierzu Stelger, DIie communıicatıo idiomatum als se und OTOTr der

Theologie Luthers Der „fröhliche Wechsel“ als hermeneutischer Schlüssel end-
mahlslehre, Anthropologie, Seelsorge, Naturtheologie, Rhetorik und Humor, 1n

1996) 1—28, hier: 022
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CT Verkündigung bedient, en In SCINECNHN Gleichnissen. Schon leT-
aus wird eutlich, da C555 mıiıt der Aufteilung Literalsinn 1er un! allegori-
sche Deutune? als schmückendem Beiwerk dort nicht 1Sst, WE I1la  _

nicht 1n den Gleichnisse Jesu (unsachgemä eine eigentliche Sachhälfte
VO  - einer So$s Bildhälfte bheben will, wWI1e Jülichers Theorie dies tut
DIie Allegorese natürlicher un heilsgeschichtlicher inge gehört vielmehr
: göttlichen Sprachgestus Christi untrennbar hinzu un: 1sSt In ihrer 1DI1-
schen Bezeugung selbst Buchstabe geworden, dafls die Erfassung des SCI1-

SUuS literalis Jer mıt der allegorischen Interpretation koinzidiert.
Gerade weil Christus sowohl 1n der SchöpIiung WwWI1€e In der chrift allge-

genwartıg iSt, hat die atur- un Bibelallegorese eiINE konstitutive Bedeu-
LUNg IUr die theologische Hermeneutik??. Und hierin dürifite die LOsung des
Rätsels liegen, das darın besteht, dafs Luther ordert, es 1mM en esta-
ment se1 aut Christus beziehen”?* nötigenfalls, WE eIm propheti-
scher Verwels auf ECEhrıistihs nicht auf der Hand jegt, 1B Ligura“ oder „DCI A
legoriam  1155_ enn 1L1ULI wird dem VO Luther hermeneutisch verstande-
116  — Wort Jesu Christi ‚Ich bın die Tr (Joh 1079 nämlich diejenige
den Texten des Alten Bundes Rechnung Und eTrst wird greil-
bar, Paulus den Felsen, VO  b dem die Israeliten In ihrer Wusten-
wanderung tranken (Num 20,8-—1 figürlich auf Christus deutet, indem e

Sagt, dals schon das Volk Israel getrunken hat ‚VOI dem geistlichen Fels, der
mitifolgte, welcher War Christus’‘ 1Kor 10,4) Wenn der praexistente 0g0S
Pleisch wird, dann bedeutet dies, da sich ubiquitär In den biblischen Tex-
Ffen inkarniert nicht 1LUF des CUeIL sondern auch des Alten Testaments
Allegorese un: Typologese alttestamentlicher extfe en e er damit

[HN; diese Inkarnation nachzuvollziehen, sS1Ce sichtbar werden lassen
un eine gesamtbiblische Heuristik entwerifen, die dem konkordanten
Zusammenhang der Schriften beider Testamente Del all ihrer Verschieden-
eıt nachzuspüren sichZ rTogramm macht?°

An der VO  e Christus selbst VOTgENOIMMENECIK typologischen Auslegung
(Joh 314 [.) der Geschichte VO der erhöhten chlange (Num 21,8 E:} die
eil all den Israeliten gebrac hat, die S1€e anschauten, Aälst sich ach Luther
lernen, dals es ımM en Testament auf den Sohn Gottes deutet. 1ese eine
Stelle 1Im Johannesevangelium exemplarisch VOTIL, WI1e€e die Schriften des
alten Bundes In LOTLO auszulegen Sind, un:! stellt das notwendige methodi-

Brecht (wie Anm 19) dagegen „Sieht I1a  - I1  u E annn sperrte sich Luthers
Christologie ine abschattende Typologie deshalb, weil für in Christus 1ImM göttli-
hen Heilshandeln des Alten lestaments geistlich real prasent war  00 Dies 1st für meln
Empfinden iıne contradictio 1n adjecto.

Vgl Krause (wlıe Anm 193, 202 :M8 1st bisher iın der Lutherforschung noch ıne
durchaus offene rage, Was 1m Zusammenhang der Hermeneutik Luthers
edeutfen habe, WCI11I1 1520 den alttestamentlichen Opferdiens als VN! igur
Christi deutet derWE 1n Predigten 172 Mı 2 {t außert ‚oOportel SCY1P-

locı de Christo intelligantur S1VE aperte S1IVe 1ın figura‘
Belege Anm 108
Vgl 3, 1 (Dictata UPpP' Psalterium, 1513-—16): „S51 VeiIius tes

DeCI humanum SCI1SUIIN potest exXxponı SINEe LOVO testamen(To, dicam quod a-
mentium gratis datum s1t  H
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sche Handwerkszeug bereit. „Aber der err welset uUu11ls darmıt den rechten
orieil, osen un alle propheten auszulegen, un! gibt verstehen, das
OSESs mı1t en seıinen geschiechten un Bildern auf{t In deute un: autf
Christum gehöre und ihnen meine  ::57_ Im Hintergrund dessen steht SAC.  1€
die hermeneutisch-programmatische Aufforderung Christı ‚Suchet 1ın der
chriit S1€ 15  S, die VO  am MI1r zeuget (Joh 5,39) Dıie Fokussierung der
Sanzech Heiligen chrift Alten Jlestaments auft Christus hın beschreibt Luther
sodann metaphorisch-allegorisch, indem E den Sohn Gottes den ;pDum 1mM
Circkel, da der gantze Circkel auigezogen ist“>?$ en 1st das mittel
punctlein 1mM Circkel, un:! alle Historien ıIn der eilligen schrie({it, sS1Ce recht

“5angesehen werden, gehen auft Christum
Be1l en Mahnungen, mıiıt der figürlichen Deutung der chrift höchste

Vorsicht walten lassen, dari INa  — sich Ach Luther jedoch auch nicht
unIc eine falsch verstandene Übervorsicht den 1 für den allegorisch-
typologisc erhebenden ittelpunkt des TEISES verstellen. aru sagtl
Luther ZULE überraschenden, Ja ckandalösen Zusammenschau der rhöhung
der chlange un derjen1ıgen des Menschensohnes das Kreuz „Aber WeI

hette diese Historla aul{t Christum uriifen deuten? Ich WEIC also 4E nicht
SEWESCIIL, s1e deuten, wW1e ehrs den selbst hard ausleget un auft
sıch zeucht  //60 Skandalös 1st diese typologische Deutung, weil sS1Ee VO einer
gewilssen arte 1m Umgang mıt dem 1ypos bestimmt 1st Aber nicht dies ist
die entscheidende Frage, ob eine figürliche Deutung einem alttestamentli-
chen exti (vordergründig) Gewalt sondern galız 1mM Gegenteil mu
gefiragt werden, ob denn die aTtte: mıt der die Deutung Org  IM
wird, derjenigen SacC  A esehen analog 1St, die der Sohn Gottes selbst
in seiner typologischen Hermeneutik hat walten lassen.

UuUm willen der achahmung der göttlichen rhetorica, die In der wWI1e
In der kreatürlichen Wirklichkei hÖTr-, sicht- und greiibar wird, Ja sich Jjer
inkarnılert, soll auch die Sprache des Predigers un:! Katecheten die leh-
renden nhalte 1NSs Bild fassen, VOI ugen malen. arum hat die Allegorie
ach Luther zunächst iın der Rhetorik ihren angestammten Sitz 1mM Leben,
die sich VO der chrift gewordenen un die SchöpIfung AdUus dem Nichts her-
vorrufenden Rhetorik Gottes elehren aäßt Insoftfern 1st C5 unzutrei{ifend, die
mıtunter Urc 1gur un Allegorie geprägte Rhetorik Luthers als eın
eigentliches uch-Noch‘ anzusehen, da S1C ihren Bezugs- und u  S-
pun In der göttlichen Sprache hat, die HAL insofifern Sprache 1St, als s1€e TA»
hig ıst, sich vermenschlichen und verbum un! TEde

werden. SO hat die Allegorese ihren Ort In der Predigt un der ate-
chetischen Unterweisung®?. Allerdings dürfte P nicht angeMESSCH SCHA; die

G 66, 1: 8 DE (Auslegung des dritten und vierten Kapitels Johannıs, 1538—

1540
&7: 66, 21

K 4766723
4 /, 66, O1 (Hervorhebung VO  } mı1r)

Vgl 2595 838, F3r „Sed scil. allegorilae; A.5.) pOsSsunNt PTro ornament1s -

plificationibus adhiber1 interdum ad docendum imper1ıtum vulgus, CUul eadem lia
lia forma inculcanda sunt  .

Ztischr.1.K.G. A
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Bedeutung der Allegorese bel Luther aufi eine reıin homiletisch-pädagogi-
sche und propädeutische Instrumentalität zurückzustutzen Oder ler edig-
ıch pädagogische Akkommodation Werke csehen®?. Vielmehr hat LU-
thers Dringen auf das ‚Fürbilden‘ un: ‚Vor-Augen-Malen‘ insoifern eine 1mM
höchsten Maße eigentliche Relevanz, als sich hierin die Kondeszendenz
Gottes selbst In die mMensC  iche Sprache un TEeAC hinein ZUT Geltung
bringt. 1ESE Entäußerung verlängert sich In der VO  - Menschen erler-
nenden un praktizierenden Rhetorik des Wortes Gottes Hıer wird der
göttliche Bildsprachgestus zZu odell Tür eine theologische Sprachlehre,
die der Tatsache Rechnung ragt, da ott selbst figürlich, 1C und alle-
orisch gesprochen hat und ITE Menschenmund PTNEeUN: sprechen ll

DIie allegorisch-figürliche Interpretation biblischer EeXiEe 1st bei Luther
letztendlich 1L1ULI eın Spezialfa der Hermeneutik, die c5 mıiıt der Aufgabe
un hat, übersetzen, un eine Sache och einmal un! anders
SCH, sS1€e wenden also Allegorie betreiben. Oder anders: DIie Theologie
1St darum hermeneutische Wissenschafit, weil W ihre Au{fgabe 1St, dasjenige
och einmal anders /r Was ott anders, nämlich sich In die mensch-
IC lingua als 0g0s inkarnierend, gesagt hat Letztlich arbeitet Theologie

der Allegorese der Allegorie.
DIıie rhetorica annn ach Luther nicht ohne die dialectica, die Redekunst

nicht ohne lehrhaften Inhalt: se1n, ohne ZU Gewäsch verkommen®°?.
GENaUSO annn auch die allegoria nicht ohne die historla, ohne chrif{t-
gemälse Rüc  indung, sein®* „Das COrpus, der Leib, 1st die Dialectica; AT
egorila aber 1st die Rhetorica. Nu taug die Rhetorica nichts, ohne die
Dialectica, eine Sache urz rund alst Wenn INan rhetorisirt und viel
Wort machet ohn Fundament, da nichts hinter 1St, 1Sts LLUTI eiInNn g —
schmückt Dıng, un: geschnitzter un: gemaleter Götze“®>. Insbesondere die
Erfahrungen, die Luther innerhal der kursächsischen Kirchenvisitation
gesammelt hat, en in dazu veranlalst, die Mahnung, erst die dem Wort-
SINN der chrift entnomme doctrina zugrundezulegen, s1e ann
rhetorisch un mıt geistlicher Deutungen auszugestalten, tändig
wıederholen 1€es spiegelt sich In Luthers Auslegung des Propheten

62 Dies cheint MIr bei Ebeling der Fall se1n, der als OTI1LV für Luthers Pesthalten
der Allegorese das „Bestreben“ NeNNT, „das Evangeliıum [LUT Ja auf irgendeine Weise

dem 'olk nahe bringen un anschaulich machen“ (Evangelienauslegung |wıe
Anm 349)

63 Vgl 27; O1 * „S51 rethor 110 habet dialecticam, Iu est wesscher, S1
simplex dialecticus, nihil Sed Rethor habens dialecticam, der kans treiben, das
lebt“

Vgl A, F3 4 1 L74, „Qui 1gitur Allegoriis volunt utl, hi1 fundamentum
1psa historia petent. Hıstorl1a nNnım eSsT; (JUaC, CEUu Dialectica, VeTa ei indubita-

OCce Contra Allegoria quası Rhetorica pingere historilam debet, ad probandum
LE  3 nıhiıl valet  M Vgl 45, 667, (Vorlesungen über Mose, 535—45) „Qul1a al
egorla est pern1clo0sa, quando 11O. Congrult (1} historna“: Vgl welter B 360
NI Z109 D)

65 15 607, 9 (Nr. 219 Vgl eb 606, 16—-18 „Corpus est dialectica, alle-
gorla aute rhetorica. Rhetorica sine dialectica nıhil vale Quando rhetoricamur solum
sInNne COTrDOIC el {undamento, 1Ssts L1UT eın geschmuckt tokken etc“
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achar]a Ort stellt zunächst erireut iest, dafs CS inzwischen eiıne en
VO Predigern und Auslegern gebe, die ihr escha verstünden, eın Fort-
schritt der Auslegungskuns also In der 3a1 schon beobachten se1l annn
aber berichtet Luther auch davon, arrern egegnet se1ın, die aum die
katechetischen Hauptstücke kennen, geschweige denn dieselben aNSCIHNCS-
SC  H lehren un: predigen können, ihre grölste Kunstfertigkeit jedoch beim
buntkrausen Allegorisieren bewelsen ‚;Denn ich eglich befinde, das gal
weni1g prediger ıtzt sind, die das ater den lauben, die zehen gebOo
recht un: wol verstehen un leren konnen fur das AarIııc VOICK, Und die weil
S1€ YI3_n Daniel, OSea, Apocalypsis un der gleichen schweren büchern
hoch her fliegen, Inn des gehe der ALLLIE pÖöfe IM ore un! gaffet aufli
solche herrliche geuckeler mi1t SrOSSCIMN wunder. enns Jar umb 1St, kOön-
1I1CI1 S1€ widder atfer och glauben och zehen gebot, elchs doch die
furnemesten stuck sind als der alte rechte Christliche Catechismus erg -

umeıner unterricht fur die Christen
Gerade indem Luther eine prinzipie dogmatisch-theologische Relevanz

der Allegorese bestreitet un: 1m NnscChIuU Augustins Formel „Tigura nı
probat  u67 den Grundsatz vertritt „allegorlae nı probant  1468 wird ahıg,
deren pädagogisch-rhetorische Nutzbarkeit schätzen lernen un! 1eselbe
7.B folgendermalsen gleichnishaft en „Allegorı1ae 110 parıunt firmas
probationes In Theologla, sed velut plcturae Oornant ei illustrant X Est
enım pulchrum, 1am fideliter lLaCTIO fundamento el Lirmiter probata all-
nde Allegoriam alıquam addere Ut enım plctura est OrNatus quidam do-
111US lam EXTEUCGIa®.,; ıta Allegorı1a est 1ux quaedam Oratlon1ıs vel Causa«c ah-
CU1US lam liunde probatae  1/69' DIie geistlich-figürliche Schriftauslegung, die
sich die Schönheit der ede VO Oftt angelegen seıIinNn 1älst, 1st demnach eın
wichtiges Bindeglied zwischen Rhetorik un unst, Stimulator einer theo-
logischen Asthetik 1€Ss konkretisliert sich zD darın, da Luthers figürliche
Schriftdeutung ıIn der Sakralkunst eiwa 11CAs Cranachs eıner unschätz-
baren Wirkung gekommen iSst, In der sich Wortverkündigung un: darstel-
lend-predigende Kunst vermitteln/®.

E 485, 486, (Der Prophet acharja ausgelegt, S27
Be1l Luther zıt 44, 109, 6, 308, DA (Nr. 6989 Augustinus hat

iıne ege gegeben, quod [igura 1 allegorla nı probet, sed historl1a, verba et SramInd-
t1ca, die thuns Figura die thut nichts uberall“

A2; 539, SO uch schon 2 224 (Resolutio Lutheriana UuD' PIO-
positione IIl de potestate PaC, 1519

40/1, 65 131{ 19—22
Vgl ZUTC Rezeption VO  - Luthers ologese 1n der darstellenden Friedrich

Ohly, Gesetz un Evangelium. Zur pologıe bei Luther und Lucas Cranach. Zum Blut-
strahl der Gnade 1n der uns P Schriftenreihe der Westfälischen Wilhelms-Universita
Munster 1) Munster 1985
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Die allegorische Auslegung VO 1Kor 3’ 10 willen
eines hermeneutischen Regulativs für die Allegorese

ıne hermeneutische ege für die Allegorese formuliert Luther, indem S

| KOT 5 wohlgemerkt allegorisc auslegt. ET macht damıt einen
vörderst ekklesiologisc einschlägigen ext Iür die Hermeneutik fruchtbar.
DIe paulinische Verhältnisbestimmung VON Christus als fundamentum HI
der auft ihm auferbauten Gemeinde schon dies 1st Ja nichts anderes als eıne
figürlich-metaphorische ede überträgt Luther auft die Relation des 1mM L3
teralsınn biblischer CX eWONNCNCH Grundes der Lehre den eistli-
chen Deutungen, die auf ihm allein aufruhen mussen eizter en sich
daraufhin eiragen lassen, obD SIE dem Krıteriıum der Schriftgemälsheit
entsprechen oder nicht DIie irc allegorische Exegese VO KOT 310 g -
wWwOoONNeEeNEC regula für den Umgang mıiıt Allegorıen lautet: „Proinde h1C regula
Paulıi servanda estT, ut allegoriae ecundo 10C0 habeantur C1 DIO roboranda el

ornanda Jlocupletandaque (l doctrina SCU, ut (T dicit, 1910)

fundamentum SINT, sed fundamentum aedilicentur 110  en SICU Loenum,
lıgnum, stipulam sed sicut u  / gemmas  ”71. Oder kuürzer: Der
Literalsınn hat das Fundament der Allegorese sein’? deren „Ker:  M, der
allein AKTallt, Macht, un! schmack  «73 nthält wWI1e CArStus; der
O0g0OS, der einzige Grund 1St, auft dem die Kirche als verbi aufifruhen
kann Umgekehrt hat sich also jede allegorische Deutung Üre den VerweIls
auft eiNe Schriftstelle, In der die gebotene Interpretation In einer dem F1
teralsınn gemälsen Weise enthalten 1St, Jegitimieren, da Allegorien

«74_„nichts gellten, CS SCY denn andern OTL eric ausgedruckt
DIie Allegorien, die CS sich aDen, per zunächst einmal dunkel

se1n, edurien also gewissermalsen der Erleuchtung Urc die clarıtas eines
anderen biblischen Textes uch diesbezüglich also gilt Luthers AUS$ der p -
tristischen Tradition übernommene ”” hermeneutische Maxime, dafß die kla-
FEL hellen tellen der chrift Ausgangsbasis für die Lektüre un: Entschlüs-
selung der weniger klaren un: düsterenas seın haben/®. Ist diese
illuminatıo jedoch einmal vollzogen, können auch die ehedem dunklen
extie der chrift, da S1€ 108808 leuchtend geworden sind und VO ihnen eın
Widerschein ausgeht, ZUTLC Erleuchtung des bereits laubenden beitragen.
Oder anders gewandt: Der vormals dunklen Allegorie wächst 1ın der Be-

leuchtung uUrc andere Bibeltexte eine 1U nicht mehr übertragene, SOI1-

dern eigentliche Bedeutung 7, indem ihr en klarer Sınn übertragen wird.
Calt VO en ‚vocabula‘, dals 1E ıIn Christus, aut Christus angewandt,

1 >60, 561; 17220 Vgl ZUTC diesbezüglichen Verwendung VO  - 1 Kor

F32 uch 634, (Praelectiones In prophetas minores, 1524 £.)
Vgl 44, 1L09; „Prımum Nnım praecedat oOportet literalis SECNSUS tLanquam

fundamentum allegoriae”“.
K FZ- Vgl 1 30, f Luther den „schrifftlichen verstande“

„grund und kern der eiligen Schrifft“ nenn
178 (Wider die himmlischen Propheten, 1525

Y A Vgl 7.B ugustin, De doctrina Christiana LIL,
Vgl 1 606, 2430 (De arbitrı10, 5325

7K G 1E  © Band 1999/3
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eine C1E significatio erhalten /‘ und ihre metaphorisch-uneigentliche Be-
deutung eine metaphorisch-eigentliche eintauschen®, wieviel
mehr mu sich dieser Grundsatz auch In den aus einzelnen vocabula
sammengesetzien metaphorae ıIn sententlls, den Allegorien, als wahr erwel-
SC  D

Worın aber hat Luthers willen einer schriftgemälsen Begründung al-
legorischer Hermeneutik betriebene Allegorese VO OTr ihren schriftge-
mäßen Grund? arın, dals S1€E auferbaut 1st aut das in ROöm 1247 gelegte Fun-
dament und der Forderung ach analogla el Rechnung rag SO gilt auch
VO jeder anderen Allegorese, dals S1€E der nalogie des aubens 1mM Sınne
der ‚congruentla E, historia‘”? gemä Se1IN hat, da S1€ ihre Plausibilität
aus der Konsonanz mıiıt der als Kanon verstandenen chri{ft bezieht, nicht
aber umgekehrt eın Argume für die Bestimmung dessen seıIn kann, Wäds

dem Glauben analog 1st „Quod TuUunC fit, SL, 1U xta praescri1ptum RO } DIO-
phetia fuerit analoga Lidel, scilicet ut certam rFacSsumas Licubi positam In
scripturIis sententiam literali tractatam Hi U1C {Uum demum [UaAM Al
legoriam idem applices, 110 ut allegorla probet aut ulciat senten-

t1am sed ut probetur el fulclatur sententla, ( aedificıum NO sustinet
undamentum sed fundamento sustinetur  1180. Gewährleistet 1st die eifol-
SUHS dieser regula Paulıi dann, WE die allegorische Auslegung Christus als
die Mitte der chrift 1 Auge behält AOQA vult QUECICIE Allegoriam 1ın SCY1P-
LUTra, hoc studeat, ut OmMnNnN1a refierat ıIn Christum  I/81_ Das €e1 aber nichts
deres, als da das ‚solus Christus‘ un! die Rechtfertigungsbotschait der rüf-
steın iur die Schriftgemälßheit einer Allegorese seın en 1ustıit1iam
el sol INans ut Christus miıt drin sevy  ”82. Dıe Testfragen, vermittels
deren jegliche geistliche Deutung kritisch geprüflt werden muls, lauten: „WOo
reimet sichs hin? fürets auch Christo? chickt sichs auch A Glauben
un: Christlichen wesen?“®5> Das 1st 1Im Vergleich der VO Luther BE-
fundenen Tradition In der Y at der CHE Skopos®*. Nur ware dann och hin-

Vgl (Disputatiıon de divinitate e1 humanıtate Christ],
„Gertum est N, omnla vocabula In Christo significationem accıpere 1ın
eadem significata”.

Vgl hilerzu Eberhard Jüngel, Metaphorische Wahrheit rwagungen ZU[[X theologi-
schen Relevanz der etapher als Beıtrag SA Hermeneutik einer narratıven Theologie,
1n Paul 1CO0eUr und Eberhard Jüngel, etapher, EvyTh Sonderhefit, München 1974, s

S SOWI1E Ringleben (wie Anm 36) e E
Vgl 43, 667,

>61, AT Vgl ZU[r Forderung nach Befolgung der analogla fidei (Rom
L 277 uch L 214, 18—20, Luther daran erinnert, „das, WEerl da suchen un IOr-
schen wil den heimlichen verstand der heimliche deutung, welche un einer Ge-
chicht verborgen steckt, das sS1e Iso fure, das S1€E sich reime mit dem Glauben“, SOWl1le

1 68, 2078 „Und Paulus hat ZUuU Romern Capitel gesag!l: Wenn jemands
Propheceien uret, sollen sS1e dem Glauben ehnlich se1n, Analoga 1del, Wer heimliche
deutung wil füren, der sehe } das S1C eute auff den Glauben, das s1e sich ZU Jau-
ben reimen“.

81 306, 23
40/IL, 653,

83 1 Z 231
Vgl Ebeling, Evangelienauslegung Anm. 4) 178 O
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zuzuiügen, da dadurch die Allegorie nicht 1L1UT Nebensächlichem
degradiert wird, vielmehr selbst LICU ZU Skopos insofern wWird, als 11U  - der
al Iur eine schriftgemälse Hermeneutik der Allegorie geschärit wird, die
nicht mehr 1ın Konkurrenz ZU prophetischen Wortsinn der chriılft trıtt

DIie besten Beispiele für solche geistlichen Auslegungen, die dem (zl)au-
ben gemä sind und Christus als die Miıtte der chriılft 1m 1C enNalten, Sind
diejenigen, die 1 euen Testament finden sSind. DIie allegorische Ausle-
gungskunst wird Luther zufolge also AaAauUus der Heiligen chriit selbst gelernt.
Diesbezüglich verwelst Luther 7: 13 auf die typologische Deutung der Erzäh-
lung VO Propheten Jona, der drei Tage lang 1mM Bauch des Walfisches weilte
und damit ach Mt 12,39 ff eine gleichnishafte Vorabbildung der Autferste-
hung Christi bietet. Als Mahnung aber Luther hinzu: ;:Und niemand
hurste CS deuten, Cc5 Christus nicht selbst hette gethan“®?. Be-
merkenswerterwelse wird Luther lMNre die ın der Verkündigung Christi
vorgegebene Jona-Christus-Typologie jedoch dazu EeTMUNFTEHT, auch be1l der
Interpretation anderer JTextpassagen der Jona-Erzählung allegorischen
Interpretationen greiien, indem 1mM Verschlungen- un! usge-
spieenwerden ONas die Totung des Sunders vermittels der lex un!
SC1INE Wiederbelebung HIC das Wort des Evangeliums chiffriert sieht „Da
stirbt Jona drey tage und nacht walfissche )Das 1St, der sunder lıgt Yn
olchem schrecken un!: tods noOotten un rng mit dem tod, DIS gar VCI-

zweylifelt Darnach omp das lebendige WOTT, das Euangelion der
gnaden, un! pricht ZUu issche, das 1Sst, gepeut dem todte, das 6 den
menschen lebendig lasse. 13a gehe der glaube un wird der mensch
eyde VO sunden un! tod edig und 10s un: ebt also Yın gnaden un: g -
rechtickeit mıiıt Christo“S$6.

DIie zuverlässigsten Allegoresen sind Luther zufiolge also diejenigen, die
AIE: die cAÄHrHt selbst vorgegeben Sind: Derjenige, der bel ihr als Lehrerin
der geistlichen Auslegung ihrer selbst In die Schule geht, annn dann aber
auch SOZUSAHCNI den biblischen Faden En dessen Textgefälle fortspin-
end weltere Typologıen un Allegorien tlinden ine intertestamentarı-
sche Typologese entdeckt Luther z.B äAUuchR bel der 5Synopse V Ex un
der Passıon CTE da Paulus Christus ‚Passahlamm 1 Kor 5; )/
Wäds$s In der Bezeichnung des Gottessohnes als amm Gottes HITE Johan-
1165 den Täufer (Joh &: och zusätzlich eine biblische Erhärtung H-
det „Dieses 1st e1ne geEWISSE deutung, das INa  — AuUs$s Christo ein Osterlamb
mache und 2u11 iın füre die heimliche Auslegung, Öölches kan nicht fei-
len, wen1g Chrristus feilen kan/187.

Dennoch gilt „Allegoriae Sunt periculosae  „88 da INa  e W1€e die Ausle-
gungsgeschichte In vielfältiger CISE zeigt 711 chnell der Versuchung
unterliege, ‚OomMNn1a In allegori1as vertere  89 un mıit den lexten eın beliebiges
DIEC treiben, das keinen NsSpruc darauftf machen kann, Interpretation

85 249, (Der Prophet ona ausgelegt, L326
1 248, 29—31; 249, da
1 243 12416
40/I, 653,
25 88, „Quidam omn1a 1ın Allegorl1as vertunt“.
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1m eigentlichen inYHe geNannt werden?®. Gefährlich sind Allegorien IUr
den Predigthörer darum, weil sıe, unkritisch betrachtet, unächst als
sehr einganglg erscheinen, obgleic hinter ihnen nicht viel steckt, un: Tüur
den Prediger arum, weil eıine Möglichkei findet, VOT dem auszule-
genden exti liehen un seıne homiletische Unfähigkeit übersple-
len?!

Von Luther recht häufig angeführte abschreckende Beispiele derer, die CS

miıt der Allegorese übertrieben en (... „vestigla patrum errentu92 —)
sind leronymus, Origenes””; Gregor”* u.a.?? Weniger schart geht der Re-

formator mıiıt Augustin 1NSs Gericht, denn 1st ach Luthers Urteil HLE die

Notwendigkeıit, sich mıiıt Häretikern auseinanderzusetzen, Yr Literalsinn
der chrift zurückgerufen worden?®. Die polemisch-kontroverstheologische
Arbeit birg Luthers Sicht der Dınge ufolge eiıne heilsame OÖtigu einer
biblischen Theologie ın S1CNH. Nicht unwahrscheinlich 1St, dals 1A1ther sich

diesbezüglich In Augustin wiedererkannt hat Lag doch gerade ıIn Luthers
Zuwendung U eiligen chrift der Grund für die Abkehr VO  - der Scho-
lastık un umgekehr In der Kritik der Tradition, In der Luther selbst
stand; die immer stärker werdende ucC ZUrLT als einz1gem Funda-
ment er ede VO ott begründet.

nter seinen Zeıtgenossen hat Luther Karlstadt vorgeworien, alle-

gorisiere innerhal seiner Abendmahlslehre In eıner der chrift nicht SC

Eın Beispiel führt Luther &2 1D DOLZE VOL AMdeC [CS quibusdam CCa-

sionem dedit, ut Allegoriam quererentT, el exponerent ‚Flat Jux hoc eST, angelica creatu-
1105 malıs. Sed HOCItem ‚separavıt Ilucem tenebris‘, HOC PE separavıt Angelos

est ludere intempestivI1s allegor1us (  OSE: Nnım Historlam narrat), 1O  — est interpretarı
scripturam”. Vgl ZUrLr Ablehnung der allegorisierenden Verspieltheit 7B uch 6,
302 15 SOWIl1E 5 541 16 SSIE nım SCPC d1icımus, 110 licere iın scripturıs allego-
r11S Iudere saltem In contentione), n1s1ı alıis scrıpturae JOCIS evincatur allegor1a”.

Y | &, S75 1 A (Nr. 4448 „Allegorus ludere In doctrina christiana Pst per1-
culosum. Sunt plerunque verba Suavla sıne Dienet wol den predigern; quando HOC>S-

cıunt historiam el textum Vn das er urtZz, greiffen sS1Ee den allegori1s, quibus
nihil cert] docetur. Ideo ad texiIium SaCcCTUuIl 1105 assuesCeICl debemus“. Vgl Z A
4348 (Nr. 2083 b)

O 666,
Vgl 7.B E 560, I: ber uch schon 6, 509, 135  W „Quo consilio

Orıgenes lim repudiatus PST: quod igna ei omnla qua«Cl de paradiso scribuntur, gramInd-
tica locutione contempta, 1ın allegoris verterit, CU. hinc possıit ducı, igna 110O:  - S5C CTICa-

deo  M
+  e Gregorium wWI1e€e derselbige Man geuckelt, wWEenNllVgl Z D

das maul auffthut 1n seinen predigten, SO ME91SS des der Schrifft un sagt
nıchts VO. glauben, VO  e der liebe noch Greutze; Sondern alleine VOINl den geistlichen
eutungen“.

95 68, 2934 „Das rede ich darumb, das ich selbs jel eılt 1mMm GregorIi10, Hiero-

NYIMNO, yprlano, Augustino, Origene verderbet und verloren habe Denn die etier
liebe den Allegori1s gehabt, sind damithaben iIrer Zeıt 1ne€e sonderliche lust

umbher spacleret un alle Bücher vol geklickt. Origenes 1st fast e1in uUrs un König uber
die Allegorien und hat die gantze Bibel durchaus vol solcher heimlicher deutung BC-
macCc. die enn nicht eines drecks werd sind“”

Vgl 45 666, 41
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mäflßen Weise, indem C den klaren Sınn der Oorte Christi ‚Das 1st meın Leib
verdunkele un: zudem das, Wäas ott äaußerlich geordnet habe, verın-

nerliche, un: umgekehrt dasjenige veräußerliche, Was ott innerlich en
will?”. bDer auch Thomas untzer macht Luther geltend, da dessen
Auslegung VO Joh 356, derzulfolge u Wasser geboren werden‘ nicht auf
die Taufe beziehen SC sondern VO  - der geistlichen tribulatio handele,
den ext mıiıt eiıner Allegorese uUuNangeEMESSCH spiritualisiere un den
en zutlage liegenden Schriftsinn verdecke

Die Allegorese der circumstantlae texXTiIus
als Bedingung der Möglichkeit VO applicatio

In den Anmerkungen Z üuniten uch Mose egegnet eine knappe, fast
aphorismusartiıge Passage, die jedoch für Luthers Verständnis der Allegorie
zentral sSeIN dürfte Be1l der Auslegung VO  e Dtin 1‚ K der das Volk Israel
gerichteten orte des Mose (‚Fürchte dich nicht U3 lafls dir nıicht grauen‘),
stellt Luther folgenden Grundsatz aut den HTE Wiederholung unter-
streicht. GOöttliche Verheilsungsworte dürfen nicht allegorisiert werden:
„Verba Prom1sS10N1S TG POSSUNLT allegorizari, ut (: dicit Moses Noli time-

IC quU1Ccquam DaVCas IC Haec verba 1LO1N POSSUNT allegorizari  1499 Hıer
verbietet sich eine Allegorisierung, da hierdurch die PrOom1Sss10 verdunkelt
würde. Sehr ohl aber dürifen die 1m narratıven ontiex vorkommenden
äußeren Umstände allegorisc interpretiert werden. ASed nomına OCOrum,
reg1onNum, eilorum ei bella, PUSNaC, proprıa nOom1na, OCOTrTum descriptio el

chronographia admittunt allegoriam  «100. DIıe promissliones leiden keine
Exegese In übertragendem Sinne, weil dadurch die Gewißheit des aubens
tanglert würde. Gottes Verheilsungen SindT wörtlich nehmen.
DIie allegorische Deutung VO Zeit, aum und anderen Außerlichkeiten
aber 1st darum tür Luther wichtig, weil allein hierdurch eiINe applicatio
der göttlichen pPrOMmM1SS10 innerhalb der Jetztzeit 1 Sınne des ‚PTo me mMmOÖg-
ich wird19*.

Vgl 1 178 Ka k S gemanet mich dieser hohen uns Carlstads ben
wWI1e der jenigen, die mıit allegori1js umbgehen, Wilche Hıeronymus Prologo den
keucklern vergleicht, alls WE ich Aus Dietrich VO  = Bern wollt Christum machen un
AUs dem ysen mit dem StreYyil den euftffel und aus dem ZWaIgc die eMUuTt, AUS$s SC Y:-
11 gefengnis den tod Christi, odder SONS yrgent CYVI ritterspiel der historien fur mich
NECINEC, da ich I1gedancken ubet und amı pDielet, wWI1e der gethan hat, der u1di)
Methamorphosin auft T1sStum I1 haft“

6, 308, 9013 (Nr. 6989 „Munzer der ropiırte mıt dem apı Johannıs
(scil. Joh S AD) uch 1Iso ‚Nisı qU1s renatius fuerit dUUd etic und sprach: ‚Aqua
significat tribulationem, ut 1ın 1Ilo 10CO: Intraverunt 1ın anımam INCaIll u multae
Sententla CISO est pCI tribulationes oOportet 1105 ingredi 1n regNUmM. coelorum.‘’ Das that
Munzer“. FAr diesbezüglichen Auseinandersetzung Luthers miıt den ‚ Schwärmern‘ vgl
Ebeling, Evangelienauslegung (wıe Anm 4) 314—-324

563 51
100 1 >65, y
101 Dieser Aspekt cheint MI1r bei Ebeling, Evangelienauslegung (wıe Anm 4) wWI1e€e
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Wenn Luther also einerseılts Sagt, die Verheilsungen müuülsten 1mM eigentli-
chen Sinnegwerden, die circumstantlae promissionI1s jedoch
dürften allegorislıert werden, dann sagt C zweimal aus verschiedenen
Blickwinkeln asselbe dann aber aAuch. da nıcht derjenıge Gottes

Verheilßsung eım Wort NImMMT, der S1€ als eine Informatıon ber einen VOI

langer Zeit dem Volk Israel gegebenen Zuspruch ansieht, ndern 3L derje-
nıge, der sS1Ce als eıne sich 1er un: Jetz vergleichzeitigende ede (Gottes

ihn liest Wenn IUr Luther der buchstäbliche also nicht glelchbedeutend 1st

mıiıt dem rein historischen SInn, sondern imme schon SCI1SUS literalis PIO
1St, dann haft dies ZUS Voraussetzung, da die rein historisch bedingten

Umstände allegorisch auszulegen sind: Dıe außerliche Bedrohung Israels
wird melıne Anfechtung, die uste meın Lebensraum, eın gewisser ADb-
schnitt aus der Geschichte Israels meıne Ze1it un D darum auch Gottes

Promi1ss10 ‚fürchte dich Nn1CcCht‘ Zusage mich. 1ın etzter Konse  Z
her nicht ET eın den Literalsinn und die LehreDIie Allegorese 1st ach Lut

ausschmückendes un amplifizierendes superadditum. 1elmenNnr 1St sS1€e
konstitutiv für das, Was die VCId relig10 ausmacht: die applicatio. Oder
ders Das ‚PDTOo me die Allegorese der historischen Umstände, ıIn denen
eine überzeitlich gültige Verheißung Gottes 1St, VOTaus Insofern
bilden SCI1SUS historicus un SENSUS allegorıcus keine Alternative, sondern

WI1e€e auch umgekehr letzterer denumfangt den letzteren,
In sich hält!02. Nicht derjen1ige nımmt die göttlichen promi1ss1ones beim

Wort, der s1€e historisliert, sondern lediglich der, der s1Ce ın se1ıNeEe Zeıt un In

se1ıne Situation hineın allegorisiert und mıt dem betreffenden biblischen
ext gleichzelt1ig wird. Dals die aulßeren Umstände eıner 1ın der Zeıt CIBAHNSE:
NC  - promi1ss10 Gottes 1mM übertragenen Sinne gelesen werden dürifen, hat

damit tun, da CS ZU esen der Verheilsung gehört, da ott das Ver-

heißene einem jeden, der glaubt, überträgt überzeitlich.
da[fs eın biblischer ext eine alle-HKS ann achn Luther auch vorkommen, /104gorische Auslegung geradezu erZWwINg103 ESs 91iDt ‚allegor1ae necessarlae

dafs diese Passage 1LUFr dannIn der Auslegung VOoO Jes 9, merkt Luther
recht gelesen wird, wWEeN Inanl S1€ dahingehend versteht, dafs J3eT VO

geistlichen amp Christi Tod, Siunde un! Gesetz gesprochen wird
un:! nicht MS einem gewöhnlichen rieg Y  egOr1as 110  — multum
151 ubl necessitas HOC 1105 cCoglı Hoc VCIO 10C0 vel maxıme est necessarla Al

uch SONS ıIn der Lutherforschung, insbesondere ber 1ın den Lehrbüchern un ber-
blicksdarstellungen Luther doch t1wa kurz kommen, während die Studien

wWI1e€e An  S 28) mMm.E zurecht die bleibende DZW.
VO Beisser (wıe Anm. 19) un! Reinitzer P aaa
NEUEC Bedeutung der allegorischen Exeges bel Luther stärker berücksichtigen. Einen

absoluten Bruch Luthers mıi1t der Allegorese indes me1lint Reinke (wie Anm. 3) beobach-
ten können.

102 In ine ähnliche Richtung geht das, Was Beisser beobachtert, WEenNll SagtT, „da/
für Luther der Wortsinn die Möglichkeıit des allegorischen Verständnisses nicht aus-

sondern einschlielst“ [wıe Anm 19] >0)
103 Vgl hierzu z B Bornkamm (wıe Anm —” un Beilsser (wıe An  3 19), bes

48 1i
104 Vgl T: 5 480, In der Auslegung VOIL Ps 1ZALO merkt Luther „Litera

1105 deficıt, ad Allegoriam CIgO eundum est  W-
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legorla. Significatur enım hic bellum spirituale, qula Propheta loquitur de
Ooccidenda RT delenda pECCaLO eTt lege Hoc bellum lItaque
commodandum est ad spirituales Amalechitas rel1iquos hostes ei ad
Gideonem spiritualem  //105. Um diese Interpretation tutzen, zieht Luther
eiINe weıtere allegorische Exegese herbei Diıie Erzählung davon, WI1e€e das VO
Gideon angeführte israelitische Heer miıt LLUT VO Osaunen un: Fak-
keln die Midianiter In die Flucht schlägt (Rı Y dechilfiriert Luther
geistlich, WE CL, Jes 9, miıt Rı verbindend, sagt ”  Da est proprıe VO  e

Euangelil. Dux N Filius Jle datus el 1Uer nobis JIe Gideon  A, TEe-
Vvlator ei ‚praeCcı1s1o0r‘. Hıc ducit exercıtum uem ei qualem exercıtum ?
Apostolos T verbi M1IN1Stros DCI orbem quibus armıs instructos?
Non gladio, 110  — ferro, 110  — famma aliisve armıs corporalibus, ut mundum
his armıs infestent, d vastent“106 Dals diese Lesart alttestament-
licher PXTE dem Glauben analog 1St, Delegt Luther mıt Kor 10,3 „‚Arma
eNHN miliıtiae nostrae‘, INquit Paulus, Ö carnalıa SUNLT, sed potentla Deo
EIC '/«107'

VI USDIIIC

Jegliche Allegorese hat ach Luther also Christus als die der chrift 1mM
Auge eNalten und miıt der Verkündigung der iustificatio ImMp1 kompati-
bel seın Aber auch umgekehrt gilt Jede alttestamentliche Erzählung, die
einen geistlichen ezug auft Christus nicht klar erkennbar enthält, 1st VCI-
mittels VO  — allegorischer Deutung auf eben diese Miıtte beziehen. Daher
annn Luther „Uportet historias referri ad Christum, S1 110

ADETTE, DCI allegoriam“ 105 der auch: „Oportet scri1pturae loci
de Christo intelligantur SIVE aperte S1IVE In figura  „109. Das en Luther

schon die Apostel un: denjenigen, die miıt der Verkündigung be-
SINd, obliegt die Au{fgabe, jenen mimetisch folgen‘L Diesen (TMING-

Satz exemplifiziert Luther ausführlich alttestamentlichen TEXIEIL,
anhand der Josephsgeschichte. ine necessitas allegorischer oder typolo-
ischer Exegese besteht ach Luther jeweils auch dann, WE der betr. ext
selbst schon geistliche Interpretation eINES anderen Bibeltextes betreibt.
ennn In diesem Fall O1lg der Ausleger Ja HUT dem Literalsiınn.

Blickt Ial In die Geschichte der lutherischen Bibelexegese der nachre-
Tormatorischen Zeit, findet I11all eiINE Flut VO Quellen, die sich der
typologisch-allegorischen Interpretation des Alten Testaments, aber auch
VO  — Dingen der atur 11 widmen. Ihnen en gemeinsam 1st die Überzeu-

105 40/11IL, 637 1924 (Enarratıo Capıtıs NOnı Esalae, 1546
106 40/11L, 637 d D Vgl 1, 136 (Nr. 3330
107 40/11L, 6375
108 354, 341 (Predigten des Jahres 1526
109 B GL3 41 (Predigten des Jahres 1524
110 Darum Sagl Luther Sach 9,16 r  tque ad hunc rtum Nazaraeorum, 1MMoOo ad

Oomn1la sacrificia, comestlones, esta, breviter ad cerimonlas legis alludit hic DIO*
pheta eit PCI allegoriam Oomn1a ad Christum refert, id quod aciunt erl TaccON«CS verbi ei
apostoli“ 1 633, 33 634, 3)

7ZKG 1 10. Band 1999/3
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gunN$g, dafs derjenige, der VO Alten lTestament als ‚V1Va VOX evangelil‘
pricht un sich die 1mes1ls der sich In die Sinnlichkeit un!weinkar-
nierenden Sprache Gottes ZUuU T0Og. macht, hiermit auch hermeneu-
tisch In der AuslegungspraxI1s ernstzumachen hat SO entstand eine nahezu
unüberschaubare enge VO Schriften, die die allegorische un:! ypologi-
sche Exegese 7113° Gegenstand en und sich durchgehend auf Luther Aals
den Begründer einer Hermeneutik der Interkontextualität beider esta-

berufen Luther wird €el nicht als olcher angesehen, der die 1gÜr-
3 Bibelinterpretation als eine Randerscheinung bezeichnet el
vielmehr als derjenige, der Urc se1ine Theologie un Hermeneutik einen
sachgemäßen IC für die vielfältigen Möglichkeiten der typologischen
und allegorischen Interpretation überhaupt erst erölfinet hat Ziel dieser oft
andbuchartigen Werke Wal I9 den Pfarrern Material die Hand
geben, damıt diese dem ersten Kanonteil, auch un: In ihrer Tätigkeit als
Prediger neutestamentlicher eXie., das notwendige Augenmerk 1mMm Sinne
einer gesamtbiblischen Hermeneutik schenken 1mM Stande se]len 7A1 1E 11-

1918  > waren In diesem Zusammenhang (weitgehend ohl unbekannte) Na-
T1 C.  . WIE Caspar Goldtwurm, Jacob Hertel, Nikolaus Erich, Michael Sachse,
Wilhelm Bidembac< DiIie ufarbeitung dieser Tradition‘ .} 1St eın drin-
gendes Desiderat der Forschung  112‚ zumal; recht häufig der These De-
gegnetT, Luthers chüler hätten sich ogrundsätzlich VO der typologischen
un: allegorischen Exegese distanziert!l>. Zudem würde auf diese e1seEe eın
nicht unwichtiges Teilstück der Lutherrezeption un: der Ilutherischen Aus-
legungsgeschichte In der zweıten Hälfte des un 1m Jahrhundert KTr-
hellung finden, VO der auch eine timulanz für eiNe solche Luther{ior-
schung ausgehen dürite, die die Art un! eIsEe; WI1e€e Luthers Erben mıiıt der
Hermeneutik des Reformators umgeSsansCH sind, Iür ihre eigenen Fragestel-
lungen fruchtbar macht

111 Einen wichtigen Anstols hierzu gibt Reinitzer (wıe Anm 28) Vgl uch ders., AT
Herkunft und A Gebrauch der Allegorıe 1m Biblisch Thierbuch des ermann Hein-
rich FreYy. Eın Beıtrag SA adıtıon evangelisch-lutherischer Schriftauffassung, 1n Wal-
ter Haug Hrg.) Formen und Funktionen der Allegorie. ymposion Wolfenbüttel 1978

A Germanistische ymposıien, Berichtsbände 3 Stuttgart 1979, 370387
, Ich plane, mich dieser Thematik In näherer Zukunft ausführlicher außern.
113 Wenn INa  - die lutherischen Theologen der zweıten Hälfte des un des eg1in-

nenden Jahrhunderts, ihren eigenen Anspruch ernstnehmend, als Reziplenten un
chüler Luthers interpretiert, wird INa  — kaum Nn können: „An seinen Schülern hat
sich Luthers tellung TÜn E Allegorese dahin ausgewirkt, dals s1e die Allegorese nicht C
brauchten  M (Ebeling, Evangelienauslegung [wıe Anm 39) Ahnlich uch Brecht (wie
Anm 19) 14  mn DE Zurückhaltung gegenüber der Typologie nahm N1C L11U[I be1l Luther
selbst sondern wurde VO.  b seinen Schülern weitergeführt, WI1e sich vuch der VO

ihnen herausgegebenen Genesisvorlesung zeıgt  n
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der Methode des Petirus amus Beginn der Oderne

Von Christoph Strohm

Im Jahre 1573 erschien In der Offizin des Basler Druckers eier erna eın
uch mıiıt dem Titel Ciceronianus‘. Wer das uch gekauft hatte un aufschlug,
entdeckte eiNe auffällige €e€UeTUNS. Gleich auf den ersten Seıten stie s INan

auf eıne alel, In der die Biographie Ciceros graphisch dargeste WAaTrl. Das
Schema besteht größtenteils aus ichotomien, zuerst der VO  — Leben un Tod
C1iceros Has Leben wird dann wiederum aufgeteilt In Geburt, Eltern un! NVa-
erland auft der einen e1lte SOWI1E Studien, Lehren un! Werk auft der anderen
eCite CIr sind wiederum eingeteilt ın Kindheit, Jugend, Mannesalter
un Greisenalter, wobei Jugend und Mannesalter weıter untergliedert WCI -

den, letzteres In das rlangen öffentlicher Amter einerseılts und die
ach der Zeıt des Konsulats andererseıts. In entsprechender e1Ise verästelt
sich die graphische Darstellung och weiter?.

Diese fast zwanghafit anmutende Schematisierung findet sich auch In den
eisten der vielen anderen Schriften des Verlassers, des Pariser Professors
Pierre de la Ramee, lat. Petrus Ramus?. Zumelst erst VO  - den Herausgebern
der Schriften hinzugefügte Schaubi  ET ollten die INnNeTEe Stringenz un:
Ordnung der Ausführungen sichtbar machen. amus/umfifassen-
des Werk diente einem Ziel Im inne der humanistischen Kritik dem
maroden Bildungswesen un: einem abseıtigen scholastischen Wissen-
schaftsbetrieb sollte eine Alternative auifgezeigt werden. Der spitzfindigen

Petirus Ramus, Ciceronlanus, hrg VO.  b Loannes Thomas Freiglus, Basel 1573 vgl
uch die Erstausgabe: Petrı Ramı, regil eloquentlae el philosophiae professorI1s, Cicero-
Nnlanus, ad Carolum Lotharingum Cardinalem, Paris 55775 weiıteren usgaben vgl
Walter Ong, Ramus an alon Inventory. Short-Title Inventory of the Published
Works of Ramus (15 o | 552) an of Omer alon (ca 15 103 562) 1ın elr Original
an 1n eir Variously Altered FOorms, with Related Material, Cambridge/MA 19558, 296—
299 WeCc des Werkes 1st CS5, anhand VOoN Ciceros Werdegang und Lebensweg Ziele un
Methoden der Erziehung erläutern.

Das Schema 1st abgedruckt 1n Walter Ong, Ramus, ethod. an the eCaY of
jalogue. From the Art ol Discourse the Art f Reason, Cambridge/MA 1958
1

Eine Übersicht über die er‘! und ihre verschiedenen Ausgaben bietet Nng, In-

ventorYy (wıe Anm 1)
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scholastischen Syllogisti sollte die wahre, aus$s den Traditionen der antiken
Rhetorik gespelste Dialektik entgegengestellt werden. Von einer solcherma-
Ben erneuerten Dialektik ausgehend, versuchte amus den
der liberales ordnen und mıiıt immer CUE€ENL; zume1lst dichotom1i-
scher Einteilungen gliedern“.

DIieses auffällige Bestreben, das Wissen der Zeit mıiıt einer visuali-
sierbaren un zugleic stark simplifizierenden Logik? darzustellen, I6
keineswegs eine skurrile Episode der Geschichte. 1elmenr War den Schrt-
ten des Petrus + 80685% eine außerordentliche Wirkung beschieden, die die -
SC F einflußreichsten Logiker der zweıten Häl{ifite des ahrhunderts
machte“®©. Allein se1ıne Dialektik rlebte In der zweıten Hälite des un: der
ersten Hälite des ahrhunderts fast 250 Ausgaben. Von seinem
ten Schrifttum wurden ıIn diesem eıtraum mehr als 750 Drucke
angefertigt‘. In den verschiedenen Wissensgebieten üuhrten zahlreiche
chüler sSeıInN Werk mehr oder weniger eigenständig fort 1€es 9ing weılt,
dals Bücher gedruc wurden, die VO  . Anfang bis nde 11UL aus ıcho-
omisch untergliederten graphischen Darstellungen bestanden®. amu trali
mıiıt seinen Lehren offensichtlich den Gelst seiner Zeit eiıne ogl schien

Fast alle Fächer des Triviums, des Quadriviums un: der höheren Studien wurden
In dieser Weise systematisch und graphisch darstellbar abgehandelt (vgl die Auflistung
In Ong, Inventory [wıe Anm 3745 Neben einzelnen Werken ZULr Grammatik (Z
TST 1559 Rhetorik (zZUusa:  n mıt Omer alon 1545 bZw. 1548), Dialektik zuerst
1543), Mathematik (Arithmetik E3 Algebra 1 560; Geometrie 1569; vgl azu

Verdonk, Petrus Ramus de wiskunde Van Gorcum’s historische bibliotheek Sö1]
Assen 1966), Physik 1565 Metaphysik 1566) und FEthik (Liber de mMoOrıiDbus velerum

Gallorum, 1559 hat Ramus 1569 uch ıne umfassende systematische Gesamtdarstel-
lung un dem Titel Scholae IN liberales artes vorgelegt Hildesheim-New VYork 1970
Aus dem Bereich der höheren tudien jeg L1UI 1n ausgeführtes Werk ZUFC Theologie
(siehe unAnm 29) VO  S Darstellungen der Jurisprudenz un der Medizin verhinder-
te vermutlich L1LUTF se1n früher Tod (vgl Frank Pıerrepont Graves, Ramus and the
Educational Refiorm of the Sixteenth Gentury, New VYork 1912, 202)

Entsprechend negatıv sind die Beurteilungen, die Ramus’ Logik erfahren hat.
111US stellt 1n der Logik einen kaum noch unterbietenden Tiefpunkt GarT. eın Vorwurti

se1 eın chwatzer l1o0quax), mıiıt viel mehr ec auf ihn selbstAristoteles,
borner Philosoph Johann Heinrich Alsted un die ITra-zurück“. Walter ichel, Der Her

dıt1on, Dı1ss. phil Frankfurt a AA 1969, Vgl uch Carl VO Pranitl, ber Petrus Ra-

INUus, 1ın Sitzungsberichte der philosoph.-philolog. histor. Classe der Akademıe
der Wissenschaften München, Jg 1878, IB eit Z 157-—169; Joseph Bochen-
sk]1, Formale Logik OFT 15 Academiıcus Freiburg i.Br.-München 298

In dieser We1lise 1st das Urteil ilhelm Totoks präazisiıeren. Vgl ders., Handbuch
der Geschichte der Philosophie 11L Renalssance, Frank{iurt a.M 1980, 4A3 „Ramus gilt
als einflußreichster Logiker des Jahrhunderts.“

Vgl Ong, Method Anm 2) vgl uch Joseph Freedman, The Diflfusion of
the Tıtıngs of Petrus amus 1n Central kKurope, 570 1630, 1n enQ 1995
81

Vgl z B eOT'! Andreas Fabriclus, Thesaurus philosophicus S1Ve Tabulae tot1us

philosophiae Systema Praeceptis ei Exemplis Artıum ta  3 generalium QUaIn specialium
prax1ı ei historica institutione complectens, Braunschweig 1624; George Downame, An

Abstract f the Dutlies Commanded, anı Sinnes Forbidden In the Law of GOod, London
1620
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den Bedürfinissen der Zeıt In besonderer e1Ise entsprechen. Tefr die Aus-
breitung der cartesianischen Philosophie se1t dem zweıten Drittel des

Jahrhunderts brachte dann einen raschen Abbruch ihrer Rezeption?”.
uch In der Theologie wurde die ogl des Petrus amus chnell wirk-

Sd WOo Ila  i nicht Urc eine STarre Tradition, ITE Vorbehalte den
reiformierten Protestanten amus oder UTrC ausdrückliches obrig-
keitliches Verbot gehindert Wal, NUuHLZEEe INa  - S1€e für die Darstellung der
christlichen Lehre!® 1€eSs trilft insbesondere tür dıe reiormatorischen IC
chen L die siıch PYSt In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Tormierten.
Der In den ZWanziger Jahren entstandene lutherische eil des Protestantiıs-
I11US hatte Urc Melanc  on schon eine umiassende methodische Grund-
legung erfahren, da ler der Ramiıismus wen1ıger wirksam wurde. och
auch Jer erlangte die Methode des Petrus Ramus In der modiflizierten Form
des emiramılismus oder Philipporamismus eine beac  1C Verbreitung**.

Wie aäßt sich die erstaunliche Wirkung der Philosophie bzw. Methode des
Petrus amus gerade 1mM reformierten eil des Protestantismus, des Cal-
VIN1ISMUS und Puriıtaniısmus, erklären? Diıie bislang gegebenen Antworten
bleiben unbefriedigend*“. HEs reicht nicht, 1mM Rahmen eINES theologiege-
schichtlichen Erklärungsmodells ach der Übereinstimmung einzelner In-

der reiormierten Theologie mıt ramistischen nliegen suchen. Da-
miıt wird INa  e 1n keiner €e1Ise der Attraktivität ramistischer ogl auch -
ferhalb des reformierten Protestantismus erecht Zudem bediente INa  e
sich ihrer keineswegs L11UT In der Theologie, sondern gleichfalls In der UrI1Ss-
prudenz un anderen Wissenschaften, dem Bedürtfnis ach Systematıi-
sierung nachzukommen‘?!?.

DIie Zahl der Nachdrucke und Bearbeitungen der ramistischen Dialektik erreichte
1n den beiden etizten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts ihren Höhepunkt. Schwer-
punkte der Ausbreitung calvinistisch beeinflußte Länder, insbesondere Deutsch-
and und England

Verbote der ramıstischen ogl Hochschulen 1Im Bereich der lutherischen Re-
[ormation: 1591 Leipzig, 1597 Helmstedt, 1603 Wittenberg. Im Großherzogtum Meck-
lenburg sah ILanl sich O! noch 1mM Jahre 1662 genötigt, das 1602 erlassene Verbot
wiederholen; vgl eifer Petersen, Geschichte der arıstotelischen Philosophie 1mM DIO-
testantischen Deutschland, Le1pzıig 1921 IND Stuttgart-Bad GCannstatt 1964, 135 In
Spanlen, dem ersten Land außerhalb Frankreichs, 1n dem der Ramismus sich ausbreite-
IS machte die Inquisıition dem bald eın Ende; vgl Ong ethod wıe Anm 2) 305

11 Vgl Riccardo POZzZzO, Ramısmus, Sem1ıramısmus, In Historisches Wöorterbuch der
Philosophie IA iılhelm Risse, Dıie ogl der Neuzeıit Q=<]1 640, tuttgart-
Bad Cannstatt 1964, 178—-188

SO hat Ong den groißen pädagogischen utizwer als wesentlichen TUN! für
die umfassende Rezeption derer des Ramus ZgENANNT; vgl ders., ethod (wıe Anm
2 306 Vgl uch die Erläuterung Wilhelm EeEUSeETS: „Seiner Einfachheit und seiner
Gegnerschaft ZU. Aristotelismus verdan seine Verbreitung“; ders:;; ogma und Be-
kenntnis der Reformation: Von Zwingli un:! Calvin bis ZUrTr Synode VOoO Westminster, 1ın

I Göttingen 1980 [Studienausgabe S1520 Vielfach wird ferner der
Sachverhalt genanntT, dafs Ramus’ Tod als artyrer der evangelischen aCcC sein Anse-
hen In der reiformierten Welt gefördert habe

13 Vgl 7 die Außerung Tanners aus dem TE 1567354  Christoph Strohm  den Bedürfnissen der Zeit in besonderer Weise zu entsprechen. Erst die Aus-  breitung der cartesianischen Philosophie seit dem zweiten Drittel des  17. Jahrhunderts brachte dann einen raschen Abbruch ihrer Rezeption?.  Auch in der Theologie wurde die Logik des Petrus Ramus schnell wirk-  sam. Wo man nicht durch eine starre Tradition, durch Vorbehalte gegen den  reformierten Protestanten Ramus oder sogar durch ausdrückliches obrig-  keitliches Verbot gehindert war, nutzte man sie für die Darstellung der  christlichen Lehre!°. Dies trifft insbesondere für die reformatorischen Kir-  chen zu, die sich erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts formierten.  Der in den zwanziger Jahren entstandene lutherische Teil des Protestantis-  mus hatte durch Melanchthon schon eine umfassende methodische Grund-  legung erfahren, so daß hier der Ramismus weniger wirksam wurde. Doch  auch hier erlangte die Methode des Petrus Ramus in der modifizierten Form  des Semiramismus oder Philipporamismus eine beachtliche Verbreitung!!.  Wie läßt sich die erstaunliche Wirkung der Philosophie bzw. Methode des  Petrus Ramus gerade im reformierten Teil des Protestantismus, d.h. des Cal-  vinismus und Puritanismus, erklären? Die bislang gegebenen Antworten  bleiben unbefriedigend!?. Es reicht nicht, im Rahmen eines theologiege-  schichtlichen Erklärungsmodells nach der Übereinstimmung einzelner In-  halte der reformierten Theologie mit ramistischen Anliegen zu suchen. Da-  mit wird man in keiner Weise der Attraktivität ramistischer Logik auch au-  ßerhalb des reformierten Protestantismus gerecht. Zudem bediente man  sich ihrer keineswegs nur in der Theologie, sondern gleichfalls in der Juris-  prudenz und anderen Wissenschaften, um dem Bedürfnis nach Systemati-  sierung nachzukommen‘!?,  ? Die Zahl der Nachdrucke und Bearbeitungen der ramistischen Dialektik erreichte  in den beiden letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts ihren Höhepunkt. Schwer-  punkte der Ausbreitung waren calvinistisch beeinflußte Länder, insbesondere Deutsch-  land und England.  10 Verbote der ramistischen Logik an Hochschulen im Bereich der lutherischen Re-  formation: 1591 Leipzig, 1597 Helmstedt, 1603 Wittenberg. Im Großherzogtum Meck-  lenburg sah man sich sogar noch im Jahre 1662 genötigt, das 1602 erlassene Verbot zu  wiederholen; vgl. Peter Petersen, Geschichte der aristotelischen Philosophie im pro-  testantischen Deutschland, Leipzig 1921 [ND Stuttgart-Bad Cannstatt 1964, 135 .]. In  Spanien, dem ersten Land außerhalb Frankreichs, in dem der Ramismus sich ausbreite-  te, machte die Inquisition dem bald ein Ende; vgl. Ong, Method (wie Anm. 2) 305.  11 Vgl. Riccardo Pozzo, Ramismus, Semiramismus, in: Historisches Wörterbuch der  Philosophie 8 (1992) 16 f.; Wilhelm Risse, Die Logik der Neuzeit I: 1500-1640, Stuttgart-  Bad Cannstatt 1964, 178-188.  12 So hat W.J. Ong den großen pädagogischen Nutzwert als wesentlichen Grund für  die umfassende Rezeption der Werke des Ramus genannt; vgl. ders., Method (wie Anm.  2) 306. Vgl. auch die Erläuterung Wilhelm H. Neusers: „Seiner Einfachheit und seiner  Gegnerschaft zum Aristotelismus verdankt er seine Verbreitung“; ders., Dogma und Be-  kenntnis der Reformation: Von Zwingli und Calvin bis zur Synode von Westminster, in:  HDThG II, Göttingen 1980 [Studienausgabe 1988], 315-329. Vielfach wird ferner der  Sachverhalt genannt, daß Ramus’ Tod als Märtyrer der evangelischen Sache sein Anse-  hen in der reformierten Welt enorm gefördert habe.  13 Vgl. z.B. die Äußerung G. Tanners aus dem Jahre 1567: „... in omnibus artibus et  disciplinis tabulas requirimus“; zitiert in: Roderich Stintzing, Geschichte der deutschen  ZKG 110. Band 1999/3In omnibus artibus et
disciplinis tabulas requirımus“; ıtlert 1n Roderich Stintzing, Geschichte der deutschen

ZKG 11  © Band 1999/3
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DDas Phänomen des Ramısmus Insgesamt un seiner umfassenden Aurtft-
nahme ın der reiormilerten Theologie ImM hesonderen d nde des un
Beginn des Jahrhunderts alst sich 1IiUHF erfassen, WE I11all CS auch als
Ausdruck des Zeitgeistes versteht un! diesen auf dem Hintergrund der be-
sonderen Zeitumstände beschreibt!4. Ich 11l das 1m Folgenden 1n vier Ge-
dankengängen herausarbeiten. Eın erstier wird mıt eın paar Strichen Leben
un! Werk des Petrus amus skizzleren versuchen. ann Lolgen xempla-
rische Bemerkungen ZUr Wirkung des Ramısmus In der reformierten heo-
ogle SOWI1E drittens ın der Jurisprudenz un:! anderen Wissenschaflten. Eın
vierter Gedankengang wird S{*  1e  ich den Zeitgelst, der die ENOTIMME 116
breitung des Ramiısmus ermöglichte, beschreiben

Bemerkungen amus Leben un! Werk!>

Petrus amus wurde 15 ıIn dem pikardischen orfi uts ahe NOYvyOon, dem
Geburtsort Calvins, geboren. KTr entstammt einer erarımten Adelsfamilie,
der ater WalL Kohlenbrenner. Nach dem Schulbesuch 1n seinem Heımatort
gelang CS amus 1mM er VO ungefähr ZWO Jahren, ach ZWeI vergebli-
chen Versuchen In das College de Navarre In Parıs aufgenommen WCI-

den Das Studium Waäal ihm 1L1UTI möglich, indem sich als Diener eines rel-
chen Mitschülers verdingte. Immerhin machte ıer für seinen weıliteren
Lebensweg wichtige Bekanntschaften, VOL em mıt dem spateren Kardinal
Charles de Guise!®. Im Alter VO 3 Jahren schlofß amus 1536 seıin StTU-
dium miı1t dem Grad des Magıster artıum ab

Dıe beiden ersten, 1m Jahre 1543 erschienenen Veröffentlichungen rich-
ten sich die Art, WI1e€e die Dialektik 1n Paris gelehrt wWird, un! die
e die Aristoteles als der entscheidenden Autoritat el zukommt!”.

Rechtswissenschalit, I Abt PEa Geschichte der Wissenschalften 1ın Deutschland 18),
München-Leipzig 1880 IND 149

Zum Begrilf „Zeitgeist“ vgl Hans-Joachim Schoeps, Was 1st un: Was will die Ge1l-
stesgeschichte? ber Theorie un Praxıs der Zeitgeistiorschung, Göttingen 15

15 Vgl uch Christoph Strohm, KRamus, Petrus, In IRE 199 1201 hier 132
CHGIE Literatur Ramus.

eın tudium umtalste den traditionellen Fächerkanon der sieben fIreien Kunste,
hne dafß schon besondere Veränderungen infolge humanistischer Reformbemuhun-
scCH nachweisbar sind uch 1mM IC auf Ramus’ Lehrer sind keine charakteristischen
humanistischen Einilüsse bekannt Johann urm, der VO.  b 1529 bis 15 ın Parıis lehrte
und dort Rudol{f Agricolas De inventione dialectica mıiıt ihrer Verknüpfung VO  j etor1
un! Dialektik bekannt machte, cheint nicht seinen Lehrern gehö haben

Petrus Ramus, Dialecticae institutiones. Aristotelicae animadversiones. Faksımi-
le-Neudruck der Ausgaben Parıs 543 mıiıt einer Einleitung VOoO  — ilhelm Risse, utt-
gart-Bad Cannstatt 1964 DIie VO  - seinem Biographen Johann Thomas Freiglus überlie-
erte Magisterthese „Quaecumque ab Aristotele ıcta ESSCIHHE commentitla sse  N darti
NC überbewertet werden. S1e 1st her dem Interesse entsprungen, ine pointierte The-

auft sophistische Weise verteidigen, als der Irühe Ausgangspunkt eines fundamen-
alen Antiaristotelismus, der charakteristisch N1C LLUTE für Ramus’ Werk, sondern uch
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amus wirit Aristoteles un seinen Nach{iolgern eın völliges Mifßverstehen
der Logik VO  — Er selbst habe ZWal als Student die ogl ach Aristoteles SC
lernt, deren Sınn aber EeTrst mıt der Sokratischen Dialoge begriffen*®:
DıIie beiden Schriften VO 1543 wurden als grundsätzliche Infragestellung
des Lehrbetriebs wahrgenommen un: lösten sogleic heftige Gegenreaktio-
11C  b aus!?. TATZ seiIzte eine Untersuchungskommission EIN,; aufgrun de-
IC  > Arbeıit Marz 1544 eın königlicher eschIu. erging amus urie
zukünftig ohne besondere königliche Genehmigung auf dem Gebiet der
Philosophie weder lehren och veröffentlichen Unmittelbare olge dieses
Verbotes WAal, dals amus seine Lehrtätigkeit 1U stärker auft die antiken
Klassiker un!: die Mathematik?*®© verlagerte. Das Publikationsverbot suchte

dadurch umgehen, dafs 1U dem amen sSEINES ollegen un!
Freundes mer Talon (Audomarus Talaeus publizieren begann*’. ach
dem ode TAanz ımM Jahre 1547 hob der CU«C König Heinrich I1 auf Fur-
prache VO  . amus altem Studienkollegen Charles de Gulse hin das Veröl-
fentlichungsverbot auf 1551 wurde amus itglie des Kreises der VO

On1g TNanntien Professoren, den Tanz 1Ns Leben gerufen hatte und AUuUs$

dem das College de France erwuchs?2.
Am Begınn der sechziger Jahre gerilet amus zwischen die Fronten der

beginnenden Religionskriege“?. Schon 1m Zuge seiner Bemühungen

für den gesamten Ramıiısmus BCWESCHI sel; vgl UOng, ethod (wıe Anm 2) 36—41; Rıisse,
‚0gl (wıe Anm Ka E  W

Dıie Arıstotelicae anımadversiones bieten 1Im Ansatz bereits die spater olt wiederhol-
[E ZU Teil ber uch wieder zurückgenommenen Vorwürtfe den Stagıirıten: P)

Aristoteles se1 dunkel un!: unverständlich; der lext seiner erhaltenen Schriften se1
verderbt, ihre Echtheit zweifelhaft; bei ihm fehlen die Delinition und die Einteilung
der Logik; die inventlo be1l ihm, seine 'opl se1 falsch die universalia selen
UNNUutZ; die wahren Kategorien selen die locli, nicht die arıstotelischen Kategorien;

die aristotelische Urteilsliehre und Syllogistl. se1 durch die Modalitäten, die reductio
ad impossibile und die CONverslioO entstellt; der Bewels se1 nicht der wesentliche Inhalt
der Ogik; un Aristoteles ‚0gl un: Rhetorik“. Risse, ogl (wıe Anm 1)
141 f dort Nachweise.

Vor allem der humanistische Peripatetiker Anton1ius GOoveanus verteidigt Tıstote-
les den Vorwurf, habe die ogl verdorben, nachdem Platon und andere die
richtigen Grundlagen gelegt hätten; vgl ders., Pro Aristotele respons1o adversus Ramı
calumn!las, Parıs 1543

Vgl Verdonk, Petrus Ramus de wiskunde (wıe Anm 4) Philippe Desan, NaI1s-
de la methode (Machiavel, Ka Ramee, 0d1Nn, Montaigne, Descartes), Parıs 1987,

65—-89
SO erschien die Neuausgabe der Dialektik, die 1aleckicae instiıtutiones VO 1546,

H: Talons Namen); vgl Ong, Inventory (wıe Anm 1)
Im Jahre 1545 Wal Ramus das College de Presies gewechselt. Als 1565 Pascal

Duhamel starb, wurde dessen Nachfolger als an der „lecteurs du DOY
l’universite de Parıs". Innerhalb dieses humanıiıstisch inspirlerten TeIsSES Ramus
e{iOr1ı un Philosophie lehren Weiterhin zugleich als Leiter des College de Presiles
atıg, widmete sich Ramus der Studienrefiorm der Universität in Parıs.

23 SO MuUu sich 562/63 1n königlichen Schutz nach Fontainebleau begeben
In einem TIE seinen früheren Förderer Charles de Gulse aus dem Jahre 15 70

nn als Zeitpunkt des Wechsels das Religionsgespräch VO  - Po1ssy 1561 (ın iranzös.

Z7KG 1 10. Band 1999/3
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e1INne Refiorm des Studiums verdächtigt, heimlicher nhänger des Protestan-
t1SmMUuUSs SCH}, hat C sich diesem ohl Anfang der sechziger Jahre bewulst
zugewandt“*, Sein Tod 1m Zuge der Massaker den Protestanten während
der Parıser Bluthochzeit VO August S72 machte in ZU Martyrer der
protestantischen Sache*®>.

ES 1St aus verschiedenen Gründen ausgesprochen schwieri1g, den Charak-
ter der ramistischen ogl auf den Punkt bringen Zum einen hat amus
seıine Dialektik zwischen dem ersten Entwurt VO 1543 un der etzten
Darstellung VO W menNnriac tiefgreifen umgestaltet“®. Schon VO  — den
Zeitgenossen wurde die damıt verbundene Uneindeutigkeit un Wider-
sprüchlichkeit helitig kritisiert.

Zum anderen vermischen sich In seınem Werk gegenläulige Interessen
un Tendenzen. Einerseits teilt amuı mıiıt dem Humanı1ısmus die Intentlion,
die rhetorischen Traditionen der Antike IUr die Erneuerung der Dialektik

Übers abgedr. 1n Charles Waddington, Ramus. Sa vlie, SCS ecrits ei SCS Opin10ns, Parıs
1855 IND enfi L35) Als Ramus 1568 In der Funktion eiNes königlichen eautl-
tragten einer zweijäahrigen Reise nach Deutschland und 1ın die Schweiz aufbrach, Warl

der Übergang jeden(falls vollzogen. DIie Reise führte in 1INs Rheintal, nach asel, Zürich,
Bern un schlielslich uch Gen([, In Deutschland neben Stralßburg un Heidelberg uch
nach Augsburg und Nürnberg. Überall hielt Vorlesungen un ırug selbst azu beli,
uch In Deutschland un der Schweiz ramistisches Gedankengut etablieren. Von
Theodor Beza In enfnseines Antiaristotelismus G  et; wurde uch VO  — der
französischen Nationalsynode 1n Nimes KIse1INes ngage  ts Iur ıne GFaTr.
kere Beteiligung der Lailen der Leitung der Kirche verurteilt. Kamus sich der
Kritik ean Morelys der Genier „Konsistorialaristokratie“ un der ärkung der Au-
orıtat der Pastoren aut KOsten der Lalien un!: der weltlichen Gewalt angeschlossen,
hne dals INa  — in deshalb als Protagonisten einer demokratisch ausgerichteten Kir-
chenordnung In Anspruch nehmen kann Vgl Philippe Denıi1s ean Rott, ean Morely
(Ca 1524 1594 el l’utoplie ‚  une democratie ans l’eglise(27L enf 1993,
66—70

A Dıie königliche Anweisung, ihn VO  - den Protestantenverfolgungen auszunehmen,
konnte Kamus nicht schützen. Die häufig geäulßserte Auffassung, dals se1n alter Gegner
Jacques Charpentier für die lat mitverantwortlich SCWESCI se1 (vgl Waddington, Ra-
LI11US |wıe Anm. 24] 258-283), alst sich nicht belegen A Ramus’ Auseinandersetzung
mıiıt jenem vgl Sylvain atton, Le face face Charpentier-La Ramee PIODO>S d’Aristote,
1n RSPhTh 67-86

SO verwandelt sich DE Beispiel die TE charife Abgrenzung Aristoteles
spater in partielle Zustimmung Zu den verschiedenen Auflagen und ihren Veränderun-
BeCH vgl Ong, Method (wıe Anm. 2) 30—-33; Risse, Logik (wıe Anm 14 144-163, bes
162; Nelly Bruyere, Methode ei dialectique ans ’ogeuvre de La Ramee. Renalssance eti

age classique (De Petrarque Descartes 45), Parıs 1984, 2—-201; Ramus’ Werk vgl fer-
nerTr ichel Dassonville, La genese el les princıpes de la dialectique de Pıerre de LEa Ra-
mee, 1n RUO 23 1953 322-—-359; Reyer 00Yykaas, Humaniısme, sclence ei reforme.
Pıerre de la Ramee (13 elS Leiden 1958; eal Gilbert, Renalssance oncep of
Method, New York 1960, 120 63; Galina Pavlovyna Matvievskaja, Ramus 15 ] 572
oskau 1981; Kees Meerho({if, Rhetorique el poetique XVIS siecle France. Du Bel-
lay, Ramus ei les autires SMR’TI 36), Leiden 1986, AA 145—330; Wilhelm Risse, Pe-
Irus Ramus und se1ın Verhältnis ZUTTK Schultradition, 1n RSPhTh 49—65; George
Huppert, Petrus Ramus The Humanıst philosophe, 1n MLQ 51 1990 208-223;
Richard Dickson, Ramism an the Rhetorical Tradition, PhD-Diss uke Univ. 1992

Ztschr.f.K.G.
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Iruchtbar machen*”‘. Andererseits geht amusZStatischen neigender
Einteilungslogik das Dialogische völlig verloren. Z Recht Hat Walter UOng
seıinNner grundlegenden Arbeit Der amus den Untertitel „From the Art ol
Discourse the Art ol Reason gegeben“®. Nicht argumentatıves Oran-
schreiten mıiıt rechter Schlulsfolgerungen 1st amus Methode, sondern
eıINeEe Art ezieren der menschlichen Vernunit, die unmittelbar die Gesetz-
mälsigkeit der Welt In ihrer mathematischen Ordnung widerspliegelt.

ZUM drıtten wird die Charakterisierung der ramistischen ogl dadurch
erschwerrt, dals ihre theoretisch entfialtete Konzeptlion bel der Darstellung
der einzelnen Stoife nicht immer konsequent angewendet wird. SO alst Na
I11US sich 1ın seiner Darstellung der Theologie, den 1576 postum verölifent-
ichten ommentarıorum de religione ChrıistianaxqUaLlu0Or, den äaulseren Agı
Dau HIC das traditionelle Katechismus-Schema FCHO, Dekalog, ater-

Sakramente) vorgeben*?. Dıe dUus$s seiner Konzeption der ogl fol-
genden dichotomischen Einteilungen erlangen 11UTF bedingt gliedernde Be-
deutung

Nimmt. die letzte Lebzeiten amus 1mM Jahre 1572 erschienene
Ausgabe der Dialektik?% Z4A15 Hand, zeigt sich das auch für die irkungs-
geschichte entscheidende Charakteristikum: die Zurüc  rängung der In
der Scholastik hochentwickelten un: formalisierten Schlulsfolgerungslehre
Urc 1E Methode des Delinierens un (zumelst dichotomischen Eıinte1l-
lens. Definitio als Klärung des Wesens einer Sache un diIvis10 as Bestim-
INUNng der rTten einer Gattung DbZw. der Teile eines Ganzen bilden den Inhalt
der ramistischen Methode, die die Stelle der traditionellen, aristotelisch
estimmten Syllogisti trıtt Diese Methode des Definierens un: Einteilens
steht 1mM Zentrum der ogl des Petrus amus und wurde ZU usgangs-
pun der immer stärker schematisierenden Darstellungen SEINeET Anhän-
CL Hieraus ergibt sich auch ihr streng deduktiver Charakter. Das induktive

27 Ramus O1g hier wWI1e viele andere Humanıiısten der 15 S 35 TE nach dem Tode
des Verfassers erschienenen Schrift De Inventione dialectica des Gelehrten, alers un
Musikers Rudolft Agricola (De inventione dialectica Libri ires Dre1i Buücher über die In-
ventlo dialectica Auft der Grundlage der Edition VO.  ; Alardus VO Amsterdam 539|
Kritische, afıe Ausg VO Lothar Mundt Frühe Neuzeit 5 Tübingen 1992 Im
Gegensatz ZU scholastischen Dialektik, In der alles auf die Syllogistik konzentriert WAar,
legt Agricola das Gewicht autf die inventlo, eın Begriff, der N der antıken etfor1ı 1-

un Quintilians stammt Die 1mM traditionellen Sinne eigentliche Dialektik, das
ijudicium, T1 bei Agricola dagegen zurück. Ramus TSECIZT die Syllogisti. innerhalb des
iudicium HIC seine „Methode”“ Besonderes Gewicht legt Ramus ferner auf die Ab-

der locı VO  - den aristotelischen Kategorien. Vgl Risse, Logik (wlie Anm
)128—-130; vgl uch elly Bruyere, Le sStatiut de l’invention ans ’ogeuvre de Ha Ra-
Z  mee, 1ın RSPhTh 1986 A

Siehe ben Anm
Petrus Ramus, Commentariorum de religione Christiana, 1quatuOr358  Christoph Strohm  fruchtbar zu machen?’. Andererseits geht Ramus’ zum Statischen neigender  Einteilungslogik das Dialogische völlig verloren. Zu Recht hat Walter J. Ong  seiner grundlegenden Arbeit über Ramus den Untertitel „From the Art of  Discourse to the Art of Reason“ gegeben?®, Nicht argumentatives Voran-  schreiten mit Hilfe rechter Schlußfolgerungen ist Ramus’ Methode, sondern  eine Art Sezieren der menschlichen Vernunft, die unmittelbar die Gesetz-  mäßigkeit der Welt in ihrer mathematischen Ordnung widerspiegelt.  Zum dritten wird die Charakterisierung der ramistischen Logik dadurch  erschwert, daß ihre theoretisch entfaltete Konzeption bei der Darstellung  der einzelnen Stoffe nicht immer konsequent angewendet wird. So läßt Ra-  mus sich in seiner Darstellung der Theologie, den 1576 postum veröffent-  lichten Commentariorum de religione Christiana libri quatuor, den äußeren Auf-  bau durch das traditionelle Katechismus-Schema (Credo, Dekalog, Vater-  unser, Sakramente) vorgeben??. Die aus seiner Konzeption der Logik fol-  genden dichotomischen Einteilungen erlangen nur bedingt gliedernde Be-  deutung.  Nimmt man die letzte zu Lebzeiten. Ramus’. ım Jahre 1572 erschienene  Ausgabe der Dialektik?° zur Hand, so zeigt sich das — auch für die Wirkungs-  geschichte — entscheidende Charakteristikum: die Zurückdrängung der in  der Scholastik hochentwickelten und formalisierten Schlußfolgerungslehre  durch eine Methode des Definierens und (zumeist dichotomischen) Eintei-  lens. Definitio als Klärung des Wesens einer Sache und divisio als Bestim-  mung der Arten einer Gattung bzw. der Teile eines Ganzen bilden den Inhalt  der ramistischen Methode, die an die Stelle der traditionellen, aristotelisch  bestimmten Syllogistik tritt. Diese Methode des Definierens und Einteilens  steht im Zentrum der Logik des Petrus Ramus und wurde zum Ausgangs-  punkt der immer stärker schematisierenden Darstellungen seiner Anhän-  ger. Hieraus ergibt sich auch ihr streng deduktiver Charakter. Das induktive  27 Ramus folgt hier wie viele andere Humanisten der 1515, 35 Jahre nach dem Tode  des Verfassers erschienenen Schrift De inventione dialectica des Gelehrten, Malers und  Musikers Rudolf Agricola (De inventione dialectica libri tres. Drei Bücher über die In-  ventio dialectica. Auf der Grundlage der Edition von Alardus von Amsterdam [1539].  Kritische, lat.-dt. Ausg. von Lothar Mundt [= Frühe Neuzeit 11], Tübingen 1992). Im  Gegensatz zur scholastischen Dialektik, in der alles auf die Syllogistik konzentriert war,  legt Agricola das Gewicht auf die inventio, ein Begriff, der aus der antiken Rhetorik Ci-  ceros und Quintilians stammt. Die im traditionellen Sinne eigentliche Dialektik, das  iudicium, tritt bei Agricola dagegen zurück. Ramus ersetzt die Syllogistik innerhalb des  judicium durch seine „Methode“. Besonderes Gewicht legt Ramus ferner auf die Ab-  grenzung der loci von den aristotelischen Kategorien. Vgl. Risse, Logik (wie Anm.  11)128-130; vgl. auch Nelly Bruyere, Le statut de l’invention dans l’oeuvre de La Ra-  m6&e, in: RSPhTh 70 (1986) 15-24.  28 Siehe oben Anm. 2  29 Petrus Ramus, Commentariorum de religione Christiana, libri quatuor ... Eivsdem  vita a Theophilo Banosio descripta, Frankfurt a.M. 1576 [ND Frankfurt a.M. 1969]; vgl.  dazu Paul Lobstein, Petrus Ramus als Theologe. Ein Beitrag zur Geschichte der pro-  testantischen Theologie, Straßburg 1878.  30 Vgl. Petrus Ramus, Dialecticae libri duo, Paris 1572.  ZKG 110. Band 1999/3Eivsdem

ıta Theophilo Banos1io descripta, Prankfurt a.M 1576 ND Prankfurt s M vgl
azu Paul Lobstein, Petrus Ramus als Theologe. Eın Beitrag ZU!T Geschichte der DIO-
testantischen Theologie, Straßburg 1878

Vgl Petrus Ramus, Dialecticae T1 duo, Parıs 1572

KG 110 Band 1999/%3
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Verfahren, das VOoO  - Einzelbeobachtungen ausgeht un! allgemeinen AS:
elangt, spielt 1L1UT eiINeEe Salız nebensächliche Rolle*!

Miıt diesem Verlfahren, das beli den allgemeinen Definiıtionen einsetzt und
dann mıiıt imMmMmMer Cr  A zume1lst dichotomischer Aufteilungen den
Einzelheiten fortschreitet, sieht amus sSeIN entscheidendes nliegen VCI-

wirklicht, nämlich den jeweiligen Wissensstoff In klarer Ordnung pra-
sentieren*?®. ben damit en reiormierte Theologen WI1e€e A Beispie]l 4O+
ann 1SCalioOor dann auch ihren Rückgrilf auf die ramistische Methode be-
gründet??.

31 In der ersten Ausgabe der Dialektik Ramus die mıt seiner Methode verbun-
ene Annahme VO  — dem menschlichen Verstand evidenten x10mMen mıiıt dem erweis
auf dem Verstand VO  - ott eingegebene een platonisch begründet. uch WE die
platonische Begründung In den spateren usgaben der Dialektik wieder au{fgibt, bleibt
die nalve Ineinssetzung VOoO  - Verstandesprinzipien und Gesetzmälßigkeiten der Welt, VO  —
Denken un Se1in, grundlegend für Ramus’ 0g]l. Dıie dritte ulife des iudici1um vermıiıt-
telt die Einsicht In die Gesetzmälsigkeit der Welt In ihrer mathematischen Ordnung un
damit In die etizten Fundamente en Denkens un SEe1INS; vgl Ong, ethod (wıe Anm
2) 186-—1 2{1 D: S1e entfällt In der zweiıiten, 1546 untier dem Namen Talons erschie-

Ausgabe der Dialektik vermutlich 1Ne olge der Kritik Anton1ius GOoveanus’,
der sS1E In den Bereich der Metaphysik verwlesen Anstelle der platonisch-meta-
physischen 13 spater 1ıne aristotelische, inhaltslogische Begründung In Gestalt der LeX
verıtatis der LEeX necessitatis universalis, der Lex jJustitlae der Lex necessitatis I1la-
t10171S un der Lex saplentlae der Lex necessitatıs proprietatis; vgl ilhelm Schmidt-
1ggemann, Topıca universalis. Eine Modellgeschichte humanistischer un: barocker
Wissenschafift E Paradeigmata Hamburg 1983,

Vgl 7.B eirı Ramı Professoris egll, el Audomarıiı Talaei collectaneae Praefatio-
NCS, Epistolae, Orationes Pierre de la Ramee Omer alon, (XKuvres diverses publiees
pPar Nıcolas ergeron), Parıs B ND enf 161 33 Y ] 103 106 116
La 171 L7  O Schmidt-Biggemann hat Recht betont, dals der Ramismus über Hras-
MUuUSs thematisch organisierte ammlungen hinaus die Argumente, die als Ergebnis der
Invention entstandenL, zuerst 1n ine Ordnung gebracht habe „Er steigerte damit
die isponibilität VO.  - Wissen und löste das Wiıssen zugleich uch tendenziell VO der
Autoritat der Bibel unı der Antike“; Schmidt-Biggemann, Topıca universalis (wıe Anm
3.3;)

Piscator verteidigt Ramus’ ogl In einem TIE VO. 2 Marz 1594 dessen
Kritik mıit dem rgument, dafß S1e arheı un Ordnung gewährleiste; vgl TNs Salo-
I110  . Cyprlan (Hrg Clarorum virorum epistolae bibliothecae Oothanae utL0O-
graphis, 1714 Nr. 43, ıtlert 171 Jürgen Ooltmann, Christoph Pezel (  9—-1  ) un
der Calvinismus In Bremen PE Hospitium Ecclesiae. Forschungen ZUrTLC bremischen Kir-
chengeschichte 2} Bremen 1958, 128, Anm 81 In äahnlicher Weise argumentiert ıne

dem Pseudonym Gullielmus Tempellus zuerst 1n England erschienene chrift O
CI die Feinde der ramistischen Methode; vgl Guilielmus Tempellus, dmonitio TYTan-
Cisc1 Mildapetti Navarrenı359  Theologie und Zeitgeist  Verfahren, das von Einzelbeobachtungen ausgeht und zu allgemeinen Aus-  sagen gelangt, spielt nur eine ganz nebensächliche Rolle?!.  Mit diesem Verfahren, das bei den allgemeinen Definitionen einsetzt und  dann mit Hilfe immer neuer, zumeist dichotomischer Aufteilungen zu den  Einzelheiten fortschreitet, sieht Ramus sein entscheidendes Anliegen ver-  wirklicht, nämlich den jeweiligen Wissensstoff in klarer Ordnung zu prä-  sentieren??, Eben damit haben reformierte Theologen wie zum Beispiel Jo-  hann Piscator dann auch ihren Rückgriff auf die ramistische Methode be-  gründet??.  31 In der ersten Ausgabe der Dialektik hatte Ramus die mit seiner Methode verbun-  dene Annahme von dem menschlichen Verstand evidenten Axiomen mit dem Verweis  auf dem Verstand von Gott eingegebene Ideen platonisch begründet. Auch wenn er die  platonische Begründung in den späteren Ausgaben der Dialektik wieder aufgibt, bleibt  die naive Ineinssetzung von Verstandesprinzipien und Gesetzmäßigkeiten der Welt, von  Denken und Sein, grundlegend für Ramus’ Logik. Die dritte Stufe des iudicium vermit-  telt die Einsicht in die Gesetzmäßigkeit der Welt in ihrer mathematischen Ordnung und  damit in die letzten Fundamente allen Denkens und Seins; vgl. Ong, Method (wie Anm.  2) 186-190 205-207. Sie entfällt in der zweiten, 1546 unter dem Namen Talons erschie-  nenen Ausgabe der Dialektik — vermutlich eine Folge der Kritik Antonius Goveanus’,  der sie in den Bereich der Metaphysik verwiesen hatte. Anstelle der platonisch-meta-  physischen tritt später eine aristotelische, inhaltslogische Begründung in Gestalt der Lex  veritatis oder Lex necessitatis universalis, der Lex justitiae oder Lex necessitatis cogna-  tionis und der Lex sapientiae oder Lex necessitatis proprietatis; vgl. Wilhelm Schmidt-  Biggemann, Topica universalis. Eine Modellgeschichte humanistischer und barocker  Wissenschaft (= Paradeigmata 1), Hamburg 1983, 48.  32 _Vgl. z.B. Petri Rami Professoris Regii, et Audomari Talaei collectaneae Praefatio-  nes, Epistolae, Orationes (Pierre de la Ramee / Omer Talon, Euvres diverses publiees  par Nicolas Bergeron), Paris 1577 [ND Genf 1971], 16f. 22 30f. 33 38 91 103 106 116  127 171 176. W. Schmidt-Biggemann hat zu Recht betont, daß der Ramismus über Eras-  mus’ thematisch organisierte Sammlungen hinaus die Argumente, die als Ergebnis der  Invention entstanden waren, zuerst in eine Ordnung gebracht habe. „Er steigerte damit  die Disponibilität von Wissen und löste das Wissen zugleich auch tendenziell von der  Autorität der Bibel und der Antike“; Schmidt-Biggemann, Topica universalis (wie Anm.  31)53.  33 _Piscator verteidigt Ramus’ Logik in einem Brief vom 25. März 1594 gegen dessen  Kritik mit dem Argument, daß sie Klarheit und Ordnung gewährleiste; vgl. Ernst Salo-  mon Cyprian (Hrg.), Clarorum virorum epistolae CXVII e bibliothecae Gothanae auto-  graphis, 1714, Nr. 43, zitiert in: Jürgen Moltmann, Christoph Pezel (1539-1604) und  der Calvinismus in Bremen (= Hospitium Ecclesiae. Forschungen zur bremischen Kir-  chengeschichte 2), Bremen 1958, 128, Anm. 81. In ähnlicher Weise argumentiert eine  unter dem Pseudonym Guilielmus Tempellus zuerst in England erschienene Schrift ge-  gen die Feinde der ramistischen Methode; vgl. Guilielmus Tempellus, Admonitio Fran-  cisci Mildapetti Navarreni ... de unica P. Rami methodo ..., (London 1580) Frankfurt  a.M, 15389 bes; 79.de unica Ramı methodo 5 x (London 1580 Frankfurt
a.M 1589, bes
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DIie uInahnme der Methode des Petrus amus
In der reformierten Theologie

amus selbst hat das Togramm einer Darstellung er biblischen LOCI, die
nicht infach alphabetisc. aufgebaut, sondern „methodico ordineC-
t4m  + sSeIin sollte, formuliert?*. eC11e eigene, traditionellen Katechismus-
Schema orlentierte Darstellung der Theologie wird, WI1e angedeutet, diesem
nNspruc aum gerecht. Gleichwohl geht amus 1mM Sınne seIiNnerTr Methode
VO  —eDefinition der Theologie insgesamt aQus und spezifizliert diese dann
mıiıt dichotomischer Einteilungen. anz 1mM Sınne des uUumanısmus
wIird die Theologie als “CdOCIIMa bene vivendi“ definiert??. S1e wird au{ige-
teilt In doctrina un disciplina, die doctrina wiederum In Glaube un: Werke
des auDens Die Werke des auDens sind auf der einen Seıite Gehorsam
un ebet, auf der anderen CIr die Sakramente?®. as ethische Interesse
un insbesondere die Sakramentslehre weılsen aui den starken Einfluls der
Theologie Zwinglis DZW. Bullingers, den amus a11f einer G1se HTE
Deutschland un! die Schweiz nde der sechziger Jahre kennen- un schät-
zengelernt hatte?/. Ansonsten findet sich ıIn dem Werk weni1g Herausragen-
des und Spezifisches?®.

Der Einfluls zwinglianischer DZw. Bullingerscher Theologie und das H-
manistisch-ethische Interesse en Jurgen Moltmann In seinem rundle-
genden Auisatz ber die Bedeutung des Petrus Ramus für Philosophie und Theo-
ogie IM Calvıniısmus dazu verleitet, amus als Vertreter einer „empiristisch-

„Secundo 10C0 optarem @nE SacTı brı esSsENT OTO convers!], elenchum ocuple-
t1issımum, 110  - alphabetico, sed methodico ordine CONstructum, JUO Oomn1a tot1ı1us SCY1P-

ei max1ıma er mediocrlia 1 mınıma S1VEe praecepla, S1Ve exempla, S1VE Ha quaeVIs
argumen(ta esseCNT, ad singula {la doctrinae Christianae capıta referrentur, syluaque tOT
tanı  ue 1Ce amplissima latissımaque, brevibus compendiarlisque
UIMNECTITOTU notis artiliciose comprehenderetur. Verborum elenchus, q UaIn concordan-
t1am VOCanti mirabili quidem labore sudore CONgeSsLUs eST, et Theologiae sStudi0sis M1-
rabiles QUOQUEC commeaoditates attuli At hic elenchus comparatis vndique locis
eiusdem generI1s omnibus 110 solum ordine subjiceret NTte Ooculos uniıversam QUAQUEC de

tot1us scripturae sententlam, sed 1psa comparatione sicubi CONITOVersum
set) eliceret eTt explicaret; IN discordantium de Sacrıs ıter1ıs opın1oNum COIMN-
cordantiam efficere Ramus, De religione (wie Anm 29) Ramus stellt fest, da erje-
nige, der diese Methode zuerst für die Darstellung der Theologie Iruchtbar mache, ‚em
außerordentliches 1C bringen werde, das alle Teile der Theologie hell und klar CI-

euchte Ebd (Übers CS)
35 „THEOLOGIA est doctrina ene vivendi“ (Ebd 6) „Theologia autem docet ene

vıvere, 1d est Deo bonorum omn1ıum fonti cCongruenter ei accommodate: Ethica SIqUI-
dem PaganOorumm Philosophia beatam hominis vitam caducis el inlirmıs humanae facul-
'atıs virıbus fere comprehendit el terminavıt, Lanquam homo sE1PSO cContentius EsSsE ad
eate vivendum, SUaquU«C natura, doctrina, consuetudine beatitatem sS1b1i PCI pOssel
acquirere S  6C (Ebd

Dıe disciplina 1st In praxIs doctrinae und politia aufzuteilen, Was Ramus jedoch
selbst nicht weiılter ausführt; vgl eb  Q

Siehe ben Anm.
Das Werk ist noch 1mM ahrhundert dreimal nachgedruckt worden; vgl Ong,

Inventory (wie Anm. 1) 393395
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analytischen Methode“ bezeichnen??. Weiterhin stellt Moltmann fest,
dals die ramistische Methode ZU[r Devorzugten methodischen Grundlage fast
er die Genier Orthodoxie Theodor €e7Z7as oppositionellen Richtun-
SCH In der reformierten Theologie wurde*®9. Moltmann olgend hat Wilhelm

euser sSEINE Darstellung der reiormierten Orthodoxie 1mM ANdDUC. der
Dogmen- und Theologiegeschichte der Unterscheidung „cCalvinistischer ATIG
stoteliker“ und „calvinistischer Ramıisten  M orientiert*!. amı wird Recht
der großen Bedeutung des amısmus In der reiormierten Theologie ech-
NUunNng ber schon die Unterscheidung VO  — „calvinistischen T1StO-
telikern“ un „calvinistischen Ramıisten  4 kann 11UT einen Salız vorläufigen
Stellenwert en da sich Ramısmus und Aristotelismus fast HNTNeT VCI-
mischt en Vor em aber wird nicht klar zwischen Wirkungen der Me-

des Petrus amus und seINerTr Theologie, die sich galız 1mM Rahmen hu-
manistischer DZWw. zwinglianischer orgaben bewegt, unterschieden“*?. Da-
HE gera das Charakteristische seiNer Methode dus$s dem 1C Zwar ann
; S1€e als analytisch-zergliedernd bezeichnen. S1ie 1st aber es andere als
„empiristisch“.

Ich kann 1mM Folgenden TATEL: eın Daal appe Bemerkungen ZUTLC Wir-
kungsgeschichte der spezifisch ramıistischen Methode 1mM weıteren Bereich
der reformierten Theologie V0rtr&lg€n, und ZWOarTr Beispiel William Per-
ins’%*3. Perkins gilt miı1ıt dem ebentalls stark ramistisch Orlentlier-
ten William Ames (Amesius)“* als ater des Purıtanismus Perkins hat den

Jürgen oltmann, Zur Bedeutung des Petirus Ramus für Philosophie un Theolo-
g1ie 1m Calvinismus, 1T ZK'  C 1957 295—-318, hier 305

„Das sSind 1m die originalen troömungen des Spätzwinglianismus (Bullinger,
Gualter, Molanus), der Heidelberg-Herborner Föderaltheologte (Olevian, Piıscator, Naso
un des häretischen Humanısmus (Curlıone, Castellio, Dudith). Es sind 1mM die Je-
weils omplexen trömungen des Armınıanısmus Wtenbogaert, Arminlus), des Amyral-
dismus und des englisch-niederländischen Vorpietismus (Perkins, Amesius), die teils mehr
VOoO ramıistischer Theologie, teils L11UTL VO  e ramistischer beeinflußt Sind“: Ebd
296

4 | Vgl Neuser, ogma un ekenntn1i1ıs (wıe Anm 2 T,
Neuser spricht VO  . einer „Schule des Petrus Ramus“*“ (ebd 328-—-330), was der

verschiedenartigen Auinahme ramistischer Methode und Theologie durch die aufge-
uührten Autoren jedoch schwerlich gerecht wird

Vgl Donald 1m, Ramıiısm In ılllam Perkins’ Theology Z Amerıcan Universi1i-
Ü Studies, Serles ID Vol 15), New VYork-Bern-Frankfurt A N « Parıs 1987; ders., The
Functions OT Ramısm In William Perkins’ €eOlogy, 1n SCJ 1985 S0351

Ames 1623 D erstien Mal erschienene Schrift The Marrow O] Sacreı e0l0gy (Me:
Theologiae wurde 1mM Jahrhundert vielfach nachgedruckt un ZU wichtig-

sten Lehrbuch calvinistischer Theologie In England Vor em Keith Sprunger hat die
ogrofßse Bedeutung ramistischer ogl für dieses und das gesamte Werk Ames hervorge-
hoben Ders., The Learned Doctor illıam Ames. utc Backgrounds of English an
American Purıtanısm, Urbana-Chicago-London 1972 105—-206); ders., Ames, Ramus,
an the ethod of Purıtan Theology, In ThR 1966 35 ach Ames’ Autffas-
SUung konnte die ramıistische Logik besser als jede andere Methode die göttliche Offenba-
Iung dem Menschen einsichtig machen. „Seeing, thereiore, the OWCIS of OgiC, let
raın ourselves with the aım that INa Yy be able SCC distinctly Into everything,
judge with certainty, an remember consistently“; William Ames, Demonstratıio logl1-
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amısmus UTE sSeE1INE Lehrer In Cambridge kennengelernt un: auf in
ohl In seıiınen exegetischen als auch seinen systematischen Werken, aber
auch In seiner Predigtlehre un den polemischen Schriften zurückgegri[l-
fen??

Perkins sieht nıcht den geringsten Widerspruch zwischen TIeEN-
lerung der un! der Anwendung der ramistischen 0gl. Rechte
Bibelauslegung muß sich vielmehr der ogi bedienen. ennn auch der Heili-
5e Gelst als uftfor der chrift hat sich ihrer bedient*®. DIie exte der Heiligen
chrift sind uUrc fortschreitende Untergliederungen bestimmt, un: die
Au{fgabe der Exegese 1st den Argumentationsweg der CXiIE VO DE
meinenABesonderen UTC Definition, Aufteilung und Klassiflikation
rekonstruleren. In diesem Siınne ann Perkins seinen biblischen KoOommen-

graphische Darstellungen der dichotomischen Einteilung gahllzZcI Bu-
cher oder auıch einzelner Kapitel voranstellen. Eın wichtiges Charakteristi-
kum VO Perkins’ Exegese 1st 1ın der olge die konsequente Frage ach dem
Verhältnis der einzelnen erse SA (Janzen des apitels und dieser ZU

Ganzen des jeweiligen biblischen Buche5
DIie Charakteristika der EXegese, der Weg VO Allgemeinen ZUuU eson-

deren un: das STArTEP dichotomische Ordnungsschema, bestimmen ebenso
Perkins’ systematisch-theologische Werke SO besteht aıuch die zuerst 1590
erschienene Armulla Urea Adus fortschreitenden, zume1lst dichotomischen

CC 1632 1n Ders., Philosophemata, 1643, 158, zıiıtiert 1n DIu  / Learned
Doctor 141

45 Vgl William Perkins, pera theologica, Bde., enf 161z
Dies betont Perkins z.B In seliner Auslegung VO O{ffb 1,19 („Schreibe, Was du B

sehen hast, und Was da 1Sst, un! Was geschehen soll darnach“”“). Der Vers oflfenbart nach
Perkins’ Auffassung d1ie dichotomische Gliederung des gesam Buches und den Sach-
verhalt, dals sich der Heilige €e1s selbst der ogl bediene „Praecepti verbis tot1us libri
distinct1io concluditur, scribe verba QJUaAC vidisti: hOC EST; scrıbe qUAE IN hac VIS1ONE stendi
t1bi, qQUAE SUNLT, hoc est Oomnla JUaAC tibi aper10 de ecclesiae praesenti: el QUAE Ventura
SUNMNLT U1C MUNdoO: hoc eSsT, QUaAC uturum STtatum ecclesiae cConcernun: In Iiinem mundıi,
quemadmodum tibi Oöstendam. Ita distingulturOhic er. Complectitur qUaC DPIaC-
sentem sStatum respiclunt tempore Ilohannıs. 38 Quae uturum statum concernen tem-

poribus Iohannis In iinem mundıi. Hınc logicae artıs necessitatem animaduerte, COMNCECS-

SUu In theologia diuidere (SECUS pırıtus Sanctus NO SUuS [uisset) ıta analogos
Jlia argumenta ratiocinandi, proinde ars QUaAC Can OoOIlES regulas diu1s1iOon1s tradit, el

argumentandı egitima PT approbata Spirıtu Del plurimum CISO hallucinantur
homines qulı logice e1 rhetorice artıs regulas superfluas dicunt ei illegitimas, ita 1INSIMU-
An condemnant praxım Spirıtus Sanctı HOC loco“. illiam Perkins, Pıa ei docta CXDO-
S1T10 ıIn trla prıma Apocalypseos capıta, 1n Ders., Opera theologica (wıe Anm. 45) IL,

Ein welteres Charakteristikum VO  . Perkins’ Exegese wI1e se1INeESs e  mM} Werkes
1st die Fundamentalunterscheidung VO  e re un Prax1s (doctrina ei exercıt1um), mi1t
der ZU eispie der umfangreiche Kommentar A elften Kapitel des Hebräerbrie{fes
eingeleite wird 0  VOo ad fidem spectantla, qUOUIS Christiano cognoscenda SUNT, 1US
doctrina. BExercitium. JTota fidei doctrina (verbo De1l n1Xa, el eodem collecta) ın
Symbolo, quod vulgo, Apostolorum dicimus, continetur: quod Cu nobis explicatum
SIt, restat V{ pOSL doctrinam radıtam, ad fidei exercitium venlamus. Quamobrem hOcC

vndecımum ad Hebraeos elesimus, qu1ppe, Scripturae partem, In qua illud 1
exercıit1ium praestantissime, ei Coplosissime describitur“. William Perkins, Commentarıvs
in X} apVv Epistolae Hebraeos, 1ın Ders., UOpera theologica (wie Anm 45) L, 923
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Untergliederungen“®. S1e geht VO der Unterscheidung des Wesens Gottes
un seiner Werke aus un: gelangt dann mittels immer Aulfteilungen

den menschlichen Handlungen“?.
Dıie uiInahnme der ramistischen Methode ermöglicht >; das -:anze des

menschlichen Lebens systematisch deuten, dafls kein Teilbereic ohne
geklärten ezug y Ganzen verbleibt Diıesem umfiassenden Deutungsan-
spruch korreliert eın ebenso umfassender un: konsequenter Gestaltungsan-
spruch, den Perkins dann In seinNnem GewIissensspiegel gCHNaAUCI darlegt?®. DIie
systematisch entfaltete Deutung der Wirklichkei 1St unauflöslich verbun-
den mıiıt dem Bemuhen CINEe umfassende Reglementierung menschli-
chen Lebens. Dals JeTr der Schlüssel AT Beantwortun der Frage ach den
Gründen un: Wirkungen der Auinahme des amısmus In der reformierten
Theologie liegt, zeig der IC auf die Attraktivität des Ramiısmus außerhalb
der Theologie.

amısmMus In der Jurisprudenz
un! der enzyklopädischen Wissenschaft

In der Jurisprudenz konnte sich der amısmus nicht zuletzt darum In be-
sonderem Malse ausbreiten, weil 367 1mM ahrhundert eiINE umfassende
Methodendiskussion eingesetzt hatte Man empfand die traditionelle scho-
lastische Jurisprudenz, die das römische Recht anhand der 1m Mittelalter
entstandenen Glossen und Kommentierungen studierte, AIs nicht mehr
zeitgemäls. Dıe humanistisch gesinnten uristen wandten sıch unmittelbar
dem GCOrpus IUFLS CLVILIS Kalser Justinlians Hıer gab neben den Versuchen

Vgl illam Perkins, Armilla V.  S id ESEt; Theologiae descriptio, mirandam
riem el Salutis ei Damnationis 1Uuxta Verbum De1l TODOICIIS. Accelsit practica

Bezae PIO consolandis aftflictis consclent1]js, ase 1596
Vgl bes eb  Q 1 3°% vgl uch die 1m Anhang der englischsprachigen Ausgabe abge-

druckten Tafeln: William Perkins, Golden Chaine, The description of Theologie,
containing the order of the Causcs of Saluation an Damnatıon, according LO .ods WOTd.

VvIiewe whereo 15 be 1ın the Table annexed. ritten In Latıne, and translated by
Hereunto 15 adioined the order which eOdore Beza sed 1n com{orting altlict-

ed consciences. The second edition, much enlarged, with al the end, Cambridge
I3 199 [richtig: 231]-134 [richtig: 2351

Vgl William Perkins, Aureae CaSVVI1Il conscilentlae decisiones tribus libris COINDIC-
hensiae, 1n Ders:;;, pera theologica wıe Anm 45) E SE Das Buch des
Werkes behandelt grundsätzliche Fragen der Gewissenslehre, das zweite solche, die das
Gottesverhältnis betreiffen, un das dritte 1ısche Fragen 1Im CHNSCICH Sinne. Vgl uch
illiıam Ames, De consclentla ei 1VS 1vre vel cCasibvs, T1 qViInqve Editio NOVAa, Amster-
dam 1635 on bei Ramus selbst liegt großes Gewicht auf der praktischen Anwen-
dung der ‚ogl. Durch die vielfachen Überarbeitungen seiner Dialektik INAUTC ZIC
sich die Unterscheidun VO.  — atura, ars un exercıtatlo. nNnter dem Stichwort „natura“*
behandelt Ramus die grundsätzliche Fähigkeit der menschlichen Vernunit, die Ordnung
der Wirklichkeit wiederzugeben, da s1e selbst VOoO  - der gleichen Ordnung esST1mMM: 1st,
wWI1e siıch das Ortrar APortraitierten der ine Landkarte ZU Landschafrt verhaält Dıe
ars entfaltet die Vorschriften ZU richtigem eDTauC. der erNun un die exerclitatio
deren praktische wendung.
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einer historisch-kritischen Bearbeitung en verstärktes Bemühen Syste-
matisierung. Man wollte die Stelle der Darstellungen, die der recht
fälligen?‘ Gliederung des COrpus IUTIS C1VILiIS orlentiert eine unmittel-
bar AauUus den Grundentscheidungen un -begrimfen des römischen Rechts SC
WONNECIIC Systematik setzen?2. Das gesamte römische Recht sollte € -
matisch stringent dargeste werden. Der amısmus mıiıt seiınem pomtierten
Interesse DeTinıtion und Divisıon, Einteilung, methodischer Ordnung
un Systematik entsprach diesem Bedarf

lohannes Thomas Freigius?” veröffentlichte 1m Jahre ELE eın Werk mıiıt
dem Titel Partıtiones Iurıs Vtriusqve, ıIn dem den Ramiısmus auft die gesamte
Jurisprudenz, das römische un das kanonische Recht, übertrug?* Freiglus
selbst betont 1ın der Vorrede, dals seın Ziel einer strıngenten Ordnung des JU-
ristischen tolifes gerade UTE die ramistische Beschränkung der ogl 2311
Definition un:! dichotomische Divısıon erreicht werden onnne  22

®1 Vgl Hans Erich 1r0Olje, Wissenschaftlichkeit un! 5>ystem ıIn der Jurisprudenz des
Jahrhunderts, 1n Jürgen Blühdorn oachim Rıtter (Hrg.) Philosophie und Rechts-

wissenschaflit. Zum Problem ihrer Beziehung 1m Jahrhundert P 3} Frank{iurt
aM 1969, SC

>2 Hauptvertreter dieser ichtung 1n der zweıten Halite des Jahrhunderts WarTrT

Hugo Donellus (vgl Carlo Augusto Gannata, Systematique el dogmatique ans les (‚OM-
mentarı. IUTFIS CLVILis de Hugo Donellus, 1n Bruno Schmidlin Alfred Dufour Jac-
QUCS ode{Iroy 7-1 eT I’humanisme juridique Geneve. ctes du colloque Jac-
QUCS Gode{iroYy, Basel-Frankfurt a NA: 1991, 217-230), VOL ihm der Studienireund Cal-
VINS, Franclscus COoNnnanus (Z diesem vgl Christoph Bergfeld, Franclscus Connanus

0081 5: Eın Systematiker des römischen Rechts Forschungen SALE eueren PrIı-
vatrechtsgeschichte BZ1 Ööm=6Graz 1968 Vgl uch TIroje, Wissenschafitlichkeit und
>ystem (wıe Anm >5 l) 77-88;) ders., Die Lıteratur des gemeinen Rechts un dem Eın-
flu $ des Humanısmus, 1n Helmut o1ng (Hrg Handbuch der Quellen un: Liıteratur
der NECUECTEIN europäischen Privatrechtsgeschichte 1: Neuere Zeıt O-—1 300) Das Zeıt-
alter des gemeinen Rechts, Wissenschaft, München 1977 700=7/7053 736 /52

23 Zu Freiglus (  3-1  ) vgl Stintzing, Geschichte (wıe Anm. 13) 440—449
Im Jahre 1582 brachte Freiglus ıne 1n ramistischem €e1s verfalte juristische

Methodenlehre heraus: De Logica Jureconsultorum, T1 duo, Basel 1582 1590 Der

englische Ramıst Abraham Fraunce veröffentlichte 1588 eın Werk, das Ramus’ Logik
speziell für Juristen darzulegen suchte; vgl ders., The Lawilers Logike, London* 1588
Zum Einfluls ramistischer ogl. auft Freiglus vgl Ido Mazzacane, Sclenza, logica ideo-
ogla nella giurisprudenza edesca del SC  M N4 DE Ius NO: 16), Mailand SEL Da
63288

„Tam quod ad formam hu1lus scr1pti attınet, tantam O0economlam NIUMqU Trdi-
NC animaduertes, ut dilucidius, ut aptlıus ın HOC gENEIE fier1 nıihil pOossıt. Nam illam
ÖLXOTOMLO.V, qua ıIn partiendo, F6 1n duo membra plerunque, quoad fieri potestT, discer-
NUNTLUTr, LantoperTre Platon1, tantopere Aristoteli probatum, ıta retinulft, ut ubicunque
potuer1 ibenter bimembrem diulisionem instituerıt Cu1us reı argumentum est prıma
statım partıt1o 1UTr1S ın Philosophicum Historicum: QJUaIn deinceps intermedij]s dilfe-
rent1]s speciebus ita diduxit, UL methodus tanquam DCI gradus subalternos, pedeten-
tım descenderet: HN unıltas, finisque Platonis In multitudinem, intinıtatem-
qu«C uel Aristotelis Nnu 1ın ultima indiuildua repente iret. ut C Kamo

Pr loquar“. loannes Thomas Freiglus, Partitiones Iurıs Vtriusqve, ase 1521
fol 3r ıtıert 1n Schmidt-Biggemann, Topıca universalis (wie Anm 31)
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nter den Zanireichen anderen, 1r amus Methode estimmten
Darstellungen des römischen Rechts bzZzw. der Jurisprudenz insgesamt
die Wende VO ZU Jahrhundert?® ll ich L1UTF eiNeEeSs NCNRNECI)L, das
die Orientlierung amus schon 1m Titel formuliert: Johannes Althusius’
Jurisprudentiae Romanae a duo ad eges methodi Rameae conformatı el aDellis
ıllustrati?”. uch Althusius’ wirkungsreiche Polıitica methodice digesta, die I1la  —

als Darlegung der politischen Wissenschalten bezeichnen ann, 1st 1m
€e1s des amısmus geschrieben”?®. Nicht mehr die mittelalterlichen Fuür-
stenspiegel Oder Aristoteles’ Politik bieten 1er die entscheidenden Gesichts-
punkte TÜr Gliederung und Durchführung, sondern der amus orlentlier-

NSPruC einer methodisch stringenten Systematıik.
och deutlicher als 1mM Bereich der Jurisprudenz zeigt sich das Bedürfinis,
systematisieren und methodisch strıngent ordnen, ıIn den enzyklopä-

dischen Bestrebungen, die nde des un Begınn des Jahr.
hunderts einen starken Aufschwung erlebten. Se1it der Miıtte des Jahr-
hunderts ahm die Zahl olcher Werke e1iic Der amısmus pIielte
bei diesen Versuchen, das gesamte Wiıssen der Zeit systematisch ordnen,
eine herausragende Rolle?? Schon amus selbst hatte Ja In Nsatzen bere1ts
den der Universitat gelehrten Fächerkanon methodisch geOord-
neti darzustellen versucht®®.

Vgl uch ermann Vultejus, Jurisprudentiae Romanae Justinianae composiıtae
T1 53 Marburg 1590 .0 Der Marburger Professor geht In ramistischer 'adıtı1ıon VO

einer dichotomischen Gliederung des gesam Stolfes aus ADIE JurisprudenzTheologie und Zeitgeist  365  Unter den zahlreichen anderen, durch Ramus’ Methode bestimmten  Darstellungen des römischen Rechts bzw. der Jurisprudenz insgesamt um  die Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert*® will ich nur eines nennen, das  die Orientierung an Ramus schon im Titel formuliert: Johannes Althusius’  Jurisprudentiae Romanae libri duo ad leges methodi Rameae conformati et tabellis  illustrati?” . Auch Althusius’ wirkungsreiche Politica methodice digesta, die man  als erste Darlegung der politischen Wissenschaften bezeichnen kann, ist im  Geist des Ramismus geschrieben?®. Nicht mehr die mittelalterlichen Für-  stenspiegel oder Aristoteles’ Politik bieten hier die entscheidenden Gesichts-  punkte für Gliederung und Durchführung, sondern der an Ramus orientier-  te Anspruch einer methodisch stringenten Systematik.  Noch deutlicher als im Bereich der Jurisprudenz zeigt sich das Bedürfnis,  zu systematisieren und methodisch stringent zu ordnen, in den enzyklopä-  dischen Bestrebungen, die am Ende des 16. und am Beginn des 17. Jahr-  hunderts einen starken Aufschwung erlebten. Seit der Mitte des 16. Jahr-  hunderts nahm die Zahl solcher Werke deutlich zu. Der Ramismus spielte  bei diesen Versuchen, das gesamte Wissen der Zeit systematisch zu ordnen,  eine herausragende Rolle*?. Schon Ramus selbst hatte ja in Ansätzen bereits  den gesamten an der Universität gelehrten Fächerkanon methodisch geord-  net darzustellen versucht®.  56 Vgl. auch Hermann Vultejus, Jurisprudentiae Romanae a Justinianae compositae  Libri II, Marburg 1590 u.ö. Der Marburger Professor geht in ramistischer Tradition von  einer dichotomischen Gliederung des gesamten Stoffes aus. „Die Jurisprudenz ... han-  delt zuerst vom jus absolutum, dann vom jus relatum. Jenes ist dasjenige, dessen Kennt-  niß kein anderes voraussetzt; das jus relatum dagegen setzt die Kenntniß von jenem  voraus. So bilden sich zwei Theile der Jurisprudenz, denen die zwei Bücher seiner  Schrift entsprechen“ (Stintzing, Geschichte [wie Anm. 13] 457; vgl. ebd. 452—462). Die-  se werden dann weiter mit Hilfe unablässiger dichotomischer Einteilungen entfaltet.  57 Basel 1586.  58 Althusius bietet am Anfang des Werkes ein „Schema politicae“, das auf mehreren  Seiten den Stoff mit Hilfe dichotomischer Unterscheidungen graphisch darstellt; vgl. Jo-  hannes Althusius, Politica methodice digesta atque exemplis sacris et profanis illustrata,  Herborn ?1614 [ND Aalen 1961], fol. 7'-8“. Auch Justus Lipsius hat in seinem politi-  schen Hauptwerk, den Politicorvm sive civilis doctrinae libri sex, qui ad principatum maxime  spectant (Leiden 1589), auf die ramistische Methode zurückgegriffen; vgl. Günter Abel,  Stoizismus und Frühe Neuzeit. Zur Entstehungsgeschichte modernen Denkens im Felde  von Ethik und Politik, Berlin-New York 1978, 228 f.  59 W. Schmidt-Biggemann hat zu Recht Otto Ritschls Herleitung des Systembegriffs  von Melanchthon (vgl. ders., System und systematische Methode in der Geschichte des  wissenschaftlichen Sprachgebrauchs und der philosophischen Methodologie, Bonn  1906) verworfen und stattdessen den ramistischen Hintergrund hervorgehoben; vgl.  Schmidt-Biggemann, Topica universalis (wie Anm. 31) 82 und zum Ganzen auch Alwin  Diemer (Hrg.), System und Klassifikation in Wissenschaft und Dokumentation, Meisen-  heim am Glan 1968; Ulrich Dierse, Enzyklopädie. Zur Geschichte eines philosophischen  und wissenschaftstheoretischen Begriffs, Bonn 1977. Clemens Timplers systematisches  Bestreben hat wichtige Wurzeln im Ramismus, und selbst bei dem scharfen Gegner des  Ramismus, Bartholomäus Keckermann, der als erster ein Buch mit dem Titel „Systema“  veröffentlichte, lassen sich ramistische Einflüsse wahrscheinlich machen; vgl. Schmidt-  Biggemann, Topica universalis (wie Anm. 31) 83-100.  60 Petrus Ramus selbst hatte in seiner Lehre den enzyklopädischen Umgang mithan:s
delt zuerst VOJus absolutum, annn VOJus elatum. Jenes 1st dasjenige, dessen Kennt-
nilßs kein anderes Voraussetztl; das Jus elatum dagegen die Kenntniß VO  - jenem
VOTaus SO bilden sich zwel Theile der Jurisprudenz, denen die zwel Buücher seiner
chrift entsprechen“ (Stintzing, Geschichte |wıe Anm 13| 4934 vgl eb  O 452-462) DIie-

werden dann weiıter mıt unablässiger dichotomischer Einteilungen entfaltet
ase 15836
Althusius bietet Anfang des Werkes eın „Schema politicae“, das auf mehreren

Selıten den mıiıt dichotomischer Unterscheidungen graphisch darstellt; vgl 3O
hannes Althusius, Politica methodice digesta exemplis Sacrıs et profanis illustrata,
Herborn IND Aalen fol KL uch Justus L1Ips1us hat ıIn seinem politi-
schen Hauptwerk, den Politicorvm S1VE CIVIiliS doctrinae T1 SEX, qul ad princıpatum MmaXıme

Leiden 158%); auf die ramistische Methode zurückgegriffen; vgl Gunter Abel,
StO1z1sSmMUuUsSs un Frühe euzelt. IT Entstehungsgeschichte modernen Denkens 1mM Felde
VO  - Ethik und Politik, erlin-New York 1978, 225

Schmidt-Biggemann hat eCcC tto Ritschls Herleitung des Systembegrilffs
VO  . Melanchthon (vgl. ders.., System und systematische Methode 1n der Geschichte des
wissenschaftlichen Sprachgebrauchs un der philosophischen Methodologie, Bonn
1906 verworlfen und stattdessen den ramistischen Hintergrund hervorgehoben; vgl
Schmidt-Biggemann, Topica universalis (wıe Anm. 1) undzGanzen uch WINn
Diemer (Hrg.) System und Klassifikation In Wissenschalit un okumentation, Meisen-
heim Jan 196585; Ulrich Dierse, Enzyklopädie. Zur Geschichte eines philosophischen
un wissenschaftstheoretischen Begrilffs, Bonn POCLT: Clemens Timplers systematisches
Bestreben hat wichtige urzeln 1mMm Ramısmus, un selbst bei dem schartfen Gegner des
Ramiısmus, Bartholomäus Keckermann, der als erstier eın Buch mıiıt dem Titel „Systema“
verölfentlichte, lassen sich ramistische Einilüsse wahrscheinlich machen; vgl Schmidt-
iggemann, Topıca universalis (wıe Anm 1) Ka  n

„Petrus Ramus selbst In seiner TE den enzyklopädischen Umgang mıiıt
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Der uftfor der wichtigsten Enzyklopädie der zweıten Hälfte des un:
der erstien Hälfte des Jahrhunderts, Johann Heinrich Alsted, WarTr erklär-
FEr Ramist®*. Im Jahre 1602 1mM Alter VO gerade Jahren der profilier-
testen ramistischen Ausbildungsstätte, der calvinistischen Hohen Schule
Herborn, immatrikuliert, wurde dort spater auch Professor der Philoso-
phie 1610 645 un SC  1e  ich der Theologie 649 Zwar kom-
111C  - In seinem enzyklopädischen Bemüuühen auch lullistische un: aristoteli-
sche Traditionen ZA1T Wirkung, aber die Verbundenheit mıiıt dem amısmus
1st auf Schritt un Trıtt sichtbar®?. Alsteds aus umfangreichen Vorarbeiten®>
entstandene Encyclopaedia VO 1630 umfafßt zweieinhalbtausend (Folio-)
Seiten®*?. Das siebenbändige Werk beginnt mıt Tafeln, die den Inhalt er
Wissenschalten mıt fortlaufender dichotomischer Einteilungen gIia-
phisch darstellen®°>. DIie Anwelsung Zn eDrauc dieser Tatfeln beginnt mı1t
den Worten „ordine nı pulchrius“, „nichts 1st schöner als Ordnung“. Und
dann O1lg eın Lob des Ordo“: des elementaren Wertes der Ordnung In en
Lebensgebieten: „Niemand annn übersehen, dals nichts schöner, nichts
fruc  arer als der Ordo ist. WE nicht weIılt blinder 1st als Teireslas der
blinde Wahrsager 1n Theben]: Wenn nämlich der Ordo 1mM allumfassenden
Geschehen dieser Welt en Dingen die rhabenheıt verleiht, 1st für diese

dem überlieferten philosophischen un theologischen Stoif praktiziert und In seiner
höchst einflußreichen Dialektik366  Christoph Strohm  Der Autor der wichtigsten Enzyklopädie der zweiten Hälfte des 16. und  der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, Johann Heinrich Alsted, war erklär-  ter Ramist®!. Im Jahre 1602 im Alter von gerade 14 Jahren an der profilier-  testen ramistischen Ausbildungsstätte, der calvinistischen Hohen Schule zu  Herborn, immatrikuliert, wurde er dort später auch Professor der Philoso-  phie (1610 ao.; 1615 0.) und schließlich der Theologie (1619). Zwar kom-  men in seinem enzyklopädischen Bemühen auch lullistische und aristoteli-  sche Traditionen zur Wirkung, aber die Verbundenheit mit dem Ramismus  ist auf Schritt und Tritt sichtbar®?, Alsteds aus umfangreichen Vorarbeiten®?  entstandene Encyclopaedia von 1630 umfaßt zweieinhalbtausend (Folio-)  Seiten®*, Das siebenbändige Werk beginnt mit 38 Tafeln, die den Inhalt aller  Wissenschaften mit Hilfe fortlaufender dichotomischer Einteilungen gra-  phisch darstellen®. Die Anweisung zum Gebrauch dieser Tafeln beginnt mit  den Worten „ordine nihil pulchrius“, „nichts ist schöner als Ordnung“. Und  dann folgt ein Lob des „Ordo“, des elementaren Wertes der Ordnung in allen  Lebensgebieten: „Niemand kann übersehen, daß nichts schöner, nichts  fruchtbarer als der Ordo ist, wenn er nicht weit blinder ist als Teiresias [der  blinde Wahrsager in Theben]. Wenn nämlich der Ordo im allumfassenden  Geschehen dieser Welt allen Dingen die Erhabenheit verleiht, ist er für diese  dem überlieferten philosophischen und theologischen Stoff praktiziert und in seiner  höchst einflußreichen Dialektik ... die Homogenität des Lehrstoffs und die lückenlose  Deduktion der Lehrinhalte aus übergreifenden Prinzipien als Methode beschrieben.  Diese Methode, die zugleich wissenschaftssystematisch als auch pädagogisch begriffen  werden konnte, hatte die Blüte der späthumanistischen Enzyklopädik möglich ge-  macht“. Wilhelm Schmidt-Biggemann, Vorwort zu: Johann Heinrich Alsted, Encyclo-  paedia septem tomis distincta. Faksimiledruck der Ausgabe Herborn 1630, in 4 Bdn.,  Stuttgart-Bad Cannstatt 1989, V.  61 Zu nennen sind ferner der St. Gallener Rektor Jacob Lorhard und der Herborner  Professor Matthias Martinius, die nicht nur als Autoren eines enzyklopädischen Werkes  hervorgetreten, sondern auch Ramisten waren; vgl. auch Dierse, Enzyklopädie (wie  Anm. 59) 16 f. Unübersehbar ramistisch begründet ist das enzyklopädische Bemühen  bei dem bereits genannten Iohannes Thomas Freigius und in der Technometria des Wil-  liam Ames (zuerst 1633).  °2 _ Vgl. Schmidt-Biggemann, Topica universalis (wie Anm. 31) 100-139.  63 Vgl. Johann Heinrich Alsted, Cursus encyclopaediae libris XXVII complectens uni-  versae philosophiae methodum, serie praeceptorum, regularum et commentariorum  perpetua, Herborn 1620; vgl. auch ders., Compendium philosophicum, exhibens me-  thodum, definitiones, canones, distinctiones, et quaestiones, per universam philoso-  phiam, Herborn 1626.  64 Siehe oben Anm. 60. Das Werk wurde in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges,  in denen die Stadt Herborn nicht nur häufige Einquartierungen zu erleiden hatte, son-  dern auch abbrannte, verfaßt; vgl. Schmidt-Biggemann, Vorwort zu: Alsted, Encyclo-  paedia (wie Anm. 60) VIII. Alsted definiert Enzyklopädie wie folgt: „ENCYCLOPAEDIA  est methodica comprehensio rerum omnium in hac vita homini discendarum“ (Alsted,  Encyclopaedia 49). „Encyclopaedia est systema omnium systematum, quibus res, homine  dignae, methodo certa explicantur“ (ebd.).  65 Vgl. Alsted, Encyclopaedia (wie Anm. 60) 1-26. Alsted wendet sich aber auch ge-  gen eine übertriebene Tendenz zur Dichotomisierung („ÖLyotopioar superstitiosae“); vgl.  ders., Clavis artis Lullianae, et verae logices duos in libellos tributa, Straßburg 1609 [ND  Hildesheim-Zürich-New York 1983], 2.  ZKG 110. Band 1999/3die omogenlıität des Lehrstoi{fs und die Iückenlose
Deduktion der Lehrinhalte AUS$S übergreifenden Prinzipien als Methode beschrieben
Dıiese Methode, die zugleich wissenschaftssystematisch als uch pädagogisch begriffen
werden konnte, die Blüte der späthumanistischen Enzyklopädik möglich BEC-
macht  M Wilhelm Schmidt-Biggemann, Vorwort Johann Heinrich Alsted, Encyclo-
paedia septem tomıs distincta Faksimiledruck der Ausgabe Herborn 1630, In Bdn.,
Stuttgart-Bad Cannstatt 1989,

61 Zu R1LCH sind ferner der ST Gallener Rektor Jacob Lorhard un der Herborner
Professor 1as Martinı1us, die N1IC. L1UTFr als Autoren eines enzyklopädischen Werkes
hervorgetreten, sondern uch Ramıiısten D vgl uch Dierse, Enzyklopädie wıe
Anm. 59 Unübersehbar ramistisch begründet 1st das enzyklopädische Bemühen
bei dem bereıits enannten Iohannes Thomas Freiglus un 1n der Technometria des Wil-
liam Ames zuerst 1633

Vgl Schmidt-Biggemann, Topıca universalis (wie Anm. 31) 1001
63 Vgl Johann Heinrich Alsted, Cursus encyclopaediae lıbris complectens Uun1-

ECEISaC philosophlae methodum, ser1e praeceptorum, regularum ei commentarıorum
ua, Herborn 1620; vgl uch ders., Compendium philosophicum, exhibens
thodum, definitiones, Can OIMNCs, distinctiones, e quaestiones, pDeI unıyversam philoso-
phiam, Herborn 1626

Siehe ben Anm Das Werk wurde 1n den Wiırren des Dreißigjährigen Krieges,
In denen die Stadt Herborn nicht LLUTF häufige Einquartierungen erleiden M SOI1-

ern uch abbrannte, verlalst; vgl Schmidt-Biggemann, OrWOort Alsted, Encyclo-
paedia wıe Anm 60) LT Alsted definiert Enzyklopädie wWI1e olg „ENCYCLOPAEDIA
est methodica comprehensio omn1ıum 1n hac vıta homini!i discendarum“ (Alsted,
Encyclopaedia 49) „Encyclopaedıia est ‚ystema OMNIUM systematum, qu1bus rES; homiıine
dignae, methodo certa explicantur“ (ebd.)

65 Vgl Alsted, Encyclopaedia (wıe Anm 60) 1426 Alsted wendet sich ber uch De>
gCH 1ne übertriebene Tendenz ZUT: Dichotomisierung („ÖLXOTOMULOAL superstitio0sae“); vgl
ders., Clavis artıs Lullianae, el logices duos ın ibellos ributa, Stralßburg 1609 ND
Hildesheim-Zürich-New ork
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WI1e€e eine Seele Der Ordo In der Kirche 1st der Nerv des mystischen KOrpers
Der Trdo 1m politischen Gemelmmnwesen un ıIn der Familie 1st das festeste
and z usw.®

Alsted versucht, jede einzelne Wissenschait un inr Verhältnis zueinan-
der methodisch geordnet darzustellen®/. Sein auffälliges, fast zwanghaft
mutendes Ordnungsinteresse geht weıt, dafls die biblischen Zeıtan-
gaben einem festgelegten Zeitschema ausgeführt und systematı-
siert werden. Danach berechnet Alsted die Ankunfit des 1000jährigen
Reichs für das Jahr 1694° An Alsteds Werk wird aut anschauliche Weise

„ORDINE nıhil pulchrius, nıhiıl ITrucCctuosius S5C NECINO 110  - videt, nN1Ss1 forte Tiresia
S1It COECIOT. rdo siquidem In amplissımo ujus mundi heatro rebus omnibus conciliat
dignitatem, ei 1psarum est velut anıımmna: rdo In Ecclesia DEI est CIVUS COTrpOrIS mMYyst1cı
Tdo In ICD. P amilia est vinculum firmissımum. rdo denique 1n schola, praeterquam
quod est gluten soOcietatis scholasticae, rebus docendis T discendis anımam insplrat. Fa-
C1It Nnım ad intelligentiam expeditam, el pluriımum onfert ad memorlae facı-
ıtatem simul diuturnitatem, S1VE impressionem, S1Ve recordationem, S1VEe 1psam red-
ditionem intueare: trıa requiruntur In bona emorla. Haec itaque absque dubio

rdo methodicus, YQUCIM VOoCcant Inprimis HSE id Stal, quando di-
scendarum SYNOPSIS exhibetur certis tabellis qUaS 110  e abs dixeris memorlae mMalires
Ita nım usuvenıit, ut rel amplissımae idea possit anımo comprehendi Ua facillime, el

Q Ua diutissıme ıIn emorla conservarı. Quae (1} ıta sınt, ex1istimavı recC actu-
ru. S1 unıversae ujus Encyclopaediae methodum perpetuls tabulis adumbrarem, 11 -
qu«e 11S quası S5d ei CIVOS5 disciplinarum delinearem, adeoque Harum quoddam quası
sceleton exhiberem. 4, lector benevole, spirıtum, sanguınem, ei CL 1L1CS pete lpsiısmet
systematibus, eT ita exple sceleton OSSCUIN el IX1, ut habeas COIDU>S succiplenum”.
Alsted, Encyclopaedia (wlie Anm 60)

Vgl uch die treffende Skizzlierung durch Walter iıchel „Doch Alsted geht CS

weniıger Textinterpretation die ‚textuales‘’ kommen bei ihm schlecht WC$S SOIN-

ern die ‚TCS 1psae‘. Den reinen Textinterpreten stellt die Methodiker gegenüber.
Von en Trten der Philosophen sind S1E die wichtigsten; denn ‚sıe bringen, Was VOoO  -

anderen gefunden un entweder völlig verwirrt der In nachlässiger Ordnung überlie-
fert wurde, in iıne estimmte Ordnung Offenbar will uch sich als Methodiker VCI->-

standen wIissen. och i1st Methode nıicht In dem präzisen Inn nehmen, wWI1e sS1e da-
mals Zabarella darstellte sondern Methodiker edeute für Alsted ungefähr das, Was WIT
eute unter einem Systematiker verstehen“. Ders.;; Der Herborner Philosoph Johann
Heinrich Alsted un die aditlion, Diss: phil Frankfurt a.M 1969, EL mıit 1f1a au  N JTO-
hann Heinrich Alsted, Philosophia igne restituta Libros qUuUatuUOr praecognitorum phi-
losophicorum complectens: qQUOTUIN Archeloglia, Hexilogla,Theologie und Zeitgeist  367  wie eine Seele. Der Ordo in der Kirche ist der Nerv des mystischen Körpers.  Der Ordo im politischen Gemeinwesen und in der Familie ist das festeste  Band %. Zusw.S®  Alsted versucht, jede einzelne Wissenschaft und ihr Verhältnis zueinan-  der methodisch geordnet darzustellen®’. Sein auffälliges, fast zwanghaft an-  mutendes Ordnungsinteresse geht sogar so weit, daß die biblischen Zeitan-  gaben zu einem genau festgelegten Zeitschema ausgeführt und systemati-  siert werden. Danach berechnet Alsted die Ankunft des 1000jährigen  Reichs für das Jahr 1694°. An Alsteds Werk wird auf anschauliche Weise  66 „ORDINE nihil pulchrius, nihil fructuosius esse nemo non videt, nisi forte Tiresia  sit coecior. Ordo siquidem in amplissimo hujus mundi theatro rebus omnibus conciliat  dignitatem, et ipsarum est velut anima. Ordo in Ecclesia DEI est nervus corporis mystici.  Ordo in rep. et familia est vinculum firmissimum. Ordo denique in schola, praeterquam  quod est gluten societatis scholasticae, rebus docendis et discendis animam inspirat. Fa-  cit enim ad rerum intelligentiam expeditam, et plurimum confert ad memoriae faci-  litatem simul ac diuturnitatem, sive impressionem, sive recordationem, sive ipsam red-  ditionem intueare: quae tria requiruntur in bona memoria. Haec itaque absque dubio  praestat ordo methodicus, quem vocant. Inprimis vero id praestat, quando rerum di-  scendarum synopsis exhibetur certis tabellis, quas non abs re dixeris memoriae matres.  Ita enim usuvenit, ut rei amplissimae idea possit animo comprehendi quam facillime, et  quam diutissime in memoria conservari. Quae cum ita sint, existimavi me recte factu-  rum, si universae hujus Encyclopaediae methodum perpetuis tabulis adumbrarem, in-  que iis quasi 0ssa et nervos disciplinarum delinearem, adeoque illarum quoddam quasi  sceleton exhiberem. Tu, lector benevole, spiritum, sanguinem, et carnes pete ex ipsismet  systematibus, et ita exple sceleton osseum et nervosum, ut habeas corpus succiplenum“.  Alsted, Encyclopaedia (wie Anm. 60) 1.  67 Vgl. auch die treffende Skizzierung durch Walter Michel: „Doch Alsted geht es  weniger um Textinterpretation — die ‚textuales‘ kommen bei ihm schlecht weg — son-  dern um die ‚res ipsae‘. Den reinen Textinterpreten stellt er die Methodiker gegenüber.  Von allen Arten der Philosophen sind sie die wichtigsten; denn ‚sie bringen, was von  anderen gefunden und entweder völlig verwirrt oder in nachlässiger Ordnung überlie-  fert wurde, in eine bestimmte Ordnung‘. Offenbar will auch er sich als Methodiker ver-  standen wissen. Doch ist Methode nicht in dem präzisen Sinn zu nehmen, wie sie da-  mals Zabarella darstellte, sondern Methodiker bedeutet für Alsted ungefähr das, was wir  heute unter einem Systematiker verstehen“. Ders., Der Herborner Philosoph Johann  Heinrich Alsted und die Tradition, Diss. phil. Frankfurt a.M. 1969, 11, mit Zitat aus: Jo-  hann Heinrich Alsted, Philosophia digne restituta: Libros quatuor praecognitorum phi-  losophicorum complectens: quorum 1. Archelogia, ... 2. Hexilogia, ... 3. Technologia,  4. Canonica,  :/Herborn 1612;4;  68 Diatribe de mille annis apocalypticis, non illis Chiliastarum et Phantastarum, sed B  B. Danielis et Iohannis, Frankfurt a.M. (1627) 21630; ND in: Jürgen Klein / Johannes  Kramer (Hrg.), J.H. Alsted, Herborns calvinistische Theologie und Wissenschaft im  Spiegel der englischen Kulturreform des frühen 17. Jahrhunderts. Studien zu englisch-  deutschen Geistesbeziehungen der frühen Neuzeit (= Aspekte der englischen Geistes-  und Kulturgeschichte/Aspects of English Intellectual, Cultural, and Literary History 16),  Frankfurt a.M.-Bern-New York-Paris 1988, 20-71; zur Berechnungsweise des Termins  vgl. ebd. 17. Alsteds fanatisches Ordnungsinteresse hat auch in einem äußerst rigiden  Studienführer Gestalt gewonnen. In diesem am Beginn seiner Lehrtätigkeit im Jahre  1610 verfaßten „Consiliarius Academicus“ werden, wie das im Ramismus üblich war,  zunächst in Tabellen die Definitionen, das Ziel und die Mittel des Studiums vorgestellt.Technologia,

Canonica, Herborn 1612,
latrıDe de mM1 annıs apocalypticis, 110 15 Chiliastarum el Phantastarum, sed

Danielis eTt Ilohannıs, Frankfurt a.M 1627) Erı Jurgen eın Johannes
Kramer (Hrg.) Alsted, Herborns calvinistische Theologie und Wissenschaft 1M
Spiegel der englischen Kulturreform des iruhen Jahrhunderts Studien englisch-
eutschen Geistesbeziehungen der frühen euzeıit n Aspekte der englischen Ge1lstes-
un Kulturgeschichte/Aspects of English Intellectual, Cultural, an lterary History 16),
Frankfurt a.M.-Bern-New York-Paris 1988, 20—71; ZUX: Berechnungsweise des Termiıns
vgl eb Alsteds fanatisches Ordnungsinteresse hat uch In einem äaußerst rigiden
Studienführer Gestalt In diesem Beginn seiner Lehrtätigkeit 1 Jahre
1610 verlalsten „Consiliarius Academicus“ werden, wWI1e das 1m Ramıiısmus üblich WAarT,
zunächst 1n Tabellen die Deflfinitionen, das Ziel un die ittel des Studiums vorgestellt.
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eHuICcC WOTrın die besondere Attraktivität des amısmus bestand Hr Dot
die geeigneten Hilfsmittel, dem Bedürtinis ach Ordnung ZUrLE Durchsetzung

verhelfen Be1l amus selbst stand das Streben ach klarer un: metho-
1SC. stringenter Ordnung och gahlz 1 DIienste eiINES pädagogischen An
jegens Bel seinNnenNn chulern und Nach{folgern( dieses zurück zugunsten
eINES grundsätzlichen Bemühens, angesichts einer Welt, die als In O=
Sung befindlich empfunden wird, Ordnung schaffen®?. TSTt VO diesen
Zusammenhängen her erschlielst sich die Attraktivität des Ramismus 1Im
Bereich der reformierten Theologie.

4. Ramı1ısmus LET3G Zeitgeist
Der Ramısmus hat sich In eiIner Sıtuation Tormiert, die HFC den Umbruch
VO der mittelalterlichen eudalen Ordnung hin den frühmodernen Ter-
riıtorlalstaaten gekennzeichnet WAäl. 1ese keineswegs UTE die Reforma-
t1on ausgelöste, aber Hr S1E verstärkte Entwicklung rachte das nde des
allumfassenden, strikt hierarchisch organisierten un: VO der Kirche als
ideologischem Fundament stabilisierten, einheitlichen Ordo des ittelal-
ters mıt sich. ugleic. bedeutete dies eiınen fundamentalen andel tradiu0o-
neller Autoritätsverhältnisse. DIie personalen Autoritätsverhältnisse der
eudalen Welt, ıIn der VO ach oben eın Herr dem nächsthöheren
persönlich verpflichtet WAäIl, verloren 1Im fifrühmodernen Territorialstaat ihre
überragende Bedeutung. Gerichtsbarkeit, Steuerpllicht un! eventuell Hee-
resdienst wurden nicht mehr 1m Rahmen VO Personenverbänden Organı-
S1er Charakteristisch Har das Entstehen der frühmodernen Terrnitorilalstaa-
ten Waäal vielmehr die Konzentration CT obrigkeitlichen Autoritat In einer
Hand, exekutiert Urc eiNne juristisch gebildete Buürokratie. Das römische
Recht un die politischen Schriftsteller der Antike boten 1n reichem Malse
Vorbilder für diese Neuorganisation der politischen GemelInwesen Be-
ginn der Moderne. 1Ne€e Flut VO Ordnungen erg1ing, mi1t deren das
Leben der Untertanen bis 1NSs Detail reglementiert werden sollte Das
schaulichste Beispiel sSind die bis in kleinste Einzelheiten ausftormulierten
Kleiderordnungen, die einen sichtbaren Ersatz für die verlorengegangene,

Alsted beschreibt den nützlichen Studenten, der die gloria De1l 1mM Auge habe un der
deshalb die 1€' ZU to die Kralit ihn bewältigen un Ordnung besitzen mUusse.
Bıs hin Diätvorschlägen 1st das en 1mM Dienste der Au{fgabe, den bewälti-
C111 DZw. In iıne Ordnung bringen, reglementiert. Der Studienführer enthält chliel$s-
ich einen alender, in dem der Stundenplan für wel Jahre Il  U festliegt. FHast jeder
Tag 1st für das Lernen verplant, Ende jeder OC O: eın Examen über den Z
ernten Stoiff Vgl Schmidt-Biggemann, Orwort Alsted, Encyclopaedia (wie Anm
60) 11L

Der Ramismus cstellt einen wichtigen Beitrag der Entwicklung dar, 1n der sich In
den folgenden 200 Jahren die „ordnende erNnNun: gegenüber der kontemplativen, Ord-
I11UI1$ voraussetzenden Vernunfit“ durchsetzt; vgl Schmidt-Biggemann Topıca unıver-
salıs (wıe Anm 5 %)
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selbstverständlich ültige hierarchische Ordnung des Mittelalters bieten
sollten/®. In Westeuropa WarTr diese Entwicklung nde des ahrhun-
erTts weliter als ıIn Deutschland vorangeschritten *.

Um die Bedeutung dieses Wandels verstehen, 1st mıiıt der französischen
Mentalitätsgeschichtsschreibung die Notwendigkeit eriınnern, das gel-
stige ustzeug, den „outillage mental“/2 der Menschen VETSUaHSCHEI Zeiten
für die Deutung der Geschichte In Rechnung tellen ense1lts der alschen
Alternative VO  3 materialistischer oder idealistischer Geschichtssicht 1st

nehmen, dals CS niemals eine Welt sich g1Dt, sondern Immer LUr leje-
nıge, die die Menschen mıiıt ihrem jeweiligen geistigen ustzeug konstrule-
TECH

Anders als der moderne Mensch, Tur den Phänomene gesellschaftlichen
Wandels immer auch die Dimension des Fortschritts Oder der Chance CIa

zipatorischer Entwicklung beinhalten, konnten die Menschen des Jahr-
hunderts darın 11U[L einen Abfall VO der gotigesetizten Ordnung sehen. Dıie-

streng hierarchisch strukturilerte Ordnung Warl das entscheidende CHa-
rakteristikum der Schöpfiung Beginn er menschlichen Geschichte.
Gesellschaftliche Veränderung konnte darum 11UI 1m Schema VO Abfall
oder aber Wiederherstellung DZWw. Refiformation, Renalssance 0.a gedeutet
werden. DIie Veränderungsprozesse 1mM Umbruch VO  5 der mittelalterlich-
eudalen Ordnung ZU irüuhmodernen Territorialstaat gewinnen den
Charakter einer umfassenden, den Bestand des Lebens bedrohenden T1ISE
Dıe Klage bDer die „dissolutio“, die Auflösung der Ordnung SCAWI1
1m etzten Drittel des ahrhunderts gewaltig jenseılts er konfiessio0-
nellen Grenzen’?. Der Krisenwahrnehmung entsprach CIM ausgesprochenes
Pathos der Ordnung Dıe erwähnte Formulierung Alsteds eal pulchrius
ordine“, „nichts 1st schöner als Ordnung”, rugen auch andere Zeitgenossen

Vgl Christoph Strohm, im iIruhen Calvinismus. Humanistische Einflüsse
philosophische, juristische un theologische Argumentationen SOWIl1e mentalitätsge-
schichtliche Aspekte Beispiel des Calvin-Schülers Lambertus anaeus EFEa AKG 65)
Berlin-New ork 1996, 626-63 7

7 Dıie erste europaweite Untersuchung des Phänomens der „Policey”, der Tätigkeit
der inneren Verwaltung durch Befehl un! Ordnung, die den iIruhmodernen aa VO.

Spätmittelalter bis: Ende des Ancıen Regimes kennzeichnete, bietet Michael Stoll-
18 unter Mitarbeit VOoO  - arl Harter Lothar Schilling Hrg.) Policey 1 EKuropa der Fruüu-
hen Neuzeit Ius COMINUNGC, Sonderhefit 83), Frankfurt a.M 1996 Im Vorwort des
Bandes hebt Oolle1s die erheblichen Unterschiede zwischen den europäischen Repu-
bliken und tädten SOWl1e zwischen Stadt und Land hervor. Gleichwohl kann einen
VO  - West nach UOst verlaufenden Modernisierungsprozels feststellen. „Westeuropa
schreitet se1it dem Spätmittelalter IL, ord- ittel- und Südeuropa en
Schwerpunkte 1mM un ahrhundert, während Ostmittel- und UOsteuropa TST In
der des Jahrhunderts einer entsprechenden ‚polizya ıIn Theorie und Praxıs
gelangen“ (Ebd VII)

Den Begrilf hat zuerst Lucien Febvre verwendet; vgl dersS;, Le probleme de
l’incroyance Vie siecle. La religion de Rabelais P L’evolution de lI’humanite Parıs
|1942]| 19838 Vgl uch Robert Mandrou, Introduction la France moderne 1500—
1640 Essal de psychologie historique, Parıs (196 1) 974, Da

73 Vgl Strohm, 1m iruüuhen Calviniısmus (wie Anm. 70) 56578



3.74) Christoph Strohm

auTt den Lippen‘“. In diesem Zusammenhang VO Krisenwahrnehmung und
Ordnungssehnsucht wird der Zeıtgeist nde des un! Begınn des

Jahrhunderts greifbar”?.
Im 3E aut UuULllSsScCIeE Fragestellung 1St CS nebensächlich, die Bedeutungs-

varlıanten des Begriffes „Zeitgeist“ klären, se1it Herder ihn ın kritischer
Auseinandersetzung mıt dem unhistorischen Denken der Aufklärung phi-
losophiefähig emacht hat/® Entscheidend ist daß CS Schnittpunkt ZW1-
schen Mentalität DZW. geistigem Rustzeug einerseits un theologischer DZW.
philosophischer Theoriebildung andererseits den Menschen gemeinsame
Wahrnehmungs- un!' Denkmuster gegeben hat, ohne die letztere die
theologische Theoriebildung nicht dNSCINCSSCH verstehen 1st

Der Calvinismus verdankt SPIIE CL OTNMEC Ausbreitung ın diesen Jahr-
zehnten nicht zuletzt dem Anspruch, ber die Reformation der christlichen
Lehre hinaus die des christlichen Lebens voranzutreiben. Der wahrgenom-

Krise der alten Ordnung begegnete Ila  H2 mıt dem verschärften Nnier-
CS55C der Moral als verinnerlichter Ordnung Dıie besondere Attraktivität
der ramıistischen Philosophie resultierte ebentfalls aus der mıiıt der allgemei-
111e  x Krisenwahrnehmung verbundenen Sehnsucht ach Ordnung amus
simplifizierende ogl mıt ihren klaren Definitionen und Dıvisionen Wal ıIn
besonderer e1Ise mr der Lage, die gefährdete Ordnung ıimagınar darzustel-
len, un das el Ordnung DE Deutung konstituieren. Am enzyklopä-
ischen Bemühen, dem ramıstisch orlentierte Autoren einen entschei-
denden Anteil hatten, wird das besonders eutlic

Vgl die einführenden Erläuterungen des Calvin-Schülers Lambertus anaeus
Anfang seines Kommentars ZU Timotheus-Briefl: „Vetus est illud370  Christoph Strohm  auf den Lippen”*. In diesem Zusammenhang von Krisenwahrnehmung und  Ordnungssehnsucht wird der Zeitgeist am Ende des 16. und am Beginn des  17. Jahrhunderts greifbar”?.  Im Blick auf unsere Fragestellung ist es nebensächlich, die Bedeutungs-  varianten des Begriffes „Zeitgeist“ zu klären, seit Herder ihn in kritischer  Auseinandersetzung mit dem unhistorischen Denken der Aufklärung phi-  losophiefähig gemacht hat’°. Entscheidend ist, daß es am Schnittpunkt zwi-  schen Mentalität bzw. geistigem Rüstzeug einerseits und theologischer bzw.  philosophischer Theoriebildung andererseits den Menschen gemeinsame  Wahrnehmungs- und Denkmuster gegeben hat, ohne die letztere — die  theologische Theoriebildung —- nicht angemessen zu verstehen ist.  Der Calvinismus verdankt seine enorme Ausbreitung in diesen Jahr-  zehnten nicht zuletzt dem Anspruch, über die Reformation der christlichen  Lehre hinaus die des christlichen Lebens voranzutreiben. Der wahrgenom-  menen Krise der alten Ordnung begegnete man mit dem verschärften Inter-  esse an der Moral als verinnerlichter Ordnung. Die besondere Attraktivität  der ramistischen Philosophie resultierte ebenfalls aus der mit der allgemei-  nen Krisenwahrnehmung verbundenen Sehnsucht nach Ordnung. Ramus’  simplifizierende Logik mit ihren klaren Definitionen und Divisionen war in  besonderer Weise in der Lage, die gefährdete Ordnung imaginär darzustel-  len, und das heißt Ordnung durch Deutung zu konstituieren. Am enzyklopä-  dischen Bemühen, an dem ramistisch orientierte Autoren einen entschei-  denden Anteil hatten, wird das besonders deutlich.  74 Vgl. die einführenden Erläuterungen des Calvin-Schülers Lambertus Danaeus am  Anfang seines Kommentars zum Timotheus-Brief: „Vetus est illud ... etiam ab Aristotele  vsurpatum, Nihil esse in ipsa rerum vniuersitate pulchrius ordine. Quid enim vel oculis  jucundum, vel menti etiam ipsi et animo hominis gratum obuersari potest, quod sit con-  fusum, et nulla partium apta separatione distinctum? Certe quocunque non tantum  oculos, sed omnes animi sensus conuerterimus, si quae in eos incurrunt, neque ordine  digesta, neque apto situ inter se cohaerentia, neque conuenienti l0co et modo collocata a  nobis apparebunt: ea neque vtilitatem, neque venustatem aliquam habere statim pro-  nuntiabimus, tantumque ab illis oculorum, animique intuitum auertemus, quantum ea  nos ad se rapiunt, quae commoda, propriaque ratione, et dispositione distinguuntur.  Hoc in Regno, hoc in Rep[ublica], hoc in oppidis, hoc in pagis, hoc in priuatorum aedi-  bus, hoc in hortis, et cultis sedibus, hoc in solitudine, hoc in rebus quae natura gignun-  tur, hoc in artificijs quae hominum industria efficiuntur, verum esse ipsa rerum expe-  rientia, et publica mortalium omnium, non tantum piorum, sed etiam profanorum ho-  minum vox testatur: denique Mundus ipse, pulcherrimum Dei opus, ab ordine x60L0G  nominatur“. L. Danaeus, In D. Pavli priorem epistolam ad Timotheum commentarius,  Genf 1577, fol. J ij-I Y  75 Vgl. dazu grundsätzlich Strohm, Ethik im frühen Calvinismus (wie Anm. 70) 540-  652°  76 Vgl. Friedrich Kreppel, Das Problem Zeitgeist, in: Zeitschrift für Religions- und  Geistesgeschichte 20 (1968) 97-112, bes. 97-102; vgl. auch Georg Wilhelm Friedrich  Hegel, Phänomenologie des Geistes (= Sämtliche Werke. Jubiläumsausgabe, Bd. II),  Stuttgart-Bad Cannstatt *1964, 612ff; Karl Löwith, Von Hegel zu Nietzsche. Der revolu-  tionäre Bruch im Denken des neunzehnten Jahrhunderts, Stuttgart *1958, 220-227;  Theodor Litt, Philosophie und Zeitgeist (= Wissenschaft und Zeitgeist 1), Leipzig 1935,  DeS: 45 £  ZKG 110. Band 1999/3eti1am abh Aristotele
Vsurpatum, Nihil S5C In 1psa vn1ıuersitate pulchrius ordine. uld Nım vel Oculis
1lUuCundum, vel ment1 et1iam 1ps1 el anımo hominis gratum obuersari pOtTeSsT, quod SIt COIMN-
[usum, ei nu partıum apta separatıone distinctum? erftfe YJUOCUNGQUE 110 tantum
oculos, sed anımı SCI15US5S5 cConuerterimus, S1 JUaEC In C005 InCcurrunt, qu ordine
digesta, quapto SItUu inter cohaerentia,uconuenlent] loco el mMmoOodo collocata
nobis apparebunt: qu vtilitatem, qu venustatem aliqguam habere statım PIO-
nuntlabimus, antumque ab illis oculorum, anımıque intuı1tum uertemus, quantium
11055 ad raplunt, JUaAC commoda, proprilaque ratione, el dispositione distinguuntur.
Hoc In egno hOoc In Rep[ublica], hoc 1n Oppidis, hoc In pagıs, hoc In priuatorum edi-
bDus, hoc 1n hortis, cultis sedibus, hoc In solitudine, hoc In rebus QUaAC atura gignun-
LUr, hoc In artificijs QUAC hominum industria efficiuntur, S5C 1psa CXPDC-
riıentla, el publica mortalium OomMN1Uum, 110  — tantum plorum, sed etlam profanorum ho-
mınum VO  5 denique undus 1pse, pulcherrimum De1l ODUS, abh ordine XOOMOG
nomminatur“. anaeus, In aVvlı priorem epistolam ad imotheum commentarıus,
enf1 fol 1]  — 1]”

55 Vgl azu grundsätzlich Strohm, 1M iIirühen Calvinismus (wie Anm. 70) 540
652

Vgl Friedrich Kreppel, Das Problem Zeıtgelst, In Zeitschrı für Religions- un
Geistesgeschichte O7 ] 1 bes 7-1 vgl uch eorg ilhelm Friedrich
egel, Phänomenologie des Geistes Ar Samtliche er Jubiläumsausgabe, Bd. II),
Stuttgart-Bad Cannstatt arl Löwith, Von Hegel Nietzsche. Der revolu-
tiıonare TUC| 1Im Denken des neunzehnten Jahrhunderts, Stuttgart 220-227;
Theodor Lıtt, Philosophie un Zeitgeist Wissenschaft un Zeitgeist k} Leipzig 1935,
bes 45
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Dıe Untersuchung der amus-Rezeption 1MM Calvinismus ze1g In CXCI1-

plarischer e1Ise die Notwendigkeit, theologische Theoriebildung nicht Al-
lein mi1t theologie- un!: philosophiegeschichtlicher Fragestellungen
erklären. Das Phänomen erschlielst sich eTST, WE Ial ber Theologie un
Philosophie hinaus andere Wissenschaliten In den TE nımmt un aııch
mentalitätsgeschichtliche Aspekte berücksichtigt‘”. An uUuNseTeNMN Thema
wird auch sichtbar, WI1e€e chnell eın rein theologiegeschichtlicher Zugang
krassen Fehlurteilen ZDeT amısmus  « €1 CS „bedeutete phi-
losophisch un! methodisch den empiristischen Gegenschlag €Zas
Aristotelisierung; denn T beifreite die Theologie AUuUS$ ihrer philosophischen
Umklammerung  I/78_ Geradezu das Gegenteil 1st der Fall Auch die ramistisch
orlentlierten Theologen entkamen nicht dem Zeıitgeilst. Man annn dem
ANdDUC: der Dogmen- und Theologiegeschichte zustımmen, WE C555 die ramlı-
stisch orlentlerten calvinistischen Theologen als diejenigen Nachf{folger Ca
V1INS bezeichnet, die sich eher aul diesen erufen können als die Genier Or-
thodoxie Theodor Bezas’?. Aber CS 1st eine Verzeichnung un Stilisierung,
WE CS dannCamus un:! mMu Ila  — folgern SC1NE Nachf{folger In
der reformierten Theologie gehörten In die „Reihe jenet 50 ‚existentiellen‘
Denker, die eweils die Systembildung un: den geistigen Schematis-
I11US ihrer Zeıt, se1 In der Scholastik, sSE1 C5 ıIn Aufklärung oOder Idealismus,
den sokratischen Protest erhoben“®0. Der*auf den Zeıtgelst belehrt uUu1ls

eiınes €SSsSerTEN. Gerade weil der Ramiısmus dem Gelst der ZEeIt,; der verbreite-
ten Krisenwahrnehmung un Sehnsucht ach Ordnung, In besonderer
e1IsE Rechnung LTUS, konnte nde des und Beginn des

Jahrhunderts PiINE weitreichende Wirkung In der reiformilerten He0oO-
ogie un: darüber hınaus entfalten.

Der Begriff „ZEHSEKE wird heute mMels 1n eINeEMmM pejoratiıven Sınn a
braucht Fur den Historiker ist der Begrilf wertneutral. KTr Hat daran erın-
NeIN, daß dem Zeitgeist gal nicht entkommen 1st VO  e Harnack hat
sich Anfang se1INES ehrbuchs der Dogmengeschichte ın ebenso chlich-
LEr wWI1e SOUVeraner €eIse dazu geäukßsert: „Die Theologie aber 1sSt a  angıig
VO  . unzähligen actoren, VOTL em VO  } dem Geiste der Zeit371  Theologie und Zeitgeist  Die Untersuchung der Ramus-Rezeption im Calvinismus zeigt in exem-  plarischer Weise die Notwendigkeit, theologische Theoriebildung nicht al-  lein mit Hilfe theologie- und philosophiegeschichtlicher Fragestellungen zu  erklären. Das Phänomen erschließt sich erst, wenn man über Theologie und  Philosophie hinaus andere Wissenschaften in den Blick nimmt und auch  mentalitätsgeschichtliche Aspekte berücksichtigt’’. An unserem Thema  wird auch sichtbar, wie schnell ein rein theologiegeschichtlicher Zugang zu  krassen Fehlurteilen führt. „Der Ramismus“ — so heißt es —- „bedeutete phi-  losophisch und methodisch den empiristischen Gegenschlag gegen Bezas  Aristotelisierung; denn er befreite die Theologie aus ihrer philosophischen  Umklammerung“78. Geradezu das Gegenteil ist der Fall. Auch die ramistisch  orientierten Theologen entkamen nicht dem Zeitgeist. Man kann dem  Handbuch der Dogmen- und Theologiegeschichte zustimmen, wenn es die rami-  stisch orientierten calvinistischen Theologen als diejenigen Nachfolger Cal-  vins bezeichnet, die sich eher auf diesen berufen können als die Genfer Or-  thodoxie Theodor Bezas’?. Aber es ist eine Verzeichnung und Stilisierung,  wenn es dann heißt: Ramus und - so muß man folgern — seine Nachfolger in  der reformierten Theologie gehörten in die „Reihe jener sog. ‚existentiellen‘  Denker, die jeweils gegen die Systembildung und den geistigen Schematis-  mus ihrer Zeit, sei es in der Scholastik, sei es in Aufklärung oder Idealismus,  den sokratischen Protest erhoben“®%, Der Blick auf den Zeitgeist belehrt uns  eines Besseren. Gerade weil der Ramismus dem Geist der Zeit, der verbreite-  ten Krisenwahrnehmung und Sehnsucht nach Ordnung, in besonderer  Weise Rechnung trug, konnte er am Ende des 16. und am Beginn des  17. Jahrhunderts eine so weitreichende Wirkung in der reformierten Theo-  logie — und darüber hinaus - entfalten.  Der Begriff „Zeitgeist“ wird heute meist in einem pejorativen Sinn ge-  braucht. Für den Historiker ist der Begriff wertneutral. Er hat daran zu erin-  nern, daß dem Zeitgeist gar nicht zu entkommen ist. Adolf von Harnack hat  sich am Anfang seines Lehrbuchs der Dogmengeschichte in ebenso schlich-  ter wie souveräner Weise dazu geäußert: „Die Theologie aber ist abhängig  von unzähligen Factoren, vor allem von dem Geiste der Zeit ...  «81_  77 Bereits R. Stintzing hat richtig formuliert: „Fassen wir so den Ramismus als Ab-  zweigung einer allgemeinen Zeitströmung, so begreifen wir einerseits den in so breitem  Umfange sichtbaren Einfluß und seine erbitterten Gegensätze; andrerseits aber auch die  Thatsache, daß neben ihm und unabhängig von ihm ganz ähnliche Erscheinungen in  der wissenschaftlichen Methode zum Vorschein kommen“; ders., Geschichte (wie Anm.  13)148:  78 Moltmann, Bedeutung (wie Anm. 39) 317.  79 Vgl. ebd. 318; zitiert in: Neuser, Dogma und Bekenntnis (wie Anm. 12) 328.  80 Moltmann, Bedeutung (wie Anm. 39) 300; zitiert in: Neuser, Dogma und Be-  kenntnis (wie Anm. 12) 329. Auch das folgende Urteil ist zu korrigieren: „Nutzen (usus)  und Erfahrung (experientia) stehen bei der Dialektik im Vordergrund. Die philosophi-  schen ‚Künste‘ verfolgen praktische Zwecke. Ramus steigt daher nicht von der Wissen-  schaft des allgemeinen Wesens aller Dinge zum besonderen Sein herab“ (ebd.).  81 Adolf von Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte I, Freiburg i.Br. *1888, 10.“Eöl

Bere1its Stintzing hat richtig formuliert: „Fassen WITr den Ramıiısmus als AD-
zweigung einer allgemeinen Zeitstromung, begreifen WIT einerselts den 1ın breitem
Umfange sichtbaren Einflu/fs un seine erbıtterten Gegensatze; andrerseits ber uch die
Thatsache, dals neben ihm un unabhängig VO  . ihm gallZ ähnliche Erscheinungen in
der wissenschaftlichen Methode 98 Vorschein kommen“; ders., Geschichte (wıe Anm.
:3 i  ©0

Ooltmann, Bedeutung (wıe Anm 39) S11#
Vgl eb S18 ıtiert 1ın Neuser, ogma und Bekenntnis (wıe Anm. 12) 328
oltmann, Bedeutung (wıe Anm 39) 300; ıtıert 1ın Neuser, M un! Be-

kenntnis Anm 12} 329 uch das folgende Urteil 1st korrigieren: „Nutzen
un Erfahrung (experlentla) stehen bei der Dialektik 1mM Vordergrund. DIie philosophi-
schen ‚Kunste‘ verfolgen praktische Zwecke. Ramus steigt er nicht VO.  - der Wissen-
schaft des allgemeinen Wesens aller ınge F: besonderen eın herab“ (ebd.)

81 VO  - Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte _ Freiburg 1.Br.



SOozlal- un Religionsgeschichte
1ın Deutschland ıIn der iruhen Neuzeıit

Eıne historiographische Bilanz*
Von Walter Ziegler

Bıs ach dem Zweiten Weltkrieg WaTl! nicht sehen, dals In Deutschland die
Geschichte der eligion und Kirche einerseılts und die der Gesellschaft ande-
rerselts eine orölsere Bedeutung erlangen würden oder gal fruc  arem
gemeinsamem Austausch finden könnten. Der Theologie Fragen ach
der gesellschaftlichen Bedeutung der Religion och ziemlich Tem un! WUT-

den allenfalls 1mM Bereich der Geschichte der Pastoral Oder der Kirchenge-
schichte gestreilt die Religionsgeschichte un: Religionssoziologie, WI1E sS1e
sich In zume1lst kirchenfernen Kreisen 1m ahrhundert entwickelt hatten,
wurden VO  . der Theologie ebenso weni1g rezıplert WI1e die och Jungen SO-
zialwissenschaften!. Im Bereich der Profangeschichte War andererseits se1ıt
Begınn des Jahrhunderts 1T den SOgeNaNNTEN Methodenstreit der SOzZlal-
geschichtliche Sal stark zurückgedrängt worden un:1 der allgemei-
He  . Geschichtswissenschaft rem: nicht zuletzt auch deshalb, we:il jener
dann doch vielilac VO marxistischen Gedankengut beherrscht wurde?.
SC  Y o  Sl stand die Geschichte der Frühen Neuzeıit och SalıZ 1m inter-
grun Während die Romantık sich des Mittelalters, das und E
20 Jahrhundert der Zeitgeschichte AaNSCHOINIM hatte, and die deutsche
Frühe Neuzeıt I11UT 1M Bereich der Reformationsgeschichte ogrölseres nteres-

sechr wurde die Zeit des bis Jahrhunderts als Verlallszeit, als Nie-
dergang des Reiches un Erstarrung der Gesellschafit VOL dem ufstieg Preu-

Dieser Auf{satz entstand für ıne Tagung des Italienisch-Deutschen Historischen In-
tıtuts In ıen un 1st 1n italienischer Sprache veröffentlicht 1n Cecilia Nubola Angelo
rchinı (Hrg.) ONnNTı ecclesiastiche DCI la storla soclale religl0sa ’Europa. XV-X V
secolo Annalı dell’Istituto StOrico Italo-Germani1co In ento, Quaderno 50), Bologna
1999, 163-—180; wurde für die deutsche Fassung geringfügig erganzt.

Vgl die noch nach dem Zweıiıten Weltkrieg sehr kritischen Aussagen bei Osmund
Schreuder, Religionssoziologie, 1n Staatslexikon °1961) 830—-837/; ermann Wall-
rail, Sozialwissenschaflften. Ebd 465415

Vgl Gerhard Oestreich, Dıie Fachhistorie un: die Anfänge der sozlalgeschichtli-
hen Forschung In Deutschland, 1ın 208 1969 320—363
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ens un! VOTL den Reformen des Jahrhunderts gesehen”. 1€S$ es hat
sich In Deutschland se1t dem nde des Zweıten Weltkriegs, besonders aber
se1lt den 60er Jahren weitgehend geändert. Durch den Kulturumbruch dieses
Jahrzehnts, der mıiıt dem Erstarken des eOMAaTrXISMUS 1n Westeuropa-
menhängt, allerdings diesen weıt überschreitet, wurde die Sozialgeschichte
nicht 11UT offähig, der sozialgeschichtliche NSsatz iTrat vielmehr überall In
den Vordergrund, die traditionelle politische Geschichte zurück: Im Bereich
der Theologie brachte der Au{fbruch des Zweılıten Vatikanischen Konzils eine
weıte Öffnung für bisher verpönte Denkrichtungen WI1Ee eiwa die Religions-
soOzlologle. Vor e aber hat das nde des preußisch-deutschen Einheits-
STaAaats 1945 das Interesse der Historiker auft die staatliche Organıisatıon VOL

dem Nationalstaat, also die des Alten Reiches, gelenkt, dann überhaupt aut
die Geschichte der Frühen Neuzeıit als eigenständiges Phanomen In den
60er Jahren wurde auch der Lehrstuhl Iiur frühneuzeitliche Geschichte
ıIn Deutschland errichtet Wäas es das Feld Ir die vielen reli-
910NS- un sozilalgeschichtlichen Studien 1m Bereich der Frühen Neuzeıt
bereitet hat ESs 1Im folgenden nicht möglich, In chronologischer Reihenfolge
die Entstehung un! gegenseltige Abhängigkeit der verschiedenen Themen,
die behandelt wurden, veriolgen, alilur fehlen auch och Vorarbeiten.
Deshalb soll VO Inhalt her eın Überblick ber die wichtigsten GeDbDiete, ber
die In etzter Zeit gearbeitet wurde, egeben werden.

Sozialgeschichte
INe der eTsSteHN lebhaften Diskussionen 1mM Bereich der Sozialgeschichte rief
das marxistische odell der Reformatıon als frühbürgerlicher Revolution
hervor, das se1t den 60er Jahren In der Bundesrepublik Eingang fand* Es
wurde ZWäal 1m Lauf der Auseinandersetzung weitgehend abgewiesen, da CS

nicht AUuUS$ den Quellen erhoben, sondern dem vorgegebenen marxistischen
Gesellschaftsmodell entinommMeEN WAäIT, doch hat CS eıiıne intensive Aufarbei-
Lung der gesellschaftlichen Kralfite In der Reformationszeılt hervorgebracht.
Be{fördert wurde VOTI em die Untersuchung des Bauernkriegs, die 1U In
Westdeutschland groJfß einsetzte,; wobel die Position VO  H Günther TÜHZ; da
der Bauernkrieg CIN Zusammensto/fs mıt den Kräften des vordringenden
Staates SEL nıicht eine soziale Revolution, eher unterstrichen wurde, auch
mıiıt eler 1CKLes Modifizierungen”. Neu dagegen un Iruchtbar die
1mM NnscChIu einsetzenden Forschungen den Unruhen der bäuerlichen

Klassisch zusammengeflalst IWa bel Erich arcks, Der ufstieg des Reiches. eut-
sche Geschichte 71  S, ı Stuttgart 1936, E

Max Steinmetz, DIie frühbürgerliche Revolution In Deutschland 6—]1 3333, 1n
Raıner Wohl@feil (Hrg.) Refiormatıon der frühbürgerliche Revolution?, München 1972,
42-—55); Thomas Nipperdey, Dıie Reformatıiıon als Problem der marxistischen Geschichts-
wissenschait, In Ders.., Reformation, Revolution, Utopie. StudienZ ahrhundert,
Goöttingen 1975 0237

Günther Franz, Der deutsche Bauernkrieg 1933 ), Darmstadt 984; eier Blickle,
Die Revolution VO  - 32 München

Ztschr.i.K.G. 25
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un!: bürgerlichen Untertanen In der Frühen Neuzeit überhaupt, die Deson-
ders VO  a infrıe chulze gefördert wurden. 1er konnte nicht LLUT 11TC
umfangreiche Sammlung ezeigt werden, wWI1e vielfältig solche Unruhen
auch ach dem Bauernkrieg, Ja während des Absolutismus CS
wurde auch nachgewiesen, daflß die Untertanen keineswegs holinungs- un!
erfolglos mıiıt ihren Aktionen blieben, dafls vielmehr das Rechtssystem des
Alten Reiches ihnen erhebliche Möglichkeiten der Gegenwehr bot®

Während das Büurgertum der Städte se1t längerem schon, VOTL em ıIn Be-
ZUS® auf die Reformation, Aufmerksamkeit and davon wird och die ede
sSeIN 1st och e1INn ziemlich Junges Thema die Beschäftigung mı1t dem del
S1ie geht AUs VO  en der traditionellen Sicht seINES Niedergangs mangels ulga-
ben 1mM Spätmittelalter, konnte aber zeigen, dafß die Bedeutung des els In
der Folgezeit, VOL em 1Im un! ahrhundert, sowohl In der Verwal-
(uUuNg WI1e€e 1mM OolleDbDen wieder euLlc stieg‘. Dabei 1st 1m deutschen Bereich

zwischen dem Jandsässigen un dem reichsireien del unterschei-
den; die Zusammen{fassung des letzteren ZUTFr organıislerten etablierten
Reichsritterschait (und der Reichsgrafen In Grafenvereinen) un! ihre Eın-
ordnung In das Reichssystem zeigt die Überwindung der Adelskrise des

ahrhunderts an!'  S dafß die Reichskirche mıt Bischöfen und AÄAbten ıIn der
Zeıt fast ausschließlich eine Adelskirche 1€ unterstreicht die

ungebrochene Bedeutung dieses Standes. Zu den MNCUECIECIN Untersuchungs-
themen gehört In diesem Zusammenhang die rage ach der Bedeutung der
Höfe? Siıe wurde ach der Rezeption der Werke VO  _ Norbert Elıas auch In
Deutschland auigenommen, 1st aber bisher och nicht weılt gediehen. Klar
1st I1UTL, dals das VO  - Elias Versailles entwickelte odell, das insbesondere
die Domestizlerung des els proklamierte, auf die deutschen OÖfe nıicht
übertragbar 1ST, VOT en nicht auf die mittleren und kleineren, denen
auch die eisten Höfe der Geistlichkeit äahlten Deutlich 1st aber, da ım
Absolutismus der del auch 1mM deutschen Bereich den Höfifen eine CUÜrs

Au{fgabe and, die der konkreten Politik un Verwaltung ahe blieb!®

Winfried Schulze Hrg.), Au{fstände, Revolten, Prozesse. eiıtrage den bäuer-
lichen Widerstandsbewegungen 1mM Iruhneuzeitlichen Europa, Stuttgart 1983;
Blickle, Unruhen In der ständischen Gesellschaft(RA Enzyklopädie eutscher
Geschichte 1) München 1988

Rudolt Endres, del 1ın der Frühen Neuzeit N Enzyklopädie eutscher Geschichte
18) München 1993

eorg CcChmidt, Der Wetterauer Graienverein. Organıisatıon un Politik einer
Reichskorporation zwischen Reformation un Westfälischem Frieden, Marburg 1989;
Volker Press. Wilhelm VO  . Grumbach und die deutsche Adelskrise der 1 560er ahre, 111
Blätter für deutsche Landesgeschichte 306-—43 ] Christoph Bauer, Reichsrit-
terschafit 1n Franken, In Nnion Schindling Walter Ziegler Hrg.) Dıe Territorien des
Reiches 1m Zeitalter der Reformation un Kon({essionalisierung. Land un Konfession
0-—1 650 Mittleres Deutschland T KK 52); Munster 1993, 18L

Norbert Elias, ber den Prozels der Zivilisation, Bern 1969; ders., Dıie ollsche Ge-
sellschaft, Darmstadt

August Buck 1E Hra Europäische Hoftfkultur 1mM und Jahrhundert I—111,
Hamburg 1981; Aloys Winterling, Der Hof der Kurfürsten VO  - öln \ f Eine
Fallstudie ZUTL[E Bedeutung „absolutistischer Hofhaltung“, Bonn 1986:; Raıner üller,

ZKG 110. Band 1999/3



Sozilal- un Religionsgeschichte In Deutschland In der frühen Neuzeılt 375

Bleibt INa  - och bei den sOzlalen Schichten, en ebenfalls se1ıt den
60er Jahren Randgruppen vermehrt Aufmerksamkeit gefunden, unehrli-
che PE WI1e€e Henker oder üller, dann Zigeuner, Prostitulerte, Räuber,
VOTL em aber Arme un Bettler!!. Das Interesse der TIMU un: den
Methoden, ihrer Herr werden, hat eIMNe große Zahl VO  _ Arbeiten hervor-
gebracht; SI beschreiben VOT en das Phänomen der sprunghaften Zunah-

der TImen und aus der gesellschaftlichen Ordnung Herausfallenden
un tellen fest, dafß 1mM frühneuzeitlichen Denken, VOL em bei den Pro-
testantien, die TMU ihren posiıtıven Charakter als nla für christliches
Almosengeben verloren hatte un einem für die Gesellschaft unerträgli-
chen, darum bekämpfenden Milsstand geworden warl2. Das Interesse
den Randgruppen, entstanden dUu>$ dem Impetus ZUrLr Erforschung der nter-
schichten, hat ZWEI Teile der Gesellschaft 1mM besonderen Malse betrachtet.
Zum einen die Juden Als klassische Minderheit standen S1Ee In der Frühen
Neuzeıit einerselts dem Schutz des Reiches, andererseits S1€
dem Streben ach Vereinheitlichung innerhalb der Territorien ausgesetztT,
die deshalb nicht selten ELE Judenausweisung oder Bekehrungsversu-
chen oriften?: Demgegenüber wurde VO  . besonderer Bedeutung se1lt dem

ahrhundert die Neuansiedlung VO Juden ZU Zweck der Peuplierung
VOTLT em In adeligen un geistlichen Gebieten, Was der bekannten Hr-
scheinung des Landjudentums besonders In Franken und chwaDxDen führte
DIie Erforschung gerade des Landjudentums 1st In etzter Zeit sehr gefördert
worden, paralle den Anstrengungen, ihre monumentalen Überreste S1-
chern !+ Allerdings auf diesem Gebiet och weithin die Darstellung des
innerjüdischen Gemeindelebens, das dem Forscher, nicht zuletzt oft
TIehlender Sprachkenntnisse, große Schwierigkeiten bereitet*>.

Das zweıte viel behandelte Thema stellt die frühneuzeitliche exenVver-
olgung dar}®, eın GeDbiet, dem alternatıve un feministische Initlatıven
der Öffentlichkeit besonders interessier sSind; uUurc die Popularıtät des The-

Der Fürstenho{f ın der Frühen Neuzeıt Enzyklopädie deutscher Geschichte 33), Mun-
chen 1995

11 Woligang VO.  - Hippel, rImut, Unterschichten, Randgruppen in der Frühen Neu-
zeıt N Enzyklopädie eutscher Geschichte 34), München 1995

12 Bronislaw Geremek, Geschichte der TIO1E en!un Barmherzigkeit ın Europa,
Munchen 1988; Christoph achsse Florian Tennstedt, Geschichte der Armenf{fürsorge
In Deutschland Vom S$pätmittelalter bis ZU. Ersten Weltkrieg, Stuttgart 1980

13 Friedrich Battenberg, Das europäische Zeitalter der Juden Zur Entwicklung einer
Minderheit ıIn der nichtjüdischen Umwelt Kuropas 1-IIL, Darmstadt 1990

olf ie  ing  E (Hrg Judengemeinden In Schwaben 1Im Kontext des en Re1i-
ches, Berlin 1995

15 Stefifan Rohrbacher, Stadt un Land Zur „inneren“* Situation der sud- un:
westdeutschen Juden 1ın der Frühneuzeiıt, 1n Monika Richarz Reinhard Urup (Hrg.)
Jüdisches Leben auf dem Lande tudien ZUrTLC deutsch-jüdischen Geschichte, übingen
1997 3758

Gerhard Schormann, Hexen, 1n Theologische Realenzyklopädie 15 1986 BA o E
304; eorg Schwaiger (Hrg.) Teufelsglaube un Hexenprozesse P Becksche €l
537} München Wolfgang Behringer (Hrg.) Hexen un Hexenprozesse 1ın
Deutschland A Z dtv 2957 München
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111a9aS$s ist ]er TeHNC auch viel Fragwürdiges publiziert worden!”. DIıie SI-
Forschung konnte 1mM wesentlichen die Eigenständigkeit der ITHAMO:-

dernen Hexenfurcht zeigen, die sıch gegenüber ahnlichen Erscheinungen
des Mittelalters eUutHE absetzt, sodann, dals die Veriolgung unterschieds-
los alle Geschlechter un! Stände, auch TIesStTer un Adel betral, TE1NC In
charakteristischer Abstufung, SE  1e  ich: dals viellac die Suche ach He-
I  a nicht VO der Obrigkeit, sondern VO  - der einheimischen Bevölkerung
selbst ausg1ng. Auch die SdlıZ unterschiedliche geographische Verteilung der
Schwerpunkte (massıer In Mitteldeutschland) 1st eriorscht. Nicht ausdisku-
tert sind die Ursachen, deren vorgetrageneiVO  - der Beunruhigung
der Bevölkerung VIEC die sogenannte Kleine Eiszeıit Dis AT Disziplinierung
Urc den modernen aa reichen!®. HEs 91bt och eINE Reihe anderer
Forschungsgebiete, die für die Frühe Neuzeıit interessant Sind, eLiwa die HFra-

des Verständnisses VO  — Geburt, Jugend, Leben und Tod*?, die Geschichte
der Familie, die Bewältigung des taäglichen Lebens 1T einzelne ersonen
oder Gruppen, Wads 1ın das Gebiet der Alltags- und Mentalitätsge-
schichte fallt*9 nicht reden VO  - dem grolßsen Feld, auftf welchem soziale
Fragen sich mıt der Wirtschaftsgeschichte verbinden (Besteuerung, USWIT-
kungen des Merkantilismus, Verödung VO  e Gutern und Aussiedelung
USW.); 1er sind besonders auch Lokalstudien mıt mikrohistorischem NSatz
weiterführend?!.

All dies wird aber In den Schatten gestellt VO der Forschung ber die
Wirkung des Irüuhmodernen Staates selbst, eın bezüglich des Absolutismus
schon altes Thema, das Jetz jedoch MLE eINE spezifische Fragestellung
Cr Gestalt SCWaNN. Hıer 1St VOL em auftf den Begriff der Sozialdisziplinie-
IU verweılisen, den Gerhard Oestreich epragt hat un mıt dem die Eın-
ordnung des Volkes In die VOoO  _ der Obrigkeit vorgegebenen Lebensmodelle
gemeınnt hat, sEe1 CS ZUT Erreichung eines einheitlichen Untertanenverban-
des, se1 06 ZUTLE positiven Erziehung des Volkes22 Dıe Tatsache selbst jeg klar

Vgl azu Ulrich VO. Hehl, Hexenprozesse un Geschichtswissenschafit, In HJ O7
1987) AGTF

Vgl Volker rTeSS, Kriege un Krisen. Deutschland DE EFA Neue eutische
Geschichte 3 München 1991, 156-—-160

Arthur OL, Ars morlendi: Diıie uns des erDens einst und eute, Wiıien
199 E ders. Ars vivendi Von der unst, das Paradies auft en Iinden, Wien 1997)

Paul Uunc. Lebensformen In der iIiruhen Neuzeılit O—1 Berlin 1992
Friedrich-Wilhelm Henning, Handbuch der Wirtschafts- un: Sozlalgeschichte

Deutschlands Mittelalter un: Irühe euzeılt, aderborn 1991; Bob Scribner (Hrg.)
GermanYy. New Soclal anı Economıic History 0650, London 1996 Als Lokal-
tudien selen hervorgehoben: Rainer Beck, Unterfinning. Ländliche Welt VOIL Anbruch
der Moderne, München 1993; Hans edick, en un Überleben In Laichingen
U:Lokalgeschichte als allgemeine Geschichte, Göttingen 1996 Helmut Rankl,
Landvolk un ifrühmoderner aa In Bayern —11- München 1999

Z Gerhard Oestreich, Strukturprobleme des europäischen Absolutismus, In Ders:
€1S un Gestalt des Irühmodernen Staates, Berlin 1969, 179—-197; Winfiried Schulze,
Gerhard Oestreichs Begriff „Sozialdisziplinierung In der frühen Neuzeit“, 1n ZHF
1987) 265-—302; Wolifgang eınhNard, Disciplinamento soclale, con{fessionalizzazione,
modernizzazione. Un discorso storiografico, 1n Annalıi dell’Istituto StTOFr1CO Italo-Germa-
N1CO ıIn ento, Quaderno 40U, Bologna 1994, OFE1T
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auft der Hand Selit dem Jahrhundert beginnt eine Flut VO Mandaten
das Leben der Menschen regeln: unterschiedliche Kleider werden für die
einzelnen Stände festgelegt, die Zahl der Hochzeitsgäste wird reglementiert,
Spiele un: anze geordnet, das Fluchen verboten, das sexuelle Leben scharif
kontrolliert, die Glaubensnorm festgestellt. Dıie ordnenden Eingriffe des
Staates betraien alle Stände un reichten VO  - der Kennzeichnung der ATS
TIHE.  - ber die Gesundheitspolizei Iür die Stadtbürger bis ZUr Festlegung der
finanziellen Beıitrage des eIS, dessen persönliche Dienste 1U UtTC kon-
krete Sach- und Geldleistungen abgelöst wurden. Rationalisierung, Zivilisa-
t1on und Disziplinierung sSind die eOTIHEe, denen diese Entwicklungen
gefalst werden“®?. Ob CS sich el auch eıne grundlegende ewegung
Z Modernisierung der Gesellschafit handelt, äng davon ab, Was I1lall
ter -modern“ versteht<** DIie Interpretation des Vorganges als SO-
zialdisziplinierung 1St TEN1C kritisiert worden, VOTL em we:il der Ausdruck
eIıIne bewußte Absicht der Obrigkeit ZUL Ausrichtung der Untertanen nahe-
legt; demgegenüber 1st beachten, da das Volk Zu eil selbst ach sol-
chen Reglementierungen verlangte, VOILI em Willkür und tätliche A118%
einandersetzungen auszuschlielsen, Was besonders In den Gemeindeord-
HNUNSCIL un:! Weistumern sehen 1st (Selbstdisziplinierung)*?; 1er wieder-

gingen die Fursten mıiıt ihrem Ho{ un! ihrer Person oft durchaus nıcht
OIa  p mulsten also 1mM Laufe der Zeit erst ihrerselits diszipliniert werden.
SC  1e  A 1St darauftf hinzuweisen, dals die Versuche, das Leben des Volkes
Hrc erzieherische Malsnahmen ordnen, keineswegs chnell überall BPis

Lolgreich Das bewelst nicht DE die Notwendigkeit auch 1m Absolu-
t1SMUS, die Ge- un: Verbote immer IC  s einzuschärfen, das ze1igt auch die
Kritik der Aufklärung den Zuständen der Barockzeit, eIwa Zustand
der Spitäler des Jahrhunderts, die das auigeklärte Isbald ın moder-

Krankenhäuser umzugestalten bestrebt war*®*®.
Überblickt INa  H diesen ersten eil un! ragt, welche Gebiete ın der CUu

L  $ Sozilalgeschichte weniıger behandelt worden SINnd, zuerst der Be-
reich des Krieges auf, der verständlicherweilse 1m Nachkriegsdeutschlan:
wen1g Interesse and TST IC die außerdeutsche Forschung wurde 1ın
etzter Zeıt der Krıeg als wichtiges Instrument der gesellschaftlichen Moder-
nisierung In den ACgwerden die ach der Ösung der SOld-
nerheere aufgestellten stehenden PTE als Erziehungsinstrument wieder
gewürdigt“‘; die CIH1OTIMNEC Bedeutung der Musterungen IUr die Auistellung

25 Schulze, Begriff (wie Anm 22) 291
Vgl 1Wa Karlheinz ascC.  e Reformation und Modernisierung, 1n Hans Gug-

gisberg (Hrg.) Dıie Reformation 1n Deutschland un! EKuropa. Interpretationen und
Debatten TE ARG Sonderband), Heidelberg 1993, 53 12520

2 Heinrich Richard Schmidt, Konfessionalisierung 1M Jahrhundert (= Enzyklo-
pädie deutscher Geschichte 12 München 1992, 100O0; Heıinz Schilling, Disziplinierung
der „Selbstregulierung der Untertanen“‘?; 1n 264 1997) 675681

Vgl i1wa Herbert derbauer, Das übinger Spital un der Wandel seiner sozlalen
Funktion In der frühen euzelılt, Stuttgart 1996

ernnar: TOener alf Prove (Hrg.) rieg un: Frieden. Milıtär und Gesell-
schaft In der fifrühen euzeılt, Paderborn 1996
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VO  - Matrikeln für die Gesellschait un ihre Organisierung wird och WEI1l-
Untersuchung edurien Ziemlich In den Hintergrund sind

dann angesichts der HCHETICH Gebiete klassiısche Bereiche WI1€E die Nan
zielle Belastung der Menschen, WAäds allerdings auch mıt der Schwierigkeit
der aterıe zusammenhängt; doch wird INa  = gerade tür die Neuzeıit mıiıt iNn-
RC Schlagwort VO Geld als LECIVUS hierau{ti wieder besonderes Ge-
wicht egen müssen*®. och weIılt zurück jeg übrigens auch die EBinbezle-
hung der materiellen Kultur (Realien 1n die Sozialgeschichte*?.

Religiöse Sozialgeschichte
DiIie Beschäftigung mıiıt der Religion Ae sozlalem Phänomen INg LLUT ZU

geringen eil VO der Kirchengeschichte du  y Bestes Beispiel 1st aIiur die
vieldiskutierte These MaxXx Webers VO 1904, wonach dem Protestantismus
eın besonderer €e1s innerweltlicher Askese innewohne, erzeugt He die
relig1öse Pflicht ZU Erwerb, weshalb CI insbesondere In der Form des Cal
VIN1ISMUS, ZU Fundament des westeuropäischen Kapitalismus geworden
sej?0. DIie Diskussion dieses Thema, die ihre Schlüssigkeit übrigens CI-
heblich ıIn rage gestellt, ihr geringes Quellenfundament bloßgelegt un:
ihre Unanwendbarkeit für die deutschen Verhältnisse auigezeigt hat, wurde
VO  e SOozlologen un Profanhistorikern, nicht VOI Kirchenhistorikern g -
führt?

Trotzdem beginnt die UE Diskussion 1m Bereich der relig1ösen Ozlalge-
schichte mıiıt einem kirchenhistorischen Werk, nämlich dem des Göttinger
Kirchenhistorikers BerndMoeller, der 1962 ıIn seinem Werk „Reichsstadt un
Reformation“ verständlich machen versuchte, viele deutsche
Reichsstädte chnell ZU Refiformation übergingen?“. 1es lag ach ihm
der inneren Struktur der Stadt, die In en Bereichen, damit auch 1Im reli-
o10senN, die Verhältnisse innerhal ihrer Mauern schon lang VOT 15 ordne-

un die ach 15 dies 1U ungehinderter tun konnte damit
wird die konfessionelle Entscheidung der Städte einer vorzüglich sozlal
edingten Entwicklung, In diesem Fall 1mM Sinne einer obrigkeitlichen Har-
mONIsierung. Seit damals 1st eine umftfassende DiskussionZ Thema Stadt
un Reformation erfolgt, die weıit 91Ng, dals INa  = die gesamte Reforma-

Michael olleis, Pecunla *V Zur Staatsfinanzierung 1n der Frühen
Neuzeıt, Frankfurt 1983

Vgl 1Wa die Veröffentlichungen des Instituts für Realienkunde des Mittelalters
und der Frühen Neuzeit In Krems, z B Helmut Hundsbichler (Hrg.) Kommunikation
und Alltag 1n Spätmittelalter un irüher Neuzeıit Österreichische Akademie der WIS-
senschaliten, Sitzungsberichte der Phil.-Hist Klasse 596), Wıen 19972

Max eber, Diıie protestantische un! der £€1S des Kapitalismus, 1n Ders.,
Gesammelte ulIsatze Z Religionssoziologie 1920), Tübingen

31 Vgl Karl-Ludwig AY, Nachwirkungen der Konfessionalisierung 1ın Wortkultur
un: Wirtschaftsethik deutscher Reglonen, in: S 1 1995 19—-47

ern! Moeller, Reichsstadt un! Reformation 1962) Berlin 987; Berndt Hamm,
Bürgertum un Glaube. Konturen der STa  ıschen Reformation, Göttingen 1996
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t10Nn als „urban event  4 bezeichnet hat?> Gearbeitet wurde C] ber die
Ausgangslage nde des Mittelalters, ber die religiösen ewegungen
VO  — un: die Herrschaftsmalsnahmen VO oben, ber die sozlale TTra-
gerschaft der Reformation?*. Dabei erga sich, dafs INa  } tatsac.  1C In vielen
Reichsstädten VO  . einem typischen Ablauft sprechen kann, der VO  } der spat-
mittelalterlichen Prädisposition ber die TE} evangelische olksbewe -
gunNn$g bIis ZUr nachfolgenden Obrigkeitsreiormation reicht, mıiıt Religionsge-
sprächen, Verbot der €eSsse, Ausschluls der Täufifer un:! Verhinderung der
Radikalisierung Allerdings 1st mittlerweile eutlic geworden, dafs das Feld
doch weIılt größer un! vielgestaltiger 1St, als I1a  — zuerst annahm. Nicht LL1UTI

g1ibt CS spate Stadtreformationen”?”, Unterbrechungen 1mM Ablauf oder völlig
andere Verhältnisse, CS wurden VOTL em garl nıicht alle Reichsstädte VO  . der
Reformation erfalst, die soziale Prädisposition e also nicht selten NCI-

VOIL em die Tatsache, dals Köln eiıne solche ewegung nıicht sah, ub-
rigens auch eine erhebliche Zahl anderer Reichsstädte nicht, hat vielfälti-
gCN Fragen nla gegeben”?®. Neuerdings finden 1mM Bereich der Stadtreior-
matıon besonders auch die Jandsässigen Städte Interesse, die vielilac paral-
lel den Reichsstädten, eigene Kirchenwesen chufen und solche
ange, selbst einen anderskonfessionellen Territorlalstaat, verteidigen
konnten?”.

Wenn die Bedeutung der Stadt als soziales Gebilde für die Einiführung der
Reformation allgemeın anerkannt 1St, gilt dies nicht In gleichem Ma/ls für
die These VO sog!  MCn christlichen Kommunalismus, diee als eiNe
Art Ausweıtung des ebengenannten Nsatzes auf das Land ansehen darf
etler Blickle, der chöpfer dieser These?®, geht€l aus VO den Gemeinde-
einungen auft dem Land, die ım Spätmittelalter beachtlicher Kraft gelang-
ten, z B In der Schweiz Oder In Oberdeutschland, Was sich eiwa In den FOT-

+ Arthur Geoffrev Dickens, The German Natıon an artın Luther, London 1974
Hartmut Boockmann, Das fünizehnte Jahrhundert un die Reformation, 171 Ders.

(Hrg.) Kirche und Gesellschaft 1m Heiligen Römischen e1icCc des 1: un: ahrhun-
erts, Gottingen, 1994, 9—295; Berndt Hamm, eiormatıon „Von unten“ und Reforma-
tıon „VOIL ben“ /Zur Problematik reformationshistorischer Klassifizierungen, 1n Gug-
gisberg (wıe AT 24) 256-—-293; Hans-Jürgen Goertz, Pfaffenhals un! grols Geschreil.
Dıie reformatorischen ewegungen In Deutschland D520 München 1987

35 Vgl z.B Kaspar Greverz, The Late City Reformatıiıon The Case ol ColmarI
16258, Wiesbaden 1980

Franz Bosbach, Köln, FErzstiit un freie Reichsstadt, ın nton Schindling Walter
Ziegler (Hrg.) Dıe Territorien des Reichs 1 Zeitalter der Reiormatıon und Konfessiona-
lisierung. Land un Konfession O ]: 1808 Der Nordwesten ET KK 513 Munster

5>9—84, hier Er
Johannes Merz, Die Landstadt ım geistlichen Territorium. Eın methodischer Bel-

trag ZU ema „Stadt un Reformatıiıon“ Beispiel Frankens, 1n
1994 5 37

Blickle, Gemeindereformation. Dıe Menschen des Jahrhunderts auf dem
Weg Z Heil, München 1987; ders., Zugange ZU bäuerlichen Reformation, Zürich
1987; eter Blickle Johannes Kunisch Hrg.) Kommunalisierung un! Christianisie-
LUINS Voraussetzungen un Folgen der ReformationE ZHEF Beihefit 9) Ber-
lin 1989
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derungen ach gemeindlicher Pfarrerwa ze1g Dıe VO  3 ihm herausgestell-
eigenständige bäuerliche Reformation, WI1E CI besonders 1525 wirkungs-

maächtig wurde, wird mı1t der Behauptung, 1mM S$patmittelalter werde Ge-
meinde überhaupt eINeEM zentralen Werrt, die eben dann auch die eli-
g10N VerxDın:  ich wollte, auf die gesamte Gesellschaft ausgedehnt
Kommunalismus wird chnell überhaupt CinMemMm Verfassungs-
PIMNZIP der Gesellschaft der alteuropäischen Welt DIie These VO OMMU-
nalismus als Erklärungsmodell tür die bäuerliche Refiormation, dann TUr die
Reformation überhaupt, 1st jedoch mehnNnriac bestritten worden: des
ctark die 60er Jahre erinnernden Modells der „guten“ Volksbewegung

die „böse  « Fürstenreiormation, der geringen Quellenbezo-
genheit, VOT em aber deshalb, weil das Material für die These weitgehend
AauUus dem oberdeutsch-schweizerischen aumewurde, solche
Tendenzen allgemein bekannt sind, während ın weıten Teilen SÜüd-, VOL al
lem aber Mittel- un Norddeutschlands wenig davon spuren ist?? Im uDb-
rigen 1st In eZug aı1i die gesamte Stadtreformation edenNnKen,; daß SiIe;

ihrer spektakulären Beispiele, insgesamt Bedeutung der Reforma-
t1ıon In den errıtorıen eindeutig nachsteht. 1ese en aber bezüglich der
Sozlalgeschichte och keineswegs eine ahnlıche Auimerksamkeit In der
Forschung erfahren WI1eEe die Staädte:; doch 1st hier immerhin die malsgebliche
Einwirkung VO Beamtengruppen und Beamtensippen auf die konkrete
Politik eutlic geworden“*®.

Als weıltaus wichtigstes sozlalgeschichtliches Thema hat sich se1lt eIWwWwa 15
Jahren die These VO  _ der Kon(f{essionalisierung der Gesellschaft herausgebil-
det Ausgehend VOoO  - der Einsicht TNS. Walter Zeedens, da/fs sich die Konf{fessio-
1E  . eTrst ıIn einem langsamen un: Jlangdauernden Prozels ausgebildet un
stabilisiert haben**, kamen olfgang Reinhard und e1INZ Schilling dem Hr-
gebnis, dafls 1m un! ahrhundert nicht 1L11UTE die theologischen Lehrge-au der Konfifessionen festgelegt wurden, sondern dals die dogmatischen
Lehren dann auch umfassend 1n die Realität, also 1Ns Leben, übergeführt
worden sind, VWdS>$ den Aufbau dreier lestgefügter, In Leben, Bildung, From-
migkeit und Sıttenzucht geeinter und ach außen abgeschotteter, SirLKtu-
reil gleichartiger Konfessionen (Lutheraner, Calvinisten, Katholiken) ZUT
olge hatte*?2 DIie Ursache dieser Entwicklung lag In der Glaubensspaltung,

Vgl Volker Press, Kommunalismus der Territorilalismus? Bemerkungen ZUT Aus-
bildung des Irühmodernen taates In Mitteleuropa, In Heıiner Timmermann, (Hrg DIie
Bildung des iruhmodernen Staates Stände un Konfiessionen, Saarbrücken 1989,
HO 9.221:35

Volker Press, Calvinismus un Territorlalstaat Regierung un Zentralbehörden
der urpfalz 9—1 Stuttgart 1970; Heinzjüurgen Reuschling, Die Regilerung des
Hochstifts ürzburg Anl Zentralbehörden un! führende Gruppen eines geistli-
chen Staates, ürzburg 1984

41 THS Walter Zeeden, Die Entstehung der Konfessionen. Grundlagen und Formen
der Konfessionsbildung, Muüunchen 1965

Heılınz Schilling, Konfessionskonflikt un Staatsbildung. Eine Pallstudie über das
Verhältnis VO  ® religiösem un sozialem Wandel In der Frühneuzeit eisple der
Graischaft 1ppe, Gütersloh 1981; ders., Dıe Kon({essionalisierung 1m elC Religiöser
und gesellschaftlicher Wandel 1n Deutschland zwischen 1335 un 1620, 1n Historische
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die TI  — die Konkurrenz dreier ausschlielßsender Wahrheitssysteme sah HDas
Ziel WarTl! die Herstellung vollständiger Einheit In Glauben und Leben, das
Mittel die positive WI1€e negatıve SOzlaldisziplinierung 11 den trühmoder-
11C  a aat; Folgen unfer anderem, Reinhard, eiINE deutliche Mo-
dernisierung der Gesellschafrt, aber auch der relig1Öös motivlerte asSS1ıve
Aufbau der Staatsgewalt“*.

Dieses odell zeigte sich ohne Zweilel dem alteren Begrilf eINES JBCRÜH-
reiormatorischen“ Zeitalters PUL überlegen, VOTL em HTC die umfas-
sende Beschreibung der Gesellschaft als konfessionell amı TI C e1-
nerseılıts die eligion auf, indem C555 diese als entscheidende Wirkungsmacht
der Epoche erkennt,; sieht andererseits als historisch-soziologisches Struk-
turmodell VO der theologischen Wahrheitsirage ab indem alle dreli Konfies-
Ss1ioONen In ihrer Entwicklung paralle gesehen werden, tretien nicht 11UTFE die
dogmatischen Unterschiede zurück, vielmehr seizen alle drei sich damıit VO  a
eINer mittelalterlich-vorkonfessionellen Periode In gleicher Weılise ab An
dem odell wurde aber auch menNnriac Kritik geü S1€e reicht VO der
Nichtberücksichtigung VON Dissidenten aulserhal der drei Konfessionen
ber Felder, die der Konf{essionalisierung nicht unterliegen, bis der
ogrundsätzlichen Iniragestellung der Parallelisierung der Konfessionen, da
die beiden protestantischen Konftfessionen 1M Gegensatz ZUTLT: katholischen
Hrc Pinen scharien Bruch mı1t dem Mittelalter entstanden sSind, JIr also
eine Parallelisierung schon 1m Grundsatz nicht möglich Ist: auch modilizier-

Modelle für die üni{tige Forschung wurden vorgestellt*?. DIie usschal-
Lung der theologischen Wahrheitsirage als entscheidendes gens entiernt
die Diskussion überdies weIıit VO  } der konkreten Realität der Zeıt HA sol-
che Dıstanz des Konfessionalisierungs-Paradigmas sowochl VO  w den Vorgaäan-
gCn WI1€E VO Denken der Zeıt das Wort 1St übrigens In den zeitgenöÖssischen
Quellen nicht finden ergibt sich auch daraus, dals der Begrili Konties-

Zeitschrift 246 1988 1—45; Heıinz Schilling (Hrg.) Die refiformierte KonzfiTessionalisie-
[UI1$ 1n Deutschland. Das Problem der „Zweıten Reformation“, Gutersloh 1986; Hans-
Christoph Rublack (Hrg.) Dıie Iutherische Koni{essionalisierung 1n Deutschland, Guters-
loh 1992; olfgang Reinhard Heılınz Schilling (Hrg.) DIie katholische Konfessionalisie-
[UNS, Munster 1995; Ronnie Po-Chia Hsı1a, Soclal Discipline ıIn the Reformation: Gen-
tral Europe 0-—-1 London 1989; Paolo Prodi arla Penutiı Hrg.) Disciplina
dell’anima, disciplina del disciplina della sOCieta ira medioevo ed eta  DA moderna
PE Annalı dell’Istituto tOr1CO Italo-Germanı1co In ento, Quaderno 40), Bologna 1994
(mit Aufsätzen Vo Reinhard, Schilling un anderen); Schmidt, Konf{essionalisierung
(wıe Anm 2535 zusammenftfassend: Thomas Kaufimann, Dıe Konf{essionalisierung VO  5

Kirche und Gesellschaft: ammelbericht uüber ıne Forschungsdebatte, 1n TALZ L4
1996BA SE

43 olfgang Reinhard, Gegenrefiormation als Modernisierung? Prolegomena e1-
HOr Theorie des konfessionellen Zeitalters, 1n ARG 19:77) a D

Instruktiv dargestellt bel Heılınz Schilling, Auifibruch un! Krise. Deutschland1
1648 Aa 1YAs eic und die Deutschen), Berlin 1988, DEa DE

45 Vgl nion Schindling Walter Ziegler (Hrg.), DiIie Territorien ım Zeitalter der Re-
formation und Konf{essionalisierung. Land un Konfession O1 VIL Bilanz
Forschungsperspektiven egıister PE LK 37} Munster 1997; Andreas Holzem, Die
Konf{essionsgesellschaft. Christenleben zwischen staatlichem Bekenntniszwang un
ligiöser Heilshoffnung, 1: ZKG 110 1999 5R
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sionalisierung nicht eine einIuNlende Beschreibung eINES Zustandes einNner
onkreten Zeıt einem konkreten Ort darstellt, vielmehr In seiNer unlös-
baren Verknüpfung Modernisierung un! Sozlaldisziplinierung aut eiINe
„gesellschaftliche Gesamtanalyse“ zielt un damit eine „universalgeschicht-
1 Perspektive“*° annımmt Entwicklungsmodelle olcher Art verlassen
fast den Boden der Realität.

KSs verwundert deshalb nicht, dals In der Jungsten Diskussion eher wieder
eine Dıstanz dieser sOozlalhistorischen Sichtweise der Reformation un!
eiıne Hinwendung genulIn relig1ös-theologischer Sicht festzustellen 1st
Gleichwohl en die Anstölse, die VO  S der Grundeinsicht der Konfessiona-
lisierung ausgingen, 1m sozlalreligiösen Bereich bemerkenswerte Erkennt-
N1ISSE erbracht: eiwa die Einsicht, dals der Calvinismus einen bedeutenden
Anstols ZUT[T Disziplinierung des Lebens In Deutschland bot*”, da auf O-
ischer Selite die Barockkultur als vollendete Konf{essionalisierung verstian-
den werden kann“*® oder dals das konfiessionelle Zeitalter weIıt ber 16458
hinausreicht, Ja oft eTrTst Beginn des ahrhunderts vollendet war??.
Auischwung ahm auch die Untersuchung der sozilalen usammensetzung
des Klerus sowohl Del den Protestanten WI1e bei den Katholiken, wobei auf
evangelischer e1ite die Pfarrersirau, auf katholischer e1lte die weibli-
chen Orden (Englische Fräulein, Ursulinen) als Beıtrag ZUTFr Geschichte der
Frauenbewegung gesehen werden können”“ Fur die Geschlechterge-
schichte 1st wichtig, dals TIır das strenge orgehen 1mM moralischen Be-
reich die obrigkeitlichen Oormen des Sexualverhaltens durchgesetzt WUl-

den, Was bel den evangelischen Städten mMels die Schlielsung der Ordelle
mıt sich brachte, 1ım katholischen Bereich die Festlegung der Frauenrolle
entweder als (klaustrierte ungfrau Oder als Frau un! Multter In der Ehe?!
SC  1e°  16 sind HTC die Diskussion die Kon({essionalisierung auch die
dissidenten ewegungen als religiöse WI1e soziale Erscheinungen 1NSs Visier
8worden, VO traditionellen Antiklerikalismus des Spätmittelal-

Helinz Schilling, DIie Konf{essionalisierung VO  - Kirche, aa un Gesellschafit, 1n
Reinhard-Schilling (wie Anm 42) 1—49, hier

Heinz Schilling, Süundenzucht und fifrühneuzeitliche Sozialdisziplinierung, in Ge-
OTg Schmidt Hrg.) Stände un! Gesellschaft 1mM Alten eich, Stuttgart 1989, 265-—-302;
azu präzisierend un! als Gegenschlag die katholische Restauration interpretle -
rend: Harm ueting, DIie reiormierte Konfessionalisierung als „negatıve Gegenre{or-
Matnon“. Zum kirchlichen Profil des Reformiertentums 1ımM Deutschland des Jahr-
hunderts, 1n Z/K!  @ 109 167—-199 206327

Vgl Dieter Breuer (Hrg.) eligion un Religiosität 1mM Zeitalter des Barock L-IL,
Wiesbaden 1995

olfgang einhar:' Was i1st katholische Kon({essionalisierung?, 1n Reinhard-
Schilling Anm. 42) 419—452, hier 7 DA

artın Brecht, Herkunft und Ausbildung der protestantischen Geistlichkeit des
Herzogtums Württemberg 1mM Jahrhundert, 171 ZKG 1969 163—175; Robert B1-
reley, Neue rden, katholische Reform un Konf{essionalisierung, 1n Reinhard-Schil-
lıng wıe Anm. 42) 145—]1 S hier 13531 T

51 Anne Conrad, Zwischen Kloster un Welt Ursulinen und Jesultinnen In der ka-
tholischen Reformbewegung des Jahrhunderts, Maınz 1991; Sabine Alfing
Christine Schedensack, Frauenalltag 1mM iIruhneuzeitlichen Munster, Bielefeld 1994
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ters ber den Radikalismus der Reformationszeit bis ZU Piıetismus des
un Jahrhunderts”?*

uch WEenNnn die Diskussion die Konfessionalisierung besonders wich-
Ug Wal un: 1ST gibt CS daneben doch C1I1C Reihe Themen, die das
Interesse der Forschung auf sich CZOSCIL en Zu IIGTIHAICH sind eiwa Be-
mühungen die sozlale usammensetzung der Klöster”® wolur
Protestantiısmus keine Parallele g1ibt dann ber die sozlialen Folgen der
Reformation und des Dreilsigjährigen Krieges”* un: SC  1e  ich das ogrolse
Feld der Kulturgeschichte die den etzten Jahrzehnten sich VOTL em als
Mentalitäts un! Alltagsgeschichte”?”? prasentert hat Hıer en eiwa HOT-
schungen ber Mirakelbücher bei Wallfahrten”?®, ber Bruderschaften?/
oder insgesamt ber das Verhältnis VO eligion un! Volk>® die Aufimerk-
samkeit auft sich SCZOSCH die Kultur der einfachen CFE steht €]1

Vordergrund”” eis 1ST ©1 die der realen Verhältnisse
den Normierungsversuchen der Obrigkeıit IC 1in WI1ıeEWEITL diese ersu-
che glückten, harrt vilellac och der Untersuchung.

Neben diesen schon se1t mehreren Jahrzehnten praktizierten Nsatzen
der (traditionellen Kultur- un! Sozilalgeschichte versucht sich se1it kurzem
CI Neue Kulturgeschichte“ etablieren die gewissermalsen zwischen
Geschichtswissenschaft un: Geschichtsphilosophie steht SIC altere
Fragen der Zeıit VOT dem Hıstorıismus auf un! verbindet SIC mıT Fragestellun-
SCH der Gegenwart®® Ihre Frontstellung richtet S1C damit VOIL eım

2 Hans Jurgen Goertz, Religiöse ewegungen der Iruhen Neuzeıt P aaaa Enzyklopä-
die deutscher Geschichte 20) München 1993

gar Krausen eıtrage ZUr sozlalen Schichtung der altbayerischen Prälatenklö-
ster des und Jahrhunderts ZBLG 361 366

Volker Press Oozlale Folgen der Reformation Deutschland Marıan Biskup
aus Zernack (Hrg.) Schichtung un Entwicklung der Gesellschaft olen un
Deutschland un: Jahrhundert A SWG Beiheftit 74) Wiesbaden 1983 169—
243 Bernd oeC Bayern un! der Dreißigjährige Krıeg Demographische, wirtschafitli-
che un soziale Auswirkungen Beispiel Münchens, Geschichte un Gesellschaft

Richard Va  - Dülmen Kultur un Alltag der frühen Neuzeıt I11 Munchen
Sr

Vgl eorg Brenninger, Verzeichnis der Mirakelbücher Erzbistum Mun-
chen un Freising, 4 1 1994 OTL un! 1996) 119 M

udwig Remling, Bruderschalfiten Franken Würzburg 1986
ermann Horger Kirche, Dorfreligion un bäuerliche Gesellschaft Strukturana-

ysen ZUrT gesellschaftlichen Religilositäat ländlicher Unterschichten des Dis Jahr:-
hunderts aufgezeigt bayerischen Beispielen Teile A SABKG un %* München
8

iniIrıe: Schulze eutsche Geschichte Jahrhundert Oa Frankfurt
1987 264 {{ Richard Va  - Dülmen Kultur der einfachen eute Bayerisches Volksleben
VO bis ahrhundert München 1983 Walter Hartınger, Volksleben zwischen
Zentraldirigierung und Widerstand BIVK 1996 5}

He1inz Dieter Kıttsteiner, Was heißt un welchem Ende studier I11all Kulturge-
schichte? Geschichte und Gesellschaft 23 1997) vgl uch Woligang Hardt-
WIg Hans Ulrich Wehler (Hrg.) Kulturgeschichte eute P aaaa Geschichte un Gesell-
schaft Sonderheftit 16) Gottingen 1996
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die SOozial- un Strukturgeschichte der 700er un S&0er Jahre, die die Men-
schen vorneNnmlıc als Objekte der Umstände gesehen, dagegen ihre inne-
IC  b Einstellungen und ihr selbständiges Handeln weitgehend außer cht
gelassen en Demgegenüber stellt die Neue Kulturgeschichte In den Mit-
elpunkt die „sozlale PraxIis, Wahrnehmungsweise, Gefühlswelt, die Subjek-
1vıtat der Menschen  1161' IHerTr weitgehendem Verzicht auft Theorie ll S1Ee
den Menschen 1mM täglichen Leben betrachten, In dem, Wäas ßenun: FF
die Betrachtung des individuellen Ich erscheint als besonders wichtig
ohl die bisherige Diskussion ber die Neue Kulturgeschichte, schon weil
S1€ der traditionellen Sozialgeschichte widerspricht, eher theoretisch-pole-
misch verläulift, als dals S1€ schon überzeugende Studien vorgelegt hätte,
wird doch eutlic dals die Geschichte der eligion el einen wichtigen
Platz einnehmen wird, un! ZWarTr die Geschichte der konkreten Religlosität
iIm kleinräumigenEder jeweiligen Gesellschaft 1es zeıg nicht I11U[I

der theoretische Rückgriff auf Sınn und Symbole, sondern auch das CUu«C

Interesse der Volksfrömmigkeit, gerade 1m Bereich der Früuhen Neuzeit®?.
Da die Volksirömmigkeit In dieser Zeıit In der Spannung Z417 Obrigkeit
steht, 1st eın Zusammenhang mıt der Konfessionalisierungsiorschung B 5e-”
ben TEHIE wird I1la eTSst einmal abwarten mMmussen, ob das Konzept dieser

Überlegungen allgemein akzeptiert wird un:! ob ünifitige Arbeiten
der Kritik ctanı:  en können. Dabei ware besonders nOt1g, dals die Neue
Kulturgeschichte, aber auch insgesamt die Arbeiten ZUrT religiösen Oozlalge-
schichte sich mıi1t den nliegen und den Ergebnissen der religiösen O
kunde auseinandersetzen, die auft diesem Gebiet seIit langem Beachtliches
geleistet hat®>

rag — Z Schlufs ach den Defiziten der religiös-sozialen FOrTr-
schung In Deutschland, wird I1la  - zuerst auftf das Gebiet des Katholizismus
insgesamt verweısen mMussen SO WI1eEe die gesamte Forschung 7141 religiösen
Geschichte der Irühen Neuzeıit sich VOT em den Reformationskirchen
wandte, auch 1MmM Bereich der sozialen Folgen: das Armenwesen PIO-
testantischer Reichsstädte eiIiwa 1st weitgehend erforscht, das katholischer
Hochstifte kaum®*. Durch die Parallelisierung der Konfessionalismustheorie

auch wenig Licht auf eigenständige katholische Entwicklungen; das be-
trifft eiwa die orofßse Bedeutung der jesuitischen Marianischen KON-
gregation, für die bisher 1L1UTE eine auswartige Darstellung vorliegt®. Durch
das besondere Interesse den Unterschichten un dem Burgertum ın der

61 Richard Va  a Dülmen, Historische Kulturforschung ZU[! Frühen Neuzeit Entwick-
lung, Probleme, ufgaben, 1n Geschichte und Gesellschafit Z K 993 403-—-429, hier
4A2

Robert Scribner, Volksglaube un Volksirömmigkeit. Begriffe und Histor10gra-
phie, In Hansgeorg Molitor Herbert Smolinsky (Hrg Volksirömmigkeit In der Fru-
hen Neuzeit PE KLK 54), Munster 1994, 1

623 Vgl Albrecht GriDI, Volksirömmigkeit, Edgar Harvolk (Hrg Wege der
Volkskunde In Bayern, München 1987, 293333

Vgl TI Kenate Baumgärtel-Fleischmann (Hrg.) Franz Ludwig VO  . Erthal, uUurst-
bischof VO  a} Bamberg un ürzburg, Ausstellungskatalog Bamberg 1995

65 Louls Chätellier, ‚Europe devote, Parıis 1987 ng The Europe of the Devout
The Catholic Reformation of New SOoclety, Cambridge 1989
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Forschung 1st sodann der Adel In seiner religiösen Bedeutung eTrst In Junge-
Cr Zeıt ZU Thema emacht worden. Auf anderen Gebieten och die
ZusammenfTassung VO Einzelarbeiten, eIiwa In der überaus wichtigen SpL-
talgeschichte®®. Weitgehend uneriorscht 1st dann die Bedeutung der kirchli-
chen INanzen Angesichts der Tatsache, da eın großer Teil in Bayern
die 50 % des bäuerlichen Grundbesitzes In geistlicher and Wal
un damit die geistliche Herrschafit ber Wohl und Wehe des sozialen Le-
bens oft der Halfite CI Untertanen entschied, mu JeTr och we1lt stärker
als früher ach den onkreten Auswirkungen dieser Strukturtatsache g —-
Oorscht werden®/. Bekannt 1st mittlerweile L11UT die ogrolse Bedeutung, die die
Quellen 1m niederkirchlichen Bereich, eIwa der Kirchenverwaltung der
Pfarreien, für das sozlale Leben gewinnen können®®; bekannt 1sSt weiterhin
die Tatsache, dals die olft EeTNEeDIICHEN Finanzen olcher Kirchen, insbesonde-

den Wallfahrtsorten un bel den Klöstern, ach spätmittelalterlichem
iıtalienischem Vorbild Deutschland der Frühen Neuzeıit1 die Kredit-
vergabe einer Sparkasse des kleinen Mannes geworden SiNnd, deren Quel-
len die Möglichkei intensivem Studium des bäuerlichen Kreditbedartis
geben Auf{f diesem Feld 1st zweilellos och viel u  S Damıiıt äng
SaININCI), da/ls auch die Realiengeschichte, weıt mehr als ım Mittelalter, In
ihrer sozlalgeschichtlichen Bedeutsamkeit och 1ın den nfangen steckt.
Trotzdem wird Ial insgesamt erireut feststellen, dafs die relig1Öös-sozlalge-
schichtliche Forschung In Deutschland ZWOar nicht zeitlich un! rtlich
gleichmäßig und auch nicht systematisch, aber doch In beachtlichem Mas
ın den etzten Jahrzehnten Fortschritte emacht nat

Dieter Jetter; Das europäische Hospital VO  - der Spätantike bis 1800, öln 1986
Dietmar Stutzer, Klöster als Arbeitgeber 1800 Dıe bayerischen Klöster als Un-

ternehmenseinheiten und ihre Sozlalsysteme ZUT Zeıt der Säkularisation 1803
SRn SHKBA 28), Goöttingen 1986

Karl-Sigismund Kramer, Bauern un Burger 1Im nachmittelalterlichen Unteriran-
ken Eine Volkskunde aufgrund archivalischer Quellen, Würzburg F 100 it

Walter OTZE Finanzielle Aspekte des Wallfahrtswesens Wallfahrtsorte als KTre-
ditgeber 1m un 19. Jahrhundert, ın Zeitschrift für bayerische Sparkassenge-
schichte ST 1994 45—50; Ulrich Seider, „Und ist ihme dargelichen worden.“ Die Kirche
als Geldgeber der ländlichen Bevölkerung VO DIs Jahrhundert, dargestellt

Beispiel der Pfarrei Gottsdortf 1mM UnNteren bayerischen Wald A Passauer tudien ZUrT:

Volkskunde 11), Passau 1996



DIe Quellen Z1U1 Abschied der Engländer
dUus Frankfurt Maın 15

Von Hartmut Kramer-Mills

Der Aufenthalt der englischen Flüchtlingsgemeinde In Frankfurt Maın In
den Jahren 1552 bis 1559 Wal immer wieder Gegenstand wissenschaftlicher
Untersuchungen‘. Anders als die deutsche Forschung hat sich €1 beson-
ders die englische bemüht, die Geschichte dieser Exilsgemeinde nıicht 98088

gionalgeschichtlich würdigen, sondern 1ın die allgemeine Verfolgungssitua-
t1o0n einzuordnen, In die der insulare Protestantismus 1m Zuge der Rekatholi-
sierung Englands ach der Thronbesteigung der MarYy Tudor geraten WArL.

Dıieser Tendenz sollte auch aul deutscher eıte entsprochen werden, WarTr

doch die Frankfifurter Situation ach dem Augsburger Religionsfrieden und
der damit verbundenen relatıven Konsolidierung des deutschen Luther-
LUMS 1m 1C au{f die Anwesenheit remder Exilsgemeinden keineswegs
einzlgartıg, sondern eil eines Systems europäischer Exilsgemeinden. ngli-
sche Religionsflüchtlinge organıslıerten sich In diesen Jahren VOTI em auch
ın Wesel, Emden, Stralsburg, arau, Basel, Zürich un! Gen{i Zudem zeich-
net sich die Bedeutung der Frank{iurter Flüchtlingsgemeinde tIre die
mindest zeitweilige Anwesenheit führender Öpfe des spateren elisabetha-
nischen Protestantismus AU!  7 Zuerst NENNECIN waren jer John NOX un
Richard Coxe, des weılıteren William Whittingham, ames Pilkington un!
Alexander Nowel Edmund Grindal, der spatere Erzbischo{f VO  — Canterbury,
Wal zumindest 1m Sommer 15535 iın Frankfurt®. Darüber hinaus wurden
ohl die nneren Probleme der Frankfurter Gemeinde als auch ihr Verhält-
NS Z lutherischen Stadtgeistlichkeit sowohl VO Johannes Calvin als auch
VO  5 Melanc  on als gravierend eiIiunden, dals €l wiederholt Ver-
mittlungsversuche unternahmen.

DIie sk1izzlerte Bedeutung der Frankfurter Flüchtlingsgemeinde älst
diese einem wichtigen Gegenstand ökumenisch-historischer Forschung
werden. /war beherbergte Frankfurt In der Miıtte des Jahrhunderts
ben der lutherischen Bevölkerungsmehrheit VOL em auch einheimische
Katholiken un Juden SOWI1eE eiıne französische un eine wallonısche Ge-

Vgl uletzt audıus Andreas Massinger, DIie englische Emigrantengemeinde In
Frankfurt Maın 1nN: Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst

199 %) LGOT7TS Z
Vgl Patrick Collinson, Archbishop Grindal Sal>8 The Struggle for Re-

formed Church, London 1979,
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meinde protestantischer Flüchtlinge. Jedoch entwickelte keine dieser Grup-
DCH eine den Engländern vergleichbare Wirkungsgeschichte. Von er
verdienen die zeitgenössischen Versuche Ciner Verhältnisfindung zwischen
der lutherischen Stadtgeistlichkeit un den englischen Flüchtlingen beson-
dere Aufimerksamkeit.

Allerdings 1ST die Quellenlage Tür derartige Forschungsvorhaben sehr be-
grenzt und umffalste bisher auf der englischen Seite? lediglich die 1M -Briei
Discourse of the Troubles al Frankfifort wiedergegebenen chriit-
stücke“. Da s sich hierbel jedoch aUSSC  jeßlich Dokumente handelt, die
den innergemeindlichen Streit der Engländer Liturgle und Gottesdienst-
ordnung betre{ffen, Warl bisher davon auszugehen, dafs TÜr PeINe umfassendere
Erforschung der Exilsgemeinde innerhalb ihres politischen und konfifessions-
kundlichen mieldes nicht genügen Quellen ex1istieren Ob CS bel diesem
Urteil JlJeiben IN Uuss, wird die ukunfit zeigen. Auf jeden Fall hat sich die Quel-
enlage JrC die Entdeckung einer seit1gen lateinischen Druckschriit der
Franktifurter Exilsgemeinde dus dem Janr 1559 verbessert. DIie Ge-
schichte dieser Quelle soll jer uUurz wiedergegeben werden. 1€ umifassen-
dere Auswertung der Quelle mu[ls eiINner spateren Arbeit vorbenalten bleiben

1558 and die Verfolgung VO  — Protestante ın England mıiıt der Thronbe-
stelgung VO  - arys evangelischer Halbschwester Elizabeth ihr nde Dıe
dadurch ermöglichte 11C  enr der Frankfifurter Exulanten hinterlielß zwel
Schriftquellen und eiıne Sachquelle, WE INa  - einmal VO  a dem erst

November 1561 abgefalsten ank des Londoner Bischo{is Grindal absieht,
mi1t dem dieser eın Empfehlungsschreiben für einen flämischen Flüchtling
beendete?. 1Ne der beiden Schriftquellen, 1 Eıntrag In den Frankfurter
Ratsprotokollen VO Marz 1559, erwähnt die beiden anderen:

7u den Quellen deutscher Herkunift, esonders den Frankfurter Ratsakten und Rur-
germeisterbüchern SOWIleEe den In den „Franckfurtischen Religions-Handlungen“* VO

733 wiedergegebenen Quellen, siehe: Massınger (wlie Anm 1) 170 Massingers Y-
scheidung zwischen „Frankfurter Quellen  4 un der „englischen Hauptquelle“ 1j1els ihn
allerdings die entsprechenden Korrespondenzen Calvins un Melanchthons übergehen.
Vgl hierzu die entsprechenden Brieie Calvins 1n loannıs Calvinı Opera QUAC supersunt
Omn1a, hrg VoO  - Baum Cunitz Reuss, -XV. BrunsvigaerZu
Melanc  on vgl die VO  — eorg Eduard Steitz gesammelten Quellen In DerTrs; Dıie Me-
lanchthons- un: Luthersherbergen Frank{furt Maın: aus Brommen Haus, Lasa8
VO  - ückingen Haus, Wol{ Parente’s Haus. Eıne Untersuchung 7AGBE topographischen Ge-
schichte der alten Reichsstadt, mıit urkundlichen eilagen un einem Exkurs über die
chronologische Reihen{folge der Wormser Reichstagsverhandlungen 1n Luthers ache,
In Neujahrs-Blatt, den Mitgliedern des Vereins Iur Geschichte un Alterthumskunde
Frankfurt Maın dargebracht Januar 1861, Frankfurt a.M 1861

Vgl uletzt artın S1mMpSOoN, John KNOxX an the Troubles egun al Frankfurt
Comprising Critical Commentary „A Brie{i discours off the troubles begonne al
FranckfordDie Quellen zum Abschied der Engländer aus Frankfurt am Main 1559  387  meinde protestantischer Flüchtlinge. Jedoch entwickelte keine dieser Grup-  pen eine den Engländern vergleichbare Wirkungsgeschichte. Von daher  verdienen die zeitgenössischen Versuche einer Verhältnisfindung zwischen  der lutherischen Stadtgeistlichkeit und den englischen Flüchtlingen beson-  dere Aufmerksamkeit.  Allerdings ist die Quellenlage für derartige Forschungsvorhaben sehr be-  grenzt und umfaßte bisher auf der englischen Seite? lediglich die im „Brief  Discourse of the Troubles at Frankfort 1554-1558“ wiedergegebenen Schrift-  stücke*. Da es sich hierbei jedoch ausschließlich um Dokumente handelt, die  den innergemeindlichen Streit der Engländer um Liturgie und Gottesdienst-  ordnung betreffen, war bisher davon auszugehen, daß für eine umfassendere  Erforschung der Exilsgemeinde innerhalb ihres politischen und konfessions-  kundlichen Umfeldes nicht genügend Quellen existieren. Ob es bei diesem  Urteil bleiben muss, wird die Zukunft zeigen. Auf jeden Fall hat sich die Quel-  lenlage durch die Entdeckung einer 26 seitigen lateinischen Druckschrift der  Frankfurter Exilsgemeinde aus dem Jahr 1559 etwas verbessert. Die Ge-  schichte dieser Quelle soll hier kurz wiedergegeben werden. Eine umfassen-  dere Auswertung der Quelle muß einer späteren Arbeit vorbehalten bleiben.  1558 fand die Verfolgung von Protestanten in England mit der Thronbe-  steigung von Marys evangelischer Halbschwester Elizabeth I. ihr Ende. Die  dadurch ermöglichte Rückkehr der Frankfurter Exulanten hinterließ zwei  Schriftquellen und eine Sachquelle, wenn man einmal von dem erst am  12. November 1561 abgefaßten Dank des Londoner Bischofs Grindal absieht,  mit dem dieser ein Empfehlungsschreiben für einen flämischen Flüchtling  beendete?. Eine der beiden Schriftquellen, ein Eintrag in den Frankfurter  Ratsprotokollen vom 23. März 1559, erwähnt die beiden anderen:  3 Zu den Quellen deutscher Herkunft, besonders den Frankfurter Ratsakten und Bür-  germeisterbüchern sowie den in den „Franckfurtischen Religions-Handlungen“ von  1735 wiedergegebenen Quellen, siehe: Massinger (wie Anm. 1) 170 f. Massingers Unter-  scheidung zwischen „Frankfurter Quellen“ und der „englischen Hauptquelle“ ließ ihn  allerdings die entsprechenden Korrespondenzen Calvins und Melanchthons übergehen.  Vgl. hierzu die entsprechenden Briefe Calvins in Ioannis Calvini Opera quae supersunt  omnia, hrg. von G. Baum / E. Cunitz / E. Reuss, XV-XVII, Brunsvigae 1876-1877. Zu  Melanchthon vgl. die von Georg Eduard Steitz gesammelten Quellen in: Ders., Die Me-  lanchthons- und Luthersherbergen zu Frankfurt am Main: Claus Brommen Haus, Lisa’s  von Rückingen Haus, Wolf Parente’s Haus. Eine Untersuchung zur topographischen Ge-  schichte der alten Reichsstadt, mit urkundlichen Beilagen und einem Exkurs über die  chronologische Reihenfolge der Wormser Reichstagsverhandlungen in Luthers Sache,  in: Neujahrs-Blatt, den Mitgliedern des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde zu  Frankfurt am Main dargebracht am 1. Januar 1861, Frankfurt a.M. 1861.  4 Vgl. zuletzt: Martin A. Simpson, John Knox and the Troubles begun at Frankfurt  comprising A Critical Commentary on „A Brieff discours off the troubles begonne at  Franckford ... A.D. 1554“, John Knox’s Narrative of his Expulsion from the City, with  annotations, and An Analysis of Rudolf Jung’s „Englische Flüchtlingsgemeinde“ (1910),  Edinburgh 1975; sowie Patrick Collinson, The Authorship of A Brieff Discours off the  Troubles Begonne at Franckford, in: ders., Godly People. Essays on English Protestan-  tism and Puritanism, London 1983, 191-211.  . Teil; Beylagen, Num: XLVHT,  5 Vgl. Franckfurtische Religions-Handlungen  Frankfurt a.M. 1735, 80 f.John Knox’s Narratıve of his Expulsion Iirom the GIty, with
annotatıons, an An nalysıis of Rudol{f ung's „Englische Flüchtlingsgemeinde“ ME 0)
Edinburgh 1975; SOWI1eEe Patrick Collinson, The Authorship of Brie{f Discours off the
Troubles Begonne al Franck{ford, 17} ders., People. ESssays English Protestan-
ti1sm anı Purıtanısm, London 1983, i D

.r Teil, Beylagen, Num XLVIIL,Vgl Franckfurtische Religions-Handlungen
Frankfurt a.M E3
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„Engellender. Relatum, CS en die Engellender, VOTL Jaren des vVan-
geliums halben vertrieben und allhie als verjagte leute auigenomen WOT[I-

den, die sich nhumer beli 171 regierender Konigin wider anheimisch Dege-
ben, 1Ire Verordente bDel den errn Burgermelistern gehabt, denselben VO  .

ats en Lateinisch dancksagung 21N€er schonen vergülten
credentz ertzalıgung LIres ankbaren gemMuts verehrt un! er bewlesnen

“gutthaten Z hochsten edanc eIC
DIie der beiden 1er genannten Quellen, die vergoldete “credentz“,

eiinde sich heute 1m Historischen Museum Frankfurt”. ES handelt sich
einen vergoldeten Deckelpokal aus Silber miı1t den Malsen cm®,
der seINES Aussehens als „Denkmal 1mM Kleinen  u9 me1lst als „engli-
sches Monument  K bezeichnet wird.

Dıe „dancksagun galt jedoch VO jeher für verschollen un wird nicht
einmal In 16190 aufgeführt. Rudol{i Jung, der amalige Leıiter des Frank-
furter Stadtarchivs, 1910 mı1t eıner entsprechenden Verlustmeldung
den Forschungsstand des Jahrhunderts zusammen!!. Allerdings notlier-

a HS auf die „dancksagung“ bereıits eın Jahr spater In C1iner hand-
schriftliichen Randbemerkung‘“ dieser Stelle 1mM Privatexemplar seiıiner
Veröffentlichung:

„Hat sich 1911 In einem Mischband der Stadtbibliothek gefunden, der
aus DT. Konrad Humbrachts Besitz tammte un scheinbar ZULr IT med
Senckenbergischen Bibliothek gehörte. Dıie chrift besteht AuUs fol ıIn
Titel Franco{forto nglorum ad Amplissımum Senatum Pranco({or. Oratlo,

„ \3S1U E Gratiarum actıo Franco([{orti ad Moenum Anno
Von der Senckenbergischen Bibliothek gelangte diese Druckschrit ıIn die

Frankfurter Universitätsbibliothek, S1€E bis In die Zeit des Zweiten Welt-
kriegs der Sıgnatur eo Ff 1450 aufbewahrt wurde, heute jedoch
Alc Kriegsverlust verbucht ist!4 Dıie Kenntnis des Titels ermöglichte immer-
hin eine OPAC-Recherche. Allerdings and sich für Deutschland LLUFr eıne

Stadtarchiv Frankfurt Maın, Ratsprotokoll VO Marz S> fol 1 vgl die
Wiedergabe bei ermann Meıinert, Die Eingliederung der Niederländischen Glaubens-
flüchtlinge In die Frankfurter BürgerschaftAAuszuge aus den Frankfurter
Ratsprotokollen, Frankfurt a.M 1981,

Vgl das englische Monument ntwerpener Beschau, Historisches Museum
Frankfurt Maın, 41

Vgl Lothar al (Hrg.) FF  Z 1200 Traditionen und Perspektiven einer | Aus-
stellungskatalog], Frankfurt a.M 1994,

Rudol{f Jung, Die englische Flüchtlings-Gemeinde In Frankfurt Maın 1554
1559 PE Frankfurter Historische Forschungen 3) Frankfurt a.M 1910,

Vgl Bayerische Staatsbibliothek In München (Hrg.) Verzeichnis der 1 eutschen
Sprachbereich erschienenen Drucke des KT Jahrhunderts, StuttgartE

Vgl Jung, Dıe englische Flüchtlings-Gemeinde (wıe Anm 9)
ach mündlicher Auskunft Ol Bernhard Reichel, Stadtarchiv Frankfurt, VO.

Juli 1998 handelt sich bel der andnotiz die Handschrift VO  a} Rudol{f Jung
13 Vgl 1mM Exemplar VO  e} un: „Dıie englische Flüchtlings-Gemeinde 1n Frank-

furt Maın Stadtarchiv Frankfurt Maın, S1ign F{it Gesch 2
Diese Auskunft, SOWI1eE die folgenden Ergebnisse einer Internet-Suche verdanke

ich Herrn Bernd Wirth, Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt Maın, dem ich
dieser Stelle dafür danken möchte
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weitere Anzeılge, un:! ZWaäal aus der Bayerischen Staatsbibliothek In Mun-
chen, deren xemplar aber ebenztalls als Verlust verzeichnet r  12

Mit der Vermutung, dass die gesuchte Dankesrede Aus Propagandagrün-
den 1mM Laufe des Jahrhunderts eiıne allgemein-westeuropäische Ver-
reıtung gefunden en könnte, bezogen sich die weıteren Nachforschun-
SCI1 dann In England auft die British LibrarYy, die Lambeth Palace Library, die
Bodlieian LiDrarTy, die Cambridge University Library und die Kathedralbi-
bliotheken VO York, Westminster und Canterbury SOWI1E ST Paul’s In LON>
don Aber auch die Suche In wichtigen katholischen Archiven nglands un!
1mM Public Record Oiffice der National Archives verlie{i erfolglos. Ebenso CI-

gebnislos blieben die Suche ıIn den Nachlässen VO ames Pilkington un!
Alexander Nowel SOWI1eEe In der Bibliothek der Faculte utonome de Theolo-
g1€ Protestan der Universite de Geneve un! eine Suche Hre die Biblio-
theque nationale de France!®.

Einem HinweIls V.C} Prof Hans Hillerbrand, Durham, North Carolina,
War CS SC  1e  ich verdanken, dass mi1t der erzog August Biblio-
hek Wolfenbütte eın Exemplar der englischen Dankesrede In der Nıvers1l-
ätsbibliothek Jena ausfindig emacht werden konnte!”‘. ESs handelt sich
eine 26seltige lateinische Druckschrift dem VO  - Rudolf Jung AaNNSCSHC-
benen Titel mıt dem handschriftliichen Zusatz A dono Roberti Valdi“ auf
dem Titelblatt*® DIie Auswertung dieser Quelle welcher sich der Verfasser
dieser Zeilen demnächst annehmen wird wird zeigen, inwıeweılt CS mOg-
ich 1Sst, die Geschichte der Frank{iurter Exilsgemeinde 1ICU betrachten,
DZW. Auf{schluls ber die exXte un:! die Emblematik des „englischen Monu-
ments  “ In Frank{iurt Maın erhalten. Hıer sollte lediglich die Auffin-
dung der Quelle angezeigt werden.

Anschriftften der Mitarbeiter:
Prof Dr. Dr. Alions Füurst, IUr Katholische Theologie, Lehrstuhl für Kirchen-

geschichte und Patrologie, Otto-Friedrich Universität Bamberg, Bamberg
Dr. Hartmut Kramer-Miills, 123 Bruckelew Avenue, Jamesburg, NJ USA

Proif DT. Jürgen Sarnowsky, Historisches Semıinar der Universität Hamburg,
Von-Melle-Park 6, Hamburg
D: Johann Anselm Steiger, Universitat Heidelberg, Praktisch-theologisches Seminar,
Johann Gerhard-Forschungsstelle, Karlstralse 1 691 Heidelberg

Prof Dr. Christoph Strohm, Ruhr-Universität Bochum, Evangelisch-Theologische
at, Universitätsstralse 150, Bochum

Prof Dr. Walter Ziegler, Institut für Bayerische Geschichte der Universita München,
Ludwigstralse 1 München

15 Magazinsignatur der BSB München: 66 / ach schriftliicher Auskunfift VO  5

Dr. Edith Schipper el das Exemplar 1m Marz 1943 einem Bombenangriff Z7U pfer.
Genevieve Guilleminot-Chretien sel dieser Stelle gedankt.
Fur Ihre Unterstutzung danke ich Herrn Christian Hogre{e, Wolfenbüttel, ebenso

WI1IeE Herrn Proifessor Hans Hillerbrand.
Thüringer Universitats- un! Landesbibliothek ena Bud.Var. 768 Die Stadt:-

un! Universitätsbibliothek Frankfurt Main verfügt inzwischen über iıne Reproduk-
t1on der Druckschrilt.

Ztschr.1.K.G.



Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Margot Schmidt Fernando Dominguez Re- nach, dals sich bei den erstien Wustenas-

hoiras VOon der Suche ach Gott. Hel- keten nicht ungebildete Manner (SO
7z.B die athanasianische „Vita”) gehandeltMUuUTt Riedlinger ZU z Geburtstag

DE Mystik 1ın Geschichte un: egen- habe, die als Wirtschaftsf!lüchtlinge der
Wart exie un Untersuchungen. A Deserteure agyptische Städte un Dorter
teilung Christliche ystik, hrg VO  - verlassen hätten Be1l Anton1ius finden sich
Margot chmidt und Helmut Riedlin- Grundgedanken clementinisch-origen1-
CT, Band L:3% Stuttgart-Bad ansta scher S$piritualität. Der Quellenforschung

ist uch xel Mehlmanns Aufisatz über die(Frommann —- Holzboog) 1998, XIV, 809
< ISBN 3.7728-1922-2 trinitätstheologische Hermeneutik des Ka

labresischen Abtes oachim VO  - Fıore H®
DIie voluminOöse Festschri für den widmet, ebenso die Auslegung des Ho-

kath Freiburger Dogmatiker un Leiter henliedes bel leresa VO Vıla un ero-
des ortigen aimundus-Lullus-Instituts, mM1InO Tracian durch aus Reinharadt.
dessen Forschungen über das CHNSCIC elıtere eitrage STtammen VO  ; Frika LO-
Fachgebiet hinaus uch Brücken ZUrTr MyY- renz (Johannes VO. Kreuz), Jordi Gaya
stik un! den Naturwissenschaiften Be* Raimundus Lullus) un Hansruedi €1-
schlagen aben, ordnet die eıtrage der ber Romano Guardini). en dieser
41 Autorinnen un Autoren nach den her historisch-biographisch verortieten
Forschungsschwerpunkten des Jubilars In Behandlung VO  - Themen der Mystik und
ıer Rubriken eın Mystik und Spirituali- Spiritualität stehen eıtrage miıt her the-

matisch-systematischem Schwerpunkt.tät/Hermeneutik un Theologie des Miıt-
telalters/Mariologie/Naturwissenschaft Grundfragen des gegenwartigen Mystik-
und Theologie. Eine Besprechung dieses verständnisses stehen z.B 1ın den Beıitra-
uch ansprechend ausgestalteten Buches geCn VO  m} olfgangme (Sieben Tund-
mufß sich AUs Raumgründen auft einzelne erfahrungen der Mystik Sind s1e uch
Aspekte konzentrieren. heute noch möglich?) und OSsSE Sudbrack

(Mystikforschung und pluralistische eli-Eın wichtiges Bindeglied zwischen
Dogmatik und Mystik stellt für Riedlinger gionstheorie) 1M Vordergrund. Hıer geht
die „geistliche Schriftauslegung“ mıiıt ih- u. den Einspruch das Kon-
en verschiedenen Aspekten (Z: Ver- strukt einer „Einheitsmystik“, die sich
hältnis ZU[Ll historisch-kritischen Exegese, annn „konfessionsspezifisch ausdrücke“.
Bezuge ZUTLC ystik, ZUT Ekklesiologie un Demgegenüber betont Sudbrack mıiıt
ZU Theologie des mtes) dar; neben dem Gershom cholem NS gibt nicht MySstik
Literalsınn der exte soll Kaum tur ihren sich, sondern Mystik VO Mystik
„mystischen 1nnn  * bleiben Nicht hne einer estimmten religiösen orm Mystik
Grund ist die Rubrik „Mystik und pir1- des Christentums, Mystik des Islams,
tualität“ den Anfang gestellt. Mystik des Judentums un dergle1-

Margot Schmidt erölinet den Band mıiıt chen“(187). Mystik 1st konfessionsspezl-
der Behandlung der Wirkweite der Got- 1SC. Ja konfessionell, Waäas ine „oflfene

Sehnsucht“ als „gemelinsamen Grund,tesschau des Mose In der christlichen MY-
stik, deren Rezeption s1€e bis eın den die Religionen und ihre Mystiker
verfolgt „Unverwüstliches Erbe“ SO Jal chen  «“ N1C ausschlielst (205) Der ”
tet der Obertitel dieses „Titelaufsatzes meinsame Grünad“ ieg Iso nicht In 1T-
nicht 11UT für die Mystik-Rubrik, sondern gendwelchen vergleichbaren Erfahrungs-
für das IL Buch Vorstufen ZU[T Mystik eigentümlichkeiten, WI1e S1E in manchem
1n den Psalmen behandelt Adaol{1 Deissler. interkulturellen und interreligiösen Dılıa-
Robert Zollitsch geht der Amtsmystik des log heute bemüht werden. Historische
Ignatıus VO Antiochia nach. ar UuUSso und systematische Aspekte verbindet
Frank weist anhand einer Untersuchung uch Johannes Stöhr In seinem Beitrag
der Briefe des Anton1ius VO  - Agypten „Neuzeitliche Diskussionen über die Eın-
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wohnung des dreifaltigen Gottes“; christ- hards de Chardin evolutionare Weltsicht
liche Mystik 1st (be1l allen Interpretations- angeregie Offenheit Auft diesen beziehen
unterschieden) letztlich trinitarisch ne* sich uch eitrage VO  — Mathias Irennert-
prag eıtere eitrage In der Mystik-Ru- Helwig, Berthold Suchan und Günther
brik stammen VO  z Lothar Kuppert, GUnN- ChiwYy. Der biologischen un! theologi-
ter Biıemer, Willigis Eckermann un Jose{i schen Begründung der Menschenwürde
uller. geht Stefan Bosshard nach.

In der zweiten Rubrik herrschen her ES 1st kaum möglich, die In dieser gelun-
theologiegeschichtlich gepragte eıtrage 1'  I1 Festschrı begegnende der
VOI John McC Hugh, Michael Fıgura, Aspekte bündeln Ich welse hiler auf
Francl1sco Bertellonıi, Charles Lohr, Ma- Bernhard Gaspers Beıtrag AF 1nnn der

ede VO Schöpfung. Überlegungen 1mMnuel Bauca, Reinhold Weler, (aWalter,
Anschlulß Emmanuel Levinas“ hinFernando Dominguez Reboira, Eberhard

Schockenho{f). Einen wichtigen Akzent .Die ede VO  5 der Schöpfung 1st keine
seizen eitrage, die das Verhältnıis VO  — wissenschafitliche ede S1e hat vielmehr
„geistlicher Schriftauslegung“ den ihren rsprung In dem biblischen Jau-

historisch-kritischer ben  4 (> Intere: 1st 1n diesem Z=Grundpostulaten
Exegese thematislieren. Hıer selen hervor- sammenhang uch Sudbracks 1n wels
gehoben die Aufsätze VO Gertrude arto- (189) daß das Wort „Mystik“ einen christ-
F (Das etz des Bibelkritikers. Von den lichen IS  u hat und mı1t Recht In den
rTeNzen der historischen Methode und gültigen Lexika über fernöstliche Relig1i10-
der Geschehens-Wahrheit der biblischen SIta fehlt Christliche Mystik will die Im-
Ereignisse), Leo Scheffczyk (Der ensch manenz-Erfahrung VOo Göttlichen Z

und die sakramentalen Symbole) und JOo- absoluten Transzendenz Gottes hin OIT-
seph Schumachers aktueller Beıitrag „Das DNEC H: Wenn Margot Schmidt J1es5 als „AUus-
Lehramt der Kirche und die Theologie“, THC des unstillbaren urstes nach dem

Ewigen” interpretiert, annn werdenDIie Rubrik „Mariologie“ schließt sich
otıve tür die Wahl des Titels dieser Fest-nahtlos das Vorhergehende WI1E der

Beitrag VO  — nNnion Ziegenaus anzeigt gabe deutlich: „Von derGnach Gott“
-Die marianisch-mariologische Relevanz Darmstadt arl Dıenst
der gestalthaften au Marıiens angC-
sichts der historisch-kritischen Exegese“:
„Sowohl die gestalthafte Kontemplation
der Mysterıen esu durch Marıa ıne Henning Graf Reventlow: Epochen der el-
Vorbedingung für jede marianische From- auslegung. 188% Renalssance, eIOT-
migkeit und durch die Gläubigen, als matıon, Humanl1smus; München G
uch die au der Mariengestalt werden Beck 1997, DA E geb., ISBN 3-406-

34987-0durch geWIlsse Einseitigkeiten der kri-
tisch-historischen Exegese ausgeschaltet
der zumindest stark eingeschränkt“ Vom 15 his 1Ns Jahrhundert CI -

587 Dıe negatıven Folgen für die praktı- treckt sich diejen1ıge Epoche In der Ge-
schıchte der Bibelauslegung, die 1sche Frömmigkeit treien uch In Klaus

elkers Beıtrag „Marıa als Schutzpatro- vorliegenden Band In orm VO  } Einzel-
nın  4 hervor, der iıne regionale arlanı- portrats beleuchtet Dıe Stichworte Re-
sche Wallfahrtsphänomenologie entfaltet nalssance, Reformation un Humanı1ısmus
und €e1 zeıgt, wWI1e€e das reiche Erbe und des Bandtitels bezeichnen den Umbruchs-

charakter gerade dieser Epoche, der sichdie vielfältigen Zeugnisse marianischer
Frömmigkeit bis eute die christliche -n 1m Umgang mıiıt der Bibel niederschlägt
krallandschafit 1mM Kleinen wıe 1mM Grolisen bZzw. sich diesem TStTE verdankt Sowohl
pragen hinsichtlich der philologischen Erschlie-

Dıie vierte Rubrik „Naturwissenschaft ßung des Bibeltextes als uch 1mM Blick aut
die Gewinnung einer theologischen Her-un Theologie“ erinnert Riedlingers
meneutik egen die Einsichten der eg1in-richtungweisendes interdisziplinäres En-

MENT, das Thomas Becker und Rainer nenden Neuzeıt den Grund für die Xege-
Isak näher erläutern und dem Carsten un das Schriftverständnis der Mo-
Bresch und uch Hartmann Romer mals$s- derne.

Be1l den ım ersten Hauptteil des Buchesgeblich beteiligt Dals hier neben
behandelten Humanıisten un Vertreternkatholischen un evangelischen Christen

Sigurd artın Daecke) uch Atheisten der Renaissancephilosophie überwiegen
und Agnostiker (vgl. Rudol{f Hausmann) die philologischen eitrage ZULXK Bibelaus-
ihre Erkenntnisse einbringen konnten, legung Charakteristischerweılse

ein mıiıt der lateinischen Neuübersetzungspricht für Riedlingers uch UrC. Teil-
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der Bibel UTC G1AN0ZZ0 Manetti 1396— lanchthon (  e  ) 90—-97 Huldrych
Zwinglı 531) (97—1 18) un: ONan-1459 (9—-15) dessen exakte Wahrneh-

INUNgs biblischer Sprachstrukturen 1m Nes Calvıin (  ) 118-—-140). 7u
Dienst einer harmonischen Verhältnisbe- Luther bietet neben einer Kurzbiogra-
stimmung VO  - Bibel und antiker Welt- phie (über deren Nutzen INa  j WI1IeE uch
sicht steht Darauft aufbauend will Marsı- bei anderen Artikeln des Bandes geteil-

ter einung se1ın kann mM1INuUuz1O0se Beob-[10 FICcIno (1433-1499) 26-—33) dessen
Auslegungen der paulinischen Briefe Irei- achtungen der 1. Psalmenvorlesung
ichraggeblieben sSind, Platoniısmus 18 un:! der Römerbriefvorlesung
un Paulinismus miteinander versöhnen. 2-—89) un! bezieht Luthers Exegese auft

Grundlagen für die Auslegung des Neu- das Ganze seliner reformatorischen Theo-
Testaments 1m Jahrhundert schuf ogie, auftf die ihn In der Auslegung der

Psalmen „schon mıiıt deutlichen Schritten“Lorenzo FL  7—-1457) 15—-26
dATC. seine 1504 auft Veranlassung des (81) sich zubewegen Ssie. während In der
ETrasmus gedruckte SE  Ollatıo NOVI a- Vorlesung über den Römerbrie{i noch
menti“ mıiıt dem Ziel einer Revıisıon des mittelalterlicher Methode die „Hauptthe-

[11C  - seiner reformatorischen TheologieVulgatatextes. hat N1IC L1LUTFr durch
den Handschriftenvergleich Grundlagen schon vollständig vorkommen“ (89  —
der wissenschaftlichen Textkritik erarbei- Nur kurz erwähnt wird das spatere u{ige-
eb sondern uch durch hermeneutische ben der Allegorese, wI1e sıch überhaupt

ZUrr Schriftauslegung Luthers nach 576Überlegungen 7A88 Verhältnis VO  _ Urtext
L1LUTI ine kurze OTI1Z findet (89 E} An RSund Übersetzung der theologischen Aus-

legung Impulse gegeben Fur die usle- Lutherdarstellung überzeugt die e1In-
gung des en Testaments stellt Johannes dringliche, den Quellen verilizierte ADb-
Reuchlın (1455-1 522) 33—39) mıit seinem leitung der reformatorischen Theologie
ENTDUC des Hebräischen rudimen- aus der Iruhen Exegese Bın beträchtliches

Manko 1mM Zusammenhang der eschich-t15 Hebraicıs“ das philologische and-
werkszeug ZATE Verfügung, hne selbst viel te der Schriftauslegung besteht ber darın,
ZUr eigentlichen Bibelauslegung beizutra- dals gerade 1M Lutherartikel der esichts-

Be1l Johannes er Stapulensıis pun der geschichtlichen Wirkung völlig
(1455/60—-1536) 9—-50) John Olei ausgespart bleibt. Dieser Aspekt omMm

durch die Beschränkung au{f unverölflfent-(1  9) 50-55 un Desiderius
ETasmus VonNn Rotterdam (1  —  6) lichte un folglich den Zeitgenossen
55—67 verbindet sich die humanistische bekannte exte entschieden kurz. Dals
Forderung nach philologischer rsprung- Luthers Schriftauslegung „epochal“ MC
lichkeit mıiıt dem nicht minder humanist!- wirkt hat, ang amı 11, dals
schen Streben nach einer Reiorm VO Kir- se1ine Theologie als Schriftauslegung
che un Christenheit, wobel die BibelZ konzl1plert 1st un als usleger uchun:
Kriterium der Reform Wird; miıt dieser gerade In anderen Gattungen als orle-
Verknüpfung N1IC. durch theologische SUu1g und OommMmMentar erkennbar wird Hs
Positionen ereıte der Bibelhumanis- hat den Anschein, dals der Exeget hier
I111US die eformation VO  s sieht Faber In einer besonders 1mM Falle Luthers uUuNangel-
starker Kontinultat einer mittelalter- brachten exegetischen Engführung erle-
lichen, christologisch-spiritualisierenden gCH 1St. Merkwürdigerweise gibt uch
Bibelfrömmigkeit In der 'adıtı1ıon der De- keinen in weIils aui Luthers wahrhafit
vot1o moderna, während Colet seine Zen- epochale Bibelübersetzung (S TSTI ın der

Schlußbemerkung 2353) einschließlichtrıierung der Theologie auf die Bıbel mıiıt e1-
neTr neuplatonisch getonten Religiosität der hermeneutisch wichtigen Vorreden.
verbindet. Be1l Erasmus, der philologisch uch be1l den übrigen Reformatoren kon-
durch seinen 1516 publizierten Text des zentriert sich auf Ausschnitte ihres Ge-
Neuen Testaments un durch se1ın Kom- samtwerkes, doch 1st hier die 1mM Rahmen

eines solchen Sammelwerkes höchst NOL-mentarwerk stärksten gewirkt hat, CI -
enn 1mM Bibelverständnis „eher nach wendige eduktion aNngEMESSCHECI durch-
rüuckwarts weisende emente  *M (60  — z B geführt. Melanchthon entwickelt seine
insichtlich der Empfehlung der Ne- LO communes“* AUS$s der Vorlesung über
BOICSEC und In der Betrachtung des Neuen den Römerbrie{i und konziplert seinen

systematischen Aufrilß der eologie alsTestamentes als „philosophia ( Arıisti- und
„lex Christi“ „Einführung 1ın die Heilige Schrift“ (9  —

Der zweite Hauptteil des Buches gilt der resumlert, ine derartige „Nähe VO.  — 5
efilormation Dıe „klassische“ reformato- stematischer un biblischer Theologie“
rische Theologie 1st vertireien durchartın WI1e€e In den „Locı  M VO  — 15241 se1 „kaum Je

wieder erreicht“ worden (96) Zwingli istLuther (  853—1 546) 68—90), Philipp Me-
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nach 1m Rahmen einer humanıistischen Wortes über das geschriebene Wort ZU

Bibelorientierung „durch Luther ZU agi Eıne „beachtlich eigenstan-
formatorischen Theologen“ geworden dige Posıtion“ (200) findet ecCc Del
(101) un eıben: durch die letztlich Marpeck, bei dem sich der Eintlus der
nicht befriedigen gelöste rage nach der mystischen „Theologia deutsch“ mıt e1-
Verhältnisbestimmung VO Schrifit un He eigenen heilsgeschichtlichen Kon-
€e1s gepragt S1ie estimm)' die Schriftaus-

dem miıt dem Leben unLeiden Christi eın
zept VO  — wel Bünden verbindet, nach

legung 1m Rahmen der Zürcher Prophezei
und die aus ihr rwachsenen 1Delkom- deutlicher Neueinsatz der Geschichte
entare An Zwinglis Behandlung der Gottes mıt der enschheit markiert lst,
Bergpredigt demonstriert dessen prak- dals das Ite Testament ö  ur noch dialek-

1SC. auf den christlichen Glauben EZO-ısches Interesse ıIn der Verbindung mıit
der Ausrichtung auf den Inneren Men- n  gen 1st (497)
schen. Be1l Calvın beobachtet der Angesichts der intensiıven Berücksich-
Institutio iıne deutlich erkennbare Wech- tıgung der Nonkonformisten des Jahr-
selwirkung OI Schriftauslegung und hunderts erstau: die völlige Ausblen-
Lehrbildung, die sich 1n den ZU Teil auft dung VO  - altgläubigen Theologen für die
Vorlesungsnachschriften basierenden entscheidende Zeıt der Ausbildung kon-
Kkommentaren A Ausarbeitung einer fessioneller Identitäten In der abendländi-
stabilen Kirchenlehre verfestigt, ber schen Christenheit. Dals zwischen den Re-
uch seelsorgerliche Dimensionen des Bı- formatoren un: der Papstkirche uch und
beltextes erschlielst. gerade die Schriftauslegung gestrıtten

Zu den beachtlichsten Leistungen des wurde un sich In diesem Streit Grundpo-
Buches gehört der Versuch, das Eıgenge- sıt1onen 1Im Verständnis des Christentums
WIC der Schriftauslegung der „radika- bildeten Un artikulierten, ließe sich
len  M Reformation Z Geltung bringen, ter anderem Theologen wW1e Johannes
mıt Seiten Umfang fast gleichgewichtig Eck, Hieronymus Emser der Johannes
mıit den aut Seiten dargestellten VBr Dietenberger und ihrem auslegenden
Ben  4 Reformatoren un das, obwohl Umgang miıt der Bibel zeigen.
In der kxegese Thomas Muntzers (ca 1490— Der dritte Teil des Buches mi1t den

Stichworten Gegenreformation, Späthu-k325 140-158), der Täufer Von TZürıich
manısmus und rthodoxie her158—167) un Munster 178-188), Seha

stian Francks (ca 9—1 167-178) hangswelse in die nachreformatorische
und Pılgram MarpecKs (ca 1495—-1556) Zeıt Erst hier erscheint mıit dem Jesulten
188-—2 00) urchweg keinen Fortschrı In Joannes Maldonatus(283) (201—
der Geschichte der Schriftauslegung CI- DE eın altgläubiger Exeget, miıt dem 1m

Anschluls das Tridentiner Dekret überennt, sondern CNSC Verbindungen e1-
5 traditionellen, mittelalterlichen Bı- chrift und Tradition VO  - 1546 die „‚gol
belverständnis. SO Muntzer mıiıt dem ene el der katholischen Exegese“
hermeneutischen Prinzıp der „Schriftver- 201) einsetzt. demonstriert dem

postum erschienenen iıbelkommentargleichung”“, das einen biblischen Einheits-
sehr eindrücklich, W1e die tridentinischeSINN konstruiert, „weıt hinter Luther

rück“ (150) Seine Leidenstheologie un Orthodoxie auft die Herausforderung
se1ın mystisches Glaubensverständnis blei- durch die Reformation reaglert. Maldona-
ben 1m Gegenüber Luthers Verständnis {uUS seiz sich deutlich VO.  - der scholastı-

schen Theologıe aD und wendet sich unVOoO  . „promiss10“ vorreformatorisch. Fur
den Bi  1Z1SMUS der Zürcher Täufer, be- Indienstnahme der humanistischen
sonders 1n den Schleitheimer Artikeln, CI - Sprachwissenschaft un ihrer TSC:  1e -
kennt Einflüsse der monastischen Ira- Bung der biblischen Ursprachen der
dition (164) ıne schon VO  x den Zeıtge- Schriftauslegung die annn TEUNC
OSSCH krıtisierte Verfestigung biblischer wieder mıiıt der philosophisch-scholastı-

schen Tradition verbindet. Als Relikt desAussagen Lebensordnungen. Bel den
Munsteraner Taäuftfern verbindet sich mıt Humanısmus 1MmM konfessionellen Zeitalter
dem legalistischen Biblizismus ıne heils- und zugleich als Bindeglied ZUr kritischen
geschichtliche Schriftdeutung, die VO Exegese der Moderne erscheint die
einem chiliastisch-apokalyptischen Ge- Schriftauslegung Urc Hugo Grotius
schichtsverständnis ausgeht emg!  N- (1583—-1645) 211-225), der 1n seinen
über kommen bei Franck 1n seliner Spir1- theologischen WI1e€e 1ın seinen juristisch-po-
tualististischen Abkehr VO  - er aulseren litischen Schriften VOIl der Bibel ausgeht
Vermittlung und In der damit verbunde- egen die Funktionalisierung des 1ıDel-
116  —- Relativierung der Bibel mystische texties 1M Sinne konfessioneller ictia DIO-

bantıa unternımmt 1n seinen ab 1641Traditionen der Jberordnung des inneren
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erscheinenden OomMeNntaren ine philo- Der Vorzug des Bandes besteht weilel-
10s 1ın der Quellentreue der Darstellung.logisch exakte kExegese un Berücksich-
ertet miıtunter uch schwer zuganglichet1igung der historischen Umstände der

Entstehung der biblischen Schriften. In exife aus un CIINAS die Tendenzen der
Einleitungsiragen gelangt 1STO- Schriftauslilegung des jeweiligen Autors
risch-kritischen Einsichten 220{1 Ob- anhand exemplarischer Einzelbeobach-
wohl In einem vorkritischen Ge- tungen anschaulich machen. Proble-
schichts- un Wirklichkeitsverständni1s matisch erscheinen demgegenüber das
gelangen bleibt. Tot1us’ historischer Innn Nebeneinander der Betrachtung einzel-
steht 1m Interesse der Einheit der Kir- ICI Schriftausleger und die Konzentra-
che eın Verständnis der Bibel als tiıon aut Jlextgattungen einer „pro{fess10-

nellen“ Exegese, die 1U 1Im Blick auf die‚unmittelbare 17 | Quelle des Rec (222)
und die sich amıverbindende moralisie- „radikale“ eiormatıon durchbrochen ISst,
rende Auslegung sieht ebenso 1n huma- dort freilich miıt merklich negatıver Wer-
nistischer N1IC reformatorischer Jra- Lung Dieser Blickwinkel bewährt sich
dition wıe die durchgängige Hochschät- hesten 1mM Blick auft die humanistischen

Schriftausleger, möglicherweise weil de-ZUN$ der kirchlichen Tradition Die Dar-
CS  - Selbstverständnis dem moderner aka-stellung VOoO  — Abraham ALOV 2-1686)

als Verfechter des lutherisch-orthodoxen demischer Exegese relativ nahesteht. In
Inspirationsdogmas schlielst den Band ab ezug auft die eiormatıon un die nach-
Seine biblische Theologie geht VO  — pole- reformatorische Zeit wird jedoch nicht

deutlich dafls der Streit die rechte AUus-misch-apologetischen Anlässen UuS;
tetr anderem alov sich 1n der F6F2= legung der Schrift ZU. Movens der CAhn-
1676 erschienenen „Biblia Novı esta- stentumsgeschichte auft dem Weg 1ın die
ment1! illustrata  4 miıt Grotius auseinander euzeılt wird und eın bleibendes Signum
und eugnet jegliche historische FEntwick- der neuzeitlichen Konfessionalität dar-

stellt Daß die Schriftauslegung In Predig-lung innerhalb der Schrift eın gelehrter
Umgang mıt roblemen biblischer Text- ten und Flugschriften, In Traktaten un
kritik und seine Bearbeitung der bibli- Dichtungen ganz ausgeblendet wird, CI-

schen Chronologie stehen 1mM Kontext schwert gerade für den hier behandelten
konfessioneller Selbstbehauptung und e1- Zeitraum das aNgCEIMMECSSCIHLC Erfassen der
TE {lächigen, dogmatisch dominierten epochemachenden Wirkung des intensI1i-
Exegese Es 1st bedauerlich, dafs die (JIr- VeC  > Bemühens, die Bibel verstehen.
OdOox1e hier 11UT dem Gesichts- DIie Geschichte bleibt unlebendig. Und die
punkt einer lehrhaiften Verengung des Schriftauslegung wird nicht als integrie-
Blickwinkels vorstellt. Wiıe die Bibel VO  . rende der Christentumsgeschichte

erkennbar, sondern erscheint 1 als eınorthodoxen Theologen als Buch des Iro-
Sektor derselben. Dennoch erschlielst derstes, der rbauung un der ethischen

Wegweilsung ausgelegt wird, ware Band mıiıt seinen präzisen Charakterislie -
hand VOoO  . anderen Textgattungen, 7:. B rTUuNgeEN wichtige darunter uch weni1g
von Predigten zeigen. (Calors chritit- bekannte Gestalten aus der Geschichte

der Schriftauslegung un regl mıiıt denverständnis 1st neuerdings ausführlich be-
handelt In der Studie VO  - Volker Jung, Das ten Quellen- und Literaturangaben (239—-
Ganze der eiligen Schrift, Stuttgart 255) weıteren Studien
1999 Wuppertal Hellmut Zschoch

Ite <irche
UDertus Drobner. Archaeologıa Patrıstica Die „Archaeologia Homerica”“” hat sich

Die Schriften der Kirchenväter als als eın vorzügliches Arbeitsmittel für Phi-
Quellen der Archäologie und ulturge- ologen, Historiker, Archäologen, eli-

gionsgeschichtler und andere erwıesenschıichte Gregor VO  . VSsSa, Homiliae ıIn
Ecclesiasten Pr Sussidi allo Studio delle (Archaeologia Homerica. Dıe Denkmaäaler
Antichitä Cristlane, pubblicati UTra und das frühgriechische EpOs, hrsg VO  e}
del Pontificio stituto di Archeologia Matz un H- Buchholz ıIn mehreren
Cristiana X) Citta del Vatıcano 1996, Teilen un zahlreichen Faszikeln, se1t

1967 Der erf des anzuzeigenden Bu-A S ISBN 88-85991-16-5
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ches will S1e sich ZU Vorbild nehmen für mischen Wissens seiner Zeıit“ (13  u AdUs
iıne „Archaeologia Patristica”“, die 1Ina wurden Seidenkokons importiert
umfangreiche Liıteratur der Spätantike für un: N1IC 1U fertige Stoiffe der Garne
Philologen un Theologen au{f der einen (19{.) erstaunlich 1st die 1e der Be-
SOWI1E christliche Archäologen un: unst=- ogriffe für das Lebensalter des Menschen
geschichtler aut der anderen eıte CI - 41—51 enNnriacCc hat INa  @ jedoch den
schließen. Das ware ein höchst willkom- Eindruck, dafls eın Absatz 1U geschrieben

Werk DIie Ausgangsbasis 1st aller- worden 1st, die Systematik einzuhal-
ings völlig verschieden. Dıe homerischen ten (Z Kap r I } I1 1 111 un
Schriften en einen begrenzten Um- SOWI1E viele andere, uch LV, 111 „Weinbau“
lang, sind vorzüglich ediert und kommen- der LV, „Fischerei®). Bisweilen grecN-
jert; gibt zahlreiche Übersetzun- e  a die Aulserungen unfreiwillige
gchnh S5o Wal möglich, ıne grölere AN=- Komik „Jedenfalls ber mußte jedem
zahl VO.  — Themen verschiedene Spe- Leser DZw. Horer Gregors die aulßlßserst
zialisten/innen geben, die sS1e jeweils schmerzliche Wirkung eines Wespen-
monographisch auft Grundlage aller ho- schwarmes plastisch VOTLT ugen stehen“
merischen Schriften erarbeitet haben Als (3 Schlulssatz des Kapitelchens „Wes-
Beispiele selen geNaNNtT: Goötterkult, 10= pen“) der „Die Herdenhaltung VO  -

enkult, ausrat, Kriıegswesen, Spiel un Schweinen 1st se1t homerischen Zeiten be-
pOTt, griechische aukuns In homer1- (Eumalos un sich sicher
scher Zeıt N1IC. DIs 1NS verändert. In der christ-

Die Literatur der frühchristlichen Zeıt liıchen Ikonographie spielt das Schwein
1st dagegen unübersehbar umfangreich, keine Rolle“ (32)
und S1€ ist sehr viel schlechter zugänglich In den Anmerkungen zeig der ert
als Homer. SO mufß der ert seıin ema, gründliche Kenntnisse weiteriühren-

der Literatur. Zu AAA un w  Ar Hırt“„Archaeologia Patrıstica 1mM Untertitel
noch ıtlıert werden mussen:csehr STar. begrenzen. ET wollte offensicht-

lich, wWI1e aus der Einleitung hervorgeht, Himmelmann, ber ırten-Genre In der
Schriften Gregors VO  — VS systematisch antiken uns 1980
auswertien („Archaeologia Gregorlana”), Manchmal 1st ber nicht nachzuvollzie-

hen, der ert seinen Zettelkasten
Fülle Material auft die acht Homiliae 1ın
hat sich annn bernder übergrolsen

In großer Ausführlichker abdrucken
Ecclesiasten beschränkt Es werden alle mulste Das gilt für zahlreiche Anmerkun-
kulturhistorisch und archäologisch rele- gCIL, mehrfach ber uch tur den Text
vanten Passagen un Hinweilise ıIn den HoOo- Gregor spricht War Vo  _ „Schnitten“, die

Menschen VOTrSCHOIMUNECIN werdenmiliae zusammengestellt un übersetzt
mülßten, nenn ber das erkzeug N1ICSOWIE 1m Rahmen derer Gregors VO  x

philologisch un: literarhistorisch alla- )Das gibt dem erf nla t1wa iıne eıte
lysiert. In einem zweıten Schritt werden wöoörtlich AaUs einem Auf{satz eines anderen
die erwähnten Realia mıiıt den erhaltenen Autors ziıtieren (73 f un dann ıne

„Bibliographie der Publikationen der etz-zeitgenÖssischen Monumenten vergli-
chen, und ZW äal un TE Gesichtspunk- ten 2-5 Jahre“ Skalpellen abzudrucken
e  5 ZU Illustration der Schilderungen 5—7 ESs folgen ebentTalls 1Im Text B1ı-
Gregors; ZUTF weıiteren Erklärung der bliographien 7U „Brenneisen“ CFT$;)
exte; sofern die Monumente IICUC un „Schröpfkopf“ EF9  — wobei überflüssi-

gerweise mehrere Titel auft den wenigenAspekte beitragen; FA Erweiterung der
Seiten In aller Ausführlichker doppeltkulturhistorischen und archäologischen

Kenntnisse, sofern die Texte HECUC Aspekte der Sal re1laCc. genannt werden. Der
bringen. Verwels auf das Buch Bliquez

DIie Untersuchungen gliedern sich 1n völlig gereicht un! den lext entlastet (Ro
TEeI eıle Im ersten Teil 9—89) werden INa  - Surgical Instru:  tIs and er MI1-
.  atur un Umwelt“ behandelt, un Wal LO Objects ıIn the National Archaeological
„Astronomıie, Kosmologie un Topogra- Museum of Naples [1994|]
phie  D 1LKaD- 1 1—23), DE Tierwelt“ Im zweıten Teil, „Das öffentliche Leben“
(2 Kap., 25—40), „Der Mensch“ (3 Kap., Iwerden „Handwerke un Beru-
4 1—8 1) un: „Wirtschaftliche Nutzung der fe 5. Kap., 3-1  D „Militar, Kriıegswe-

SC  - un Walfen“ (6 Kap., 111-126) SOWIleUmwelt und ihre Technik“ (4 KaDp., e
89) Was das es mit „Archaeologia“ „SpPo) un! Spiel“ (: Kap., 127-133) be-
tun hat (außer den Hinweisen Hırten handelt ESs sind ein1ge nutzliche niorma-
un! utem Hırten“ —“ wird nicht deutlich. tionen zusammengestellt un weiterfiüh-

rende Literatur wird angegeben, {iwaEinige Ergebnisse sind hervorzuheben:
den Steinmetzen, Purpurfischern der denGregor stand Aa der Ööhe des asSstrono-



Literarische Berichte un! Anzeigen396

Truppenteilen, andere Unterkapitel sind ıch seiner eilnahme I1 Konzil 1mM
re 3581 Chr. hinzugenommenenber offensichtlichI der Systematik

auifgenommen und ergeben nichts Z 454 L.) Denn WIT en keine Hınwelse,
1303 33 „Janz und usik- „Schreiben dals beispilelswelise alle der enannten
1mM Wasser*“ der „Kinderspiele“). kostbaren Steinarten uüber große Ent-

Im drıtten Teil, „Das Privatleben  M4 (135— fernungen un über hohe Bergketten
hinweg 1NSs Binnenland transportiert W OI207 geht „Architektur“ 8. Kap;,

137-177), „Dıie Kultur des häuslichen Le- den sind und schon gal nicht in der
ens  M (9 Kap., 179—192) SOWI1E „Geldwe- Haälfte des Jhs
SC H; Schmuck un eidung“ (10 Kap., Genannt werden (bei NnNOol1, Marmora
193-207). Dıie Leser werden völlig über- OoOmana, ware unbedingt die Auflage

1988| benutzen; die Gesteinsartenrascht se1nN, 1n einer Arbeit über die Home-
werden hier nach einem neuerschienenenlNae 1ın Ecclesiasten sehr ausführliche Eror-

der Beschreibungen einer Villa Buüchlein zıtlert, das der ert noch nicht
Brie{i VO  — Gregor VO N:) SOWl1eEe die kennen konnte Pensabene TuUunNO,

11 Marmo 11 Colore ul Fotogralfica.des tOgons TIE 250 Linden; mı1t
marmı collezione Podesti |1998])dem ema en s1e nichts {u  5 Wie-

derum werden mehrere Seliten lang die Eın eın aus Lakonien; c5 könnte sich
Titel aus einem Zettelkasten als lext DEr ‚apıls Lacedaemon1lus, ‚Serpentin:
druckt. Zur Villa würde der 1in wels aut der „grunen Porphyr (nicht „verde antı-
den Autsatz VO. Rossiter (Roman CI der einen roten MarmorT, Mar-

LNOT Taenarıum der o ant1c0S, han-villas of the Greek ast an the V1 1n Gre-
SOLY ol ED. 20, ournal of Roman deln; beide Materialien sind ür Platten
Archaeology 2 1989, I’O1. 10), 7U Ok- verwendet worden; der antıco

derjen1ige auf Restle und Stup- cheint jedoch nicht über das Ende des
Jhs n.Chr. hinaus belegt se1ın (ZU La-perich genugen (M Restle, Studien Z

frühbyzantinischen Architektur Kappa- p1S Lacedaemon1us: Lazzarın!; ROsso
dokiens H1979] 754806 1035 Stuppe- Antıco an er Red Marbles sed ıIn
rich, FEiıne Architekturbeschreibung Gre- Antıquity: Characterization udY, In
gOIS VO  - vssa ZUr Diskussion die Re- Marble. Art Historical all Scientilic Per-
konstruktion des Martyrıums VO yssa spectives Ancıent Sculpture, ympo-

S1UM at the Paul Museum 19881 P Briefl, 17 tudien ZU antiken
Kleinasıen, hrsg VO  - Schütte Asıa |1990| 237-251; Pensabene-Bruno aul}
Mınor tudien 119914 111-124). Völlig 63 apıls Atraceus, „verde antıco“, aus

unklar ISst, Was die „Spezialbibliographie Thessalien, der uch 1n frühchristlicher
Zeıt beliebt WAärT, beispielsweise fur hervor-spätantike römische Architektur Hauser,

Villen, Paläste)“ 144—-150) bezwecken gehobene Ausstattungsstücke In Kirchen
soll Denn ZU einen stellt der ert. auUs- (Pensabene-Bruno a (} Beispiele sind
drücklich fest (144) dals die lexte die der mbo aus der Hg Sophia 1ın Thessa-
Ja gal nicht seinem ema gehören! lonikı Firatlı u E sculpture yZzan-
N1C ausführlich untersuchen will, und tine figuree Musee Archeologique

d’Istanbul 1990 NrT. 79 Tai 3: Sar-ZU anderen handelt sich keinestalls
1InNne „Spezialbibliographie”, sondern kophage iın Istanbul: Farioli, Kavenna,
iıne beliebige, subjektive Auswahl, Constantinopoli: considerazlionı sulla scul-

die uch nicht 1mM entferntesten es Fın- tura del VI secolo, COrso d1 ultura su1l/’
Trtie ravennat' bizantına 30, 1983,schläagıge nenn
AbbD A 39; ıne Schrankenplatte InWichtig sind die Erorterungen des ert

ZUr Villa, der Gregor 11U wenige An- Berlin Effenberger H.- Sever1ln, }Has
deutungen IMa ESs muls sich einen Museum für Spätantike un! Byzantinische
sehr aufwendigen Bau gehandelt en Kunst Berlin 1992 O4 7A0 Tem-

plon-Pfeiler ın Istanbul Peschlow, 17Vergleichbare Villen sind archäologisch 1n
Armos. met1ıkos Tomos STON Mou-vielen egenden des römischen Reiches

zumindest in Resten nachweisbar. ach tsopoulo L11 119911 9—1 Mar-
en Was WIT durch die bisher aller- INOT Carystıium, „cipollino”, aus Eubola,
dings 1LUFr sehr spärlichen un wIssen, der sich vielfach 1n frühchristlicher Zeıit 1Nn-
wird iıne Villa mıit einer derartigen det (Pensabene-Bruno a{ 5&r weltere

Lit Vanhove, Koman Marbile QuarrIiesAusstat 1n Kappadokien, Iso 1m In-
1ın Southern Euboea anı the AssociatedKleinasıens, jedoch kaum gegeben

haben Gregor wird vielmehr Eindrücke Road Networks 1996]1) SCMHAaTZ VO

VO  m Besuchen ın Villen der Palästen 4i der Rez würde anders als der ' erf
derer Gegenden, vielleicht uch 1m nicht den berühmten Porphyr den-

ken, der gesondert genannt wird (S NrT.Kaiserpalast VO  - Konstantinopel anläls-

ZKG 110. Band 1999/3
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sondern den graucmIl Granıit, der uch noch zantinischen opus-sectile-Boden, 17 Be1-
rage ZUE Altertumskunde Kleinasiens.In der Spätantike weıt verbreıitet Wal

(Pensabene-Bruno a{} 101.) „Quarz Festschrift Iur Bittel 11983] 435—44.7;
VO  » Numidien“; das g1Dt Rätsel auf; der Hellenkemper Salıes, Kilikische Pavı-
Marmor Numidicum, „gilallo antıco“, aus men Eın Aspekt künstlerischer Ause1lin-
Simitthus (heute Chemtou: Pensabene- andersetzung zwischen Kilikien der
BrunO a (3 13; Rakob, Simitthus Die Levante, 1n De Anatolia Antıqua [1991]
Steinbrüche un die antike Stadt 11993 7—-330; Kadioglu, Ankara-Ulus OPDUS
deTSsS.; Antike Welt 28, E: 1997, 1—12) galt In sectileler]1, Türk Arkeoloj]i Dergısı S
der römischen Kaiserzeıt als besonders 1997, 351-382) uch WE Gregor, WI1e€e
kostbares Materlal un! 1st, WI1e€e scheint, dem Rez scheint, bel der Schilderung

der verwendeten Marmorarten In der Vil-In NI1IC: sehr grolßen engen In das Ost-
liche Mittelmeergebiet exportiert worden; la ıIn Kappadokien weıit übertrieben hat,
CS ware überhaupt TSLI einmal klaren 1st der inwels aut die Ausstat wich-
ob 1n erheblichem Umfang In prıvaten tıg (158 L.) Offensichtlich 1st selbstver-
Bauten vorzulflinden ISt; auun Export ständlich, da die eines Christen 1mM

spaten mıiıt zahlreichen tatuen AauUussind 1n größerem Umfang bis das Ende
des Jhs MiCHI: die Verwendung 1n Aus- TONZE (vergoldet un versilbert?) und
nahmen uch noch 1mM belegt (In S1- Marmor SOWIE Tafelgemälden mıiıt eindeu-
mitthus kam z B eın Goldschatz der Zeıt t1g PagalıcIı Themen ausgeschmückt 1st

400 mıiıt 1648 Solidi lage; der Mar- este VO Skulpturen sind AUS$S der Spatan-
tike jedoch sehr selten (vgl. Koch,INOT 1st uch ıIn Hg Polyeuktos 1n Onstan-

tinopel, erbaut 5245274128 IM Harrıson, Frühchristliche Kunst 19957 ESB=
Eın Tempel für BYyZanz [1990] Abb SIE [mit weliterer Literatur]), Tafelgemälde
un ın der agıa Sophia, errichtet 5322537 sind überhaupt nicht erhalten Völlig
Paulus Silentlarıus, Ekphrasıs 634-6306|], klar ISt, WI1e die geschilderten Holzsäulen

ausgesehen haben Säulen Inverwendet worden). Gregor könnte Nnumı1-
Form VO  a Baumstammen sind e1m Theo-dischen Marmor gesehen aben, der 1m

Kaiserpalast In Konstantinopel? verlegt dosiusbogen In Konstantinopel belegt; bei
worden WAarl. Marmor Phrygıum der einem weıteren großen Exemplar In

Istanbul ist die gCNAUC Herkunfift nicht be-Synnadicum (Pensabene-Bruno a{} 8)
annn (L KOosswig, Zum botanischen VOr-und ZWOAaT, das mMUu. hervorgehoben WE -
bild der Säulen Vo Theodosiusbogen InCFE In einer besonderen Färbung, „Dd-

vonazzetto“; stammıt aus den Brüchen Istanbul, Istanbuler Mitteilungen 1
VO  e Dokimelon (heute Iscehisar), 1ın der 1968, 259-—-263; uüller-Wıener, Bild-
aäahe VO  e yon (der Name Afyonkarahi- exikon SA Topographie Istanbuls
Sar 1st schon se1t Jahrzehnten nicht mehr 258-265; iıne Säule aAauUs Cippolino 1ın
üblich); Synnada WarT der Verwaltungssıitz. Istanbul, Archäol. Museum, InVv. 342, In

Säulen aus yene, dem eutigen AS- Form eines Palmstammes Mendel,
SUaIl; wird sich Rosengranit han- Musees Imperiaux oman: Catalogue

des sculptures/ romaınes ei by-deln „granıto rosso“ der „granıto Sienite“
zantınes 111 [1914| AF NT. 1247 Bel den(Pensabene-Bruno a (3 12), nıcht Por-

phyr, wWI1e der ert me1nt; ZU einen WUrTrF- Kapitellen konnte sich reiche korin-
de INa  _ kaum den Porphyr den Nil auf- hische Stücke gehandelt en, die teil-
warts bIis Assuan bringen, ihn annn welse vergoldet Erstaunlich ist,
wieder den Fluß bwarts nach Alexandrla dafs Gregor offenbar uch Wandverklei-

dungen us Jas gekannt hat, wI1e sS1Eeverfirachten, und ZU anderen 1st AS-
Suarnl für den Rosengranit berühmt, der gefahr aus derselben Zeıt ıIn dem großarti-
uch In frühchristlicher Zeıit als galız kost- gCH Fund 1n Kenchreal bei Korinth erhal-
bares Material für Säulen In Kirchen VCI- ten; insgesamt ber 1mM römischen Reich
wendet worden 1st. Säulen aus POr- außerst selten belegt sind (Z spätantiken

Wandverkleidungen: Asemakopoulou-phyr, ‚apıls Porphyrites, dem kostbarsten
Atzaka, He technike OPUS ectile sieneste1n, das die Antike kannte; wurde

zumiıindest bis ZUT des Jhs CAr entoichia diakosmese [1980]| weıtere
abgebaut, dürfte ber aum In einer pr1va- Beispiele AUSs Jlas Harden, las der
ten Villa verwendet worden seın (Pensa- Caesaren 31—-34 NT. 0— | 1)
bene-Bruno a{ 9f Nnter den übrıgen VO. ert behandel-

ten Themen selen 1Ur noch die SilberlöffelMiıt Recht weılist der ert. darauihin, dals
Gregor bei der Beschreibung der Fußbö- herausgehoben (181 1861.; weitere Lıte-
den Arbeiten aus OPDUS sectile me1int (ZUm ratu Talt, Byzantine Communı1on
ODUS sectile 1m spätantiken Kleinasıen SpOONS: Review of the Evidence, Dum-

barton aks Papers S{} 1996, 209-238).waren 7 wichtig Peschlow, Zum by-



Literarische Berichte un Anzeıgen398

Gregor gibt einen bisher nıicht beachteten des Jh.s erscheint sS1e bedeutsam HÜTE
ihre eigenartige Engelchristologie uninwels, dals S1€ e1ImM privaten Mahl VEeEI-

wendet worden Sind; das 1st ine willkom- -pneumatologie, besonders wichtig 1st sS1e
IMENEC Erganzung der bisher 1L1UTL aus dem ber uch für das Verständnis frühchristli-
Westen ekannten Quellen Figürlich VCI- her Prophetie un Märtyrertheologie.
zierte Silbertische, die Gregor neNNnNT, Sind Miıt ihrer Beschreibung des irdischen und

himmlischen Gottesdienstes steht Albisher N1IC gefunden worden (X82
184 E Tischplatten aus Marmaor mıiıt wohl gleich innerhalb der jüdischen Traditions-
vergleichbarer pagancI und christlicher linie, die sich VO den Sabbatliedern Aadus

Dekoration sind jedoch AUs der theo- (Qumran bis hin Z Hekhalot-Literatur,
dosianischen Zeıt häufig erhalten. der jüdischen Mystik des G JhS; VCI-

Lolgen läßt Von dem In den etzten Jahr:-Zusammenfassend se1l festgestellt: Der
ehnten LTICU erwachten Interesse dererl behandelt In der Arbeit, die 1mM re

1995 VO Ponteflicio STILUTLO d1 Archeo- Hekhalot-Literatu und den Pseudepigra-
logla Cristiana als Dissertation AaNSCHNOIN- phen profitierte uch diese Schrift die In
LA  - worden 1st, exemplarisch die acht den modernen Textsammlungen csowochl
Homiliae 1n Ecclesiasten 1mM Hinblick auf den „Alttestamentlichen seudepIl-
ine „Archaeologla Patrıstica“. Er (0)800888 graphen WI1IE den „Neutestamentlichen

ein1ıgen Ergebnissen, über weılte Apokryphen“ aufgenommen wurde.
Strecken bringen die Untersuchungen Im Jahr 1978 begann Mauro Pesce miıt
ber weni1g Förderliches Der Rez wWagtl einer Gruppe VO Gelehrten die Vorberel-
nicht entscheiden, 018 sinnvoller 20 w tung einer Edition der AI, die die

ware, anders vorzugehen, Iso L1ULL VO  - Charles aus dem Jahr 1900 und das
ein1ge wenige Themen behandeln, Werk VO  - Tisserant 1909 ersetz:! sollte
dann ber alle Schriften Gregors Uu- Als Ergebnis jeg 1U ıne kritische lext-
werten, Iso z.B atur unı Umwelt bei ausgabe VOTL, begleitet VO  - einem ausführ-

lichen Kommentar, nachdem schon ıneGregor VO. Nyssa”, „Das öffentliche Le-
ben bei Gregor VO Nyssa“, „Architektur XE el VO.  - Vorarbeiten erschiıenen
un ihre AU!: bei Gregor VO LEF In denen sich besonders BEnrico
yssa  -# der Ahnliches. KEs 1st kein Buch Norelli als Kenner der AI auUuswIıes (S Lite-
ZU A 1esen“; sondern eines ZU „Nach- raturverzeichnis F MEun
schlagen“, ZU „Benutzen“”. Dafür sind Lehnhardt, Bibliographie den Jüdi-
die umfangreichen ndices csehr hilfreich schen Schriften AUS hellenistisch-röm1-
229-254), ferner die weiterführenden scher Zeıit, VE 1999, 167-172)
Angaben in den Anmerkungen. Das -Be
nutzen“ ist en dringend empfehlen,

Der Textbanddie sich mıt Gregor VO  - VS 1 speziel-
len und frühchristlicher Literatur 1 all-
gemeiınen SOWI1eE miıt den materiellen Hın- Der Textband (ZUr Unterscheidung 1st den
terlassenschaften der Spätantike beschäfi- Seitenangaben die jeweilige Bandzahl
igen Der ert das „Benutzen“ ber hinzugesetzt enthält die verschiedenen
erheblich erleichtern können, WCI111 Versionen der AI, mıit kritischem Apparat
den Tlext und VOL em die Anmerkungen un Parallelstellen un einer italienischen
stark gestraift und N1IC L1UTr e1lle VO  . Zeti- Übersetzung. Dıie Handschriften werden
telkästen gedruc hätte jeweils In einer ausführlichen Einleitung

Marburg Guntram OC beschrieben. Am Ende StTe ine ateıl1n1l-
sche Synopse der Versionen.

y I2 Lorenzo Perrone bietet die
äathiopische Version aufgrun| VO  - ehn

AScens10 Isalae. Text Un Kommentar, hrg VonNn Hss eıne 1st 1U eın kleines ragment).
FEnrıico Norellıi P GCOorpus CH1n:- Gegenüber seiner Pdition „Ascensione di

Icaıa. Nuova edizione ecr1ıtica versionesSt1aNO0Orum. Serles Apocryphorum 7-—8),
rnhout (Brepols) 1995, I: 444 LD et1iopilcaLiterarische Berichte und Anzeigen  398  Gregor gibt einen bisher nicht beachteten  des 2. Jh.s erscheint sie bedeutsam durch  ihre eigenartige Engelchristologie und  Hinweis, daß sie beim privaten Mahl ver-  wendet worden sind; das ist eine willkom-  -pneumatologie, besonders wichtig ist sie  mene Ergänzung der bisher nur aus dem  aber auch für das Verständnis frühchristli-  Westen bekannten Quellen. Figürlich ver-  cher Prophetie und Märtyrertheologie.  zierte Silbertische, die Gregor nennt, sind  Mit ihrer Beschreibung des irdischen und  himmlischen Gottesdienstes steht AI zu-  bisher nicht gefunden worden (182.  184 f.), Tischplatten aus Marmor mit wohl  gleich innerhalb der jüdischen Traditions-  vergleichbarer - paganer und christlicher  linie, die sich von den Sabbatliedern aus  — Dekoration sind jedoch aus der theo-  Qumran bis hin zur Hekhalot-Literatur,  dosianischen Zeit häufig erhalten.  der jüdischen Mystik des 6.—10. Jh.s, ver-  folgen läßt. Von dem in den letzten Jahr-  Zusammenfassend sei festgestellt: Der  zehnten neu erwachten Interesse an der  Verf. behandelt in der Arbeit, die im Jahre  1995 vom Ponteficio Istituto di Archeo-  Hekhalot-Literatur und den Pseudepigra-  logia Cristiana als Dissertation angenom-  phen profitierte auch diese Schrift, die in  men worden ist, exemplarisch die acht  den modernen Textsammlungen sowohl  Homiliae in Ecclesiasten im Hinblick auf  unter den „Alttestamentlichen Pseudepi-  eine „Archaeologia Patristica“. Er kommt  graphen“ wie den „Neutestamentlichen  zu einigen neuen Ergebnissen, über weite  Apokryphen“ aufgenommen wurde.  Strecken bringen die Untersuchungen  Im Jahr 1978 begann Mauro Pesce mit  aber wenig Förderliches. Der Rez. wagt  einer Gruppe von Gelehrten die Vorberei-  nicht zu entscheiden, ob es sinnvoller ge-  tung einer neuen Edition der AT, die die  wesen wäre, anders vorzugehen, also nur  von Charles aus dem Jahr 1900 und das  einige wenige Themen zu behandeln,  Werk von Tisserant (1909) ersetzen sollte.  dann aber alle Schriften Gregors auszu-  Als Ergebnis liegt nun eine kritische Text-  werten, also z.B. „Natur und Umwelt bei  ausgabe vor, begleitet von einem ausführ-  lichen Kommentar, nachdem schon eine  Gregor von Nyssa“, „Das öffentliche Le-  ben bei Gregor von Nyssa“, „Architektur  ganze Reihe von Vorarbeiten erschienen  und ihre Ausstattung bei Gregor von  waren, in denen sich besonders Enrico  Nyssa“ oder Ähnliches. Es ist kein Buch  Norelli als Kenner der AI auswies (s. Lite-  zum „Lesen“, sondern eines zum „Nach-  raturverzeichnis Bd. 7, XVII-XXXI und A.  schlagen“, zum „Benutzen“. Dafür sind  Lehnhardt, Bibliographie zu den Jüdi-  die umfangreichen Indices sehr hilfreich  schen Schriften aus hellenistisch-römi-  (229-254), ferner die weiterführenden  scher Zeit, JSHRZ VI/2, 1999,167=172).  Angaben in den Anmerkungen. Das „Be-  nutzen“ ist allen dringend zu empfehlen,  1. Der Textband  die sich mit Gregor von Nyssa im speziel-  len und frühchristlicher Literatur im all-  gemeinen sowie mit den materiellen Hin-  Der Textband (zur Unterscheidung ist den  terlassenschaften der Spätantike beschäf-  Seitenangaben die jeweilige Bandzahl  tigen. Der Verf. hätte das „Benutzen“ aber  hinzugesetzt) enthält die verschiedenen  erheblich erleichtern können, wenn er  Versionen der AI, mit kritischem Apparat  den Text und vor allem die Anmerkungen  und Parallelstellen und einer italienischen  stark gestrafft und nicht nur Teile von Zet-  Übersetzung. Die Handschriften werden  telkästen gedruckt hätte.  jeweils in einer ausführlichen Einleitung  Marburg  Guntram Koch  beschrieben. Am Ende steht eine lateini-  sche Synopse der Versionen.  7, 1=129: Lorenzo Perrone bietet‘die  äthiopische Version aufgrund von zehn  Ascensio Isaiae. Text und Kommentar, hrg. von  Hss (eine ist nur ein kleines Fragment).  Enrico Norelli  u.a.  (= Corpus “ Chri-  Gegenüber seiner Edition „Ascensione di  Isaia. Nuova edizione critica della versione  stianorum. Series Apocryphorum 7-8),  Turnhout (Brepols) 1995, 31, 444 + 722  etiopica ..., Bologna 1984“ stützt er sich  S., kt., ISBN 2-503-41072-3 und 2-  auf weitere drei Hss (vgl. das Stemma 39).  503-41082-0.  Diese Codices stellen den Text von AI zu-  meist hinter das kanonische Jesajabuch;  Die Ascensio Isaiae (AI) ist neben der  erst eine jüngere Hs (18. Jh.), die Charles  Offenbarung des Johannes die früheste  schon verwendete, bietet AI innerhalb  christliche Apokalypse. Der erste Teil  von reinen „Pseudepigrapha“ (zwischen 4  schildert das Martyrium des Propheten  Esr und ApkBar). Diese Stellung inner-  und der zweite seine Himmelsreise. Als  halb der kanonischen Schriften spiegelt  —so möchte ich ergänzen - eine alte Tradi-  eine judenchristliche Schrift aus der 1. H.  ZKG 110. Band 1999/3Bologna 1984* stutzt sich
S: K ISBN 245034107223 un: 2- auft weıtere TE Hss vgl das Stemma 39)
503-41082-0 Diese Codices tellen den Jlext VO  - Al

me1lst hinter das kanonische Jesajabuch;
Dıe Ascens10 Isalae (AlI) 1st neben der TSLI iıne jJüngere Hs (18 J.  ), die Charles

Offenbarung des Johannes die TuUuNeEeste schon verwendete, bietet Al innerhalb
christliche Apokalypse. Der Teil VO reinen „Pseudepigrapha“ (zwischen
schildert das Martyrıum des Propheten ESrTr und ApkBar). Diese tellung inner-
und der zweite seine Himmelsreise. Als halb der kanonischen Schriften spiegelt

mochte ich erganzen 1ıne alte Tradı-iIne judenchristliche Schrift aus der

Z27KG 110. Band 1999/3
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t1on, die schon bel Justin, 1al 120,5 aui- Legende“) VO  = Norelli sollte als Vorbild
taucht. Al wurde mıit der Bibel Iur uünftige Ausgaben Vo  - Apokryphen,

die In weitverzweigten Sprach- un Re-1NSs klassische Athiopische übersetzt (8
8i zensionsfiormen überliefert sind, dienen.

F 131345 Norelli übernahm das Dazu sollte INa  - ber uch 1Im ynoptl-
griechische ment, Papyrus Amherst schen Teil 1ın den Kolumnentiteln die Ka-

pitelzahl angeben.(5.—6 J.  % das 2,4D 4,4a umfalst Dieser
ESs wird In diesem Band nicht ausdrück-Papyrus belegt, dals die athiopische ber-

eIzung iıne getreue Übertragung des ich betont, ber Al 1st 1m Vergleich mıt
griechischen Textes 1st. anderen Pseudepigrapha, die nicht In die

T E Paolo Bettiolo bearbeitete CN der die Vulgata aufgenommen WUulL-

en, verhältnismälsig Irüh un FE} be-den lext VoO  - wel fragmentarischen KOD-
ischen Versionen, iıne sahidische un legt Das Schicksal, dafßß sS1E L1UI In der
iıne 1m Dialekt 5 Dıese ragmente sind äthiopischen Kirche vollständig die Tahr:
ebenfalls bedeutsam durch ihr er underte überstanden hat, weil sS1e dort
(4 JM un belegen beide eıle VO  - his 1NSs hohe Mittelalter als kanonisch galt,
Dıie sahidische ersion umftalst au{i wel tel Ss1€e mıt bedeutsamen Werken wWI1e

dem Jubiläenbuch un den Henochbüu-‚AA stark fragmentarischen attern 3,3—
3,9—12; 11,24—-32; 1,35-40 Dıie „ach- chern. ber 1m Unterschied diesen

mimische“ ersion Dialekt „I") belegt: handelt sich bei AI ine christliche
1,1—5; ‚25—-28); 5,7-—8; 6,7—11; 0-1 chrifit uch VO den christlichen Schrift-

ten des Jh.s besitzen WIr 11ULI noch einen„28—32; 9,9—1 ] „28-—30; 10,9—1 E: IOZE
Bruchteil. Vor allem ihre aus spaterer1,14-16; 11,35—-37 DIie obere Hälfte der

Rolle 1st weggebrochen, LLUT die er‘ KO- Sicht unzulängliche Christologie 1eß Ss1e
Ilumne 1st galız erhalten 1n Vergessenheit geralten, bZzw. Wal der

E 189—2 Fuür die lateinische ersion, Anlals, dals s1e in den Kanonlisten un
den abzulehnenden Schriften aufgeführtediert VO  - Claudio Leonardıi, gibt zwel
wurden. Im Falle der Al kam noch ihrevöllig verschiedene Zeugen. „L‘” (2 Seiten

innerhalb des Codex Vat lat. 5750 einem Hochschätzung bei Gnostikern AINZU, VO  '

Palimpsest aus dem der ıne Seiten- der Epiphanius berichtet.
Insgesamt wird diese vorzügliche Edi-lage AUs einer 500 geschriebenen Hs

t107 die wissenschaftliche Arbeit AI Be*mıit Al verwendete bildet IINmıiıt
wl wesentlich erleichtern un ho{ffent-Amherst un den koptischen Fragmen-

ten die altesten Jextzeugen. An umfalt ich weıter beleben
2,14—3,13 un 7,1—-18 Dıe zweıiıte Rezen-
sionstiorm „Lzü umfalst 11ULI die Visi1o0 Isalıae

Der Kommentar(G 6—11) S1ıe 1st nahe verwandt mı1t der
slavischen ersion un LU durch den
Erstdruck Venedig Z bekannt Dıese Dasselbe möchte INa  - uch VO gewichti-
Rezension glättet Dıe rage, ob 1! AaUuUs Kommentarband VO  - Norellin
dem Slavischen übersetzt wurde, äßt NO- (ausführliche ndices 8, 601—722; eın In-

dex der modernen Autoren Manrelli en (8 17$)
f 335—319 Fuür die altslavische ber- spur In dieser Auslegung au{ft chriıtt und

lieferung, die wıe A 11U[I die „Vis10“* Trıtt, dals die Sicherheit 1mM Urteil bei Fın-
hne das „Martyrıum“ nthält, kollatio- zelfragen auft der gENAUCH Kenntnis der
nlerte Ida Giambelluca sieben Hss verzweigten Überlieferung der Ar und der

antiken Quellen beruht, die den eigentli-F S DE T: In ıne orthodoxe orm
chen Fortschritt gegenüber den äalterenwurde AI für die Lesung Gedenktag

des Propheten In der byzantinischen K3T- Kommentlerungen darstellt. Der Durch-
che gebracht. Fur diese 5Sü$ „Griechische bruch einer Sicht der als einer

Legende  ‚44 verwendete Norelli den Me- christlichen Schrift gelang AcerDbIl, wofür
ihn schon 1991 rühmte In wichtigennologientext aQuUs dem Vatikan (Palat I,

37) neben dem VO  - Gebhardt edier- Fragen annn auf eigene vorhergehende
ten Menologion (Parıs Sr 1534), das Tod Veröffentlichungen un die seiner Kolle-
un Begräbnis des Propheten nach der Je- verwelsen. Stärker traditionsge-
saja-Vıta der Vitae Prophetarum nach- schichtlich orientierte Exkurse ihres

UmfangsIhler nicht aufgenommenrag Diese Rezension 1st wichtig, weil s1€e
erschlienen separat: Norelli,vorsichtige Rückschlüsse zulaälst auft das

griechische Vokabular der „Urfiorm“ VO  - L Ascensione dı Isala. Studi apocrifo
AI al crocevla del christianesim1, -

F 35444 | Dıie lateinische Synopse al- Bologna 1994 Sowohl die „Studi“ wWI1e
dieser Kommentar sind sich selbstan-ler Versionen (aulser der „Griechischen
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dig, ber die vielfältigen Querverweılse do- Philo VO  7 Alexandrien un ann den
kumentieren den Zusammenhang, enn Onomastika geläufig (8S 107) DIie vieldis-
für die Themen die den „Studi“ vertielit utlerte „hölzerne Sage  Da darf 111all Nı
behandelt sind, beschränkt sich der Kom- als alsche Übertragung hebräischen
mMenTlar auf AD ZusammenfTassung der Constructusverbindung VOoO  - „Baumsage“*“
Resultate FEıne französische Übersetzung deuten sondern 1ST HLA Anspielung auf
mi1t Einleitung B1 ebentalls das olz des TEUZES Jesu: auftf das MI1 dem

Marterinstrument des Propheten schonAscension du prophete Isaıe Pa Norelli
Apocryphes Brepols 1993 Hınzuwelsen VOTauUusSVerwWIl:|  CIl wird (8 4A25 434) Der-
1ST we1ılıter aut (° schmales Bändchen das artıge antijüdische Polemik 1sSt typisch Iur
gleichzeitig entstand Knight The ACı das christliche Denken (8 289{1 —— —.
CENSION ol Isaiah Sheffield 1995 1116 36-—66 IDIie redaktions STITUKTIUr un

funktionsanalytischen Untersuchungengute Einführung mıiıt knappen Liıteratur-
angaben un erwels auft die ünftige Bdıiı- ergeben, dafs die Vıs10“* CL alterer, C111-
t107 der Italıener (9 1) heitlicher Text SC (abgesehen VO Schluls

N.s Ziel WarT OE AIl XIN) die AI als 1} 41—43 IMMI1L CISCHLCIL Titel ME
ME verstehen, als „sprachliche 361) derJes I1 ] nachgebildetist abgesetzt

VO erstien Teil Dieser konnte selbständigKomponente Kommunikationspro-
PE und sich MMI1L allen Stellen be- überliefert werden WIC die slavische un
fassen, M die Umstände aı die sich die- ® L2 4 Version Inhaltliıch SCI die „V1S10

Kommunikation bezieht den lext verwurzelt der jüdischen Merkava-
selbst eingeflossen SiNd* HEG 1NEC. Mystik un aus der Exegese des esajabu-
NnNutLL0se Prüfung des lextes SC11161: ruke ches entwickelt (8 43) Das Martyrıum
tur der Redeebenen, der gegenselligen dagegen stelle spalext dar, der
Beziehung zwischen esagtem un den die „Viıs10* die kirchlichen Amitstra-
pragmatischen Voraussetzungen, dem ger verteidige (8 49) Dieser habe 1Im Ge-
Zusammenhang zwischen den rezıplerten gensatz FA35 „Vıs10* 1IEC selbständig C X 1-

Traditionen un ihrer redaktionellen Eın- stıieren können (8 379 DIe Querverbin-
ordnung“ ıll die Jextaussagen der Al dungen zwischen \VATSTOM und „Marty-
auidecken und verständlich machen, I1UI1 un der Rahmen SIHESCH auft den
welcher S1iıtuation des antiken Y1ısten- zweıten uTtfoOor zurück amı wider-
LUMS solche” 1Inn haben spricht der sich eute durchsetzenden
konnten In dieser Analyse der KOompos1- Einsicht (vgl Knight 10) dals AI . C111-

1107 sieht das eigentlich Neue SC1I- heitliches Werk darstellen
1IC. Beıtrag ZA4T Erforschung der AI €l1!| Teile sieht dennoch n

DIie Einleitung (8 9—66) behandelt die Verbindung, S1C ent:  ten ZWI1 VCI-

Beziehungen zwischen den Versionen (8 schiedenen Phasen derselben Gruppe
11 30) die Forschungsgeschichte (8 3()— (8 1) aber der eıiıchtum der otLve un

—rr die literarische Komposiıtion (8 36— die widersprüchliche Theologie WUr-

I2 un den Ort der Geschichte des den C5 als unwahrscheinlich erscheinen
en Christentums (8 53—-66 lassen, dafs beide eıle denselben utor

DIe Abfassungssprache Wal das Griechi- haätten Das spatere Martyrıum könnte
sche die CC liegt als Bibeltext Grun- durch „gqumranische Theologie beein-
de und griechischer orm kannte die fußt SCHIL die den Dualismus verstärkte
Ite Kirche AI (8 1A1 —” 66) Dabei vergilst dafs uch die

DIeE alteren literarkritischen Analysen der V1S1O nahestehenden Sabbatlieder
un der sich ange haltende Forschungs- eologla qumranıca“* darstellen Selbst

WE SIC dort nicht entstanden sind WUrrT-konsens dafß sich 1116 jüdische chrift
das Martyrıum Jesajas”, aus Kap den S1C VOoO  — chassidischen Vorgangern
herausschälen 16 dessen Entstehung der Frommen Qumran abgefalst und
annn Qumran wurde ha- VO  . Essenern verwendet
ben sich N1IC bewährt (8 13 15 30—36 Diese Widersprüche IM1L denen
Hebraismen die für 1116 hebräische Ur- bereits L991 redaktionsgeschicht-
chrift des Martyrıums sprechen schie- ich begründete Scheidung untermauert
NC  - lassen sich als bewulßlte Archaismen verdienen 11N1E Betrachtung
bei der Wahl hebräischer Namensfiformen —” Völlig verschieden SCI1I die Vorstellung
für die amonen Satans deuten (entspre- VO Bosen beiden Teilen In

Sind atan un die dämonischen Maächtechend heilst der Falschprophet un: Geg-
LE esaJas Bechira/Balkira der Erwähl- „kleine Rebellen (8 45) ID e i dage-

des Bosen“ 134{ —” Das Wortspiel 2 BCH sind S1IC Individuen und bestimmen
zwischen dem Namen Manasse un dem die Weltgeschichte (8 44{1 Han-
hebräischen nsh, „VEIgESSCH 1St schon delt sich hier nicht vielmehr die
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Darstellung zweler Perspektiven? Von christlicher Propheten In Antiochien, die
Gottes transzendenter Lichtherrlichkeit Aaus dem Kreılis der Hellenisten hervorg1n-
aus betrachtet sind atan und seine Das SCHI (8 5>8—61 Dafür sprächen die ach:-=

11UL „kleine Rebellen“ Der üıchten über die Vision des Stephanus,
Mensch auft Erden dagegen ist der Gewalt über Philippus un se1ine prophetischen
dieser aächte ausgeliefert, hne den Be1- Toöchter, die Leitung der antiochenischen

Gemeinde durch „Propheten un Leh-stand des (Engels des) eiligen Geistes
kann ihnen nicht widerstehen essen rer“-.  . Visıonen un Entrückungen
Gegenwart erfahren die Propheten Be* eın verbreitetes urchristliches Phanomen.
rade Jesaja uch eImM Martyrıum, und Wir können den frühchristlichen Hs
durch ihn wird uch die ünftige Vernich- S1laSsmMUus nicht au{i einen einzigen Krelis

un! (J71 einschränken. Jesaja befiehlt se1-Lung alles Bosen OoIfenDartT, einmal bei der
Himmelsreise esa] asS, annn beli seiner etz- 111e  — Schülern, nach seinem Martyrıum In
ten Prophetie iın die Gegend VO  — „Iyros un Sidon“ B:

2) DIie futurische Eschatologie des hen (AI S 5} m_E eın deutlicher 1n wWels
„Martyrıums” sEe1 der präsentischen auf den Entstehungsort. uch dort gab

VO  — Hellenisten und VO. Paulus gegründe-Eschatologie der „Vis10“* spater hinzuge-
tTelen, analoge organge hatten ZUrLr Ver- te Gemeinden (Apg FL4S: 2138 2174
schiebung („spostamento”) VO  - präsent1- Daraui geht nicht eın (vgl S, a
scher futurischer Eschatologie 1ın der haält ıne Herkunfit AUs$s Phonizıen der Pa-
Schule des Johannes geführt (8 RAr miıt astına für „indimostrabile“ un erwähnt

die O1Z des Celsus über die christlichenAnm Diese nalogie 1st sicher richtig
gesehen, ber handelt sich uch bei Joh Propheten In diesen Gegenden LUr In e1-
nicht iıne „Verschiebung“, sondern neT Anmerkung Die Entstehung der Al In

die Verbindung VO gegenwärtiger Antiochien (8 601) In judenchristlichem
Heilszuversicht un Heilserwartung, Wäas ılieu 1st möglich, ber I1a.  - sollte das
eın Charakteristikum er frühchristli- weıtere Syrıen un hier VOIL allem die

Küstenstädte nicht ausschließen.hen Schriften ISt; INa  - sollte einsehen,
da S1€ nicht literarkritischer cne1l- FEın Vergleich mıt Nachrichten über Sa-
dung nötigen Was 1n AI als iıne Span- tornil, Menander un Sımon agu (8
1NUI1$ zwischen der individuell-jenseit1- 6211 u.0 zeıigt, dals AIl N1C gnostisch

1st Dazu erwähnt die Naassenerpre-SCH Eschatologie In der „Vis10“* un der
apokalyptischen IWa des ndge- digt, ber eın Verwels auft den Naassener-
richts 1M „Martyrıum“ erscheinen könn- psalm fehlt der der descensus-Vorstellung
LE erklärt sich AUS der Juden un 1ın Ar „13-18; F  J PAZZ jel näher
Tısten selbstverständlichen Vorstellung ste un demonstriert, wı1e CNg sich Sen-

dungschristologie, doketische un onNOSt1-VO  - der sofortigen Aufnahme der arty-
DErn 1n den Himmel. Man sollte hier N1IC. sche Vorstellungen berühren. Man mu[ls
VOoO  — Widersprüchen, sondern VO  - VeEI- nicht der „manla dei paralleli“ (7 XII
schiedenen sich notwendig ergänzenden verfallen, ber die entscheidenden tellen
Aspekten sprechen. eNnNenN

uch die Datıerung der „Vis10* Aa1lls3) Damıiıt ang die Beurteilung der Fra-
FEnde des un die des „Martyrıiums” 1nSC; ob 6F  n un! 5 das Ende dieser

Welt völlig anders beschreiben, die ersten TE des Jh.s (8 651.) ist
981488 Wenn 1n „das Ende dieser problematisch. DIie chrift palstIS
Welt“ mıit der himmlischen Inthronisatıon TG Reflexion über das Martyrıum her In

die Zeıt Hadrians. Der alle onkreten An-Christi gekommen 1St, die ıIn der „letzten
Generation“ stattilinden wird, In %. 18{1{ die satzpunkte wIıe die Denunzlatıon un
Parusıie Christi erwar un der sich ıIn der ‚WaZ Kaiserkult (8 2397 uch
den NOVISSIMLS diebus ereignende Nieder- dals Jesus In Jerusalem gekreuzigt wird
gang un der endzeitliche Kampt geschil- (S 579) spielt sechr herunter. 1st

diesen historischen Fragen nicht sehrdert werden, ist das m.E kein egen-
interessiert, seine Aufmerksamkeit giltSatz, der redaktionellen Irennung un!:

ZuUrTr Annahme einer Entwicklung der einseitig den rein literarischen.
Sıtuation der „Gruppe VOo  - 671 Dıie Mittelstellung, die m.E AIl ZWI1-
25 führen muß on der anNngeNOMINNEC schen Mt un Petrusevangelium e1n-

nımmt In der einselt1igen Zuschreibungzweıte uftfor kann ja dann beides verel-
NCN Dıie ersten rısten folgten nıicht phi- der Kreuzigung esu On1lg Herodes“
losophischer Ogik, sondern mythischem und in der jegendären Weiterbildung der
Jüdischem Denken Auferstehungsschilderung, die Engelchri-

Die Verlasser VO.  — „Vis10“* un: „Marty- stologıe un! die Vorstellung VOoO „Engel
des eiligen eistes“ dazu finden sich dierium“ gehörten einer Gruppe früh-
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nachsten Parallelen 1mMm Hırten des Her- dotion übersetzen: o wird aufiwachsen
mas) sprechen ebenz{alls für einen Ansatz WI1e eın Saäugling”“, Was AI LEA ent-
der A zwischen LA 40 CAhr spricht: AI Nazareth saugte wWI1e€e eın

Im fortlaufenden Kommentar €l den Säugling, un nach der gewöÖhnlichen Art
Jlext In eli größere Sinnabschnitte, denen saugte CI amı N1IC rkannt wurde“.
jeweils eın Titel vorangestellt wird un Dıie Verwandtschaft mıit der Auslegung
1Ine „lettura complessa“* miıt der ber- Aquilas spricht INe Frühdatlierung,

doch aut Aquila verwelst [1UL In einerschrift „Funktion un ruktur  M die
Innere Gliederung, die Funktion 1m Ge- Randirage (8 507)
samtwerk und die intendierte Leserschafit „L’Ascensione di Isala aDDaAIC COINEC U1

darzustellen. Diese „lettura complessa“ OnNntTte d1 primarla importanza per COI1-

nımmt jeweils jel Kaum 1n, S1e alst ber prendere /’antico profetismo cristiano 11
alle Vorzuüge der Kompositionsanalyse S> S U1} tramonto“* (7 XIV) ewils, AI spiegelt
genüber der Form einer bloßen Gliede- den geisterfüllten Gottesdiens der Früuh-
U1 des nhalts erkennen. eıt un die Zurückdrängung des entANu-

Der analytische Teil biletet sorglältige s]astischen Gelstes 117e die kirchliche
Wort- und Sacherklärungen un:! elif EX- ‚Hierarchie‘, jedoch völlig untergegan:
kurse. Vorzüglich erscheinen die nuchter- 1st die frühchristliche Prophetie damals In

Interpretation un! die Fülle der heran- Syrien noch N1IC wWI1e der pO eiINes Cel-
SCZOBCHCIL Quellen Dadurch wird dieser SUuS der Lukilans zeig
OommMentar einem Standardwerk. S50 erhellend literaturwissenschaftlich-

Dazu einige Erganzungen: SO könnte funktionale un soziologisch-funktionale
I1a  — 1m Abschnitt „Isala profeta del PDIO- Untersuchungen seıin mOÖgen, sS1e können
pr10 TAarırnıo“ (8 7—99) hinzufügen: Dıe eIm Verständnis antiker religiöser exife
eıgene Leidensankündigung stellt N1C das letzte Wort en Gerade weil
Neues gegenüber den jüdischen artyrer- deren mythisch-symbolische enk- un

Darstellungsweise u1nls fern liegen, sinderzählungen dar un! zeıg deutlich die
Abhängigkeit VO  - den Leidensankündi- WIr aut iıne möglichst are historische
SUNSCII esu In den Evangelien. ‚Der hei Einordnung und inNne umfassende Tradi-
lige Geist“ DZWw. „der Engel (des eiligen tionsgeschichte angewlesen.
Geistes)”, der IM Propheten spricht (8 Diese kritischen Anmerkungen wollen
931.209£.2271.303{1), einen inwels die eistung der Mitarbeiter diesem
auf Sach $ 179 ar „der ngel, der ıIn MI1r OPUS IMAGILUFHN nicht schmaälern. Hs wird für
spricht“, verdient. Eın erwels auft SIr ange Zeıt die wichtigste Grundlage ZKr-
48,17-—25 für die Jesaja-Hiskia-Legenden forschung dieser bisher wen1g beachte-
fehlt Das OLLV der Zersagung JesaJas ten christlichen Schrift bleiben

Übingen AÄAnna Marıa Schwemergeht auft die mythische Vorstellung VO  -
der „Zweiteilung“ des Gottesfeindes
rüuck un hat keine mythisch-naturkulti-
sche Wurzel Weiıter vermi1isse ich die \VATSTS®
orotheı, die 300 ıIn Antiochien (?) Sedulii Scotti Collectaneum In Apostolum,
verlalst wurde und 1ın die Wirkungsge- Band In Epistolam ad Romanos, eiIn-
schichte der Al gehört. uch auf ıne Br geleite un herausgegeben VO  _ Her-
aueTE Untersuchung der Titel, die die INa Josel TE und Herbert Stanjek
äthiopische Rezension VOIL * Pa eIus Latına Aus der Geschichte der
un! als Subscriptio Ende SeEtZt VeOI- lateinischen Bibel 3130 Freiburg (Her-
ıchtet (8 28 303133993 Gerade der) 1996, 346 B ISBN 244512195272
das Problem der Titel cheint MI1r sehr Sedult CO Collectaneum In Apostolum,
komplex se1InN. Band In Epistolas ad Corinthios ad

Ausführlich werden die Bezuge ZWI1- Hebraeos, eingeleitet un herausgege-
schen AI und den ;Jes Gottesknechts- ben VO ermann Josef Frede und Her-
iedern dargestellt, wobeil das Gottes- bert Stanjek, *T3a eIus Latına Aus der

Geschichte der lateinischen 22);knechtslied die wichtigste christologische
Prophetie ın AI (8 u.0 bil- reiburg Herder) 1997, S. 356-862,
det Al sSetiz jes Prophetie 1n Erzählung ISBN 3:45 D3{}

Der zentrale Christustitel „der Geheb-
te  n 1st Jes 42,1 (vgl Mt 12,18 entinom- Das Collectaneum In Apostolum des SEe-

duhus SCOttUSs wird hier 1n einer kritischenINCI), die Schi  erung der Inkarnation AI
‚ö18 nımmt Jes 11i 11,6 aul un Edition vorgelegt, die ine se1t langem be-
Jes 532 WI1e CIUS eirı Cu Siımone stehende uUuC schlielst un:' die hne
(8 y schon LXX deutet Jes 532 Zweilel 1n Zukunfit bleibender Mafßstab
messianisch, ber TST Aquila und Theo- und sichere Grundlage se1n wird. amı
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1st zugleich Inhalt und Ziel dieser Bespre- gezelgt, als die (bislang unverölffent-
chung angegeben: S1€E kann angesichts der lichte) Praefatio ZUuU Collectaneum SOWIE
wissenschaftlichen eistung der Heraus- Bibeltext un: Kommentar des EedUulus
geber 11UI Ausdruck des Dankes un des A AB Epheserbrielf als dritten Teil seiner
en Respektes se1InN. Untersuchung: elagius, der irısche Pau-

nier den zahlreichen un In ihrer The- ustext, edulus Ccottus, reiburg 1961
maı TrTer gefächerten Werken des Sedu- AAA eiIus Tatına Aus der Geschichte der la-
lius 1st das Collectaneum In Apostolum teinischen Bibel 3) vorlegte. Mit dieser
nach dem Urteil VO  e Brunhö6lzi seine Teiledition die Tradition der Sedu-
„umfangreichste und bedeutendste CXC- lius-Forschung aufgenommen, enn
getische Arbei (Geschichte der ateılını- uch Hellmann un: Souter behandelten
schen Lıteratur des Mittelalters, E 1975 die ihnen bekannten Sedulius-Texte 1m
451) Bislang WIr angewlesen AT Zusammenhang mıiıt dem Pelagius-Kom-
die Erstausgabe VO  5 Johannes Sichard mentar HO® 3173 diese freilich ZU

1528), die his hinA}TUC In der atro- Ergebnissen geführt un eın wich-
ogla Latına Urc ı1gne (PL 103,9— 1ges 1€' In der Argumentationskette
270) praktisch L11UT wiederholt wurde, NCIL, ıne seinerzeıt STtar umstrıt-
ennn uch Mignes Veränderungen beru- tene rage 7U Textgeschichte des ateini-
hen nicht „au{f Einsichtnahme In iıne schen OTPUS Paulıinum klären (siehe
Handschrift“ S} SO teilen die bisher1- azu uch meine Rezension den ama-
gCIl Editionen uch alle ängel der ersten ligen Einwänden Fredes Posıtionen
Ausgabe S1ie ruht auft der galız schmalen 1ImM Streit die Textgeschichte der Pauli-
Basıs einer einzigen (nic mehr erhalte- NCI)L, diese Zeitschrift 363—373;
nen) Handschrilt. Diese gehört VWal (3 * inzwischen 1st TE hier längst allgemein
miıt der Traditionslinie (für R: anerkannt)
W, hat hler ber doch 1ine sechr isolierte Bere1ts damals Wal das möchte ich 1mM
Stellung; das ze1g N1IC HAT der VO. TE Blick auft die jetz vorliegende (esamtaus-
erarbeitete Stammbaum der Überliefe- gabe besonders hervorheben eufic
LUÜHLS; sondern wird dem Leser V3  - Text geworden, dals für eın Werk WI1E das (201-
und Apparat uch auft jeder einzelnen Sel- lectaneum eıne überzeugende, durch die
te eutlic Ich kenne keine einz1Ige Stelle, erhaltene Überlieferung ebenso gesicher-

das Zeugn1s VO  - (Sichard) Migne) te WI1e nachprüfbare Edition 11U[I annn D
für die Textherstellung irgendeine Rolle lingen könne, WEeNnNn uch die biblische
gespielt hätte Be1l diesem Befund kann Überlieferung dazu befiragt und In die Be-
INa  > 1U eklagen, dafß Sichard nicht die urteilung eingebunden wird Natürlich 1st
Möglichkeit € seine Handschrilft diese bezogen auf den uTtOr iıne
durch einen weıteren Zeugen kontrol- „fIremde“ UÜberlieferung, ber der Aaus der

direkten Tradition wiedergewonnenelieren. der geht 1mM Gegensatz seiner
ausdrücklichen Versicherung (3 Z lext MUu. uch In ihr seinen geschichtli-
manches doch auf das Konto des Editors? hen Ort un amı ıne unverzichtbare
Auf alle zeig schon der außere Ver- Bestätigung finden können. Umgekehrt
gleich: 26 Spalten bei 1gne wel- gibt die biblische Überlieferung die Hilis-

mittel die Hand, nıicht 11ULI den Wert derfangreiche Bände miıt über 800 Seiten
ohne Einleitung un Indices), jeviel einzelnen Zeugen des Autors einzuschät-
mehr WIT durch die NECUC Ausgabe über Z sondern uch für den dem KOommen-
den uftfor und seın Werk ZU Corpus tar als Lemma vorangestellten Bibeltext
Paulinum wI1issen und Aaus ihr lernen kOön- überhaupt einen Maßstab ZUu gewinnen.
N Gerade hier versagt Sichards Ausgabe In

der die Lemmata „melst nach der VulgataAuft die Unzulänglichkeit der bestehen-
den Editionen Wal I1la  - allerdings schon erweıitert“ (31) sSind, völlig, ber gleiche
auimerksam geworden, als verschiedene der äahnliche Veränderungen des 1ıbel-
Sedulius-Handschriften bekannt wurden. texties findet INa  - ebenso ın den Sedulius-
Mit diesen vers  en Einzelfunden Handschriften. Überdies werden ıIn den
durchaus verschiedener ualıtat, NC“ Lemmata (bisweilen uch In anderen Bı-
schiedenen Alters un (au{f den ersten belzitaten die einzelnen Worte olft L11UTr

Blick jeden({alls uch disparater Herkunfit uUrc den Anfangsbuchstaben abgekürzt,
War TENNC TSI die Au{fgabe gestellt, ihren un: ZWal gerade 1ın den Zeugen der wich-
historischen Ort nachzuwelsen un ihre tigen Überlieferung A(

Es 1st ben 1n der lat die souverane Be-textgeschichtliche Provenlenz autfzuklä-
ren herrschung sowochl der biblischen ber-

In welche ichtung die LECUC Edition lieferung als uch der Sedulius-Tradition,
führen würde, Te bereits 1961 die 1n die jetzıge Edition des vollständigen
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erkes eingeflossen 1st un ihr ihre galız Handschrift; Fulda, Hessische Landes-
eigene Pragung gibt War Sichards HErst- bibliothek Aa 30, 1ın Sudwestdeutschland
ausgabe gleichsam gewollt der ungecC- Anfang des geschrieben (

un schon Ende des Jahrhunderts Inwollt eın „Diktat”“, dem sich der Leser
unterwerlien. Jädt die TEL Aus- Weıiıngarten; erse{tzt häufig den Sedulıi-
gabe gerade uch denjenigen, der nıicht us-lext durch Jungere Stücke un hat
über die umfassende Kenntnis der Her- ebenso zahlreiche Kurzungen; ihr lext 1st

seme MNECUC Rezension des Werkes“ (19%)ausgeber verfügt, e1n, gemeinsam miı1t 1N-
München, Bayerische StaatsbibliothekLA  . einem durch die Überlieferung be-

gründeten Text kommen, el ber CliIm 9545, 9./10 IB:; L11UTL Km, OR (GOr
ebenso uch die TeENzen erkennen, die München, Bayerische Staatsbibliothek
U1ls gleichwohl immer noch VO.  . dems CIm 6253585, 9./10 Jh; fehlen 1i

Basel, Universitätsbibliothek IL DEsprünglichen“ Werk des edullus iren-
L Jh; fehlt Phil; Bamberg, Staats-NECI.

Beispielsweise Sedulius wIı1e Dbe- bibliothek Bibl A 24), des
sonders die Praefatio, ber uch viele IS} F „der lext ist olft VO  5 besserer uali-
CTE Stellen zeigen den Nachweis der Fa als In der mıiıt beginnenden Überliefe-
VO  w ihm benutzten Quellen 1n seinem rungslinie“ (28*)

In en Handschriften finden sich Hın-fortlaufenden Text geboten; 1n der ber-
lieferung en WITr dagegen me1lst LU welise auf iıne ursprüngliche Zweiteilung
mıit abgekürzten Angaben and des ollectaneum; die NEUC EBdition mi1t
Ü dieser andapparat ist nicht U1- Band In epistolam ad OMaAaNnOs Band Il

In epistolas ad Corinthios qu ad He-sprünglich, sondern we1lst au{i ine „schul-
mälsige Beschäftigung mıiıt dem Kommen- braeos entspricht uch In dieser Hinsicht
tarwerk“ hin (39* Eıne Übersicht über der Überlieferung. DIie Handschriften
die variierenden Randangaben den pa- (für al Cor) FS sind Vertreter einer
tristischen Quellen un ihre Behandlung ONYINCIL, schon Ende des 1mM
1ın der EBEdition wird 6*57* gegeben Bodenseegebiet ST Gallen?) entstande-
Was für die Quellenangaben gilt, trilft ıIn 11C  » (32*) Kurzrezensli1on, die den Romer-
äahnlicher Weise uch tür die Hinwelilse des brief nicht bietet und wWI1e aus rsicht-
edulıus aut „sprachliche Phänomene ich ist die altlateinische Brieffolge des
un grammatische Figuren” (49*) Z Sedulius (Phil P Col) nach der ulga-
uch dort ist 1ın der UÜberlieferung ıne (Phil Col SC Th) andert
„Wanderung AUS dem lext aut den nd“ un! sind die Hau  n für die
erfolgt H>2 1n der Edition stehen diese Textgestaltung der Benutzer erkennt 1es
Angaben 1mM Apparat SOZUSaSCIL au{f jeder eıte der Edition

Offene Fragen bleiben uch bei der Hx- wobel allerdings für die Bibellemmata
tast wertlos“ iSst, da s1e 1ın der Regel nachzerptensammlung (ın der Edıtion Stük-

ke, 776—-803) „Irgendwie“ gehört diese der Vulgata verändert und erweiıtert hat
Sammlung 715 Collectaneum, un: dafß (28*)
sS1e 1ın der Editio princeps fast vollständig esonders hervorzuheben 1st der AD-
€ gehört mıt deren schweren Man- schluls des Kapitels: Indem TE uch

iıne Beobachtung VO  = Bischof{i ZU I3-geln Wıe s1e allerdings 1m gahZcCIl un: 1mMm
ber De rectoribus christlanıs des Seduliuseinzelnen werten Ist, könnte ich nicht

IL, naheliegend 1st die Annahme einer miıt aufgreift, unls ben aufgrund
VOoO  - edullus vorbereiteten Sammlung seiner eindringenden textgeschichtlichen
eıne Art Zettelkasten?). Dıe Edition gibt Aufarbeitung der sowohl gespaltenen wıe

uch oft unvollständigen handschriftli-den Befund ILwieder: Xcerpta SE -
dulhio collecta allaque 1ın singulis ILaNlu hen Überlieferung gleichsam unmittel-
scriptis radıita (Inhaltsverzeichnis bar mıit dem utor, seinem Werk SOWI1E
776) dessen firüher Wirkungsgeschichte ın der

In der Untersuchung über die Zeugen Kurzrezensl1on, Ja selbst mıiıt der eigenen
der direkten Überlieferung („Die Überlie- Rezension In 19

„Wie sich aQus der Handschriftenbe-ferung“, 12*—35*) erhält der Benutzer
Auskunfit über ihren geschichtlichen Ort schreibung ergibt, 1st der Ausbreitungsort
ebenso wıe über ihren Stellenwer für der Überlieferung des Collectaneum 1Im
Text un Apparat; die Ergebnisse sind südwestdeutschen, das €l aleman-

3073 3* zusammengefalst. nisch/schwäbischen Sprachgebiet
Für die Ediıtion wurden folgende and:* chen, In der Bodenseereglon, 1ım Kernbe-

schriften herangezogen: Zürich, Zen- reich der alten 10zese Konstanz, die sich
tralbibliothek Z E  e Nr. 439, aus der VO. Sankt Gotthard bis In den Norden des
Wende VO. L: IO: 3D die alteste eutigen Landes Baden-Württemberg CI-

ZKG 1l  © Band 1999/5
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estreckte. Wenigstens den Abschlufß des ausgeber aut den SENAUCIL, bis ıIn die e1n-
wohl längst begonnenen Werkes möchte zeinen Orte gehenden NachweiIls der be-
I111all ebenfalls dorthin, vielleicht nach nutfzten Quellen gewendet haben, findet
an Gallen, lokalisieren... Dıie Schlufs- ihren Ausdruck jeweils 1mM Apparat.
folgerung VO. Urt, dem die benutzten Miıt diesem Apparat die HET

Quellen verfügbar 4, auft die Arbeit Edition 1Im Vergleich mıiı1t Ausgaben ande-
BG Sedulius-Werke 1n ganz besondererdes Autors seinem Werk der aui des-
Weise vorbildliche Maßstäbe; ich erinnereSC  — Abschluls darf sicher uch für den

Pauluskommentar gEZOSCH werden“ hier die Ausgabe des Collectaneum
(34*—35*). miscellaneum VO  - Simpson CGem

amı 1st diese Folgerung ziehe ich I6 19881), die überhaupt TSTI durch die
denfalls uch ine Antwort auft die jel der Nachträge brauchbar geworden

1St, die Dolbeau cm Supplemen-verhandelte rage gegeben, ob enn Se-
duhus unmittelbar AuUs seinen Quellen u 9901 vVorgeNOMIMECN hat Natürlich
schöpft der 11UL andere usammenstel- bleiben uch be1l Frede/ Stanjek noch Lük-
lJungen ausschreibt. Meines Erachtens ken, un mehrere VoO  5 ihnen werden
mulß jedenfalls tur die me1listen Stellen des durch Spezialkenner der benutzten uto-

RS  - geschlossen werden können. Beherr-ausgeführten IS (für das Hw-
schend 1st ber der Eindruck, daß die VOoO  ezerpten-Dossier IMNa anders seın die

er‘ Möglichkeit aNgeENOMUNECNK werden. den Herausgebern deutlich gekennzeich-
Dies wiederum g1bt eın Recht, uch die ne Fehlstellen her eın 17 aliur
Quellen mıt heranzuziehen, WE die d1- sind, dafß die Quellen, auft die Sedulius
rekte Sedulius-Überlieferung ZUr Texther- rückgreift, IUr U1l ben nicht mehr iın dem
stellung N1IC ausreicht; allein schon die gewünschten MalIls greifbar sind Das gilt
tellen sind nicht selten, In denen die WE ich richtig sehe, besonders dann,

WE Sedulius auft die heimatliche irıschegesamte Sedulius-Überlieferung fehler-
haft ist Miıt welcher Sorgfalt die Herausge- Exegese zurückgeht
ber die Lesarten der Quelle einschlielslich Dafür stehen den Herausgebern die
derer Überlieferung mıiıt In Betracht ziehen Handschrifiten CIm 6235 CIm
und abwagen, ob gegebenenfalls der Sedu- WI1e€e die Glossen In Würzburg fol
1us-Tex: amı verbessern der be- D) S: Verfügung: München, CiIm

6235 OT (wohl BOobblo); „sıe 1st einlassen ist, machen die präzısen Angaben
des Apparates der Ausgabe deutlich wichtiger eug IUr den heimatlichen

Eın „Fehler' WI1eEe aethimologla(m exegetischen Fundus, AUs dem (Sedu-
(Praefatio 9202 205 216) gegenuüber lius schöpfen konnte“ (46*) München,
a€  1ologia(m In Zychas Jlext der Quelle CIm Anfang des 1n Regens-

burg entstanden (46* Würzburg 1Im Späa-(Augustinus, De utilitate credendi liber)
In Irland geschrieben.zeıg gut das Problem un bestätigt die

Entscheidung der Herausgeber, bel ESs annn ja kein Zufall se1Nn, da VO. die-
aethimologia(m bleiben, in vollem SC  =) irischen Quellen kaum 1n denjenıgen
Umfang; äahnlich gelagerte Fälle egegnen Briefen Gebrauch gemacht wird, ıIn denen
immer wieder. Dals zuweilen uch i1ne Sedulius bei den „großen“ Auslegern wı1ıe
andere als die VO den Herausgebern Rufin (Origenes), Hıeronymus, Augusti-

1US un anderen, reiches Material findet.TOIIENE Entscheidung denkbar 1St, liegt In
SO erscheinen die Iren kaum 1mM RoOomer-der atur der Sache Das Entscheidende

1st wiederum, dafls der Text nicht hne den brie(t, 1m Epheserbrief der 1mM Titusbriei
Apparat gelesen werden kann; 1ın einer Galaterbrie{l 1st die Lage anders).
kritischen Edition gehört ben mıt ZU Der Umfang der benutzten Zeugen wird
Jlext un darf keinestftalls LLUI als „Ablage” durch das Register „Auctores editi“ (329—

346; 834-862) deutlich erkennbar. Einefalscher Lesarten angesehen werden.
Der Oommentar Z Paulustext, die (mit Ausnahme des Hebräerbrie{fes natur-

VOoO  ; Sedulius mıiıt Überlegung un Ge- lich) durchgängige Quelle bildet der Kom-
schick VOTSgeENOMIMECNNC Zusammenstel- mentar des elaglus. Dals der Pauluskom-
lung verschiedener Auszuge aus der Pau- mentar des Ambrosı1laster (bei Sedulius als
lusexegese der ater, 1st Ja der eigentliche Ambrosıius geführt) ZU Römerbrietl AUS-

Inhalt des Collectaneum Gelegentlich giebig, für den Korintherbrie{i 1Ur noch
greiit Sedulius uch aut die heimatliche gelegentlich für die Anfangskapitel, ann
irısche 'adıtıon zurück, die 1mM We- ber überhaupt nicht mehr herangezogen
sentlichen jedenfalls gerade 1Im Collecta- wird, kann 1Ur festgestellt, ber nicht e1-
LECUIN überwunden (D den gentlich Trklart werden. (Eın langer ADb-
Quellen 1m einzelnen vgl das Kapitel TE chnıiıtt aus Mst d [Appendix quaestlo0-

NU. Veteris ei Novı Testament1] PhilQuellen Dıie Mühe, die die Her-

27
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während die einfachen Glaubensiormen226 wird bei Sedulius als Augustin-Ziıtat

gefIührt). Der Leser empfindet nach der her uls Land abgedrängt worden selen
reichen Materialsammlung 1mM Romer- (daher die Bedeutungsverschiebung M  e}
briei jedenfalls geradezu schmerzhaft, wW1e DAGgANUS Landbewohner ”  eide  M Der
Aarm“ der ommentar ZU. Korinther- Beıtrag schlielst mıiıt lext un Übersetzung
brief 1st. Im Hebräerbrie{f wird häufig Al- VO  Xn 1rm VO Aug 395,
uın zıtlert, der seinerselits oft aus den VOoO  - AUs der hervorgeht, dafß erstmals Heiden,
utlan uDersetizien Homilien des Johan- en un! Häretiker gemeinsam be-
L Chrysostomus Hbr schöpft. kämpft wurden. Dıie Studie VO  — Vin-

In einem exegetischen Werk wW1e€e dem ent Berlin), die dem heidnischen Agyp-
Collectaneum STe für den ufor atur- ten 1Im Jahrhundert gewidmet 1St, zeig
gemäls die Gestaltung des Oommentars 1m In einer Auflistung VO  e} insgesamt 13 Eın-
Vordergrund (und entsprechend bei den zelzeugnissen über das Leben der Altgläu-
Herausgebern die Sicherung des ZUSIUN- igen In dieser Zeıt (Orakelwesen, Isıs-
deliegenden Bibeltextes un der aCcAG wallfahrten In Menouthis und Philae, ()S1-
Wels der tür den OmmMentar benutzten risfesten, magischen Bräuchen USW.), dals
Quellen Gleichwohl g1Dt Sedulius uch bis Z islamischen Herrschaftsübernah-
IM Collectaneum immer wieder Hınwelse sowochl ın Stadten wWI1e a1ı1 dem lachen
auti grammatische und stilistisch: AuUS- Land durchaus N1ıC. VO  3 einem vollstän-
drucksiormen un!: Redefiguren, wobel digen Verschwinden heidnischer Aktivi-
wliliederum auft die antıken Grammatiker aten gesprochen werden kann, galız aı
zurückgreilt. Dıe Herausgeber geben dar- gesehen davon, dals die are Scheidung
über Auskunft In dem Kapitel „Der Gram - zweler glaubensmälsig gelrennter SOZ10-
matiker“ (48*—55*) un weılisen dabei DE kultureller Welten her als ıne Erfindung
rade für die verwendeten griechischen der Kirchenväter enn als gelebte ealhta
Fachausdrücke auf deren oft tehlerhaf- gelten hat Freilich beweisen die DIS-
te un entstellende Überlieferung 1ın den weilen utigen Rivalitäten, dals uch der
Sedulius-Handschriften hin breite Bereich der durchaus nicht

Sıgmarıngen 'alter Thiele Irei VO  > pannungen WOAal. uch manche
aggressive heidnische Regung sollte nıicht
übersehen werden, WI1e€e sS1Ee iwa die Hın-
richtung des Pampreplus belegt, der sich

Van Oort, Wyrwa, Hrg.) Heıden Un für den Fall des Gelingens des Illus Aı
YTIistien IM Jahrhundert Aa tudien der tandes Kaıser Zenon Hoffnungen
Patristischen Arbeitsgemeinschaft >) auf 1ine heidnische Reaktion gemacht
Leuven (Peeters}; 1998, S, 193 kt Miıt großem Interesse un Respekt
ISBN 0-429-0E 1es I1a  v die Ausführungen VO UDer-

eDEeNiC: un Chronz Jena) über das se1lt
Der vorliegende Tagungsband vereinigt 1992 bestehende, jetz VO  - der DEG geIÖTr-

1ıne €l VOoO  - Studien, die UL einen e1- derte Forschungsprojekt „Kyrill VO  - lex-
NCN vielfältigen Zugang diesem Thema andrien, Contra Galilaeos”“, das sich das
erölfnen, ZU andern He “” Aspekte und ehrgeizige Ziel gesetzt hat, dieses umfang-
orhaben vorstellen, welche das lebhafte reiche Werk (wahrscheinlich B: voll-
Forschungsinteresse für diese Umbruchs- ständig erhalten 1—10) He  C edieren,
eıt unterstreichen. Noethlıchs übersetzen un eingehen kom-
(Aachen), der Verlasser des umfassenden mentieren. Dıe Vorstellung geht ber uch
RAC-Artikels „Heidenverfolgung“ (53; auft die damit verbundene lıteratur-, gel-
1986, 149 1£:3); charakterisiert tür die Zeit STEeS- un theologiegeschichtliche edeu-
VO  5 394, dem Zusammenbruch der etiz- Lung des Werkes eın und zeig einem
ten Heidenerhebung untfter Eugen1us, bis

des Bischofis auf die Kritik ulians SUun-
signifikanten Beispiel (der Entgegnung

929 der Schließung der platonischen
ademıle 1ın Athen, die Auseinanderset- denfall), wWI1e x dem Alexandriner mehr
ZUNg der beiden Glaubensmächte un auf Polemik als auft stringente Argumen-
außen-, wirtschafits-, religions- und kir- tatıon ankommt, WOTaus die Herausgeber
chengeschichtlichem Blickwinkel ÜIPC schließen, daß der streitbare utor die
1ne sorgfältige Auflistung un nterpre- weniger gebildeten Tiısten 1ımM Auge hat-
tatıon insbesondere der gesetzlichen te: die die Zeit 44.0 einer noch 11 -
Maßnahmen die alten mıt INerTr lebendigen heidnischen Propaganda
dem rgebnis, dals sich In diesen gul hun- ausgesetzt SCWECSCH selen. Te: angelegt
dert Jahren das Heidentum 1n einer NEU- 1st die Untersuchung VO Wischmeyer
artıgen Weise immer mehr als Philosophie Wien über „  agische jJexte “ wobe!l
un neutraler Bildungsträger verstand, sich 1m wesentlichen christliche Zeug-
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n1ısse aus der Spätantike handelt usge- relatiıven Anerkennung Roms durch Au-
hend VO  - einer zwiespältigen Haltung gustinNus un!: der Verkirchlichung der

Romidee, wI1e s1e bel TOSI1US un beson-Augustins wI1e uch schon Platonsd
über wundertätigen Gottesmannern be- ders bel aps Leo erkennbar wird. Der
legt der ert and einer Reihe VOo  — Evangelisch-Theologischen Fakultät der
gischen PapyrIı, wı1e wenig selbst bel CR Ruhruniversitat Bochum 1st PBS danken,
sten der „Rationalitäts- un Plausibilitäts- eın derart Dreıit gefächertes ema auige-
anspruch“ des naturwissenschaftlichen griffen aben, dessen rgebnis lautet
Denkens, ber uch VO  - Gesellschafit un Das Heidentum ist weltaus lebenskräftiger
aa genugte Aufschlußreich für den 1n - un variabler, als 1988028  - bislang anzuneh-

und aulßeren KampT, den das grOIS- INE  - geneigt WAarTl.

kirchliche Christentum mıiıt der Zauberel Wendelstein Rıchard Klein
(und das nicht L1LUTr ıIn Agypten) führte,
sind für 75 die Auskünfite der eve-
rusvıta des Zacharlas Scholastıkos un der Jean-Claude Larchet. Maxıme le Confesseur,
Coniessio SC  'a poenitentla Cyprlaniı An- mediateur entre rıent !’Occident

A Theologie et sCclIeNCES religieuses. (C“O-tiochen1, die eingehend interpretiert
(Beschwörungspraktiken, Liebeszauber, g1itatlo Fidei 208), Parıs Les Editions du
Initiationsriten USW.) Wie sehr uch die Ger1); 1998, DA S Kt.; ISBN 2-:204-
Tıisten amı umzugehen verstanden, 05949 -
dafür ist 1wa der erfolgreiche Bindezau-
ber e1im Pferderennen VO  . Maıuma eın In einer Zeıt komplexer ökumenischer
Bewels, dem sich selbst der VO  e Hıero- Problemlagen kann CS hilfreich erschei-
V  u hochgerühmte Hilarıon herbei- IIGH; sich auf frühe (Te) Brückenbauer ZWI1-
äalst ist doch uch Iur die nhänger schen den heute divergierenden Theolo-
Christ], wIıe abschließend me1ınt, die gien und Kirchen besinnen. InJungerer

Zeıit hat daher MAaxiımus Confessor (ca 5>80—Welt insgesamt noch iImmer voller Damao-
HCI Der durch seine Neubearbeitung 662) verstärkt Beachtung ın ökumenisch
1wa der ıfa Oonstantını Eusebs der der ausgerichteten Arbeiten gefunden; han-
Kirchengeschichte des Philostorg1o0s be- delt sich bei ihm doch einen der
annn gewordene Winkelmann Berlin) niıgen Theologen des frühen Mittelalters,

der aus eigener Erfahrung sowohl mit derbeschäftigt sich mi1t Heiden un Christen
In den Werken oströmischer Historiker griechischen als uch miıt der lateinischen
des J mit Eunaplus, ZOSImMUS un Theologıe seiner Zeıt vertra WAal. Als eın

Olympiodor auft heidnischer wWI1e Okrates olcher „Müittler“* (mediateur) wischen
un SOZOMmMeNOS au{t christlicher eıte, die (Ist und West wird Max1ımus In einer StU-

die VOo  z Jean-Claude Larchet vorgestellt.bel allen glaubensmälsigen Dilferenzen
Drel damals wWI1e eute umstriıttene FTa-allesamt dem tolzen Gedanken einer

ständigen Aufwärtsentwicklung der Nea genkreise sind CS; In denen sich Maxımus
Rome verpflichtet SEWECSECHIL selen. Hierzu als Brückenbauer erwelisen soll «5a qUC-
gehört uch das kulturelle Überlegen- st10MN du ‚Filioque‘* 11—-75 „La questi1on

de l’heredite adamıque” W  Y Aaheitsgefühl über die Barbarenvölker, das
bei den rısten allerdings noch durch die question de la primaute romaın“ (125-
Erfolge der „rechtgläubigen Kaiser“* ti1wa 201)
über die oten un Galnas un Tavıtta Dıe ökumenische Dimension der Theo-
1i1ne tärkung erfuhr. Gartner (He1- ogıe des Maxımus wird dabe1i in ihrer GE

schichtlichen Verankerung auigewlesen alsdelberg nenn: seinen Beıitrag „xDet Fall
„oecumenisme dans le emMps (GeorgesRoms. Literarische Verarbeitung bel He1l-

den un risten“, widmet Sich ber VOTLI- Florovsky). Okumenisch instruktiv sind
nehmlich dem Rompreıs des Rutilius Na- VOTL allem die Abschnitte über das ilioque
matlianus (red i Fr findet dort un den päpstlichen Prıimat, weniger die

Ausführungen uüuber die Erbsünde, die Wal
ZWar die traditionellen opol justita, DaX,
ı1Dertas, clementla wieder, vermilst ber zeigen, dals sich Max1ımus wıe kaum eın
das tatkräftige Handeln virtus) un die anderer griechischer Denker ın origineller
aufmerksame Götterverehrung religi0), Weise auft dieses geNUulN „lateinische“ Pro-
WOTaUuUus des tröstlichen Gedankens blem eingelassen hat, die ber dennoch

(zurecht!) die Differenzen ugust1insder steien Wiederkehr („Verjungung der
Roma“”) auf einen resignatıven Grundzug epochemachender Lehre VO PECCALU
f  1e Diese „hilflose Reaktion  T (der originale deutlich auiweilisen, dafs nicht
ber der inwels aut den raschen Wieder- recht erkennbar wird, wWwI1e€e sich - Heu
autfbau der nach 410 &1 privilegie de dialogue ei de rencontre“

(124) ergeben sollsteht!) wird VO ert. kontrastiert mıit der
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ngleic deutlicher 1st 1es angesichts anzusehen (195 u.0 Wenn anschlie-
Kend die „exception augustinıenne* (39—der Haltung des Maxımus ZAR römischen

Prımalt. Als cantus firmus erg1ibt sich, dals die 44) behandelt wird, rag sich allerdings,
besondere Dignitat des römischen Stuhles ob hier nıcht die wirkungsgeschichtlich
angesichts der monotheletischen treıitig- bedeutsamste Trinitätskonzeption des
keiten darauf beruht, dals die Papste Westens allzusehr marginalisiert wird,

orthodoxen Glauben festgehalten has enn für die Herausbildung der 'ateinı-
en, übereinstimmenden Zeugni1s schen Fassung des trinitarischen Dogmas
VOoO  - Schrift, adition, Vatern un! KonzI1- gilt asselbe WI1e tur die FErbsüunde Augu-
hHen. „Petrinische“ Begründungen spielen stin 1st N1IcC ıne Ausnahme, sondern die
für die Primatsfrage demgegenüber 1U Norm, welche “& eSE globalement 1IMDO-
1ıne untergeordnete &; da Maxımus see ccident  M (78  — em ist der
zufolge die Binde- und Lösegewalt PTINZI- €18 der augustinischen Trinitätslehre,
piell der GUNZENIT Kirche gegeben 1St: In e1- Aus dem heraus schlielslich uch 1mM Niza-
LCT anderen Sıtuatlion INd$ durchaus uch no-Konstantinopolitanum selbst der Aus=-
Kom der aresie verfallen, CS kann gallıg des Geistes AdUs Un Sohn (eX
geschehen, dals HUT R1n eInNZIGEr Christ 'atre 1l10que) bekannt wurde miıt der
diesem echten Glauben es La rage nach dem ANSCINCSSCHNCIL Bekennt-
consclence est le critere ultime de Ia COIl- nıs-Text eroiIine sich ıne für Maxıiımus
fession de la Vrale [O1, eTi donc, le critere H1 noch IC virulente Dimension des BC-
time de l’appartenance l’Eglise catholi- genwäartigen ökumenischen Dialogs
JUC et apostolique“ (198) Eın Primat, der Die TEI Studien ZCUSCIL VO.  e} der umftas-
quası Z7U „‚Besitz“ des römischen Papstes senden Quellenkenntnis des Verflassers
würde, 1st Iso Iüur Maxımus undenkbar und bieten ıne Iundierte, soOuverane Eın-
dagegen sSind alle primatialen unktionen führung 1n die ökumenische Theologie

das Bekenntnis des orthodoxen Jau- des Maxımus Con{essor, stehen jedoch
bens geknüpft (187 O: da das VI weitgehend unverbunden nebeneinan-
Okumenische Konzil mıit ecCc einen der. FEın Schlulskapitel, das die einzelnen
aps (Honorıius I3 als Häretiker verurtel- Kapitel zusammenfassen un:! ihre edeu-
len konnte un mMu Den VO.  — Iruheren Lung IUr den ökumenischen Dialog UNserer

(Gelasius L der spateren Papsten Niko- Tage prazisieren würde, vermilst 1988028  s le1l-
laus 8 VE  enJuridisch-statischen Pr1- der. SO bleibt hermeneutisch ungeklärt,
matsansprüchen steht 1Iso bei Maxımus inwiefern die bel den subtilen Untersu-
1ine dynamıiısche Konzeptlion gen, die chungen angewandte „methode 1STO0-
auf der Theorie der entarchie beruht r1que, philologique el crit1que” (9)L
TO ökumenische Erwartungen dür- wartig Iruchtbar gemacht werden annn

fen sich zweiftellos Larchets Behand- Immerhin sSind nicht L1UTr „TIormes d’ex-
lung der Filioque-Frage knüpfen Maxımus press1ons differentes  « berücksichtigen,

sondern der Blick zurück ichtet sich autverteidigt die Aussage VO  — westlichen
Theologen, der Heilige €e1s gehe VO Va- 1ıne€e jahrhundertelange Geschichte der
ter un Vom Sohn dus, UTE die Crehnge Kontroversen; Larchet welst selbst darauft
Unterscheidung zwischen ökonomischer hin, daß den VO  j Maxımus behandelten
und immanenter ranitar L11UT insıcht- Fragen nicht der spater entstandene
ıch erstierer 1st der Ausgang des Ge1listes „Streitwert“ beigemessen werden dar{f
uch VO Sohn akzeptabel (bes 56—64). (10  — nier diesem Vorbehalt steht ber
„AUus dem  4 DZW. „durc. den Sohn“ geht grundsätzlich jeder ersuch, gegenwartige
der €1S L1UTr hinsichtlich seines welthaf- ökumenische TODIemMe durch den Rekurs

auft die kirchliche Finheit des ersten Jahr-ten Wirkens hervor bZzw. insofern die gött-
liche Energıle, die en TE Hypostasen tausends lösen; dals uch damals diese
gemeinsam 1St, AUS dem ater UNCı den Einheit schon immer ıne angefochtene
Sohn IM €1s8 der Kirche vermittelt wird WAarl, zeıg die Lebensgeschichte des Max1-
Der einzige wesensmäßtige rsprung von [11US ZUT: Genüge. Wenn er über kon-
Sohn Un €1s ist demgegenüber der Va- krete nhalte hinaus VOT allem der ökume-
TEr Maxımus beruft sich auftf „die ateini- nische elst, 1n dem Maxiımus Confiessor
schen Vater“ ohne konkrete Nennung), sich als theologischer Mittler zwischen Ost

und West erwiles, Tür den ökumenischendie diesem Prinzip folgten Larchet identi-
1zlert diese als Hilarius, Ambrosius, Leo Dialog uUNsSsCICI Jlage wegweisend sein soll
und Gregor 21-39 die sich 1n der Tat annn biletet das vorliegende Werk einen
samtlich auft eın „ökonomisches ilioque“ originellen Ausgangspunkt mıit reichhal-
beschränken un dem maxımınischen igem ater1a

eter GemeinhardtKriterium der TrTthodoxie genügen, nam- Marburg/Lahn
ich den Sohn NICI als Ursprung des Geistes

ZKG 110. Band 1999/3
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Mittelalter
Adrıaan Bredero Christenheit Un Chrit- ZU Beharren auft Altgewohntem VeCI-

tTentum IM Miıttelalter. ber das Verhält- tanden wI1Issen mochte“ (8) SO durch-
N1s VoO  - eligion, Kirche und Gesell- zZie die ehn hauptsächlic. 1n den 80er
schalit. Aus dem Niederländischen VO  s Jahren entstandenen elitrage eın den

Piıstorıus, Stuttgart (Franz Steiner mittelbaren Gegenstand ausweitender
1998, 293 S brosch., ISBN D flektierender TUNdION, der diesem Sam ı-
0/7183-0 melband se1ın eigenes Geprage gibt

Am Anfang steht e1in für Studenten VCI-
faßter Überblick ‚Religion un! Kirche 1ınDer Schwerpunkt der Forschungen VOoO  e

Adriaan Bredero, bis seiner Emer1- der mittelalterlichen Gesellschaft‘ (9—50),
Jlerung Professor Iur mittelalterliche Ge- der mıiıt rwagungen AALT Heiligenvereh-
schichte der Freien Universita Amster- LU als wichtigem Bestandteil des mittel-
dam, liegt 1mM Hochmilttelalter. Der Fach- alterlichen religiösen Lebens einsetzt. ES
welt 1st VOT em bekannt als intiımer geht Bredero €l eın Nachvollzie-

hen des dialektischen Prozesses VOoO Evan-Kenner des Lebens, irkens un: Denkens
VO  — Bernhard VO  > Clairvaux (vgl. Bern- geliumsvermittlung un Wirklichkeitser-
hard VON CIatırvaux [1091—-1153J. 7Zwischen [assung, der gewilssen Anpassungen

UNM Hıstorie. bher SEeINE ıta UN. ıhre hı tührte „In den mittelalterlichen A1ıs-
druckstormen der Religion finden sichstorısche Auswertung, Stuttgart 1996 ber

uch darüber hinaus hat Bredero sıch mıt Beimischungen, die mıiıt dem christlichen
dem e1s des Mittelalters‘ beschaftigt, Glauben und der Kirche wenig der über-
we:il aufgrund seiner persönlichen Er- aup nichts iun hatten un die nicht
lahrungen sich, WI1e Kaspar Elm In seinem als christliches Glaubensgut bezeichnet

werden können“ (14) UuUm nicht einemGeleitwort dem vorliegenden Band
schönfärberischem Bild VO  - der Rolle derschreibt, darauft besinnen wollte, r  d das

Fundamen Iur eın Iriedliches Zusam- eligion und der Kirche ım Mittelalter
menleben der Menschen und Volker se1ın erliegen, bemuht siıch sodann 1n einem
könnte“ (3) Diese Suche nach tragIähli- chronologischen Längsschnitt darum, die

entsprechenden Veränderungen aulzu.-CI Fundamenten Wal ebenso nla Tur
Brederos Beschäftigung mıiıt dem Mittelal- zeigen. FBur die .Irühe Christianisierung‘
LT wWwI1ıe seine Anfragen den gegenwartl- werden neben der Bedeutung der Klöster
scCH Zustand Vo  - Christenheit, Kirche un die trikte Irennung 1ın Laıen un Geistli-
Gesellschaft, weshalb seine TDeıten che 1mM firaänkischen Reich SOWI1E die „Ideo-
„mehr sind als routinemälsige Antworten logisierung der Christenheit“ (2 1) heraus-
auf lediglich unverbindliche Fragen“ gestellt, Bredero VOTL em die
(@Da. } Diese Verbindung VOoO  - objektiver Gleichsetzung VO eic und imperi1um
Wissenschaflft und subjektiver Betroffen- christianum verste Manche Aussagen
heit wird uch In den hier versammelten über die germanische Welt erscheinen ın

diesem Abschnitt verküuürzt und da-Beıitragen gelegentlich EULC Im Vor-
WOTrT bekennt bemerkenswert 1G firagwürdig So kann durchaus be-
Bredero sich ausdrücklich Z christli- zweilelt werden, dals den Germanen „jede
chen Glauben (8) un betont, da se1ıne Fähigkeit abstraktem Denken abging
rage nach dem Verhältnis VO. TYısten- un CS 1n den Stammeskollektiven „wenI1g
LUm, Kirche und Gesellschaft 1Im Mittelal- individuelle Entscheidungs{ireiheit“ gab

uch Wal keinestlalls > dafß Boniftatiuster mM1  estimmt 1st von jener nach der Be-
deutung christlicher adıtı1ıon und deren sich tatsächlich „seine Unabhängigkeit“
Akkulturation In der Gegenwart. „Über- VOoO  — den irankischen Fuürsten bewahren
einstimmende ntworten auft diese rage konnte, beklagte doch 1m Gegenteil,
kann INa  - sich allerdings kaum VEISPIC- hne S1€ nichts bewegen können (22  —
chen, denn S1Ee sind mitbedingt durch die Die olgende Schilderung der andlun-
Stellungnahme des Beantworters ZUTLX Bot- gECI 1m 11 un ahrhundert (vgl dazu
schafit Christ1i selbst, weniger durch seine Jetz Giles Constable: The Reformatıon0
Haltung 7U Christentum. WerJener Bot- Twelfth Gentury, Cambridge 1996 eın
schalft distanziert gegenübersteht, kann mıiıt der pomtlerten Bemerkung: ADer Be1l-
übrigens äahnlichen Einschätzungen Lrag der Kirche ZUr Befriedung der abend-
gelangen WI1e jemand, der, dem Evange- ländischen Gesellschaft bestand 1mM
lum verpflichtet, S1€ her als Aulfforde- sentlichen darin, den militärischen Be-
IU11$ 7L: Aufbruch enn als Ansporn rufsstand ZU Kreuzzug aufzurufen“ (2 3)
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un erortert ann den Reformbeitrag der Wirklichkeit, das eigene Ohnmacht AdUS$S-

Orden Hs Lolgen luzide Skizzen zugleichen suchte, indem CS überirdische
Aächte vVvoraussetzte; un: schlielslich derden Waldensern und Katharern SOWIl1E

biblischenFranziskus VO.  - Assısı un Thomas VO finalistisch-eschatologische,
quın uch der Überblick ZU Späatmit- Allegorıen entsprechende zeitliche HTr-
elalter konzentriert sich aut die die nst1- wartungshorizont“ (70  — Die Kritik
tution Kirche herausfordernden Verände- HOCHECTEN methodischen odellen, „deren
rungen (religiöse Privatisierung, utibluü- ’atfe die Präokkupationen der eigenen
hen der Volksmystik, John Wyclif, Jan Zeıt sind“ (70) ISE. WI1€E das 1ta zeigt,
Hus, Observantiısmus  — Der Knappe Aus- deutlich Lormuliert, ber durch Brederos
IC aut die eiormatıon Schluls sieht eigene Forschungsarbeit abgedeckt.
diese nıcht als :  ea  10N auft das gesamte ach dem instruktiven Überblick Jeru-
relig1öse un kirchliche Leben des spate- salem 1 Westen 71—89; zuerst 1966
IC  . MittelaltersLiterarische Berichte und Anzeigen  410  und erörtert dann den Reformbeitrag der  Wirklichkeit, das eigene Ohnmacht aus-  neuen Orden. Es folgen luzide Skizzen zu  zugleichen suchte, indem es überirdische  Mächte voraussetzte; und schließlich der  den Waldensern und Katharern sowie zu  biblischen  Franziskus von Assisi und Thomas von  finalistisch-eschatologische,  Aquin. Auch der Überblick zum Spätmit-  Allegorien entsprechende zeitliche Er-  telalter konzentriert sich auf die die Insti-  wartungshorizont“ (70). Die Kritik an  tution Kirche herausfordernden Verände-  neueren methodischen Modellen, „deren  rungen (religiöse Privatisierung, Aufblü-  Paten die Präokkupationen der eigenen  hen der Volksmystik, John Wyclif, Jan  Zeit sınd“ (70)  ist, wie das Zitat zeigt,  Hus, Observantismus). Der knappe Aus-  deutlich formuliert, aber durch Brederos  blick auf die Reformation am Schluß sieht  eigene Forschungsarbeit abgedeckt.  diese nicht als „Reaktion auf das gesamte  Nach dem instruktiven Überblick ‚Jeru-  religiöse und kirchliche Leben des späte-  salem im Westen‘ (71-89; zuerst 1966)  ren Mittelalters ... Sie galt nur Aspekten  folgen mehrere Aufsätze zum Hochmittel-  des Volksglaubens, wie den Mißbräuchen  alter. Zunächst ‚Der Gottesfriede der Bi-  bei der Heiligenverehrung und bei der Sa-  schöfe: Markierung eines gesellschaft-  lichen Umschwungs?‘ (90-108; zuerst  kramentenspendung und attackierte das  diesbezügliche Versagen der Kirchenlei-  1980), der detailliert mit ausführlichen  tung, die traditionsgemäß in ihrer Hal-  Quellenzitaten den begrenzten Erfolg  tung gegenüber den Abweichungen des  der Gottesfriedensbewegung beleuchtet  Volksglaubens toleranter blieb als gegen-  (kleiner Einwand zu 104: als Karl der  über den Reformversuchen. Ihre Furcht  Große den Sachsen seine „Kapitulations-  vor Reformen war immer größer, weil sie  bedingungen“ auferlegte, war er König  sich, wie es gewöhnlich hieß, um die  und noch nicht Kaiser, außerdem wurde  Reinheit der Lehre sorgte“ (49). Genau  längst nicht jedes Vergehen mit der Todes-  darum aber ging es den Reformatoren.  strafe belegt). Danach wird ‚Das Verhält-  nis zwischen Zisterziensern und Clunia-  Brederos Bemerkung (die im übrigen die  Täuferbewegung außer acht läßt) trifft le-  zensern im 12. Jahrhundert: Mythos und  diglich auf den Beginn der Reformation  Wirklichkeit‘ diskutiert (109-123), das  zu, nicht aber auf deren Durchbruch, der  nicht zuletzt durch die polemischen  den Glauben an das Evangelium als die  Schriften Bernhards von Clairvaux von  starken Animositäten geprägt war. Mit  neue Mitte der Theologie bestimmte und  damit entschieden Neues betonte. Insge-  ‚Heiligenverehrung und Heiligkeit‘ befaßt  samt gesehen werden wohl die zentralen  sich ein größerer Beitrag (124-159), der  Aspekte des Themas in diesem Überblick  mit kritischen Bemerkungen zu der Über-  angesprochen. Vernachlässigt wird jedoch  fülle gegenwärtiger Gedenkfeiern, bei de-  nen sich gelegentlich Kult und Wissen-  die Missionsgeschichte, die als Funda-  ment der Entwicklung von Religion und  schaft mischen, beginnt und die Frage  Kirche in der mittelalterlichen Gesell-  stellt, „was der Historiker, der sich für das  schaft unbedingt stärkere Beachtung ver-  Studium eines solchen Heiligen engagiert  dient hätte.  hat, mit dessen Heiligkeit anfangen soll“  Unter dem Titel ‚Gegen ein mentales  (128). Diskutiert wird eingehend die  Mißverstehen des Mittelalters‘ folgt Bre-  Wechselbeziehung zwischen Heiligenver-  deros Antrittsvorlesung aus dem Jahre  ehrung und Kirchenführung, insbeson-  1976 (51-70), die sich vor dem Hinter-  dere das römische Bemühen um Zentrali-  grund der ‚eschatologischen Denkart‘ kri-  sierung der Kanonisationsprozesse. Da-  durch entstanden „zwei Kategorien von  tisch mit der sogenannten Mentalitätsge-  schichte auseinandersetzt. Er warnt vor  Heiligen: die in aller Form kanonisierten,  der Gefahr der „Rückprojektion eigener  für die Rom einen öffentlichen Kult vor-  Betrachtungsweisen“, in der das Mittelal-  schrieb, und die Lokalheiligen, die zwar  ter „als Turnierplatz für den Streit um die  auf die gleiche Weise verehrt, aber nicht  von Rom kontrolliert oder anerkannt  heutige Mentalität herhalten (soll), wobei  wurden. Letztere stellen die weitaus grö-  allerdings das Hauen und Stechen die ein-  stige Ritterlichkeit gelegentlich vermissen  ßere Gruppe dar“ (144 f.). Natürlich durf-  Jäßt“ (69 f.). Als charakteristische Merk-  ten dabei Hinweise auf „Ortskulte nicht-  male der damaligen Mentalität bezeichnet  heiliger Personen wie zum Beispiel den  Bredero: „die verbindliche Autorität der  um den schwedischen Trunkenbold oder  Tradition; die dualistische Denkart in be-  gar solche um nichtmenschliche Wesen  zug auf Geist und Materie; die kollektiven  wie den heiligen Hund Kunefort“ nicht  Gesellschaftsformen, denen sich das Indi-  fehlen (146). Abgeschlossen wird dieser  viduum anpaßte oder wenigstens anpas-  Aufsatz mit Darlegungen zur Heiligkeit  sen sollte; sodann das sakrale Erfassen der  Bernhards von Clairvaux, die aus einer  ZKG 110. Band 1999/3S1ie galt L1UTFTF Aspekten folgen mehrere Autftfsätze ZU. Hochmittel-
des Volksglaubens, WI1e€e den Mißbräuchen ert. Zunächst ‚Der Gottesiriede der Bı-
bei der Heiligenverehrung und be1l der Sa- schöfe: Markierung eines gesellschaft-

lichen Umschwungs?‘ (90—108; zuerstkramentenspendung und attackıerte das
diesbezügliche Versagen der Kirchenle1i- 1980), der detaillier mı1t ausführlichen
TGn die traditionsgemäls In ihrer Hal- Quellenzitaten den begrenzten Erfolg
LUunNng gegenüber den Abweichungen des der Gottesfriedensbewegung beleuchtet
Volksglaubens toleranter blieb alsE (kleiner Einwand 104 als arl der
über den Reformversuchen. Ihre Furcht Grolfse den Sachsen seine „Kapitulations-
VOL Reformen WarTr immer grölser, weil s1e bedingungen“ auferlegte, Wal Önig
sich, wWwI1e gewöhnlich hiels, die un: noch nicht Kailser, außerdem wurde
einher der Lehre sorgte* (49  — Genau längst N1IC jedes Vergehen mıiıt der Todes-
darum ber g1ng den Reformatoren. strafe belegt). Danach wird ‚Das Verhält-

N1Ss zwischen Zisterziensern und Chimnia-Brederos Bemerkung (die 1mM übrigen die
Täuferbewegung außer acht Jälst trifft le- ZeNSsSeETI 1mM Jahrhundert Mythos un
diglich auf den Begınn der eiormatıon Wirklichkeit‘ diskutiert (109— das
Z nicht ber auft deren Durchbruch, der N1IC. uletzt durch die polemischen
den Glauben das Evangelium als die Schriften Bernhards VO  — Clairvaux VO  _

tarken Anımosiıtaten gepragt WAaT. MiıtNECUC der Theologie estimmte und
amı entschieden Neues betonte NnNsge- ‚Heiligenverehrung und Heiligkeit‘ befalst
samıt gesehen werden wohl die zentralen sich eın größerer Beıtrag 124152 der
Aspekte des Themas 1ın diesem Überblick mıiıt kritischen Bemerkungen der ber-
angesprochen. Vernachlässigt wird jedoch fülle gegenwartiger GedenktTeiern, be1l de-

TI  - sich gelegentlich Kult und Wissen-die Missionsgeschichte, die als Funda-
ment der Entwicklung VO  - eligion und cschaft mischen, beginnt un die ra
Kirche In der mittelalterlichen Gesell- stellt, S  as der Historiker, der sich für das
schaft unbedingt stärkere Beachtung VCI- tudium eines solchen Heiligen engaglert
dient hätte hat, mıit dessen Heiligkeit anfangen coll“

Unter dem Titel egen eın mentales (128) Diskutiert wird eingehend die
Mißverstehen des Mittelalters‘’ olg Bre- Wechselbeziehung zwischen Heiligenver-
deros Antrittsvorlesung aus dem Jahre ehrung und Kirchenführung, insbeson-
1976 51—70), die sich VOT dem Hınter- re das römische Bemühen Zentrali-
grund der ‚eschatologischen Denkart‘ kr1- sierung der Kanonisationsprozesse. Da-

durch entstanden „ZweIl Kategorien VO.tisch mi1t der sogenannten Mentalitätsge-
schichte auseinandersetzt. Er warn VOIL eiligen: die 1ın aller Form kanonisierten,
der Gefahr der „Rückprojektion eigener für die Rom einen öffentlichen ult VOI-

Betrachtungsweisen“, In der das Mittelal- schrieb, un die Lokalheiligen, die ZWar
Ter „als Turnierplatz für den Streit die auf die gleiche Weise verehrt, Der nN1IC.

VOo  g Rom kontrollhliert der anerkanntheutige Mentalität herhalten soll), wobel
wurden. eiztere tellen die weltaus grO-allerdings das Hauen und techen die e1In-

stige Ritterlichkeit gelegentlich vermissen Bere Gruppe dar‘  M4 (144 l.) Natürlich durtf-
1äßt“ (69 l.) Als charakteristische Merk- tien dabei Hinweilise auf „Ortskulte nicht-
male der damaligen Mentalıität bezeichnet heiliger Personen WI1eEe ZuU Beispiel den
Bredero „die verbindliche Autoritat der den schwedischen Trunkenbold der
Tradition; die dualistische Denkart ın be- gal solche nichtmenschliche Wesen
ZUB auf Ge1list und MaterıIe; die kollektiven wWI1e€e den heiligen und unelort  4 nicht
Gesellschaftsformen, denen sich das Indi- fehlen (146) Abgeschlossen wird dieser
viduum anpaßte der wenigstens amnıDas- Aufsatz mıit Darlegungen ZUT Heiligkeıit
SC  - sollte; sodann das akrale Erfassen der Bernhards VO  - Clairvaux, die aus einer
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kritischen Rezension dem Buch Nou- „schwerlich entbehren  4 konnte C224
Den Abschlufß bildet der AUs>$ dem Jahre'edAÜU ViSsage de Bernard de CIaAaLırvauxX VO  as ean

eclercq (Parıs 1976 hervorgegangen 1984 stammende Beıtrag ‚Judenfeind-
sind ichkeit 1ın der mittelalterlichen Gesell-

Der Beıtrag ‚KetzereIl un Kirchenre- schafit‘ 222-258), der die ekannten
form”‘ (160—-180) schildert zunächst, wWI1e Denkmuster beschreiDbt, mıiıt denen die

Kirche estire WAaIl, die Juden gesell-sich In der Übergangsperiode des 12 un
Jahrhunderts eın Zusammen- schaftlich dUSZUBICNZECN. uigrun der

gehörigkeitsgefühl In der Christenheit CI - dadurch fehlenden Integration machte
gab, das allerdings Moslems, Juden un die Olifentlıche Meinung S1€e „Del Kalamıi-
Ketzer noch Intensiver als ‚UV! dUus$s- aten un Katastrophen Sündenbok-

ken Wiıe Fremde lebten S1e inmitten e1-grenzte Bredero mMac deutlich, dals die
sich der Durchsetzung der rthodoxie WI1- DElr christlichen Bevölkerung“ 2253) Ve-
dersetzenden un annn etizern BC- hement wendet sich Bredero allerdings
stempelten Gruppen als Ziel Immer die den abwegigen Versuch, der mittel-
Verbesserung der Kirche hatten „Mit alterlichen Kirche iıne „unmittelbare Ver-
Ausnahme der Katharer, für die wenl- antwortiung fuür den Genozid der Hitler-
SCH gilt, mittelalterliche Ketzer Tast eıt  M zuzuschieben, weil el die Zielset-
iImmer estre dem authentischen un: ZUNS 1Wa der Judengesetzgebung des
ursprünglichen Gehalt der evangelischen vierten Laterankonzils VEISCSSCHIA werde.
Botschaft In der Kirche wieder Geltung Denn Zweck jener Diskriminierungsge-
verschaffen und ihre Befolgung ure die se1 SCWESCIL, „die Juden ECWe-
Christenheit fördern“ (166) Konkreti- SCH, auft ihre Identitat un: religiöseÜ
siert wird 1€S$ dann eispie VOo  } Hein- s1ivıtat verzichten und das Christentum
rich VO Lausanne, der VOoO Reformer anzunehmen“ (227) Im Mittelpunkt der
ZU Ketzer wurde. eın Lalenstatus wird Polemik zwischen Judentum und Kirche
als Hauptgrund für diese Entwicklung hätten deshalb uch theologische Streit-

ZusammentTfassendherausgearbeitet. ABS zeigt sich, dafß die iragen gestanden.
Kirche In jener Periode ihrer Geschichte stellt Bredero die ese auf, „dals die Kıra

Reformen dem christlichen Jau- che der antijüdischen Traditionen,
benseilfer un der Religiosität des Lalen- die ihr anhafteten, als S1E sich die II
volkes 11UL wenig Gestaltungsmöglichkei- telalterliche Gesellschaft wandte, nicht
ten bieten atte un besonders denen für alle Außerungen VO  - Judenf{feindlich-
miıt ziemlich leeren Händen gegenüber- keıt un uch N1C für alle Gewalttätig-
stan! die mehr wollten als Suüunden Dbu- keiten, denen Juden ZU pfier Lelen
ßen, Heilige verehren un kirchliche Sa- verantwortlich gemacht werden annn In

einerel VO  — Faäallen hat die Gesellschatkramente auf andere als magische Weise
empfangen“ (180) selbst, der uch die en partizıpler-

Eın kleines historiographisches Me!Il1- CD einen entscheidenden Anteil gehabt“
sterstück stellt die überarbeitete AB (247)
schiedsvorlesung Brederos der Freien Beigegeben sind dem sorgfältig edierten
Universita msterdam AaUSs dem Te Band ıne umfassende Bibliographie
1986 dar' ‚Magister Petrus Abälard 1079— 259-—-280) SOWIl1e ersonen-, TIS- und

Von den Mißgeschicken eines Sachregister (28 1793 Dankbar ist
Schulmeisters AUs Leidenschafft‘ (181— gistriıeren, daß die verstreuten rien
199), das den ekannten autobiogaphı1- erschienenen, In niederländischer Spra-
schen Brief Historia calamıtatum Abälards

diesem Sammelband In deutscher ber-
che verfaßten ulisatze Brederos HU 1ın

11C  G interpretier und dadurch sowohl
dessen Liebesaffäre mıit Heloise als uch etizung vorliegen un der Forschung
dessen Leitfaden ‚Was ich geglaubt, habe erleichtern, sıch mıit dessen nıcht immer
ich uch mıt dem Verstande einzusehen konventionellen Zugangen ZUrr mittelal-

terlichen Welt auseinanderzusetzen. Dermich bemüht‘, rhellt Es olg der zuerst
1985 erschienene, nıcht 1n die niederlän- Schwerpunkt des Bandes jeg eindeutig
dische Originalfassung des Sammelban- ın der Zeit des Hochmittelalters, Was uch
des aufgenommene Aufsatz ‚Dıe Anfänge 1m Titel ZU Ausdruck kommen
der franziskanischen ewegun: un die mussen, keine aischen Erwartungen

wecken. Denn VOTL allem das Frühmit-Heiligsprechung ihres Gründers‘ (200—
der deutlich mMac. dals die Kanon1- telalter findet insgesamt gesehen B

satıon des Franziskus durch Gregor legentlicher Hinweise weni1g each-
1m Jahre KT „nicht überall ın der Kır- [ung, den Titel Christenheit UN. Chrt

che mit Freuden aufgenommen wurde“ fentum IM Miıttelalter rechtfertigen. Das
1st mißlich, weil 1ın dieser Epoche VLE(2459 die Kirche diesen Heiligen ber
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Mission und Christianisierung das Fun- alle zentralen Aspekte der mittelalterli-
dament für das olgende Verhältnis VO  an chen Kirchengeschichte, Was bei L11UTLE DA
eligion, Kirche un Gesellschaft gelegt Textseliten schon iIne eistung sich ist:
worden 1Sst, über das Adrıaan Bredero Thomson hat seine Darstellung CT
kenntnisreich berichtet gent un einleuchtend au{fgeteilt. S1ie be-

Everswinke. Lutz Padberg ginn mıiıt ‚.The Age ol G(onvergence (C
450—-1050 3—78) und schildert dort
Ausbreitung un Konsolidierung des
Christentums, die Idee der Heiligkeit un

John Thomson The Western Church In das Iirühe önchtum, die Kirche In den
the Middle Ages London Arnold) 1998, Regionen und, besonders gelungen, die
293 S: brosch., ISBN 0-340-60118-3 Entwicklung VO Glaube und (Jottes-

dienst. Irotz der europäischen Perspekti-
Während sich die deutsche Forschung hat die angelsächsische Geschichte 1n

In erster Linıe mıit einzelnen Abschnitten diesen Abschnitten hın un wieder einen
der Spezlalproblemen der mittelalter- eichten Vorrang VOT der des Kontinents,

dafls I1a  - sich den einen der anderenlichen Kirchengeschichte beschältigt, 1st
ın der des englischen Sprachraumes ıne Aspekt doch ausführlicher Ber*
größere Bereitschalit uch Gesamtdar- wünscht SO 1st schon überra-
stellungen beobachten. Deutlich wird schend, dals die kurze biographische Skiz-
das I1wa einer Reihe Vo Jungst CI - Boniftatius hne die Erwähnung des
schlenenen Arbeiten ZUrT: Christilanisie- Osters Fulda auskommt (e: wird 21 CI -

rung Europas, die allesam iıne Syn- wähnt, ber 1mM Register 2913 Da
ese des iundamentalen andels VO  - der angelsächsische Missıonar gelegent-
den polytheistischen Kulten ZU. un1]ıver- iıch a surprising ack ol self-confidence“

(13) zeigte, INa nach dem BEindruck I111a1l-salen Christentum als Grundlage der Ent-
wicklung der Kirche 1mMm Mittelalter be- cher selner Briefe zutreifend se1n, mülste
muht sind Beispielhaft genannt selen die ber doch 1mM Zusammenhang se1INES
anregenden Bücher VO Peter Brown (Diz Selbstverständnisses un! se1lNes a lctis
vergent Christendoms. The Emergence of schen Kalküls näher diskutiert werden.

Unverzichtbar 1st hier uch eINn 1n welsChrıstian Europe, 200—-1000 Oxford
auft den Verlust seINES Einilusses karo-LO eutische Übersetzung unter dem

Titel Dıe Entstehung des christlichen Europaqa, lingischen Hof ıIn seinen etzten Lebens-
München 1996), Richard eicnher (The jahren. Die sich schon bei Willibrord aD-
Conversion 0  urope. From Paganısm [O Chrit1- zeichnende besondere Bedeutung des

Erzbischofsamtes für die Anbindung derstianıty / 13066 London 1997);
James Muldoon (Hg., Varıeties of Religious Landeskirchen das Papsttu:
Conversion INn the Middle Ages, Florida 1997 ebenfalls mehr Beachtung verdient (vgl
un: Carole Cusack (Conversion »59 l.) Das gilt uch für den verschiedent-
the Germanıc Peoples, London 1998 S1ie ich erwähnten ar den Großen (INn der

Registerposition 290 mu/lß ‚31—2‘ un:a  en siıch der Anstrengung gestellt,
116e die Überfülle VO  } INn Spezlalstudien N1IC Ea 2l heißen), zumal sein Herrt-
gesammeltem Detailwissen ıne Schneise schaftsverständnis In seliner Verantwor-
des grölßeren Durc  1C schlagen, Lung für die Verteidigung des aubens
uch einem breiteren Leserpublikum den und die Ausbreitung der Kirche geradezu

prototypisch ist für die welıltere Entwick-Zugang der abwechslungsreichen un
spannenden Geschichte des Mittelalters lung. In der kurz abgehandelten Eın-

ermöglichen. In die Kategorie dieser gliederung der Sachsen 1n das Franken-
verdienstvollen TDeltenNnN gehört uch das reich wird die Capitulatio de partibus
neueste Buch VO John Thomson, der Saxonlae VO  - 782 mıiıt dem Capitulare
der Universita Glasgow müittelalterliche Saxonicum VO 797 verwechselt Da
Geschichte unbislang VOL em mıiıt entlegenem (Ort erschienen, se1 nach-
TDeıten Z Spätmittelalter hervorge- drücklich auft den Aui{satz ‚Dıe Capitulatio
treten 1st (Z The Transformation f Medie- de partibus Saxon1lae‘ OUIl TNS Schubert
val England, 13 H0 ] 229, London 1983 un verwlesen, der den Forschungs-
The arly or Church and Socıtety, LE stand diesem oftmals VO.  b Vorurteilen
[529, London 1993 Seine Übersicht 1st 1n befirachteten Komplex reprasentiert (in
einem leicht lesbaren, [lüssigen Stil sc* Geschichte IN der Regıon. ZUm Geburtstag
schrieben un behandelt aut der Basıs e1- Von Heıinrıch Schmidt, Hg Dieter Brosius
LELr durchdachten Gliederung für die Zeıt- |Sonderban der Veröffentlichungen
SPaANN«C VO  - der Dekomposition der Alten der Historischen Kommıiıssıon für Nieder-
Welt bis Z Vorabend der eformation sachsen und Bremen]| Hannover 1993, D

Z7 K  C K  © Band 1999/3
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ICIL, Immer Buch un Kapitel der Quelle28) Eıne hinreichende Einiführung ıIn die
Zeıt bekommt der Leser dieser Eın- anzugeben.
schränkung gleichwohl. FEın Wort schließlich noch Z der VO

Teil 11 behandelt ‚The Age O1 Uniltication Thomson benutzten Literatur, das schon
(  0-—-1  y un! 1st der erfolgten Kon- deshalb N1IC. als nationalsprachliche FE1ı-
solidierung der kirchlichen Instiıtutionen elkeit angesehen werden INas, weil
gemä. tarker aul deren innere Entwick- vice gilt Angeführt werden bis auft
lung konzentriert 1-1 Eingehend einen italienischen un einen deutschen
wird die gregorlanische Reform In ihrer SOWI1eE ljler fIranzösische Titel 11UT englisch-
Biınnen- un Außenwirkung geschi  eXt, sprachige TrDeıten Dıe nicht gerade D
wobeil letzterer nicht 11UTL der UB ringfügige eutfische Forschung bleibt mıiıt
nannte Investiturstreıt, sondern uch die Ausnahme ein1ger weniger UÜbersetzun-
Kreuzzugsbewegung gezählt wIrd. Es fol- SCH 1NSs Englische (Jedin, aYV! Moeller
gcCH Abschnitte über die Mönchsor- un Tellenbach vollkommen ausgeblen-
den, die Auseinandersetzung der O= det Das Ordert N1IC 11UT mögliche
dox1ie mıiıt den Ketzergruppen, die Ent- Schieflagen In der Einschätzung des FOor-
wicklung der theologischen Diskussion In schungsstandes (z auft dem Gebiet der
der Scholastik un das Papsttum. .The Age ıturgle, unbedingt benutzt werden
ol Dıvergence O-1 5459 1st der dritte MUu. Arnold Angenendt: Geschichte der
Teil uüberschrieben 163-—240), der mıiıt Religiosität IM Mittelalter, Darmstadt 19977,
dem Scheitern der päpstlichen Machtan- 351-515), sondern palst In der sprach-
sprüche un: der babylonischen eian- lichen Engführung uch nıcht mehr In die
genschaft der Kirche einsetzt. Chronolo- wissenschaftspolitische Landschafit des
gisch folgen das TO Schisma VO  e 1378 zusammenwachsenden Europas Das gilt
uUun! das Bemühen Überwindung der übriıgens ebenso für die Berücksichtigung
Krise durch den Konziliarısmus. Weiter der Forschungsergebnisse VOoO  — Autoren
werden die intellektuellen und eolog1- ‚kleinerer‘ Länder, die, WE SieE nıcht ıIn
schen Kontroversen (darunter Wyclif und englischer Sprache schreiben, kaum iıne
die MyStik) ebenso geschildert WI1eE die Chance aben, eacnte werden. Hxw-
Formen der Frömmigkeıt 1m Spätmittelal- emplarisch se1 azu au{t die hier einschlä-
ter (darunter die Devotlio moderna, die gigen Forschungen des Schweden Bertil
Hussıten und Lollarden). Den Abschluls Nilsson hingewlesen (Z das vorzügliche
bilden Erörterungen TATE Konkordatspoli- Buch Sveriges kyrkohistoria Missionstid och
tik un ZUuUr: Situation der Kirche 1m fifrühen 1d19 medelltl. Stockholm 1998 Aber, WI1IeEe

Jahrhundert gesagt, autf diesem weıten Feld besteht A
lenthalben Nachholbedarf. An dem Wertber manche Akzentsetzung lielse sich

streıten, ber das ware bel einem olchen VO  - Thomsons Darstellung andern diese
Überblick beckmesserisch. Denn insge- kritischen Bemerkungen nichts.
samıt gesehen bietet Thomson iıne gelun- Everswinkel Lutz Padberg
gCHNEC Darstellung ıIn traditionellem Zu-
chnitt, die nicht uletzt Studenten als
Einführung In die Epoche empfohlen
werden kann. Erhöht wird der Ge- Wilhelm Hentze Hrg )EDe Karolo FEgE Leone
brauchswert noch durch ıne chronologi- DAapPd. Der Bericht über die Zusammen-
sche Übersicht (das dort 241 dem TE unKalser Karls des Grolsen mi1t aps

Leo 111 ıIn Paderborn 799 In einem EDOS324 zugewlesene Konzil Nicaenum fand
1mM SOomMmMer 25 statt), iıne Papstliste und für ar den Kalser. Mit vollständiger
eın GIlossar: Es folgen die Bibliographie Farbreproduktion nach der Handschrift
255—-267), Anmerkungen und das Re- der Zentralbibliothek Zürich, Ms 78,

un Beitragen VO  — Lutz Padberg,gister. Be1l den Anmerkungen handelt
Johannes chwind un: Hans-Waltersich ıIn der Regel reine Nachweilse, weil

die Diskussion mıt den Fachkollegen oh- Stork PEr tudien un Quellen ZUr

nehin dem Charakter des Bandes EeNISPTE - westfälischen Geschichte, 36) Pa-
chend keine spielt. Dıe Quellenver- derborn (Bonifatius) 1999, 3L (+
welse sind In vielen Fallen N1IC. gul B“ Beihelt: 48 .} ISBN 3-89710-064-9
brauchen, da oft aut Kapitelnennung VOCI-

Der Band un das Beihefit mıit dem Textichtet wird. Weil überdies fast durchgän-
1g Übersetzungen ıtıert werden, kann erscheinen AA Erinnerung die ader-
der deutsche Benutzer mıit Angaben wWı1ıe borner Begegnung VOI 1200 Jahren ZWI1-
„Adam of Bremen, History, 87 der schen Frankenkönig arl un aps LeoO

LLL 1mM TE 799 Der Herausgeber Wil-„Chronicle of redegar, S4 weni1g
fangen. Hier sollte Z Standard gehö- helm Hentze, Dompropst ıIn Paderborn,
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stellt einleitend lest DIe Ausgabe VO  @ Auffassung reiste ar „als die d1-
1966 Band der €el tudien un Ug höchste Person der Christenheit nach
Quellen AA estfälischen Geschichte) Rom (90) DIie Oorgange die Kalser-
SE SEeIT langem vergrimfen un! die ama- krönung werden exXa nach den Quellen
lige Einleitung C den Gang der For- vorgestellt „Nun Wal ar deroKal-
schung uberho P a —” Das gilt nicht für die SGT Am Anfang der in iührenden Fnt-
Textausgabe Beiheit „Au{i Wunsch VO  - wicklung stan! die Revolte aps
Professor UT Franz Brunhö6ölzl erscheinen LeO S1€e nOol1gte arl die schon vorher VOoO  -
der lText un UÜbersetzung des EpOos ihm übernommene religiöse un politi-
die Bestandteile der Ausgabe VO  - 1966 sche Verantwortun noch klarer defi-

Beiheft mıiıt OrxDe- 46111 Daruüber 1ST. sicherlich aderT-
merkung, der SCII1 FPesthalten ITG Orn 799 verhandelt worden, ber TSIT
heren Forschungspositionen unter- Rom kam I1a  a Dezember S00
STreIC A —— ach der alten Auffassung ist endgültigen Verständigung (98) eden-
die Quelle CIHAn sich abgeschlossenes 1ST das EDOS de Karolo reHEC Leone
Werk das noch Jahre 799 erschien, DaDa TSTI nach der Kaiserkrönung &00
1so VOT der Kaiserkrönung &0O Es 1ST C4 entstanden „ES würdigte ‚ar] als Aus-
Denkmal irisch keltischer Kultur ate1l- breiter un: Verteidiger des Glaubens und
nischer Sprache und CIM Beispiel alur als ater Europas diesen Jahren
„dals das lateinische Mittelalter zuweilen S02 zutreffende Charakterisierungen
uch Schöpfungen anderer Kulturen
sich aufgenommen und bewahrt hat Hans Walter (8)8 stellt den
(Franz Brunhö6lzi Beiheft, >) erhaltenen lextzeugen VOTL DIie Samme!l-

In dem Band g1Dt L1ı VOo  — handschrift Zürich Zentralbibliothek
Padberg Überblick über die Jahre 105 118) Jenere nthält galıZ

verschiedene extTe ber alle wurden „ih-AF bis 800 Er beginnt mıiıt Karls Krlegszu-
CN die achsen unter der ber- PE Schrift nach VO  — unterschiedlichen
chrift „Kriegerische Missionszuge ab Schreibern ST Gallen selbst geschrie-

Es folgen arls Romzuge 774 un ben (107) ESs olg 1116 Farbreproduk-
781 un ündnispoliti Abschnitt I1 t107 des EDOS C1M elatıv gul lesbarer Text

„Verhältnis BYyZzanz bringt detailliert (1 Johannes Schwind beschlielst
die politischen Beziehungen, äßt ber die den Band mıiıt Similienappa-
theologischen Probleme der Bilderifrage rat-Text VO  > De Karolo ICHC el Leone
beiseite. Die fIränkische Posiıtion ste DaDa (143 [53) der sich auft die Zeilen-
ter der Überschrift arls--Gegen--Nıcaa angaben folgenden eXTDan bezieht

35—41 Ausführlic kommen die Insgesamt liegt C1M höchst instruktives
Quellen über das enta aut aps LeoO Werk VOIL, das wohl mindestens für CIN1ISC
111 25 April 799 den Blick DIie Zeıt grundlegende Bedeutung enNalten
Flucht des Papstes führte ZU. „Gipfeltref- dürfte
fen VO Paderborn (II 56—79 Bin lite- Rostock Gert aendier
rarisches Echo diesem Ereign1s bietet
annn das Karlsepos DIie ese VO  _ Dieter
cnNaller SC1INECIN Aufsatz den Früh-
mittelalterlichen Studien 1976 Das Die Regıster INnnocenz IT Pontilfli-
Aachener EpOos für Katl den Kalser wird atsjahr 204 Texte un ndices
übernommen Das EpDOs verarbeıtet - Bearbeitet VO  - Ottmar Hageneder
fangreiche lateinische Traditionen, E John Moore un Andrea SOm-
hOrt als Teil 111 C1MN rekonstruierbares merlechner CINCLINSAIM mıTf Christoph
größeres Werk hinein „Paderborn 1ST der Egger un! erwig Weigl Pa Publikatio-
(it dem Karl sich bewulster Insze- 110  5 des Historischen Instıtuts e1ImM

Österreichischen ulturinstitutINCIUNS getireu SCIHCIIN Glückwunsch-
schreiben VO  _ 796 als Heidenbezwinger Rom 11 Abt el Bd.) Wıen
und Ausbreiter des Glaubens prasentieren Verlag der Österreichischen Akademie
annn Der Ort spielt ber SONS kaum 1116 der Wissenschaften) 1995 485

ESs erscheint er verwunderlich Abb
„dals [11all VO.  a Paderborner
EpDos meılinte sprechen sollen“ 79  — DIie vorliegende Edition g1ibt das Regl-

aps Leo H+ versuchte iı den bekann- ster des Pontifikatsjahres Innocenz 111
ten Lateran-Mosaiken der Übermacht wieder welches den Zeitraum VO Fe-
Karls ndire steuern (84-— bruar 1203 bis 21 Februar 1204 umftalst
89) Karls ROmzug 800 emonstrierte JE- wobei der TuUuNestie Eıntrag 1116 Urkunde
doch klar die reale Lage ach irankischer VO 15 Januar 1203 wiedergibt der etz-
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te VO Februar 1204 stamm%. Den miıt dem Jahrgang (1198—1200) BG
grölsten Teil dieses Zeitraumes verbrachte olg WAar, erschienen se1t 1993 In zuglger
der N1C. ıIn ROM, sondern In Feren- Reihen{olge die an: 9 un miıt den
tino un Anagnı. DIie insgesamt 244 Ur- Jahren 1:202/1203; 1203/1204 un
kunden, Briefe un:! ingange sind hier 1205 Bleibt holfen, dals die estehen-

den Lücken durch die Rekonstruktion dererstmals nach dem Originalregister (Reg
Vat fol E 132° gedruckt, während Pontifikatsjahre un schnell geschlos-
die früheren Ausgaben VO  - SC  w un das imponierende Projekt zug1g
Feudrix de BrequignYy OoOrte du fortgeführt werden kann, den Pontili-

kat dieses „grölsten Papstes* für ine TEe1-C} Diplomata, chartae, epistolae ei Jlia
documenta ad E Franclae spectantla tere Forschung intensiver erschlielsen

Frech(Parisiıs 179 233-440, SOWI1E deren übıngen
Wiedergabe bei 1gne, Patrologiae
CUTISUS completus Ser. latına CE-XNV Parı-
S11S 1855 Sp Oa S auft einer mangelha[{-

Andreas Sohn Deutsche Prokuratoren derten Abschrilft des Jahrhunderts beruht
hatten. römiıschen Kurıe In der Frührenatssance

Dıie Registrierung der extie erfolgte (1431—1474) 77 Norm un! Struktur. StU-
nach Hageneders Feststellung weıitge - 1en ZU sozlalen Wandel 1ın Mittelalter

un Früher Neuzeıt 8), öln Welmarhend kontinuierlich spatestens einen bis
rel onate nach ihrer Ausstellung und Wien Böhlau Verlag) 1997, 1 432
War 3C TEI verschiedene, dem . ADDbD., geb., ISBN 3-412-03797-4
ahrgang beteiligte an  © welche autfein-
ander folgen; TE] Stucke sind Hc den Dıie personelle Zusammensetzung des

päpstlichen oles zeichnete sich 1zuerst tatıgen Schreiber nachgetragen.
L5 Jahrhundert durch eın bis dahin nochDie registrierten okumente, welche sich

Adressaten In galız kuropa und 1ın Palä- nıe erreichtes Mals Internationalität
stina wenden, sind 1n mehreren Fällen mıt AUS Bekanntlich erreichte uch die deut-
der Empfängerüberlieferung bZw. mıt sche Prasenz der CUTF1A Romana ihren

Höhepunkt 1n den Jahrzehnten zwischenWiedergaben 1n historiografischen un
hagiografischen Quellen kollatiıonıiert Im dem Beginn des Grolsen Abendländischen
Apparat erfolgen Hinweilse au{f die VOCI- Schismas un dem SacCco C Roma
schiedenen and der Handschriit In seiner 1995 1ın Munster aNsC-
findenden Benutzerzeichen. Habilitationsschrift unter-

sucht Andreas Sohn ine Teilmenge derDIie überaus sorgfältige, mıt um{fangrel-
aus dem deutschen Sprachraum stam-chen Varlanten- und Fußnotenapparaten

versehene Edition 1st WI1E die früheren menden Kurialen über einen Zeitraum
an der Reihe erschlossen durch eın In=- VO 43 Jahren hinweg: 236 Personen, die
itienverzeichnis, eın Verzeichnis der Bı1ı- ıIn Rom ansässıg un als ständige

Prokuratoren die Interessen ihrer auswar-belstellen, SOWI1E ıne Übersicht der aus
Briefen dieses Jahrganges stammenden igen Klienten bel den kurialen eNOr-
Dekretalen, weiterhin einen Index der den  M wahrnahmen. ach einer Skizze VO  —

Empfänger (bzw. der Absender be1l den Quellenlage, Forschungsstand un! der
eingelaufenen Stücken), eın ersonenre- Genese des kurialen Prokuratorenwesens

befalit sich mıiıt dem kurialen Geschälits-gister un ıne Liste der Ausstellungsorte
der verzeichneten Urkunden Abgerun- gang un dem Blickwinkel der Beteili-
det wird die Edition durch Listen der gun$g VO  - Prokuratoren, mi1t den 'atlıg-
der Gestaltung des Jahrganges beteiligten keitsschwerpunkten un der Arbeitswel-
Schreiber un der wel daran tatıgen Ru- der Kurienprokuratoren, sodann aus-

führlich mıt der Prosopographie dieserbrikatoren mıit jeweiligen Zuordnungen,
ıne Konkordanz der Briefnumerlerung Personengruppe un schliefßlich miıt ihrer
mıiıt jener bei Migne SOWI1E einer Übersicht kollegialen Organisatıon. In einem
über Händewechsel un!: Neuansatze bei fangreichen Anhang ediert zunächst
der Niederschrift des Registers; 1m An- Quellentexte aus den Jahren VO. 1410 bis

E 307—-5340; gut die Haälfte davon neh-hang bieten schlielßlich dreIl Faksimile-
Seiten aAus der Originalhandschrift (fol IMN  - Suppliken iıne Pönitentlarlepro-
72 48 FAr Schriftproben der etel- kuratur 1410/1411 un! 9—1 in

ligten Schreiber. Anspruch). Es olg ıne Zusammenstel-
Sehr erireulich ist der Umstand, dafß die lung biographischer Angaben den

tersuchten Personen X sOWweıltEdition der Register Innocenz’' 11L uel-
diese nıicht schon 1m Text ausführlich VOTI-dings rascher voranschreitet. Nachdem e1-

H. erstien Band VO  - 1965 TSLT 1979 Band gestellt worden sind 180-—-245: ehn AD
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kuratorenprofile“) Vier Kartenskizzen (1431—-1447 die Konsolidierung der
DZW. Grundrisse zeigen die Herkunits- päpstlichen Machtposition eingeleitet“
diözesen der deutschen Prokuratoren hat (7  — der ob nicht her das Ende des
(410) DZWw. die römischen Kirchen, 1n de- Großen Schismas und die1Icaps
He  - Prokuratorenkollegien ihre Kapellen Martıns (1417-1431) die en tür
unterhielten (die Audientiaprokuratoren
VOT 135144 ın elIso Giuliano nahe der sıch brachte Andererseits 1st das Buch

das Papsttum un die Stadt Rom  N OE 38) miıt

Engelsbrücke, die Rotaprokuratoren VO  } dank quellennaher, gul lesbarer Darstel-
1502 bis 1729 1n Eustachio und annn 1n lung un detailfreudiger Konkretheit (be-

Marıa In Campitelli; 40 7-409); diese il- sonders In den biographischen Kapiteln)
lustrieren den Abschnitt über „DIie 1tUr- azu geeignet, gerade den Nicht-Speziali-
gisch-soziale Dimension der Prokurato- sten einen Zugang dem Themenbe-
renkollegien“ 267-293), In dem dank reich Kurı:e/Rom In der Renalissance C1I-

Quellenfunde, freilich FST aus der öffnen.
Zeıt nach 1500, Kapellen und Versamm - Berlın Christiane Schuchard
lungsräume olcher Kollegien lokali-
sieren vCIINaS. uch 1mM Rahmen seiner
Ausführungen über „Prokuratorentätig-
keiten“ 3-1 diskutiert Fragen der 'etfer Wünsche: Kathedralliturgie zwischen
Topographie KOMS, VOTL em der nier- Tradıtion un 'andel. Zur mıiıttelalter-
ringung der papstlichen Kammer, der lichen Geschichte der Bamberger Dom-
Kanzlei und der Kardinalspaläste. Diese lıturgie 1mM Bereich des 1duum SACTM
Passagen düriften sowochl In der Papstge- Liturgiewissenschaftliche Quellen
schichts- wWI1e uch In der römischen aeit. und Forschungen 850), Munster/W.
geschichtsfiorschung auf Interesse STOSSECN. (Aschendorff Verlag) 1998, 494 e

Abb., kart., ISBN 3-402-04059-XDas zentrale ema des Buches 1st Je+
doch die „Prosopographie der Kurlenpro-
kuratoren“ 128-266). Hıer kommt In der vorliegenden Studie (Promo-
Ergebnissen, die mıiıt denen der Rezensen- ti1onsarbeıit 1mM Fachbereich LiturglewIls-
tin In ihrer 1987 erschienenen Dısserta- senschafit der Universita amberg be-
tion über „Dıie Deutschen der päpstli- absichtigt der V£E:: BEinblick In die Ge-
chen Kurıle 1Im spaten Mittelalter 1378-— schichte der mittelalterlichen Kathedrallıi-
1447 7ı weitgehend übereinstimmen. Dies turgıe des Bistums Bamberg geben Er
kann nicht verwundern angesichts gleich- untersucht azu die lıturgischen Quellen
artiger methodischer VOI'aUSSCIZUIIgCII VOoO  - der Bistumsgründung 1007 bis Z
(Personen{forschung, Topographie Roms), Einführung der nachtridentinischen rO-
Quellengrundlage (1 ersier Linlie vatıka- mischen lıturgischen Buücher hinsichtlich
nische Registerüberlieferung, für deut- der TeI Hauptgottesdienste des Triduum
sche etreiile erschlossen durch das Re- Sacrum. Aus der doppelten Themenstel-
pertoriıum Germanıcum, SOWI1E das Archiv lung, einerseıits die Quellen selbst betrei-
der deutschen Anima-Bruderschaft 1n fend beispielsweise deren Herkunft und
ROom) un:! Fragestellungen (familiäre un Abhängigkeit untereinander anderer-
geographische Herkunft, Studium un! se1lts die Felergestalt der untersuchten
klerikale Karrıiere, Klientelverhältnisse, Gottesdienste betreffend, ergibt sich der
Unterkunft unı aushalt, Vermögen un inhaltliche Autibau dieser Monographie:
Bücherbesitz). Das Phäaänomen der Mmiter- ach Vorbemerkungen (Untersu-
häufung der Kurle wird nicht ın dersel- chungsmethode un Forschungsstand;
ben Weilise thematisiert; doch die uUrch- Kap L, 1—9) werden 1n einem ersten Ab-
sicht des biographischen Anhangs ze1igt, schnitt die Bamberger lıturgischen Bu-
welilche Rolle CS spielte und WI1E grolSs das cher, nach ‚Buchgattung‘ geordnet, VOTI-
pektrum der Kombinationsmöglichkei- gestellt (Kap 1 10—63 Hochst instruktiv
ten War und damit zugleich, WI1e proble- 1st dabei ine Einführung Z jeweiligen
matisch, TOLZ er VO konstatierten ‚Buchgattung‘.
Tendenzen Z Professionalisierung un: Auf dieser Grundlage können 1mM tOol-
Spezialisierung, die isolierende Betrach- genden die betreffenden Quellen hin-

sichtlich der Meflsteier des Grüundonners-Lung der Prokuratoren als sozlaler Gruppe
letztlich 1ST. uch stellt der Begınn des VO  S Lags (Kap 11L, 64—| der ‚Feıer VO Le1l-

gewählten Untersuchungszeitraums 1n den und Sterben Christi Karfreitag
personengeschichtlicher Hinsicht geWl. (Kap IV, 183-—265) un der Feier der
keinen Einschnitt dar, un TSI rec ließe Ostervigil (Kap V, 266-—338) untersucht
sich darüber streıten, ob der 1434 AaUuUs werden. Dıie Vorgehensweise 1st €1 1e-
Rom vertriebene! aps „Eugen weils analog un: stringent: Zu Begiınn

7KG 11  S Band 1999/ 3
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wird der Forschungsstand allgemein Hgg.]| Heiliger Raum. Architektur, uns
dieser Feıer, SOWIE spezie deren Bam- un iturgie 1ın mittelalterlichen e-
berger adıtıon referiert (A) ES olg eın dralen un Stiftskirchen, Munster/W.
Überblick ZUTr Geschichte der einzelnen 1998 ILOF 82], 2558 ES handelt sich e1-
Feliıern (B) Im Mittelpunkt des Interesses nerse1lts ıne Zusammenfassung der
steel die liturgische Gestalt 1mM Tdo Ergebnisse seiner Dissertation un dem
OMAaNUSs 5 hier: Kap * 29; speziellen Blickwinkel der 1m Bamberger
vgl die Strukturübersichten auf 69—72; Dom vorhandenen lıturgischen UOrte,
191—-193; 272-274), der als Bestandtei Urc die Jerusalemer der römische Ge-
des 960 kompilierten Pontificale RO- gebenheiten gleichsam ‚zıt1ert‘ un! bei
mano0o-German1iıcum (PRG) weıliteste Ver- zunehmender Dramatisierung 1ın einer
reitung land un! somıit als die Vergleichs- ‚Liturgie In ewegung‘ aufgesucht WUr-
quelle schlechthin ZUr Einordnung der den 349—351 der Dissertation), anderer-
Felern gemäa der Bamberger Quellen gel- se1ts 1N€e Fortführung durch Untersu-
ten annn An diese ‚geschichtlichen Vorar- chungen un demselben Blickwinke
beiten schlielßst sich jeweils ıne ausführ- Zu Palmsonntag, Ustermorgen un ZU[r
liche Auswertung der Bamberger iturgi- Feler des Weihnachtsiestes
schen Quellen (C) €e1 ichtet sich Nur au{l ein1ge der zahlreichen, höchst
der Blick uch auft weıtere, HIC AUS$s fundierten Einzelergebnisse der vorlie-
Bamberg stammende Quellen Gerade genden Monographie, die Je für sich RC
werden die Besonderheiten der Bamber- OININECIN wichtige Bausteine Zennt-
SCH Kathedralliturgie 1Im Vergleich nisstand der liturgischen Entwicklung
ZUT ıturgle gemä der zeitgleichen rom1- nicht 11UT!T 1Im Raum Bamberg, sondern
schen Quellen euilic Nachdem In e1- uch darüber hinaus, liefern, soll 1mM fol-
F ersten Schritt dargelegt 1St, 1n wel- genden aufifmerksam gemacht werden.
hen Quellen die jeweilige Feler konkret Der Erkenntniswert liturgischer Quellen
vorhanden 1st (1.) werden zunächst annn dabei HIC hoch eingeschätzt
Aspekte behandelt, die die Felern als BL werden:

betreiffen, sodann deren einzelne Ab- Fur die Ostervigil zeig sich anhand der
schnitte ausgehend VO Verlauf gemä. nach Bamberg überbrachten liıturgischen
dem untersucht (2:) Schlielslich Bücher, dals diese noch die Jahrtau-
werden die zahlreichen, Z Tage getrete- sendwende VO Ort Ort In einer grolisen
e  e Ergebnisse systematisliert (3 S1ie be- Varilationsbreite gefeiert wurde. Dies De-

trılit die Ausgestaltung der Lichtfeiertreiffen einerseits die Einordnung der In
un: unterschiedliche (raBamberg vorliegenden Quellen (a) ande- 298-—300)

rerselits die usgestaltung un Entwick- t10NS- un: Lesungssysteme 305-—-311.
lung der einzelnen Felern, SOWIl1eEe deren 35 [.) In diesem Zusammenhang sEe1 dar-
theologische Akzente (b) Im etzten Ka- auf hingewlesen, dals N1IC EeTSt; WI1e€e VO

VT behauptet 307 Anm 394), In welpitel (VI, 339—353) werden diese Ergeb-
aus dem - stammenden un nachn1ısse nochmals nach der gleichen doppel-

ten Themenstellung gebündelt und AD- Bamberg gebrachten Sakramentaren
schlielsend 1m 1C aut das ema An (SBB Msc [3 AauUsSs Freising |,Sakramen-
thedralliturgie zwischen adıt1on und Lar und SBB Msc Lit AaUuUs$s Lüttich

Sakramentar 3 8-—20) ZU ersten MalWande!l“ a  tet
Außerst hilfreich sind 1mM Anhang die ın der Geschichte fünf Lesungen für die

:  TrTeichen ynopsen, In denen die Or1ig1- Ostervigil vorgesehen sind. Bereıits 1mM
nalen Textstellen der einzelnen behandel- liegt dieser Fall WE uch mıt
ten liturgischen Bücher In Kolumnen derer Ordnung ım Sakramentar für HTrZ-

bischof T' VO  . Metz VOTL (Iol 49V-—beneinander aufgelistet werden und
nochmals eın deutliches Bild VO  — der 1tUr- >0v) Etwa ab 1200 1st ine genuln Bam:-
gischen Entwicklung In Bamberg geben berger adıtıon der Ostervigil greilbar, die
355—-475). WEeIl Dom-Grundrisse erlau- 1Im allgemeinen dem un der IS
ben 1Ne ortliche Vorstellung VOo  - der kon- rianischen Texttradition O1g und bis 1NSs

elativ onstan bleibt. WwWel Aus-kret gefeierten iturgle 4781). Hilfreich
1st ebenso eın ausführliches Register nahmen sind jedoch festzuhalten Erst 1M
481-—-494). K3 wird die Feuersegnung übernom-

An dieser Stelle sel1 auf ıne weitere Ver- menNn, allerdings mıiıt eigenen Texten auSSC-
öffentlichung des VT Z} emenkom- tTattetr Ferner wird der Taufordo des

nıicht reziplert (3 33  \ 36) Unüberseh-plex der Bamberger Domliturgle inge-
wliesen: ADIE Kathedrale als heilige bar 1st der Bedeutungsverlust dieser Feler,
Zur liturgischen Topographie des Bamber- die 1Im Spätmittelalter orgen des Kar-
CI Doms  Sa (in Kohlschein; üunsche samsta: stattfindet: Mag uch der
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TE Domklerus ihr teilnehmen, sind ommunionftTeier mıiıt lementen AdUs$s der
keine Abordnungen der Kollegiatsstifte Meflstfeier anzureichern 243-—245) un!
WI1e Gründonnerstag un ebenso bei die Eucharistieverehrung In ichtung auf
den Feiern Palmsonntag und sier- Schaufrömmigkeit steigern 240
INOISCIL anwesend (376 336 3, die Le1l- 264), eın großer Unterschied 1ın der Praxıs
LuUung der FPeier durch den Bischof cheint darin, dals nach römischen Quellen aD
her die Ausnahme se1in 286 2951 dem allein der aps kommuniziert
337), die eilnahme des Volkes nımmt sSTe- (und diese Praxı1ıs ab dem Missale Koma-
t1g ab 286-288). Während die Prozesslo- 1U VO  e 1570 allgemeine Norm wurde;
C  3 In schlichter We1lse stattiinden und 245 [.) Bamberger Quellen dagegen DIs
das aNcCTIS lediglich mıt sonntäglicher 1NSs miıt der Möglichkeit der Kom -
Singweilse VOT:  N  n wird, finden bei munl1o0n aller Anwesenden rechnen
den NaCcC  ıchen Feiıern der evatıo CTIU-
CIS et hostiae‘ un der ‚Visiıtatio sepulchri‘ DIiese (wenigen Beispiele, die verschle-
6 (}32) SOWI1E Ostersonntag pracht- den bedeutsamen Ebenen liturgischer
volle Prozessionen un: das anctus Prax1ıs eNnNiInNOoMMmMEN sind, lassen die bisher
wird In der elstieliler des Ostersonntags In ohl zumindest grundsätzlich noch nicht

thematisierte un VO VT 1mM Kontextfesttäglicher Weise (32
Der zunehmende Bedeutungsverlust der der vorliegenden Monographie nicht 1n -
Ostervigil zeig sich uch daran, dafß noch tendierte rage OTienDar werden, nach
In den Libri Ordinaril aus dem a} welchen (hermeneutischen) Prinzıplen
VO einer Taufe dQUS  TISC wird, hne der Gesetzmalsigkeiten oder iwa uch
allerdings iıne Onkrete Ordnung dafür Zufällen?) liturgische Quellen und iturgl-
anzugeben, abh dem 15 (bes 1m Dom- sche Praxıs nicht 1U 1Im Fall zwischen
Ordinarıus SBB Msc Lit 118 |,Ordinarius Bamberger und römischer Ortskirche
JE} dieser Fall jedoch N1C mehr erwähnt sowohl VOTL als uch nach Einführung der
wird 3238 334{ tridentinischen Liturgiebücher üubernom-

Bemerkenswert 1Sst nicht I1U 1m Kon- 116  - un möglicherweise angepalst der
texti der Ostervigil, sondern uch 1Im KON- uch N1IC. übernommen wurden. amı
TeXT der übrigen Feiern des Triduum Sa- verbunden 1st die rage nach derL
CIUuMm, dals 1ın den Bamberger Quellen seiltigen Abhängigkeit VOoO  - lıturgischer
uch völlig unabhängig VO  — Anpassungen Praxı1s, theologischer Reflexion und pir-

Oörtliche Begebenheiten teilweise rO- tualität SOWI1E der (fundamental-) theolo-
mische Praxıs übernommen wird, eilwe!l- gischen Bewertung liturgischer Entwick-

nicht Nur ein1ge Beispiele selen Bır lung
nann ährend sich In Rom In der ster- München olfgang eCi
vigil eın (gelasianisches) Lesungssystem
mıiıt zwolt Lesungen etabliert, folgt I1la  — In
Bamberg dieser Entwicklung NIC. SOIl -
ern bleibt bei der (gregorlanischen) Ord- AUS ılıtzer Bearb.) Quellen ZUr esCcHh1ICH-
1U mıiıt ler Lesungen. Dabe:i werden fe der Kölner Latenbruderschaften Vom
doch ab dem 1:3 35 das dritte Canticum

tionen der Gesellschaft für Rheinische
Jahrhundert his 562/63 fr a Publika-

Attende caelum‘ SOWIE die letzte Oratıon
‚Omnıpotens sempiliterne deus‘ ausgelas- Geschichtskunde F 1-1I, Düsseldorti
SC  - 3 L.) Andererseits übernimmt INa  eD| Droste Verlag) 1997, 148 1363 P geb.,
In Bamberg die Praxı1s, während des ISBN 27 700=<:7597:28
Gesangs des Xsulte Weihrauchkörner In

Das mittelalterliche öln mıiıt seiner be-die Osterkerze einzufiügen un die sier-
kerze anzuzünden t(3019 ahrend eutenden Kirchen- und Sakralland-
ründonnerstag gemä. dem der schaft umschlo In seinem Mauerring be-
Hymnus ‚Audiı 1udex’ 11UTL ZU Herbei- kanntlich mehr Stifte Klöster un! Pfarrei-
bringen VO  5 atechumenenöl un Chrı- als jede andere Stadt nördlich der Al-
Sa verwendet wurde, wird dieser Hym- pCIL olglic. ste Ende eines orha-
[1US gemä spaterer roömischer Praxıs ab ens mıit dem Ziel, alle erreichbaren Quel-
dem TA-- I: 1n Bamberg auft die Einzugs- len über religlöse Laienbruderschalften 1ım
und Auszugsprozession au{fgeteilt (138 mittelalterlichen und firühneuzeitlichen
hne Parallele In romischer Praxıs 1st da- oln prasentlieren, ıne kapitale zwel-

der Ruf des Diakons nach der Seg- bändige Publikation VO  5 mehr AI6 1.500
11UI1$ des Chrisams: alutate sanctum Selıten (einschl. Einleitung). Knapp 119
chrisma‘ (  6-—1  : Fur den Karfreitag olcher Vereinigungen konnte Militzer
zeig sich der grundsätzlich gleichen In öln sicher nachweisen (S XXV), „das
Tendenz 1n Bamberg wW1e in Rom, die Kölner Bruderschaftswesen 1S vielfälti-

ZKi  C S  © Band 1999/3
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C: un zahlreicher als In en anderen len genNannten Personen identifizieren.
tadten innerhal| des Reichs gewesen“ Ist eın olches Unterfangen ohnehin eın
(Si AXDX) In den Laienbruderschaften muühsames un! mıt vielen Unsicherheiten
schlossen sıch Burger und Einwohner behaftetes Geschäft, treten zusätzliche
übrigens uch Frauen! iIreiwillig Schwierigkeiten auf, sobald Koölner Bür-
ZU Wec des Totengedenkens- SCr 1INs Spiel kommen: Ha In den Familien
IN Wohl 1U In der Beschränkung auf der Kölner Führungsschicht estimmte
diesen Bruderschaftstypus konnte die Vornamen Immer wieder als Leitnamen
Au{fgabe angesichts der Quellen verwendet wurden, stolpert [a  an gerade-überhaupt bewältigt werden. über die verschiedenen onstantın

Entsprechend der großen Überliefe- Lyskirchen, Heinrich Hardefust
LUNSSINCNSC besondere Umsicht VO  - denen oft mehrere Namenstrager ıIn
un Sachverstand beli Auswahl des Mate- den gleichen Generationen nebeneinan-
rials unentbehrlich. Eın beachtlicher Teil der auftreten. Dem Bearbeiter bleibt da-
der ausgesuchten Quellen stammıı(ı VO  5 her keine andere Wahl, als auft den VOr-
den Bruderschaften selbst, VO  ® denen schlagscharakter seiner Identifizierungs-Bruderschalts- un: weıltere mitsbücher versuche hinzuweisen, die A Einzel{tfäl-
mıt Aufzeichnungen über atuten, Miıt- len Del SCHAaAUCIEN Nachforschungenglieder, Rechnungslegung über- difiziert werden mussen“ IS I1—-XXjefert SInd. Wichtige Komplementärquel- SO VCIMAS der Rezensent uch L1UT dus>s
len fand ılıtzer 1Im stadtkölnischen seinem Arbeitsgebiet Hinweise gebenRechnungsschriftgut, In den Bürgertesta- Be1l den 930, 935 un IA25 eNaANNTLEN
menten SOWIe In den Schreinsbüchern, Johann Jude handelt C5 sich olfenbar
dem mittelalterlichen „Grundbuch“ der TEI verschiedene Personen, 1n allen rei-

wird jedoch der Burgermeister des Janı
Dieses in Art, Bedeutung und Aussage- ICs 395/96 gesehen Der 939 für 1405

mS: doch rec dilferente Quellenmate- annte „Herman Vd  — Hembach der jon-
ral bedurite daher einer jeweils unter- r  ge wird wohl schon deshalb nicht der
schiedlichen, gleichwohl dNSCINCSSCHNECH atsherr VO  - S se1n, weil der
Zubereitung und Prasentatıion. In B Name In den folgenden Mitgliederlisten
konnter Weise handhabt der Bearbeiter 1420, 1430, 1442 N1IC mehr genannt
verschiedene Formen VO  e} olltext- und 1st. Diese Beispiele sollen [1UTI verdeutli-
Teileditionen, Regesten In wechselnder chen, welche unvermeidbaren Fußangeln
Ausführlichkeit bis hin stärker dUSWC!I- auft dem Feld der Identifizierung VOoO Per-
tenden Tabellendarstellungen (für städti- ausliegen.
sche Rentenzahlungen die Bruder- DIie beiden vorliegendenanıwerden
schaften). Um sıch VO  - der Kunstfertig- eingeleitet durch ıne 148 Seliıten umfas-
keit Militzers überzeugen, se1 1wa eın sende Einführung. Hier leliert der Bear-
1C 1n die Mitgliederlisten VOoO  — Bruder- beiter die notwendigen Abgrenzungen,

Definitionen und bietet zudem An-schaften empiIohlen, ıIn denen verschiede-
Redaktionen un: Textschichten e satze einer Auswertung des Materials,

chickt miteinander verwobenen wurden die TEUNNC insgesamt der spateren FOT-
(Z 486—491) der 1n denen Schreiber- schung vorbehalten bleiben MUu. Den-
hände sorgfältig voneinander geschieden noch stellen die Ausführungen den ersten

ausführlicheren Überblick über die Köl-Sind (Z NamensiÜliste mıt
Insges. 47 Nachträgen), Was bisweilen Tür TCI Bruderschaften dar Es ist erfreulich,
die Feindatierung wichtig 1st Die Kriteri1- daß Militzer VO seiner intiımen Kenntnis

ZUT: Textwiedergabe INAas {11la  — 1mM ein- der Kölner Verhältnisse aus Immer wieder
zelnen bekritteln, doch alst sıch darüber den IC auf das Bruderschaftswesen
bekanntlich trefflich streiten. Wenn 1wa dernorts, uch weIılt über die Reichsgren-
bei kurzem un langen uch In ateln1- Z  - hinaus, ıchtet Miıt quantifizierenden
schen Texten die Schreibweise der Vorlage und prosopographischen Methoden geht
beibehalten wird S XXIV), mul INa.  — der Bearbeiter das aterıa heran,
sıch Lesarten WI1e „PIo M)1s  &4 S 445) beispielsweise die zeitliche Verteilung
nachst auf der unge zergehen lassen. S XXX-XXXIX der die Mitglieder der
Entscheidend 1st aber, dals der Bearbeiter Bruderschalten S. LIX-LXXVII untfer-
seine Editionskriterien stringent urch- sucht Da dabei die me1lsten Erstnach-
hält; Lateinfehler finden siıch gut wWI1e weise für Bruderschalften 1n die Haälfte
keine 906 „de sepulchri“ „de des .55 ahrhunderts und die Halfte des
pulchro“). ahrhunderts fallen korrespondiert

Eine weltere eistung Militzers besteht mıt der zeitlichen Verteilung des Quellen-
In seinen emühungen, die 1ın den uel- materilals insgesamt. Erstaunlicher 1ST
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schon, dafß alles in em die „Laienbru- lichen Auflftreten SOWI1E ihrer Anbindung
derschaliten anderen gelst- die verschiedenen Kölner Kirchen dar-
lichen Institutionen kurzlebige Zusam- gestellt werden. Leider ist die Karte ıIn Ins
menschlüsse SCWESCIL sind  « (j Ter Grundlage schon recht undeutlich
keine der behandelten Bruderschaliten dem sind die Eintragungen olft rreiuh-
hat über den gesamten Zeitraum der Un- rend (die graphischen Symbole stimmen
tersuchung bis Jh.) hin- In ihrer Reihen{folge nicht miıt der Zilfern-

olge der Bruderschaliten übere1in). berWCS Bestand gehabt S XXXIU). Einer-
se1lts gab In oln csehr exklusive, VOUI- 1es 1st das einzige wirkliche Monıtum
nehme Bruderschalften der solche für dieser ansonsten eindrucksvollen Publi-
estimmte Berufsgruppen; andererseılits kation
echnet der Bearbeiter VOTIL, dafß doch Hervorhebung verdient 1n diesem 7uUu-

der Kölner erwachsenen Bevölke- sammenhang uch die „Gesellschaf für
die dieLU einer der Bruderschalten angehör- Rheinische Geschichtskunde“,

ten (S LXXVII). vorliegende Veröffentlichung als Band
eitere Ausführungen finden sich i1wa In ihrer Publikationsreihe vorlegt Bereılts

über die Verfassung der Bruderschalten seit mehr als einem Jahrhundert hat die
achwe der Gesellschaft A  wWiCc  ige uel-(S X  II-L der ihre jele un Zwek-

dieke 6S LXXVIILI-XCGV. Auf die überge- lenpublikationen verdanken,
ordneten Zusammenhänge der Frömmig- urchweg aufem Nıveau stehen.
keitsgeschichte verweılisen die Kapitel, In Militzer hat mıiıt seiner Arbeit ıne
denen „das Verhältnis der Bruder- hervorragende Grundlage geschaffen für

weitergehende Forschungen und Aus-schaften ZUrTr Kirche“ (S GCIV-CXI) der
„Anlässe und Ursachen für Bruderschalts- wertungen des Materials durch die Kır-
stiftungen“ (S CXU-CXVIUI) geht ADIe chen- un Frömmigkeitsgeschichte, den
Pest allein wird 111a  S N1ıC mehr für den Kölner Stadthistoriker, ber uch für PIO-
Bruderschaftsboom 1Im ausgehenden sopographische, sO71lal- un: wirtschalts-
und VOT allem 15. Jahrhundert verant- geschichtliche tudien ES bedartif wohl
wortlich machen können. ber s1e hat keiner prophetischen abe festzustel-
doch das Bewulstsein verändert un auf len, da I1la  — noch In Jahrzehnten aut die
den Tod hingelenkt. Totengedenken, Fur- beiden an mıit Gewıinn zurückgreifen

un die Gewähr eines würdigen Be- wiIird. Umso mehr dürfte der Wunsch
wohl nicht L1UT des RKezensenten VCI-gräbnisses die Hauptanliegen der

Bruderschaliten, derentwillen Brüder ständlich se1n, dals der noch ausstehende,
un chwestern beitraten (S ber angekündigte Registerband mıiıt

Der Abrundung SOl ıne Karte dienen Nachträgen bald erscheinen mOge. Dazu
(S XXVI-CXXVII), ıIn der auft rundlage se1 aus Militzer iıne SCILAUSO achkun-
des altesten ans der Stadt oln die e1in- dige und glückliche and gewünscht.

Kölnzeinen Bruderschaften gemäa ihrem zeıt- Joachim epen

Reformation
Holger Flachmann artın Luther UN. das menhingen, und bezog das Buch 1ın

uch Eine historische Studie ZUTFr Be- emmınentem Maße 1n seın theologisches
deutung des Buches ım Handeln un Denken e1In. DIies gilt NIcC L1UFr für das
Denken des Reformators Pn Spätmittel- Buch schlec.  SE0E die Bibel, sondern uch
alter und Reformation Neue el 8) für das Buch 1Im allgemeinen, das Buch ım
übingen KB Mohr), 1996, T, 385 „Lebensvollzug WI1e€e uch 1Im Denken des
5 En geb., ISBN 3-16-146599-7 Reiormators”“ (6) 1es 1st der gleichsam

durch die Fragestellung selbst konstituler-
Der Universitätstheologe un: Reforma- te Gegenstand der höchst anregenden und

LOT, rediger un Schriftsteller Luther Wal innovatıven Bielefelder Dissertation:
N1IC. 1L1ULI der erfolgreichste Publizist der Denn Luther hat ‚War Immerzu Bucher
reformatorischen ewegung und der geschrieben der gelesen, hat sich ber
meistgelesene UTfOr der protestantischen nirgends ausführlicher un 1m Zusam-
Frühneuzeit, sondern reflektierte uch menhang über das Buch 1m allgemeinen
außerordentlich intens1v über alle praktı- geäußert. Dıie methodische Au{fgabe der
schen Fragen, die mıiıt dem Buch Arbeit bestand Iso darin, eın lebensnahes
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Refiormation 421

Bild VO  - Luthers praktischem un theore- Kenntnisse VO  — Luthers nach seinem Tod
tischem Verhältnis AB Buch AUS$s einer verstreuter Bibliothek sind deshalb Späar-
Fülle VO  - Einzelaussagen rekonstrule- iıch Luther vermehrte se1ine Bibliothek
TEN und deren 11 Teil widersprüchli- gezielt un! nutfzte azu die Frankfurter

Messe, erhielt bDber uch zahllose Buchge-chen, situationsbezogenen Gehalt auf
konsistente Grundvorstellungen hin chenke Hinweilse aut seine Benutzung
systematisıeren. Den Ausgangspunkt der der Wittenberger Schloßbibliothek sind
Untersuchung bildet Luthers „Buchpra- Tal; als agılster dürite die Erfurter Un1i-

versitätsbibliothek intens1v benutzt ha-X1S  M (Kap 1) lolgen die theoretischen
Implikationen (Kap Zum Begrilf des ben Be1l der Literaturversorgung Driıtter
Buches be1l Luther; Kap Luthers Vor- konnte Luther beträchtliches Engage-
stellung VO Buch 1 Zusammenhang ment entfalten Freunden ieh eigene
gesellschaftlicher ealıtatl; Kap Buch Bucher. Am organisatorischen und SC-

schäftlichen ulbau einer drucktechn!-un Predigt; Kap Buch und Geschich-
schen Infrastruktur In Wittenberg nahmte) die den Zusammenhang VoO  — ‚Buch-

praxI1s‘ und Lebenswirklichkeit erhellen Luther se1it 1516 lebhaften Anteil Die Hr-
Das Buch se1 für Luther „eim alltägliches öffnung der Lotterschen Filialdruckere1i ıIn
ittel der Lebensbewältigung“ (63) HC- Wittenberg 1519 Q1INg wesentlich aul se1ın

Betreiben zurück. Druckaufträge vergabAls Handlungsgegenstand der
Luther reflektiert un! mi1t Rücksicht aufSachwelt umfalst das ema ‚Buc

Aspekte wWI1e Luthers LektürepraxIis, seine ıne gerechte Verteilung unftfer den Kon-
Verfügung über Bücher (Bibliotheksbe- kurrenten. Zugleich erhöhte die Spezlali-
NUutLzZuNg; eigener Buchbesitz) un:! se1ın sierung der einzelnen Wittenberger IN-

zınen die Qualitätsstandards der DruckeVerhältnis ZAUE Buchproduktion (Bezie-
und reduzierte die Geflfahr einer Muilti-hung zu Druckern; Luther als Herausge-

ber un! UÜbersetzer). Das Buch stellt INSO- plikation VO  5 Fehlern aufgrund schlech-
fern „eIn Handlungsfeld eigener Art“ (10) ter Originalausgaben. Nachdrucke suchte
dar. vornehmlich bel arbeits- un kosten-

Luther hat 1M Laufe seines Lebens eın intensıven Druckunternehmungen
umfängliches Lektüreprogramm absol- des Qualitäats- und Investitionsschutzes
viert; esen Warl ihm immer eın großes der Wittenberger Oihizınen willen gezielt
Bedürinıis Seine historischen Kenntnisse einzuschränken.
ruhten aut einem oliden Fundament e1- Daß Luther primär Wittenberger ruk-

kereien mıiıt Erstdrucken seiner Schriftengenständiger Quellenlektüre, die kontro-
verstheologischen Herausforderungen bediente, geschah miıt Rücksicht auft die
wirkten€1 stimulierend. Das textnahe, lokale Wirtschafitssituation un 1n dem
intensive Lesen 1mM Unterschied 7A8 se1it Bewulstsein, dals einträgliche Flugschrif-
dem Jahrhundert verbreiteten extien- tendrucke die Finanzlerung weni1g lukra-
Ss1ven Lesen 1st eın Grundmerkmal des tıver, aufwendiger un teuerer Bücher
Lutherschen Leseverhaltens, obschon se1- ermöglichten. Miıt den technischen Pro-

Beschäftigung mıiıt der Kirchenge- blemen der Buchproduktion Wal Luther
schichte In kontroverstheologischen Zu- intens1V vertrauft, Was besonders 1m 7u-
sammenhängen uch Zuge extensiven sammenhang des Druckes seliner Bibel-

übersetzung anschaulich wird (5 T Zu-Leseverhaltens rag (28) Die Bibel las
sätzlich der Arbeit der Korrektoren lasmehrmals täglich. Luther las zume1lst mıt

derer1n der and, unterstrich, schrieb Luther me1lst selbst noch einmal Korrek-
Notizen nieder un empfahl tudenten LUT; 1m Laufe seines Lebens entwickelte
und anderen, ebenso lesen außer der eın ‚professionalisiertes‘ Verhältnis 7A0 AB

Buchproduktion. Als Herausgeber gC-Schrift „gule Buücher“. Meditation steht
schätzter oder bekämpfter Schriften seiztefür Luther In engster Beziehung ZU Le-

SCI1; meditariı ist eın „Handeln der Wittenberger Reiormator reflektiert
welchem die voluntas des Menschen verschiedene ittel der ‚Lenkung‘ seiner
steuernd beteiligt ist un welches durch Leser eın (Vorreden miı1t Empfehlung DZW.

Warnung un LektüreanweIlsung; 10S$-die menschlichen Alifekte begleitet wird  M
(22) Das aut gelesene verbumCX SCH.; Texteingriffe). Luthers Skepsi1sE
gehört unabdingbar intensiver Lektüre über einer Gesamtausgabe seiner er
hinzu. Gebet un Lesen hängenH gründete uch darın, da diese die Ver-

reitung seiner Schriften unter dem R”
meinen Mann‘ behindern würde, iıneBücher In seinem eigenem Besitz VE -
wı1ıe Flachmann zeigen können diesah Luther nicht mıit Eigentumsvermer-

ken, Was jeden Rekonstruktionsversuch weıtere Druckgeschichte Luthers ım Späa-
seiner Bibliothek erschwerrt. Unsere n un: 17. Jahrhundert sachge-

Ztschr.1.K.G. 28



AD Literarische erichte un: Anzeıiıgen
mäals antizıpierende Befürchtung. Luthers danken AA USdTruC: Y D WE Chri:.
Zustimmun: ZU Projekt einer Gesamt- STUS als „Buch des Lebens“, das Evange-
ausgabe erfolgte vornehmlich, „die l1um als ‚Buch 1mM Herzen‘ bezeichnet
Hıstorien un! Geschicht draus [ZU| lernen wird, der Buch un Buchstaben die422  Literarische Berichte und Anzeigen  mäß antizipierende Befürchtung. Luthers  danken zum Ausdruck, so z.B. wenn Chri-  Zustimmung zum Projekt einer Gesamt-  stus als „Buch des Lebens“, das Evange-  ausgabe erfolgte vornehmlich, um „die  lium als ‚Buch im Herzen‘ bezeichnet  Historien und Geschicht draus [zu] lernen  wird, ©oder Buch und Buchstaben die  ... wie es mir, ja dem lieben wort Gottes  Wirklichkeit des Glaubens und des Un-  gangen sei“, d.h. in Anerkenntnis einer  glaubens indizieren. Die metaphorische  notwendigen Historierung seiner eigenen  Verwendung des Buches wird durch sei-  Arbeit der Bibelrevisionskommission be-  geschichtlichen Position. In bezug auf die  nen Lebensbezug ermöglicht und bietet  eine „Veranschaulichung im didaktischen  tont Flachmann die dominierende Stel-  Sinne der Gegenstandsvermittlung“, in-  lung Luthers, die durch Charakterisierun-  dem sie gleichnishaft „zwei Wirklichkeits-  gen wie „Teamarbeit“ nicht angemessen  ebenen miteinander zu verbinden“ er-  erfaßt werde; Luther habe Fachkompe-  laubt (115).  tenzen einbezogen, das Gremium aber als  Im Zusammenhang gesellschaftlicher  Helferkreis für eine von ihm verantworte-  Wirklichkeit kommt dem Buch eine zen-  te Herausgebertätigkeit verstanden.  trale soziale und kommunikative Bedeu-  ‚Das  eigenständige  ‚Handlungsfeld  tung zu. Seine Bildungsfunktion umfaßt  Buch‘ war — so eine der Zentralthesen  weltliche und religiöse Orientierungslei-  Flachmanns — „eines der Mittel und Ver-  stungen. Erstere betrifft Fragen der Sitt-  bindungsglieder ..., das die Übereinstim-  lichkeit, des politischen und herrschaftli-  mung von Leben und Lehre [Luthers] er-  chen Verhaltens vornehmlich aufgrund  möglichte und herstellen half“ (66). Die  der buchvermittelten Kenntnis des Rechts  „rationalen Verhaltensweisen“ (66), die  und der Geschichte sowie allgemein des  in bezug auf Luthers Umgang mit dem  Umgangs mit zeitlichen Gütern. Letztere  Buch rekonstruierbar sind, bestimmten  betrifft vor allem das Verhältnis zum Buch  seine Arbeitsweise und damit die Wir-  schlechthin, der Bibel, die Flachmann als  kung, die er zu erzielen versuchte oder tat-  „Buch des Lernens“ (137{ff.) charakteri-  sächlich erreichte. Der systematische Um-  siert. Auch andere religiöse Bücher, insbe-  gang mit dem Buch ist Arbeit, an der Leib  sondere der Katechismus, zielen darauf  und Seele beteiligt sind (66f.), und grün-  ab, biblisches Lernen zu erlernen. Inso-  det in „inhaltlichen-systematischen Vor-  fern sind sie einschließlich eigener Schrif-  stellungen vom Buch“ (68). Der Reforma-  ten Luthers unverzichtbar: „Denn rechte  tor besaß einen ‚Begriff‘, eine bestimmte  religiöse Bildung bedarf... der geschichtli-  Vorstellung vom Buch, aber keine Theorie  chen Verantwortung, Vermittlung und  über das Buch. Demnach ist das Buch für  Aneignung auch mit Hilfe historischer, di-  Luther zuerst literarisches Werk, geistige  daktischer und theologischer ‚Menschen-  Realität, sodann physisches Phänomen.  bücher‘“ (169). Indem Luther die allge-  Bei den Diminutiven ‚libellus‘ oder ‚buch-  meine Lesefähigkeit propagierte, ging es  lin‘ ist weder die materielle Umfangskom-  nicht darum, dem gemeinen Mann ge-  ponente für Luthers Sprachgebrauch ent-  lehrte Bildung nahezulegen, vielmehr be-  scheidend (72£.): noch-:ein : konkreter  schränkte er diese auf volkssprachliche  Wertbezug impliziert. Luthers Buchbe-  Lektüre und trug so den funktionalen Dif-  griff sperrt sich also gegen texttypologi-  ferenzierungen der ständischen Gesell-  sche Abgrenzungen, die in der neueren  schaft Rechnung.  Flugschriftenforschung üblich sind (77) —  Buch und Öffentlichkeit hängen für Lu-  eine Beobachtung, die insofern wenig er-  ther - „begriffsnotwendig“ (182) - zusam-  tragreich ist, als sich die einschlägige For-  men, wobei ‚öffentlich‘ für Luther — zeit-  schung des wissenschaftsterminologisch  genössischem Wortgebrauch  entspre-  abstraktiven Charakters  des  Begriffs  chend —- primär ‚heimlich‘ gegenüberge-  „Flugschrift“ in der Regel sehr wohl be-  stellt ist: Bücher können „die göttliche  wußt ist. Durch Charakterisierungen und  Wahrkheit ... zu öffentlichem Bewußtsein“  wertende Wortverbindungen in bezug auf  bringen (180) und machen dem Evange-  lium widerstreitende Lehren vor der  f  Büchergruppen („päpstliche“, „schwär-  merische Bücher“ etc.) transponiert Lu-  fentlichkeit als „Forum der Wahrheit“  ther „die Phänomene der Wirklichkeit auf  (185) bekannt. Für Luther war der Buch-  eine Ebene, auf der er ganz zu Hause ist,  druck deshalb und insofern höchste und  auf die Ebene der Wissenschaft und der  letzte Gabe Gottes, als er der Sache des  Schriftlichkeit“ (92). In der in der For-  Evangeliums diente und die Herrschaft  schung bisher weithin ignorierten, in der  des päpstlichen Antichristen erschütterte.  Werthaftigkeit des Buches gründenden  Diese positive Wertung trug zugleich die  Verwendung des Buchbegriffs als Meta-  Tendenz zur Begrenzung des Mediums in  pher bringt Luther theologische Kernge-  sich (191 ff.). Kritisch äußerte sich Luther  ZKG 110, Band 1999/3WI1eEe mMIr, Ja dem lieben WOTT Gottes irklichkei des auDens un: des Un-
ganNngenN SCr  A 1n Anerkenntnis einer glaubens indizieren. DIie metaphorische
notwendigen Historierung seiner eigenen Verwendung des Buches wird Urc sSE1-

Arbeit der Bibelrevisionskommission be-
geschichtlichen Position. In bezug auf die N  } Lebensbezug ermöglicht un: bietet

iıne „Veranschaulichung 1mM didaktischen
toOont lachmann die dominierende Stel- Sinne der Gegenstandsvermittlung“, 1n -
lung Luthers, die Mrc Charakterisierun- dem S1E gleichnishaft „ZWel Wirklichkeits-
SCH WI1e „Teamarbeit“ N1IC AaNSCINCSSCIL ebenen miteinander verbinden“ CI-
erfalst werde; Luther habe Fachkompe- laubt (
tenzen einbezogen, das TeMIUM ber als Im Zusammenhang gesellschaftlicher
Helferkreis für iıne VO  - ihm Ve  Tie- ürklichkeit oMmM: dem Buch 1Ne Z7e11-
LE Herausgebertätigkeit verstanden. Tale sozlale un kommunikative Bedeu-

Das eigenständige ‚Handlungs{ield Lung Seine Bildungsfunktion umfalst
Buch‘ WAar ıne der Zentralthesen weltliche un religiöse Orientierungslei-
Flachmanns „eines der Mittel un Ver- stungen. Erstere erı Fragen der S1itt-
bindungsglieder422  Literarische Berichte und Anzeigen  mäß antizipierende Befürchtung. Luthers  danken zum Ausdruck, so z.B. wenn Chri-  Zustimmung zum Projekt einer Gesamt-  stus als „Buch des Lebens“, das Evange-  ausgabe erfolgte vornehmlich, um „die  lium als ‚Buch im Herzen‘ bezeichnet  Historien und Geschicht draus [zu] lernen  wird, ©oder Buch und Buchstaben die  ... wie es mir, ja dem lieben wort Gottes  Wirklichkeit des Glaubens und des Un-  gangen sei“, d.h. in Anerkenntnis einer  glaubens indizieren. Die metaphorische  notwendigen Historierung seiner eigenen  Verwendung des Buches wird durch sei-  Arbeit der Bibelrevisionskommission be-  geschichtlichen Position. In bezug auf die  nen Lebensbezug ermöglicht und bietet  eine „Veranschaulichung im didaktischen  tont Flachmann die dominierende Stel-  Sinne der Gegenstandsvermittlung“, in-  lung Luthers, die durch Charakterisierun-  dem sie gleichnishaft „zwei Wirklichkeits-  gen wie „Teamarbeit“ nicht angemessen  ebenen miteinander zu verbinden“ er-  erfaßt werde; Luther habe Fachkompe-  laubt (115).  tenzen einbezogen, das Gremium aber als  Im Zusammenhang gesellschaftlicher  Helferkreis für eine von ihm verantworte-  Wirklichkeit kommt dem Buch eine zen-  te Herausgebertätigkeit verstanden.  trale soziale und kommunikative Bedeu-  ‚Das  eigenständige  ‚Handlungsfeld  tung zu. Seine Bildungsfunktion umfaßt  Buch‘ war — so eine der Zentralthesen  weltliche und religiöse Orientierungslei-  Flachmanns — „eines der Mittel und Ver-  stungen. Erstere betrifft Fragen der Sitt-  bindungsglieder ..., das die Übereinstim-  lichkeit, des politischen und herrschaftli-  mung von Leben und Lehre [Luthers] er-  chen Verhaltens vornehmlich aufgrund  möglichte und herstellen half“ (66). Die  der buchvermittelten Kenntnis des Rechts  „rationalen Verhaltensweisen“ (66), die  und der Geschichte sowie allgemein des  in bezug auf Luthers Umgang mit dem  Umgangs mit zeitlichen Gütern. Letztere  Buch rekonstruierbar sind, bestimmten  betrifft vor allem das Verhältnis zum Buch  seine Arbeitsweise und damit die Wir-  schlechthin, der Bibel, die Flachmann als  kung, die er zu erzielen versuchte oder tat-  „Buch des Lernens“ (137{ff.) charakteri-  sächlich erreichte. Der systematische Um-  siert. Auch andere religiöse Bücher, insbe-  gang mit dem Buch ist Arbeit, an der Leib  sondere der Katechismus, zielen darauf  und Seele beteiligt sind (66f.), und grün-  ab, biblisches Lernen zu erlernen. Inso-  det in „inhaltlichen-systematischen Vor-  fern sind sie einschließlich eigener Schrif-  stellungen vom Buch“ (68). Der Reforma-  ten Luthers unverzichtbar: „Denn rechte  tor besaß einen ‚Begriff‘, eine bestimmte  religiöse Bildung bedarf... der geschichtli-  Vorstellung vom Buch, aber keine Theorie  chen Verantwortung, Vermittlung und  über das Buch. Demnach ist das Buch für  Aneignung auch mit Hilfe historischer, di-  Luther zuerst literarisches Werk, geistige  daktischer und theologischer ‚Menschen-  Realität, sodann physisches Phänomen.  bücher‘“ (169). Indem Luther die allge-  Bei den Diminutiven ‚libellus‘ oder ‚buch-  meine Lesefähigkeit propagierte, ging es  lin‘ ist weder die materielle Umfangskom-  nicht darum, dem gemeinen Mann ge-  ponente für Luthers Sprachgebrauch ent-  lehrte Bildung nahezulegen, vielmehr be-  scheidend (72£.): noch-:ein : konkreter  schränkte er diese auf volkssprachliche  Wertbezug impliziert. Luthers Buchbe-  Lektüre und trug so den funktionalen Dif-  griff sperrt sich also gegen texttypologi-  ferenzierungen der ständischen Gesell-  sche Abgrenzungen, die in der neueren  schaft Rechnung.  Flugschriftenforschung üblich sind (77) —  Buch und Öffentlichkeit hängen für Lu-  eine Beobachtung, die insofern wenig er-  ther - „begriffsnotwendig“ (182) - zusam-  tragreich ist, als sich die einschlägige For-  men, wobei ‚öffentlich‘ für Luther — zeit-  schung des wissenschaftsterminologisch  genössischem Wortgebrauch  entspre-  abstraktiven Charakters  des  Begriffs  chend —- primär ‚heimlich‘ gegenüberge-  „Flugschrift“ in der Regel sehr wohl be-  stellt ist: Bücher können „die göttliche  wußt ist. Durch Charakterisierungen und  Wahrkheit ... zu öffentlichem Bewußtsein“  wertende Wortverbindungen in bezug auf  bringen (180) und machen dem Evange-  lium widerstreitende Lehren vor der  f  Büchergruppen („päpstliche“, „schwär-  merische Bücher“ etc.) transponiert Lu-  fentlichkeit als „Forum der Wahrheit“  ther „die Phänomene der Wirklichkeit auf  (185) bekannt. Für Luther war der Buch-  eine Ebene, auf der er ganz zu Hause ist,  druck deshalb und insofern höchste und  auf die Ebene der Wissenschaft und der  letzte Gabe Gottes, als er der Sache des  Schriftlichkeit“ (92). In der in der For-  Evangeliums diente und die Herrschaft  schung bisher weithin ignorierten, in der  des päpstlichen Antichristen erschütterte.  Werthaftigkeit des Buches gründenden  Diese positive Wertung trug zugleich die  Verwendung des Buchbegriffs als Meta-  Tendenz zur Begrenzung des Mediums in  pher bringt Luther theologische Kernge-  sich (191 ff.). Kritisch äußerte sich Luther  ZKG 110, Band 1999/3das die Übereinstim- ichkeit, des politischen un herrschaftli-
INULNS VO  _ en un! TE [Luthers] CI - chen Verhaltens vornehmlich aufgrund
möglichte un herstellen half“ (66  — DIie der buchvermittelten Kenntnis des Rechts
„rationalen Verhaltensweisen“ (66) die un der Geschichte SOWI1E allgemein des
In ezug auf Luthers Umgang mıiıt dem Umgangs mıt zeitlichen Gutern eiztere
Buch rekonstruierbar sind, estimmten eir.: VOTL em das Verhältnis DE Buch
seine Arbeitsweise un damit die Wir- schlechthin, der Bibel die FPFlachmann als
Kung, die erzielen versuchte der tal- „Buch des Lernens“*“ S {1.) charakteri-
sächlich erreichte. Der systematische Um- sı1ert. uch andere religiöse Bücher, insbe-
gang mıiıt dem Buch 1st Arbeıt, der Leib sondere der Katechismus, zielen darauf
und eele beteiligt sind (66 un gruün- ab biblisches Lernen erlernen. Inso-
det In „inhaltlichen-systematischen Vor- fern sind S1e EINSC  j1elslich eigener Schrıf.
stellungen VO Buch“ (68  — Der Reforma- ten Luthers unverzichtbar: „Denn rechte
tOTr besaß einen ‚Begrilf”, iıne estimmte religiöse Bildung bedarf der geschichtli-
Vorstellung VO Buch, ber keine Theorie hen Verantwortung, Vermittlung und
über das Buch Demnach 1st das Buch für Aneignung uch mi1t historischer, di-
Luther ZzZuUerst Literarisches Werk, geistige daktischer und theologischer ‚Menschen-
Realität, sodann physisches Phänomen. bücher  4M (169) em Luther die allge-
Be1l den Diminutiven ‚libellus‘ der ‚buch- meıline Lesefähigkeit propaglerte, g1ng
lin 1st weder die materielle Um{fangskom- nicht darum, dem gemeinen Mannn Be-
ponente für Luthers Sprachgebrauch ent- lehrte Bildung nahezulegen, vielmehr be-
scheidend Z E noch eın konkreter schränkte diese auf volkssprachliche
Wertbezug impliziert. Luthers Buchbe- Lektüre un trug den funktionalen D
grı Sperrt sich Iso texttypologi- ferenzierungen der standıschen Gesell-
sche Abgrenzungen, die 1ın der NECUECTITEN schaft Rechnun
Flugschriftenforschung üblich sind (77) Buch und Öffentlichkeit hängen IUr LU-
ine Beobachtung, die insofern wen1g C1I- ther „begriflfsnotwendig“ 182) -
tragreich ist, als sich die einschlägige FOT- INCIL, wobel ‚öflfentlic. für Luther zeıt-
schung des wissenschaftsterminologisch genössischem Wortgebrauch NIspre-
abstraktiven Charakters des Begriffs en! primär ‚heimlich‘ gegenüberge-
„Flugschrift“ In der Regel sechr ohl be- stellt 1st. Bucher können „die göttliche
wulst 1st. Urc Charakterisierungen und Wahrheit öffentlichem Bewulstsein“
wertende ortverbindungen 1n bezug auf bringen (180) und machen dem Evan ( -

lium widerstreitende Lehren VOTLT der rBüchergruppen („päpstliche“, „schwär-
merische Bücher“ ete:) transponlert Abıa fentlichkeit als „Forum der Wahrheit“
ther „die Phänomene der Wirklichkeit auf (185) bekannt. Fur Luther Wal der Buch-
ine ene, aın der gahz Hause 1st, druck deshalb und insofern höchste und
auft die ene der Wissenschaft un der letzte abe Gottes, als der Sache des
Schriftlichkeit“ (92  — In der In der For- Evangeliums diente und die Herrschafit
schung bisher weithin lgnorlerten, In der des päpstlichen Antichristen erschütterte
Werthaftigkeit des Buches gründenden Dıiese positive Wertung trug zugleich die
Verwendung des Buchbegriffs als Meta- Tendenz ZUrTr Begrenzung des Mediums 1n
pher bringt Luther theologische Kernge- sich 191 ff T1IUSC. außerte sich Luther
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immer wieder über die Masse der A eısten konnte, hne konsequent restrik-
druckten Buüucher 193 [f.) und den Man- t1V der dezidiert ‚liberal‘ agleren.
gel DIıes WarT nicht 1L1UT eın proba- Sowohl ın ezug auf Luthers Umgang
tes ittel der Polemik altgläubige mıit problematischen Schriften als uch
der innerreformatorische Gegner, SUOI1- hinsichtlich seiner eigenen Lektürepraxis
dern eZ0g uch inhaltlich unbedenkli- un! der Tüur die theologische un religiöse
che, ja eigene Bücher e1n, die VO  . Grundbildung entscheidenden Anwe!l-
der Schrift ablenkten Die enge der Bu- SUNsSCIL des Reformators ljeg der „Begren-
cher verstärkt die Bibeldistanz; Koh -  zung der Bücher ıne konsistente Posi1i-
WarTl für Luther uch eın Diktum ZUT obrig- t1o0n zugrunde: AL Ausgangspunkt der
keitlichen Einschränkung der Liıteratur- BegrenzungReformation  423  immer wieder über die Masse der ge-  leisten konnte, ohne konsequent restrik-  druckten Bücher (193 ff.) und den Man-  tiv oder dezidiert ‚liberal‘ zu agieren.  gelan guten. Dies war nicht nur ein proba-  Sowohl in bezug auf Luthers Umgang  tes Mittel der Polemik gegen altgläubige  mit problematischen Schriften als auch  oder innerreformatorische Gegner, son-  hinsichtlich seiner eigenen Lektürepraxis  dern bezog auch inhaltlich unbedenkli-  und der für die theologische und religiöse  che, ja sogar eigene Bücher ein, die von  Grundbildung entscheidenden Anwei-  der Schrift ablenkten. Die Menge der Bü-  sungen des Reformators liegt der „Begren-  cher verstärkt die Bibeldistanz; Koh 12, 12  zung“ der Bücher eine konsistente Posi-  war für Luther auch ein Diktum zur obrig-  tion zugrunde: „Der Ausgangspunkt der  keitlichen Einschränkung der Literatur-  Begrenzung ... liegt in der Bedeutung der  produktion insbesondere bei religiösen  Wahrheit für das Buch. An diesem Bewer-  Büchern. Nur in Einzelfällen —- wenn es  tungs-  und Unterscheidungskriterium  um die Bewahrung der reinen Lehre und  findet die Auswahl der Lektüre die geisti-  die Rettung von Seelen ging (z.B. bei der  ge Bedingung ihrer Möglichkeit“ (225). In  Vernichtung jüdischen Schrifttums oder  bezug auf das Verhältnis von Predigt und  der  Verbrennung des  kanonischen  Buch, geschriebenem und gesprochenem  Rechts) - stimmte Luther der Vernichtung  Wort, betont Vf. gegen die in der theologi-  von Büchern zu. Eine notwendige Bedin-  schen Lutherforschung verbreitete Hö-  gung für Buchverbrennungen sollte der  herbewertung des letzteren stärker die  Nachweis der Irrtümlichkeit der ver-  Komplementarität beider ‚Medien‘, die  brannten Bücher (205 f.) und die Durch-  nicht von den sinnlich-psychologischen  Rezeptionsvorgängen, sondern von den  führung der Maßnahmen durch legiti-  mierte obrigkeitliche Instanzen sein. Inso-  theologisch-hermeneutischen  Katego-  fern ist bei Luther die Tendenz erkennbar,  rien ‚Geist‘ und ‚Buchstabe‘ her zu ge-  Buchvernichtungen generell zu begren-  wichten und zu werten sind. Luther kann  zen und durch reguläre Rechtsakte zu le-  „auch das gelesene Wort als lebendiges,  geistlich gehörtes Wort des Glaubens  gitimieren. Der Zensur durch anerkannte  weltliche Instanzen — etwa die Universität  betrachten“ (274). Äußerungen Luthers,  Wittenberg - maß er große Bedeutung zu.  die einen Vorrang der Predigt vor dem  Auch war er bereit, sich selbst der Zensur  Buch einräumen, finden sich zumeist  zu unterwerfen und im Amt des Dekans  selbst in Predigten und sind von diesem  sozialen Kommunikationskontext her zu  als Zensor tätig zu sein. Dies galt ebenso  für die Vorzensur als Mittel, abweichende  interpretieren. Die Eigenleistung des Bu-  Lehrauffassungen im eigenen Lager, z.B.  ches würdigt Luther, indem er das Lesen  erstmals diejenigen Karlstadts 1522, ab-  als spezifische Artikulations- und Rezep-  zuwehren. Nach der Entstehung eines  tionsform betrachtet.  Buch und Geschichte hängen für Luther  achsen blieb die Universität Zensurbehör-  landeseigenen Kirchenwesens in Kurs-  untrennbar zusammen. Das Buch bewahrt  de (Fall Lemnius; antinomistischer Streit).  und überliefert Geschichte. Es konstituiert  Die Freiheit des Gotteswortes und die  Geschichte und ist deren Ausdruck und es  Wahrheit des Evangeliums begrenzten die  greift selbst in den Verlauf der Geschichte  Zensur. Unklar bleibt an Flachmanns Dar-  verändernd ein. Vor dem Fall bzw. dem  Diluvium lebte der Mensch buchlos  stellung, wieviele Zensurfälle es, außer  den ohnehin in der Forschung bekannten,  (287 ff.); unter dem Einfluß der Sünde  im Wittenberg Luthers gegeben hat. Der  gliedert sich die Geschichte in historische  Eindruck, es sei nur in seltenen Ausnah-  Perioden, die in Büchern ihren Ausdruck  mefällen überhaupt zur Handhabung des  finden. „Die Sünde treibt den historischen  Prozeß voran und ist in dessen Verlauf  Instituts gekommen und eine regelmäßi-  ge Vorlage von Manuskripten vor der  auch Bedingung dafür, daß der Mensch der  Drucklegung sei nicht praktiziert worden,  Bücher bedarf“ (281). Geschichte ist als  wird durch die Darstellung eher bestätigt.  Zeit charakterisierbar, in der es „anders als  Insofern bleibt meines Erachtens fraglich,  im Urstand notwendig ist, Erkenntnis erst  ob man Luther - wie Flachmann es tut - in  noch zu gewinnen und Erfahrungen zu si-  Fortsetzung des „mittelalterliche[n] Ap-  chern“ (284). Die im secundus mundus  probationsprinzips“ (221) interpretieren  vollständig entwickelte weltliche Ordnung  kann, auch wenn man in ihm - mit Recht!  ist nur mit Hilfe des Buches aufrechtzuer-  — keinen Anwalt der Publikationsfreiheit  halten. Dem duplex usus legis entspre-  chend kann von einem duplex usus libri  und der freien Meinungsäußerung sehen  will! Vielmehr zeigt sich an Luther, daß  gesprochen werden (287). Der mundus  man im 16. Jahrhundert Beiträge zur  secundus ist als Zeitalter der Obrigkeit  „‘Schaffung öffentlicher Meinung‘“ (222)  Bucbzeitalter (302). Als Mittel der Gegen-jeg In der Bedeutung der
produktion insbesondere Del religiösen Wahrheit für das Buch An diesem Bewer-
Buchern Nur In Einzelfällen WE eSs- un Unterscheidungskriteriıum

die Bewahrung der reinen Te un findet die Auswahl der Lektüre die gelst1-
die Kettung VO  b Seelen ging (Z. bel der SC Bedingung ihrer Möglichkeit“ (22 In
Vernichtung jüdischen Schrifttums der ezug auf das Verhältnis VO  e Predigt und
der Verbrennung des kanonischen Buch, geschriebenem un gesprochenem
Rechts) tiımmte Luther der Vernichtung Wort, betont VT die In der eolog1-
VO  — Büchern Eıne notwendige Bedin- schen Lutherforschung verbreitete Ho-
gung für Buchverbrennungen sollte der herbewertung des letzteren stärker die
Nachweis der Irrtümlichkeit der VCI- Komplementarität beider ‚Medien‘, die
brannten Bücher (205 . un die urch- nicht VO  — den sinnlich-psychologischen

Rezeptionsvorgangen, sondern VO  - denführung der Malßnahmen durch legitl-
milierte obrigkeitliche Instanzen se1IN. Inso- theologisch-hermeneutischen Katego-
fern 1st bel Luther die Tendenz erkennbar, riıen ‚Geılst‘ und ‚Buchstabe‘ her e
Buchvernichtungen generell begren- wichten un werten sind Luther kann
A  — un Mrc reguläre Rechtsakte le- „auch das gelesene Wort als lebendiges,

geistlich gehörtes Wort des auDensgitimleren. Der Zensur NC anerkannte
weltliche Instanzen 1wa die Uniıversita betrachten (274) Äußerungen Luthers,
Wittenberg ma /s grolse Bedeutung die einen Vorrang der Predigt VOTL dem
uch War bereit, sich selbst der Zensur Buch einraumen, linden sich zume1st

unterwerien und 1mM Amt des Dekans selbst In Predigten un sind VOoO  — diesem
sozialen Kommunikationskontext herals Zensor atıg se1in. Dies galt ebenso

für die Vorzensur als Mittel, abweichende interpretieren. Die Eigenleistung des Bu-
Lehrauffassungen 1m eigenen ag! 7.B ches würdigt Luther, indem das Lesen
erstmals diejenigen Karlstadts L3 ab- als spezifische Artikulations- un ezep-
zuwehren. ach der Entstehung eines tionstorm betrachtet

Buch un Geschichte hangen für Luther
achsen 1e die Universitäat Zensurbehör-
landeseigenen Kirchenwesens In Kurs-

untrennbar Das Buch bewahrt
de (Fall Lemn1us; antinomistischer Streıt) un überliefert Geschichte. ESs konstituilert
Dıie Freiheit des Gotteswortes un die Geschichte un! 1st deren Ausdruck un
Wahrheit des Evangeliums begrenzten die greift selbst 1n den Verlauf der Geschichte
Zensur. Unklar bleibt achmanns DDar- verändernd eın Vor dem Fall DZWw. dem

Diluyvium der Mensch buchlosstellung, wieviele Zensurtälle C5S5, außer
den ohnehin In der Forschung ekannten, 287 IL iunftfer dem Einflu/ls der Sunde
1 Wittenberg Luthers gegeben hat Der gliedert sich die Geschichte 1n historische
indruck, se1 11UT In seltenen Ausnah- Perioden, die 1ın Büchern ihren Ausdruck
metlallen überhaupt ZUrTr Handhabung des finden. „Dıe Süunde treibt den historischen

Prozels un 1st 1n dessen VerlaufInstıtuts gekommen und iıne regelmälsi-
C Vorlage VOoO Manuskripten VOTLT der uch Bedingung dafür, dals der Mensch der
Drucklegung se1 nicht praktiziert worden, Bücher bedarti“ (281) Geschichte 1st als
wird durch die Darstellung her bestätigt. Zeit charakterisierbar, In der „anders als
Insotfern bleibt melines Erachtens Iraglich, 1mM Urstand notwendig 1St, Tkenntnis TST
ob INa  - Luther wWI1e€e lachmann {ut 1n noch gewinnen un! Erilahrungen 61-
Fortsetzung des „mittelalterliche[n] ADp- chern“ (284 DIie 1 secundus mundus
probationsprinzips“ (221) interpretieren vollständig entwickelte weltliche Ordnung
kann, uchWI1a  a 1n ihm mıiıt Recht! ist 11UI mıiıt des Buches aufrechtzuer-

keinen Anwalt der Publikationsfifreiheilt halten. Dem duplex usus legis eNtspre-
chend kann VO.  - einem duplex uUusSsusS$s Libriun der Ireien Meinungsäußerung sehen

W1 Vielmehr zeıg sich Luther, dals gesprochen werden 287) Der mundus
INa  _ 1mM ahrhundert eıtrage ZUrTr secundus 1st als Zeitalter der Obrigkeit
„“Schaffung öffentlicher Meinung  e (222) Bucbzeitalter (302 Als ittel der egen-



424 Literarische Berichte un Anzeigen
Im Unterschied ZUr territorialstaatli-wartsdiagnostik un der historischen Aus-

einandersetzung 306 11.), durch die ott hen Gegenreformation Julius Echters
In der Geschichte wirkt un seinen Orn VO  — Mespelbrunn, der mıiıt Mitteln der
ZU. Ausdruck bringt, verstand Luther 1mM weltlichen ac und durch e1N1lie der
Rahmen seliner Jesulten 1000 protestantische Untertanenapokalyptischen Ge-

austreiben un alle lutherischen Pfarrerschichtsdeutung iwa se1ine eigenen Bu-
cher, uch die zeitgenössische Büchertilut, vertreiben Liels WAarTrT die obrigkeitlich-pa-
VOIL allem ber die als „geschichtsbe- triarchalische „Gegenreformation“ Mel-
stimmenden FPaktor“ S 0) chior Zobels noch elativ gemälsigt. Was

Sieht I1la  — VO.  - kleineren Schwächen 1U Christoph Bauer In einer aulßerst-
(W. Köpfel nannte sich N1IC. TSLI als Re- fangreichen Dissertation als Darstellung
Tormator Capılto 314 Bibliander 1st nicht der Kriıse VO  5 10zese un Hochstift
Nachfolger Zwinglis SCWESCIL 55] als > Würzburg prasentiert, will keine politi-
stematische Gliederung VO.  a Büchern 179 sche Biographie se1n, sondern versteht
ware uch die aut dem Wormser Reichstag sich als Vorarbeit Iur ıne angeblich feh-
behandelte Einteilung VO  = Lutherschrif- en Diozesan- un Hochstiftsgeschich-
ten diskutieren), einigen Wiederho- e Nun kann allerdings die Germanla
lungen I 50/182; un Sacra kaum Janger als erra Incognıta be-
gelegentlichen Redundanzen ab, stellt zeichnet werden, WE INa  — die VO  - der

Deutschen ForschungsgemeinschaftFlachmanns Buch ine höchst originelle
und innOovatıve Forschungsleistung dar. terstutzten Untersuchungen und INSON-
Wohl alle wesentlichen Fragen Luther derheit die VO  - Rudol{f Reinhardt heraus-
un: dem Buch werden un kundiger gegebenen eıtrage ZUr Geschichte der
Aufnahme der einschlägigen Liıteratur Hi Reichskirche bedenkt. Vielmehr 1st In
storisch rekonstrulert und sensibel In IN« diesem die menNnrIiac eklagte UNZU-

KAE theologischen Tiefendimension erfalst längliche Quellenlage, bedingt durch die
und interpretiert. Die zentrale rage nach Verwüstungen Würzburger Archive 1m
der historischen und theologischen Deu- Weltkrieg, die einem Selbstverzicht des
LUNg des Buches 1M Reformationszeitalter Historikers auftf endgültige Urteile
1st durch Flachmanns Studie auf iıne Dennoch schält siıch 1ın Umrissen eın

Bild dieses Fürstbischofs heraus, der ‚WäalLNEUEC Basıs gestellt worden. S1ie gehört
den „guten buechern“, der „noch n1ıe keyn keine entscheidende 1n der Reichs-
mal zuvil BEWECSCH un noch nıt  M0 politik spielte un sich uch de Jure VO

54, 3) Konzil In 1en' fernhielt. Dem eute
München noch existierenden fränkischen Adelsge-Thomas Kaufmann

schlecht der VO Giebelstadt ent-
stammend, immatrikulierte sich eichıor

Christoph Bauer. elchıor Von Gıiebel: der Universität Wittenberg der ZeIit,
STA Fürstbischof{f VO  — ürzburg als Martın Luther, VO ap: gebannt un

VO Kailser geächtet, auft die artburg(  ) 107ese und Hochstifit
verbracht worden WAarl, da VOT se1-ürzburg In der Krise GST L399;

Münster/Westfi. (Aschendorffsche Ver- TAC- Weggang nach dem scholastisch B
lagsbuchhandlung) 1998, 1 635 S pragten Leipzig allenfalls durch Vorlesun-
kt., ISBN 3-402-03803-X gCnN Melanchthons der Karlstadts für den

humanistischen €1s interessiert werden
Krst JeLz eigentlich, nachdem In der VOTLI konnte. hne iıne tiefgründige theolo-

kurzem untergegangenen DDR eın VO  - gische Ausbildung erworben aben,
ben Inszenlerter theismus ZULr Abkehr nahm als Fünfundzwanzigjähriger
VO christlichen Glauben 1mM Multterland der Verteidigung der Festung Marienberg

die aufständischen Bauern teil Eınder Reformation durch die alleinige KOM-
petenz beanspruchende Staatsideologie erster Anlauf AUT Erreichung der Bischofs-
geführtB 1st mıiı1t retins FOor- würde scheiterte den Machenschaften
mel VO  - der „ständigen Gegenrefiorma- Johann Bcks und Wilhelms VO  - Grum-
t1on.  «x „Unheiligen Römischen Reich“ bach, daß ihm 1 540 der unfähige un

ungeweihte Konrad E: VO Bibra VOTIgC-Jürgen Luh) der VO  - seiten katholi-
scher Sakral- unProfanhistoriker WI1e Je- I1 wurde, der 1544 zwel Kinder hin-
din un Zeeden vorgebrachten Bedenken terlielß. Einstimmig dessen Nachfolger
die befreiende Formulierung gefunden gewählt, verlangte die Wahlkapitulation
worden, die we1ıit über den Untergang VO Melchior Zobel die VO  . ihm nicht
des Alten Reiches hinausgehende egen- durchwegs beachtete Bestallung aus-

schlielßslich katholischer Beamter un: diereformation ideologiekritisch un: die
Lupe nehmen. Abschaffung der „Judenplage“. Im nter-
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schied seinem Vorganger empling Spatestens se1it Schneckenburger un
die Priester- un! Bischofsweihe, nahm Hundeshagen gehört Z7U Repertoire der
gdI Pontifikalhandlungen wahr, doch Konfessionstypologie die ese, daß der

reformierte Protestantismus 1V un faskam seline geistliche Jurisdiktion niIolge
des Fortschreitens der Refiformation 1ın t1g, der lutherische ingegen passıv un
weiten Teilen der 107zese D rliegen. ruhend se1l S1ie 1st CD die In Max Webers
Das bedeutete einen erheblıchen uck- Studien ZU Verhältnis zwischen calvini-

stischer un Kapitalismus ebensogahng der Einkünifite, die notwendig BEWE*
SC  - waren, den Bildungsstand des fortlebt WI1e In Troeltschs Untersuchungen
Klerus en der dessen sittliche über die Sozlallehren der christlichen Kır-
ängel wWI1Ee Simonl1e, Konkubinat, e- hen un Gruppen Eine gewIlsse Berech-
reL. Trunksucht un Spielleidenschaft tigung annn I1la  — ihr Ja uch N1ıC abspre-

chen, WCI11 INa  . sich einmal die unter-beheben Obwohl das Domkapitel eın
energisches Vorgehen die Reforma- schıe  IC Auffassung des Gesetzes bel
tiıon Orderte; legte die Einschränkung des Luther un!: Calvin VOL ugen hält Fur
IUS reformandı geistlicher Fursten UrC die Calvin 1st namlich der dritte Gebrauch des
Declaratıo Ferdinandea Rücksichten auftl Gesetzes, Iso seine Rolle als ethische

Norm 1mM Prozeß der Heiligung des SEneugläubige Untertanen nahe. SO befahl
eich10rTr dem geistlich WUurz- rechtfertigten Sünders entscheidend ES
burg gehörigen Kloster Banz ZWAaT, sich 1st allerdings erstaunlich, dafs des 1M-
a  en Luthereien mıiıt Worten un! Wer- EHGE wieder etionten aktiven Charakters
ken enthalten  x un: bDel Visıtationen des Calvinismus die Zahl der Arbeiten

seiner verschwindend gering 1St.1eß eutische Gesangbücher konliszle-
FCH;: vergeblich ber WarTr! S: den RIiıtter Daran hat uch die intensive Erforschung
miıt der eisernen and“:; ‚OTZ VO  . Berli- der Sozlaldisziplinierung 1mM Rahmen der
chingen, bewegen, seinen „sektiereri- reformierten Konfessionalisierung nichts
schen“ B lJutherischen) Pfarrer durch e1- geändert. Man 1st vielmehr, Was die calvi-

nistische betrifit, nach WI1e VOTL auf111e  e „christlichen“ Pa katholischen) CI-
seizen; das Ausscheiden der Ritterschaft Alexander Schwelzers Studie „Die Ent-
AdUS$ dem Territorialverband WarTr nicht wicklung des Moralsystems 1n der
mehr autfzuhalten. Aus Indifferenz 1M al- formierten Kirche“ aus dem Jahre 1850
ten Glauben verharrend, ber reformun- angewlesen. Dıe umfangreiche Heidel-

berger Habilitationsschrifit VO  — Christophfähig, rieben der Schmalkaldische rleg,
Strohm über den Calvinschüler Lamber-die Fürstenerhebung und der Markgräl-

erkrieg das Hochstiit In den finanzıellen LUS anaeus insofern ine 11C
Ruin, dafs 1mM Domkapitel Bestrebun- Denn der Franzose Danaeus, nach seinem
gCNH aufkamen, Zobel .1 Amtsverzicht Genier Aufenthalt 1n Leiden, ent un in

Frankreich ehrend, legt mıiıt seinenbewegen, un der Fürstbischof selbst
/die Regierung einem Koadjutor „Ethices libri“ 1:3 Zif die ers systematı-
übertragen. Seine Ermordung ist letztlich sche des Protestantismus VOL un
iıne olge der Verunkeuschung se1ines kann als der wichtigste Ethiker des irühen
Vorgangers (moraltheologisch: „Flei Calvinismus gelten.

echnet anaeus dem humanıist!ı-schessündensold“); enn da sich
weıigerte, Christoph KTEIZer, der mit der schen Arıistotelismus f WI1e 1n rank-
Tochter ONrads VO  w Bibra verheiratet reich durch Lefevre d’Etaples reprasen-
WAaIl, das bischöfliche ega auszuzahlen, tıert wurde. Miıt dem Humanısmus el

der Schwiegersohn eın persönliches der gelernte Jurist außer dem tudium
OTILV, den VO ilhelm VO  > Grumbach antiker Werke uch das spezilisch moral-
inszenlerten nschlag auf den saäumigen pädagogische Interesse, das als refior-
„Testamentsvollstrecker“ auszuführen. milerter eologe beibehält. Seine eigene

Marktredwitz Hans Joachim Berbig die biblische un antike philosophi-
sche Argumentatıon miteinander verbin-
det,; stutzt sich VOTL allem auft Aristoteles

Christoph Strohm Ethik IM en Calvinıs- und die SI0a Dabei übersieht allerdings
INUÜ.  > Humanistische Einiflüsse, philoso- N1IC. die grundlegenden Dilferenzen ZWI1-
phische, juristische un!: theologische schen christlicher un philosophischer
Argumentatıonen SOWI1eE mentalitätsge- Ethik hinsichtlich ihrer Begründung, In.-
schichtliche Aspekte Beispiel des El Jele und ihrer inhaltlıchen estim-
Calvin-Schülers ambertus anaeus INUNS der Tugenden un Laster. 50 kriti-

TDelenN ZU[r Kirchengeschichte, siert Aristoteles, dafls nichts VO

—” Berlin New York (Walter de GruYy- der Verkehrung des menschlichen Willens
ter) 1996, 789 DE ISBN A L{}  KT WISsse und das Ziel menschlichen Han-
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eiIns nicht 1n der Verherrlichung Gottes, Calvıin begegnende Unterscheidung ZWI1-
sondern In der Glückseligkeit sehe. ber schen dem immer gültigen Moralgesetz
die Orientierung der Nikomachischen un dem aufgehobenen Zeremonial- und

führt laut doch dazu, dafs neben Judizlalgesetz SE zurück hinter dem
dem göttlichen esetz Jetzt der ensch als Bemühen, un ec SaAalıZ auft das
Handlungssubjekt 1INS Zentrum der christ- mosaische Gesetz zurückzuführen, zumal
lichen rückt en der aristoteli- Danaeus VO  e einer UÜbereinstimmung
schen 1St (*°% VOT em die durch C1iceros zwischen mosaischem un römischem
Schrift AAE officlis“ vermittelte stoische ecCc ausgeht zeıgt, wWI1e STar. anaeus
Ethik, die anaeus 1mM Rahmen des ama- In seiner eigenen Argumentatıon gepragt
ligen Neusto1zismus reziplert. Von der 1st durch die juristische Hermeneutik, wWwW1e
St0a übernimmt sowohl die Affekten- sS1e Franco1s Hotman formuliert hatte Das
TE als uch die Idee des Vernunft- der Spezifikum seiner christlichen 1st al-
Naturrechts, das letztlich identisch 1st mıiıt lerdings der Ausgangspunkt e1ImM Rechts-

anspruch Gottes auft die ihm zukommen-dem göttlichen Gesetz DIie Tugend wird
N1IC. mehr aristotelisch als goldenes Miıt- de Ehre Das schlägt siıch VOTL em darın
telmals, sondern toisch als Kampfi der nieder, daß die Ethik sich Jetz nicht mehr
Vernunift die Leidenschalten Be* auft die Auslegung der zweıten ale des
faßst, un dieser wiederum wird muiıt dem ekalogs beschränkt sondern uch die

der ersten Tafel umfalst, die 1m Rückgrilffpaulinischenamp VO  - £18s un Pleisch
Ine1ns gesetzl. Deutlich überwiegt der auf das römische ec VOTSCHOIMIMUINC:
stoische den aristotelischen Einifluls 1ın den wird Dies dazu, da der Verstolfs B
1596 erschienenen „Politices Christianae gCN die Gebote der ersten Tafel als crımen
T1 septem“”, In denen sich anaeus laesae malestatlıs uch staatsrechtliche
der Staatsliehre des einstigen Leidener Konsequenzen hat em OoMM'
ollegen Justus L1ips1ıus orlentlert. Denn einer verstärkten Reglementierung aller
WI1e dem niederländischen Neustoiker Lebensbereiche, die ber gerade den Ten-
geht ihm In ersier Linlie die Stabilität denzen, die den frühneuzeitlichen Terr1-
des Staates, der sowohl die wahre eligı1on torialstaat ohnehin auszeichnen, e-
als uch das stehende Heer dienen. Irotz genkommt. In die damals VOTLT allem 1m
gewisser Einschränkungen, die sich der Frankreich der konfessionellen Burger-
monarchomachischen Tradition verdan- kriege ebhafte Diskussion über das WI1-
ken, wird das Verhältnis zwischen HeTrr- derstandsrecht greift anaeus gleichfalls
scher un! olk demjenigen zwischen Ver- eın nter erufung auf die Monarcho-
nunit un Affekten angeglichen. Mehr machen, VOL allem Hotman, wendet
noch als ıIn der „Ethik“ ze1g sich anaeus sich die Souveränitätstheorie Bo-
In seliner „Politik“ abhängig VO Neusto1l- 1Nns DIe Begrenzung der ac des Fur-
Z1SMUS, wobei die Übernahme stoischen sten un der obersten Magıstrate begrün-
Gedankenguts wesentlich bedingt 1st det dementsprechend miıt der Annah-
durch die A{ffinität zwischen der auf A eINes Bundes zwischen dem Herrscher

und dem Volk, auft dem der aa beruhtfektregulierung abgestimmten asketi-
schen Haltung des Neusto1z1smus un der un: der den Herrscher bindet nNnia
des Calvinismus. dieser Z7U Iyrannen, en die Stände
en theologischen un philosophi- als Vertreter des das BC. Ja

schen sind VOTL em juristische uel- die Pflicht Sr Widerstand.
len, die anaeus für seine Ethik heran- ES 1st die ese 5:5; da die theologische
zieht. zeichnet dessen juristische Lanuf- Ethik des Danaeus einen doppelten Aus-
bahn nach und geht auti die tellung SEe1- gangspunkt kenne, nämlıich einerseılts das
818 juristischen Lehrer in der damaligen göttliche Gesetz un! andererseılts das VO  -
Methodendiskussion ebenso eın wWI1e auft Gottes €e1s konstitulerte Subjekt. Ihre

Absicht sel1 ©S; die biblische Gesetzeslehredie€ die die Jurisprudenz 17 Iruüuhen
Calvinismus schon allein deshalb spielte, mıiıt der philosophischen Tugendlehre der
weil dessen Theologen WI1eEe Calvin selbst Antike verbinden und das Gesetz mı1t
vielfach inejuristische Ausbildung erhal- Hilfe des römischen Rechts interpretle-
ten hatten anaeus geht [0)81 der ähe renmn. Von Calvın übernimmt Danaeus (la-
Vo  — Jurisprudenz und Moralphilosophie bei die Verinnerlichung und S$piritualislie -
us, die darın ihren Ausdruck Liindet, dafs LU des Gesetzes; das für ihn mıit dem
beide auft die Naturrechtslehre zurück- stoischen Vernuniftgesetz übereinstimmt.
greifen Die etonung der ähe VO  -ec Das Bindeglied zwischen der Gesetzes-
un Ethik führt uch dazu, da anaeus und der Tugendlehre stellt das den eka-
wI1e Beza die mosaische Gesetzgebung In log beschließende Begehrverbot dar; 1NSO-
die cANrıstlıche Ethik integriert. Diıie bei fern sich die Tugendlehre gleichfalls
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die Concupiscentla ıchtet betont weıtesten fortgeschritten un!:
er da die prinzipielle Einigkeit ZW1- fand hier seinen Niederschlag sowohl ın
schen philosophischer Tugendlehre un den humanistisch-diesseitigen Lebens-

entwurifen der Renalssance als uch In derbiblischer Gesetzesliehre grundlegende
Bedeutung für die des anaeus Souveränıiıtätstheorie des Frühabsolutis-
habe en dem Gesetz bildet die Wie- [1L1US5 Danaeus el aut das allgemeine
ergeburt durch den eiligen €e1s deren Krisenbewudßtsein, un! se1in Schriftttum
zweıten Ausgangspunkt. Hıer übernimmt
anaeus zunächst VO  — Calvin die anthro-

ichtet sich sowochl den Niedergang
der obrigkeitlichen Ordnung als uch B

pologische ese VO  - der In seliner Ver- SCH die Auflösung ethischer Bindungen.
nunf{tfähigkeit begründeten Otftteben- och die Hinwendung ZU menschlichen
bildlichkei des Menschen. Allerdings 1st Subjekt egegnet uch Del ihm, da ZWar
seine Psychologie weniger durch platoni- einerseits Gottes G(esetz. andererseits ber
sche als TITrC stoische Einflüsse gepragt den wiedergeborenen Menschen ZU
Als chuüler Calvins reziplert die ese Ausgangspunkt seliner Ethik macht 1C
VO  e der aus der TDSsuUunNde resultierenden [1UT wird die gesamte theologische Lehre
völligen Willensunfreiheit, die den Men- beli ihm spiritualisiert un: verinnerlicht,
schen ZU tugendhaften Handeln sondern dem Menschen als andelndem
unfähig Mac Dıe Fähigkeit azu erlangt Subjekt i1Ne entscheidende

TSTI durch die Wiedergeburt, die somıit stellt anaeus In dieser IASIC die
ZUrLr Grundlage des christlichen Lebens eıte VO  e} Charron un Montaigne. Dıie
wird un! der gegenüber echtfertigung strikte Reglementierung des Verhaltens
un Heiligung deutlich zurücktreten. des Menschen durch die soll die Be-
Weil die gen auft die durch den eili- ahrdete außere Ordnung stabilisieren,
gCH €1s EeWITrkte Wiedergeburt zuruück- wofltür der nhaber der staatlıchen Ord-
geführt wird, kann CS wirkliche gen! NUunNng orge tragen hat ESs mu[fß Iso 1Im
bei Heiden NIC| geben mac darauf Interesse des Iruhneuzeitlichen Staates
auifmerksam, dals, anders als bei Calvin, liegen, die Moral seiner Burger heranzu-
bel anaeus die Gerechtigkeit 11UTL noch bilden und Idolatrie, Aberglauben
als inhärierende Grundlage aAd- un exerel ebenso vorzugehen w1e HC®
lungen begegnet, dals der In der Recht- SCH Spiel, Janz, Ausschweifung und
fertigungslehre beheimatete forensische LuUuxus. Die Kirche wird €l VO Das
Gerechtigkeitsbegriff Tast keine als bevorzugter Ort der Ordnung
mehr spielt. S.S ese lautet hier, dafls die gesehen
Rechtifertigungslehre In der Theologie hat ıne solide Arbeit vorgelegt, die
und des Danaeus nicht mehr die anhand der Ethik des anaeus zeigt, WI1e
Zentrallehre se1l Da neben dem Gesetz der die ethische Argumentatıon 1mM Iruüuhen
wiedergeborene ensch den zweiıten Calvinismus des etzten Drittels des

seiliner ahrhunderts tatsac  1€ verliel. WieAusgangspunkt bildet,
oMmMm bei der Begründung ethischer Ur- mıit Melanchthon das Luthertum in der
teile neben dem Wort Gottes dem GewiI1s- Ethik wesentlich auf die philosophische
SC  a ine entscheidende Bedeutung der Antike, In diesem Fall VOT allem
anaeus greift dabei verstärkt au{t die auftf Aristoteles, ber uch autf die Stoa
scholastische Lehre VO  ® der Synderesis rückgri{f, bedient sich anaeus VCI-
und den stoischen Gewissensbegriff stärkt des Urc Cicero vermittelten Ge-
rück. Außer der chrift bildet das Ge- dankenguts der sto1schen ET alt
wIssen die Grundlage der Was Das sich damit In die zeitgenÖssische Bewe-

allerdings nicht daran hindert, die gUuNgs des Neustolizismus einordnen, der
gesamte materiale Ethik aAauUus dem göttli- sich mıiıt seliner Akzentuilerung der Affekt-
hen Gesetz abzuleiten beherrschung 1ın den Dienst des ruüuhneu-

In einem Schlußteil unternımmt den zeitlichen taates tellte Gerade weil der
Versuch einer mentalitätsgeschichtlichen Calvinismus VoO  - Haus AUS$S gleichfalls die
Einordnung der des anaeus. ET Affektbeherrschung als für den Prozels der
möchte die besondere ische Oompe- Heiligung entscheidend ansah, konnte
tenz und die moralistische Tendenz 1mM auft den Neosto1z1ismus zurückgreifen.
Irühen Calvinismus als USdTUC. eines Ebenso kommen Calvinismus un Neo-
umfassenden Mentalitätswandels begrel- STtO1Z1SMUS ın der etonung des Menschen
ien, der den krisenhaltten Übergang VO  e als des Handlungssubjekts überein. Diese
der mittelalterlichen Ständeordnung ZU Aspekte, die 1ın der des anaeus
Iirühneuzeitlichen Territorilalstaat mıt sEe1- deutlich hervortreten, lassen CS zudem
nerTr Sozlaldisziplinierung begleitet. Dieser klarer werden, Wor1ın denn die VO  - Max
Übergang War 1m Geburtsland des Da- erun oeltsc behauptete A{ffinität
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des Calviniısmus ZUL Neuzeıit eigentlich en Konzils un! amı SOZUSaSCH 1M
besteht ES Wal nicht das Prädestinatlions- ‚vorkonf{fessionellen‘ Zeitalter über die

Hauptstreitpunkte der Theologie geführtogma un uch nicht der Syllogismus
wurden (und insofern sind S1Ce uch fürpracticus, die In der frühen calvinistischen

FEthik überhaupt keine besondere das ökumenische Gespräch euftfe VO  —

spielten, wohl ber die Konzentration auf N1IC. unterschätzender Bedeutung);
den Menschen und die ihm durch die ann ber wird ihnen uch die intens1-

Verbindung VO  . theologischen un:! DO-Wiedergeburt ermöglichte Beherrschung
litischen Interessen oflfenbar, welche ZWarTrder Aifekte die die calvinistische Ethik

kompatibel machte mıiıt anderen ethi- In der ges. Reformationszeılt bDe-
schen ntwürfen, die wWI1e€e der neustoische obachten 1St, jedoch dieser Stelle noch
entscheidenden Anteil hatten der Kon- stärker das Wohl un Wehe des usgan
struktion des frühneuzeitlichen Men- der Kolloquien 1n großem Maße mitbe-

stimmt hatschen. hebt überdies mıt ec herTVOT,
dals be1l anaeus noch geeint 1st, Was FEıner Untersuchung dieser Verquik-
nıg spater auseinandertritt. Denn wäh- kung dient uhaupts Arbeit, und dazu
rend anaeus noch philosophische Tu- üchtet seinen 1 auf Publikationen

der Jahre F5 381 5>41 Im Mittelpunkt sSTe -gendlehre und biblische Gesetzeslehre
hen €1 solche CX welchen dUS$SC-miteinander verknüpftt, wird diese Ver-

bindung bald darauft preisgegeben. Sel ©3 wiesenermalsen ine kirchenpolitische
dals INd.  - wI1e Keckermann die Ethik als Funktion zugeschrieben werden kann, ob
rein philosophische Disziplin entwickelt, diese 1U bereits 1n der Intention des Au-
der sel1 CS; dafs INa  e wWI1e Perkins un LOTS lag der sich TST durch die Rezeption
MesIus ıne rein schriftorientierte Spezl- ergeben hat €1 schlielst sich Kuhaupt
fisch christliche Ethik konzıplert. Man In der zeitlichen Abgrenzung die estie-
kann UL wünschen, dals künif{tig mehr hende Periodisierung d. inhaltlich folgt
TrDeıten erscheinen, die 1C aut die 1 - der 1n der Forschung neuerdings
T1 noch unzureichend erforschte Szene VO  - Augustijn aufgestellten ese, der
der konfessionellen Ethiken und Sozial- Kernpunkt der kontroverstheologischen
lehren In der frühen Neuzeıt werlen. Debatte se1 die unterschiedliche es10-
Denn 1es würde neben der Erforschung ogle, die verschiedenartige Füllung des
der unterschiedlichen Gestalten, die die BegrilIs ‚Kirche‘ gEWESCH. Diese ese

versucht Kuhaupt anhand der untersuch-Sozialdisziplinierung In ihnen faktisch
ten EX unte  eHN; un gelingtnahm, die prazıse Bestimmung des Beitra-

SCS der unterschiedlichen christlichen ihm In überzeugender Weiıise, das ema
Konfessionen der sich allmählich her- der Ekklesiologie als eın zentrales heraus-
ausbildenden neuzeitlichen Gesellschaft zuarbeiten. SO stellt nach Kuhaupt bere1its
erleichtern das „Ausschreiben alle Stände“ aus der

Jan Rohls sächsischen Kanzlei VO 13 1: 1538 eınMünchen
publizistisches Novum dar, deren eZeD-
t1on beträchtlich Wal: - Die Neuartigkeit
des Mediums ıne öffentliche Schrift 1
schwelenden Konflikt der Religionspar-eor| Kuhaupt. Veröffentlichte Kirchenpoli-
telen wurde VO.  - den Zeitgenossen sehrt1k. Kirche 1mM publizistischen Streit 7En

Zeıt der Religionsgespräche 1358- aufmerksam registrier bzw. krıtisısert.“
AD FKDG 69) Göttingen (Van- 45

denhoeck Ruprecht) 1998, 369 B Chronolgisch handelt Kuhaupt die
Abb., ISBN 3.5725:55177-0 wichtigsten Publikationen der Tre ab

un gibt Einblick In die Genese un!:
Miıt der Dissertation VO  a eorg Ku- mögliche andlung des Kirchenbegriffs

aup jeg ıne weıitere, wichtige Arbeit unveränderten kirchenpolitischen Be-
der ATa der Religionsgespräche des dingungen Seiner Intention folgend legt
Jahrhunderts VO  - Dıiese bisher VOI1 bel der Behandlung der extie das

der Forschung VOI em aufgrund der Hauptgewicht nicht auf die Analyse der
kaum erschlossenen Quellen wen1g nhalte, sondern auf deren Motivatıon
der einseltig behandelte Epoche ın un:! Rezeption. das iıne hne das
den Mittelpunkt einer Untersuchung dere immer möglich 1Sst, wı1e der uftfoOor
rücken 1st angesichts zweler Tatsachen versucht, s€e1 dahingestellt; jedenfalls
VO  - großem Interesse: Einmal en WITr gelingt ihm durch diese Methode ıne

hier mıiıt kontroverstheologischen De- Konzentration auf die historischen, politi-
batten LuUnNn, die noch unbelastet der schen Konditionen, innerhalb deren sich
Entscheidungen und Anathemata des ba die ekklesiologischen Aussagen bewegen.
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Jedoch vermilst der Leser insbesondere Linıe diejenigen gerichtet, „die aktiv
bel lexten WIE Luthers „Von den Konzilhis den kirchenpolitischen Verwicklungen
und Kırchen“ 61-—-69 der Bucers „Von dieser Jahre teilnahmen DZW. aufgrun:
Kirchengütern“ 154-1 £1) ine Einbin- ihrer kirchlichen, admıiınistrativen der
dung iın das Gesamtwerk un ıne theolo- politischen Funktion als potentielle Hnt«-
gische Pointe, die möglicherweise die poli- scheidungsträger 1mM politisch-kirchlichen
tisch un juristisch ausgerichteten AuS- en angesprochen werden konnten“
Nn bestimmen un nicht umgekehrt. 310 L.) und TST zweıliter Stelle ine
Kuhaupt Dleibt hier stark der reinen De- VO  - Kuhaupt N1IC| näher sozlalhistorischskription verhalitet un gelangt 11ULI selten untersuchte „erweıterte lesefähige -

einer inhaltlichen Interpretation. fentlichkeit (342) amı haätten VOI-
Ebentftalls eIiwas unbefifriedigend Ist, dals nehmlich die Protestanten dem „ANn-
Kuhaupt mıt den Publikationen VO spruch der Offentlichkeit“ genuge an,
DIL 1541 schließt un: nıc mehr die- „SIEH vergewissern können, W 1mM
jenıgen 1n den Blick nımmt, welche auft Streit der Meinungen die Kontinultät mıt
den Regensburger Reichstag un die Ge- der einen un wahren Kirche esu Christi
spräche insgesamt rekurrieren. on der theologisch legitim behauptet un diese
Reichstagsabschie der die ullorde- Kontinuiltat VO  e} er politisch un
rung Contarınıis die Stände ZUT Kır- rechtlich, un das €l uch öffentlich
chenreform hatten uhaupts Fragestel- un: SIC.  ar, vertireten hat“ (3 9)
lung dienlich seın können; denken ist SO gelingt Kuhaupt insgesamt eın inter-
ber uch die Ruckblicke AUs den Fe- 1NDIICc In die Ara der Religions-
ern Nauseas, Bucers un Melanchthons. gespräche unter tarker historischen,

Als bedeutendes Ergebnis seliner Studie nıger theologischen Gesichtspunkten.
halt Kuhaupt fest, der „OÖffentliche Streit das Ergebnis In allen Punkten Nier-

die siıchtbare Kirche“ se1 “dUutTc€- schrieben werden kann, dar{i insbesonde-
stantische Pu  1zısten inıtnert un OMmMi- für die Herausstellung der Ekklesiologie
nıert“ worden (303) wohingegen sich die als dem zentralen ema niIrage geste
altgläubige eıte „eher reaktiv“ (304) VelT- werden, da die theologisc ausgerichteten
halten habe; €l se1 das auptmotiv der CXTE der Religionsgespräche noch andere
Protestanten „ihr Rıngen die olfent- Akzentuierungen auiweisen un zZumı1ın-
liche Anerkennung ihres Kirchenver- dest gefiragt werden muls, welche Topo1)Je-
ständnisses In theologischer Theorie und weils die grundlegenden sSind. 1C.  e-
kirchlich-rechtlicher Praxıs“ (314) BEWE* bereichert Kuhaupt die For-
SC Inhaltlich se1 der Unterschie den schung den Religionsgesprächen un
Altgläubigen In der Differenzierung „ZWI- jlefert ausreichend aterıa SOWI1eE wichti-
schen der Kirche esu Christi als geglaub- SC, Ergebnisse für weltere notwendl-
[eTr Gemeinschaft und der eiblich verlfals- D Untersuchungen diesem Abschnitt
fen Kirche“ (314) sehen. Dıie Publika- der Reformationsgeschichte.
tionen beider Seiten hätten sich In erstier Hennef Athına Lexultt

Neuzeıt
Pietismus UN. Neuzeıt. Eın ahnrbuc ZUrr 230-—263, 390 Nummern) SOWIl1eE Perso-

Geschichte des HCL Protestantis- 81485 un: Ortsregister für den Auftsatzteil.
IU  N Hrg VO  b Ulrich Gähler, Band 19 Die Studien STtammen AUS$s der er VO

GOöttingen (Vandenhoeck einem ausländischen SOWIE TeI nländi-
Ruprecht) | 19941 DL D brosch., ISBN schen Theologen und vlier ausländischen
552555585916 un einem deutschen Nichttheologen

Internationalität un Interdisziplinarität
Das 1mM etzten Viertel des Jahres 1994 sSind gewollt. Miszelle, Forschungsbericht

der geschäftsführenden Herausge- un: Rezensionen werden urchweg VOoO
berschaft VO  — Gäbler (Basel) erschiene- deutschen evangelischen Theologen VCI-

Jahrbuch „Piıetismus und euzeılt“ falst, ebenso die Pietismus-Bibliographie.
nthält LECUIN Autfsätze (9—1 82), iıne MIs- Inhaltliicher Schwerpunkt ist das
Ze (183— einen Forschungsbericht mıt ler Auisätzen un zwel Rezensionen.
196-—202), sieben Rezensionen (203— Dem iolgt das mi1t drei Aufifsätzen
229} un! die Pietismus-Bibliographie einer 1NSs zurückreichend un
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ljer Rezensionen; wel um({fängliche Helene geb Zöge VO  - Manteuffel,
Buchbesprechungen über Band LE 2 K Auflage, Stuttgart 1904, nthält freilich
VO  - Beyreuthers S$Spener-Ausgabe un: noch 1inNne enge Hiınweilse: 7B ebi  Q,
über AarTTın ungs „Die württembergische 438 PuN 1 17 „Von den Wider-
Kirche un dieenin der Zeıt des Pietis- sprüchen In der eiligen chrift für Zweil-
I11US S0 Sind IS zwel Mis- i
zellen Hallesche Pietismusforschung wird VO  -

Das (16 und) Ya uUu1ls$s 1n einem Strater konzeptionell un Organısato-
Blick auf Leichenpredigten Tür Frauen risch vorgestellt TEUNC AdUuUs$s der Perspek-

Eine Studie ZU Chiliasmus 1mM tive VO  } November 1992 Inzwischen
Norden Europas welist aut lterarische wird die Spener-Briefe-Ausgabe für die
Vermittlung hin und betont die Einbin- Berliner Zeıit 7 1n vorbereitet, sind
dung chiliastische Denkens 88l politisches die In Berlin auftbewahrten eıle des
eschehen der Zeit ebenso WI1e die edeu- Francke-Nachlasses nach (als AT-
LUNg IUür die Infragestellung der Pfarrer- beitsfilme ‚Zurückgekehrt‘ un 1st das
schalft In der Kirche (1986/89 egte uv „Europäische Zentrum für Aufklärungs-
ıne Vorarbeit vorliegender Studie un Pietismusiorschung“ leider geschei-
VOT.) Anregend sind atthilas Ausfüh- tert. [Dafür kann TE Jahre spater, PuN
rTuNngscCnh Speners Collegium pletatis un: 1996 1997, 22 die ede se1n VO  ®} dem
dem ONnzept der „ecclesiola In ecclesia”“ „Kommunikationsnetz der Pietismusi{for-
(deren Irühestes begriffliches Vorkom- schung das In seinen ittel-
TE  — (52 [.) nicht 1676, WI1e allmann punkt h; D] Dıe Francke-Ausgabe der H1-
meinte VO  — mI1r In Spener: Schriften XVI storischen Kommission ZU[Lr Erforschung
1989, 39*%* nachgewiesen wWar) Konfilikte des Pıetismus soll In Zusammenarbeit miıt
mıit der Obrigkeit hatten Pıetisten bei BC>- den Franckeschen Stiftungen 3n einer

Quellenreihe der Franckeschen Stilttun-außerter 1stanz UF normalen Religions-
ausübung gewartigen, WI1eE einem gen//‚ Iso N1IC mehr In eXte ZUr Ge-
Schweizer eispie. aufgezeigt wird. schichte des Piıetismus“, erweıtert werden
Schäflfer geht In einem großen undgang andernorts (215) wird hier VO  > A
dem Spekulativen Piıetismus urttem- printpläne(n)“ gesprochen. Reprints WCTI-
ergs nach mıiıt dem 1n wels auft den der den indes bel der Prasentation VO  - Texten
Kirche integrierten Piıetismus und den der Fakultätskollegen und Mitarbeiter
wiederum ihm eingeordneten Spekulati- Franckes iıne spielen.
VE  - Pietismus. Einen Reisebericht AdUsSs Vier fün{) Rezensionen beziehen sich
dem Herrnhutertum In den USA VO  n 1766 auft das Spener, un Pe-
bietet Fogleman wohl eINn Beıtrag 1m Iersen SOWI1eE der zmiB% Francke); die wel-
Rahmen einer thematisch weiter angeleg- eren Rezensionen reichen eın Mal 1NSs
ten Monographie VO  ; 1996 Jlersteegens 0. Jahrhundert. Redaktioneller and:-
„Gott 1st gegenwartig“ wird VOoO  — H.- lungsbedar{f besteht bei SaCcC  IC ('7 miß-
Kemper abermals einer Analyse unterzo- verstan.  ichen Bemerkungen gegenüber
gCIl miıt dem 1n wels aufti Jlersteegens Beyreuther wıe es übrige kann
Ausgang AUS der kirchlich gebundenen INa  } vergessen“ (209)
Gläubigkeit. Kempers grofse Geschichte Der Pietismus-Bibliogaphie die zweıite
der Lyrik riährt das sSEe1 gleich dIlsC- In erarbeitete Folge dari noch iıne
mer 1ne deutliche Kritik durch enge Feinarbeit angedeihen ZUTrC Ver-
Brecht, der die Mißachtung VOoO  _ SEe1- meidung hier argerlicher Ungenauigkei-
nNeTr (Kempers Konzeption (einer len- ten bei den Seıten-, Verlags-, Band- un
denzgeschichte Leitbild der Säkulari- Jahresangaben, Querverweise (fehlendes
lerung widerstreitendem Material Sach-/Begrilisregister!) können sCIHlaUCI
nlert (194 Elke Axmacher schon erfolgen un!: Namensschreibungen korri-
ThR >3 1990,Tscharf auf das fol-

aus
gier werden: Der In Comenlanıs tatıge

genreiche Theologiedefizit gegenüber „Groißsmann“ heilßt Golsmann
ligiösen Texten hingewiesen). Eıne Studie T, 63 un 5.260 Selbst die Titel-

Max Goebel der inweis autl den Re- aufnahme der eigenen (!) Verölffentli-
prin (bei BRUNNEN/Gielsen) se1INes chung, Pıetismus-Bibliographie In PuN
Hauptwerkes fehlt 143 San d führt gut 1 nthalt wel Fehler.
uch In den ONTEeX der Forschungen Pietismus un euzelt gurt, da sich
Ritschls, Hadorns und Wernles ein. PuN als Sigle HA wohl durchgesetzt hat
ilhelm ügelgen In seiner religiösen 1st eın stabiles Periodikum der Histor1-
Entwicklung und Pragung erkennen, schen Kommission Z Erforschung des
ist eın auischlufßreiches Unterfangen. Pietismus. ESs wird schon MNn seiner mıit
(Das „Lebensbild In Briefen“ der utter A beginnenden Bibliographie immer
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wieder konsultier werden. Natürlich Fakultät/Buchwesen („Bibliologie“;
kann die Pietismuskommission die kti- D Anm 1) eingereichten fünfibändigen
vitaten auf dem Feld der Piıetismusior- Dissertation Kirchers Druckern un
schung Nic monopolisieren; S1e hat ber Verlegern liegt mıt Band „Analytische
diese Forschung @8655 über TEI Jahrzehnte ESSays (Einzel-Aspekte und Ergebnisse).
erheblich substituiert. Iconographie. abellen 105—-429. U3)

rlangen ZetrıicCı Blaufuß samıtz dem „Allgemeinen Teil“ ([I]-[XXIV]
I 104) S():  N das ‚Herzstück‘ VO  n DIie Dar-
stellung eines für einen Gelehrten auf den
ersten Blick marginal erscheinenden The-

a  eınDıe Drucker un erleger derer INas bedeutete bei Kircher IUr den Verlas-
des Polyhistors Athanasıus Kırcher SCr einen möglichen Schritt hin aut iıne
Eıne Untersuchung ZU[r Produ  101NS- „ausführliche][.], auf sorgfältigen und

LUMS ım Zeitalter des Barock Be-
geschichte enzyklopädischen Schrift- möglichst umfassenden Quellenstudien

basiıerende][.] Biographie über Athanasıus
rücksichtigung wissenschaflts- und kul- Ircher S D (70 Anm. 1) Hinsichtlich des
turhistorischer Aspekte In Banden Gesamten der Dissertation mMuUu CS bei An-

SM Studia Kircheriana 11/ 1) K6öln/ kündigungen bleiben (s Y 3—28)
Diıie vlier ausstehendenan werden deneiımar  1en (Böhlau Verlag) 1993,

44.() 5 abellen, 7a ADb., vorliegenden Band TST stutzen, mehr
geb Hin ISBN 3-412-08590-1 als erläutern, eigentlich TST belegen un

WITrKIIC. ZU Sprechen bringen die Ge-
In der protestantischen Kirchenge- schıchte VOoO  — Kirchers iıtalienischen

schichtsschreibung spielt Athanasius Kır- (Bd 23 nlederländischen, französischen
cher SJ 1602-80) aum ıne Rolle ber und deutschen Druckern un Verlegern

dieser universalen Erscheinung kann die breit kommentierte Edition
INa  - den Titel „Polyhistor“ wahrlich buch- der Verlagskorrespondenz Kirchers
stabieren. Sprachgenie un! eologe, (Bd 4) un die Bibliographie VO über

GeoO-Mathematiker und Musikologe, 2000 Nummern (s azu 49 und 61
grapnh, Metallurg, das sind noch längst Anm 12) Sarl Personen- un Sachre-
HIC alle auft ihn zutreitfenden Charakte- gister (Bd 5} welilc letzteres hohen Sach:”
risıerungen. SC  1e  IC 1st uch Ent- verstand erfordert Band prasentier SOZ
decker eines Pest-Bazillus VO  — anderen den Gesamtertrag der In Band bis AadauUS-
bahnbrechenden Einsichten Salız abgese- gebreiteten umfänglichen Studien, wel-
hen KEs WarTr ihm In der Zeıt des 30jährigen 'hes Material MIr iıne klug urch-
Kriıeges eın eldlic. gnädiges Geschick be- dachte, weitergehende Abschnittszäh-
schieden. 1618—29 absolvierte IMI1L lung 142] bis ständig schon 1n Band
Unterbrechungen das Studium der ‚zıitiert‘ werden annn Und SallZ ahnlich

1Sst uch der Band selbst strukturiert DIieTheologie und In fast allen Gelstes- un
Naturwissenschaften ach Lehrtätigkeit geradezu handbuchartig ompakten AÄNS-
ıIn ürzburg un: FPlucht VOT den chwe- jührungen Zeitgeschichte, Kirchers Le-
den nach Avıgnon wurde 1L633 Proifes- ben, Werken un Nachlals, Verlagswahl
SOT Collegium Romanum (alle und -wechsel SOWIl1e Verlagsorten, buch-

Honoraren,Lebensstationen 143) Hıer konnte CI händlerischen Aspekten,
ab 1641 hne Lehrverpflichtung, Herstellungskosten, Zensur un der ()r=
ungestort un vielilac gefördert seinen ganisatiıon der römischen Buchhändler
sich iImmer mehr weitenden Studien PiIC werden annn 1n ausführlichen Bele-
nachgehen anfänglich hatten ihn die SCH opulent mehr als kommentliert. Hier
Mathematik, Physik un die orientali- gesellen sich ZU[r weisen thematischen Be-
schen prachen ın Anspruch ge.  In schränkung, ZU[Lr T' Verpflichtung

aut uUu1ls gekommene, RE MONUMENTA- gegenüber dem „Realen“ (40) 1U des Vi.s
le Publikationen 421-423) un ıne vielseitige Kenntnisse un iıne erstaun-
14bändige, 4000 Stüucke umfassende liche Hartnäckigkeit 881 der Beachtung

uch der Details. Nachdrücklich se1 VCOCI-ammlung aus seiliner Korrespondenz mıiıt
über 742 Briefpartnern (53 mi1t 88—96 mer da erhebliche ıIn die gesamte
195 Anm OE Anm u Kulturgeschichte übergreifende esichts-
sind die zentrale, primare Quellenbasis punkte bel den 1mM ruck-, Verlags- un
der Forschung. Ihr ist uch die vorliegen- Buchhandelswesen zusammenlaufenden

Aspekten ZUrLr Darstellung kommen. Be-de Arbeit verplflichtet.
a  eın (Jg 1940, Curriculum ıtae, rührungspunkte Kirchers mıiıt dem Pro-

429—435) wurde der Universita Mainz testantısmus scheinen gelegentlich auf bei
promovIlert. Aus der der Philosophischen der Korrespondenz mıt dem evangeli-
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Der vorliegende Band enthält das WIS-schen Geistlichen 1ın Augsburg, Gottlieb
Spizel, dem Langenmante!l oflfenbar senschaftliche Ergebnis eines VOoO his
nicht endgültig gelungenen Versuch der September 1994 In der Herzog August
Verhinderung VO Kontakten Kirchers Bibliothek Wolfenbüttel abgehaltenen
den Endters In der „Urbs acatholica“ Arbeitsgespräches, bei dem Philologen,

Juristen, Theologen un Philosophen dieNürnberg (60 Anm. un: 116 ın Anm.
einzelnen und Aspekte Leben23), 1m übrıgen natürlich 1m Verkehr mıit

protestantischen Verlegern. un! Werk Johann Orenz Mosheims
Der vorliegende Band ist mıt einer Fülle (  S  ) beleuchteten Langjähriger

VOo  _ Beigaben, Abbildungen un! ber- Lehrer der Universitat Helmstedt, Spa-
vn Kanzler der Universitat Göttingen,ichten ausgestattet sind alle Kır-
Übersetzer, Historiker, Philosoph und Phi-cher-Publikationen und, sSOWwWeIlt vorhan-

den, die Vignetten der Sıgnets der Verla- lologe VO  — Rang, gilt Mosheim als -BE
der modernen KirchengeC als Foto-Faksimile geboten, alleın die gründer

Werke Kirchers werden HN: mehr als schichtsschreibung un als einer der SO
zehn Gesichtspunkten tabellarisch pra- en Theologen des 18. Jahrhunderts“
sentlilert. Fur exemplarische Untersuchun- Martın ulsow in seiner Einführung, 7)

Umso erstaunlicher Cc5 dafls se1t
SCH des Verhältnisses literarisch fruchtba-
F: evangelischer Theologen ihren der grundlegenden Biographie ar. Heus-

S1S aus dem Jahr 1906 das Werk MosheimsDruckern/ Verlegern/ Buchhändlern
annn He1ns Arbeıit galıZ erhebliche OTga- bIis ZU. hıer anzuzeigenden Tagungsband
ben un nregungen bereitstellen nicht nicht mehr Gegenstand einer Gesamtdar-
iImmer werden freilich derart ausgreifen- stellung gEWESCH Ist, die me1l-

sten Fragen seinem Werk noch olfen,de Darstellungen das ErgebnIis se1IN.
„manche noch garl nicht gestellt“ selenZu Kirchers Werken und Nachlals sind

grolse Bibliographie- und Publikations- (ebd 8)
plane gefalst. Eın Oifters angesprochener, Die allesamt grundsoliden Autfsätze
schwerer Rückschlag 1mMm Jahr 1978 uch hellen die Bedeutung des Gelehrten un!:
ZU Verlust der Kircher-Sammlung des reflektieren zugleich den Stand der Bn

samten gegenwärtigen Forschung überVi.s führend, 1924 soll überwunden
Mosheim, dessen über 8000 Titel HM1as-werden (Z 1n Anm E 95
sende Bibliothek (die Gottschediana,318 mi1t Anm auit 320) Hier mul aut

die Komplettierung des vorliegenden 1Or- Belles L,ettres; philosophische un! Natur-

gedrungen werden. on hne den wissenschaftliche SOWI1eE Reise-Literatur
Band würde der äaulßerst dichte, bDer L1UI umfassenden Titel wurden akribisch

sammengeltragen VO Ralph Häfner undmıiıt Kurztiteln erfolgende NachweIls der
nicht artın ulsow, 373—-399) inre eigenevielfältıgen Forschungsbeitrage

nachvollziehbar und amı wirkungslos Sprache spricht“.
bleiben uch die (verwendeten) Veröl- Eıne instruktive Einführung VOo Mar-

fentlichungen insgesamt sind nicht iın uUulsow bildet den Autftakt für einen
überschaubar. Das Gesamtwerk, auf „bunten Reigen“ folgender eıtrage: Hel-
zahlreichen Forschungsreisen un „aııfe MUL Zedelmatler, Cogitationes de studi0

litterarıo Johann LOorenz Mosheims Kritikenthalten ın Rom basierend, würde ei-
der Historl1a litterarıa 17—-43 artın

Was wWI1e€e einen barocken KOsmoOs, weıit
mehr als 1U Europa betreffend, darstel- ulsow, Eıne Rettung des Servel und
len Schnellnutzern gewils verschlossen, der Ophiten? Der Jjunge Mosheim un die
ber dem wachen Interesse iImmer wieder häretische Tradition 45-92); Henning

raf VO Reventlow, Johann OoOrenz MoOs-
HEHC Spuren eisend. Und deren nthält

heims Auseinandersetzung mıit John 10-das Zeitalter des Barock uch für die Kiır-
and (93—-110); Florı1an Neumann, Mos-chen- und Theologiegeschichte wahrlich
heim und die westeuropäische Kirchen-

Erlangen Dietrich Blaufuß geschichtsschreibung (1 1—146); Ulrich
Johannes Schneider, Zum Sektenproblem
der Kirchengeschichte 147-191); Wil-
helm Schmidt-Biggemann, Platonısmus,
Kirchen- un Ketzergeschichte: MoOs-Martın Uulsow Johann Lorenz

Mosheım (1693—1755). Theologie 1mM heims dogmatisch-historische Kategorien
Spannungsf{eld VOIl Philosophie, Philo- 193-—-210); Sarah Hutton, Classıcısm and
ogle un Geschichte AT“ 3n Wolfenbütteler Baroque nOoTte Mosheim’s footnotes
Forschungen Y Wiesbaden 1997, Cudworth’s The TIrue Intellectual SYy-

stem ol the Universe 211-227); RalphWiesbaden (Harrassowitz) 1997, 40 / o
Häliner, Johann Lorenz Mosheim un: diegeDb., ISBN 3-.447-03985-X
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Origenes-Rezeption In der ersten Haälfte Ozese oln (E Strang, 167-187), In den
des 18. Jahrhunderts 229—260); katholisch gebliebenen süudlichen Nieder-
Meyering, Mosheim un die rthodoxie landen ( Sander sen, 189-2 36) In Ita-
1—2>) Inge ager, A Johann Lorenz lien Nyberg, 63—77), In Polen (M BOrTr-
Vo  - Mosheims theologischer Biographie kowska Ta1) un! Spanıen (G Erics-
277-296); Johann Anselm Stelger, JO- SO 293-307) Einige Übersichtsbeiträge
hann Lorenz VO  . Mosheims Predigten betreifen den en Ende des ittel-
zwischen reformatorischer Theologie, alters ME Nyberg, 13—36 un ın der Zeıt

nach dem Trienter Konzil (A Landersdor-imitatio-Christi-Frömmigkeit un: Ge-
setzlichkeit 297—-327); eter Landau, JO- ier, 147-166), eın sechr spannender Autft-
hann Lorenz VO  — Mosheim über den SaTZ, fast WI1eEe eın Thriller (87 schildert das
Rechtszustand der fIrühen Kirche (329— überaus ereignisreiche und tragische
346); Friedrich Vollhardt, Christliche MoO- Schicksal des englischen Konvents Syon,
ral un civiles Ethos Mosheims Sıtten- der bis nach Portugal verschlagen wurde
Te der eiligen chrift 347-372). un TSLI 1861 nach England zurückkeh-

Eın Personenregister schlielßst dieses TE konnte (A Hutchinson, 9—1 DIie
ebenso wichtige WI1e€e verdienstvolle Werk Autoren des Bandes gehören vielfach

Leben und Werk Johann Lorenz Mos- den besten Kennern der Materlie DIie Be1l-
heims ab; en daran Beteiligten gebührt rage, eın Teil In englischer Sprache rel-
TUr ihre Arbeit Lob un Anerkennung hen VO her locker un persönlich 1n -

München Manfred Heım formierenden über Zusammenfassungen
irüherer Publikationen bis ZUu edeuten-
den Originalarbeiten.

Einige Bereiche selen angesprochen,
Wılhelm Liebhart Der Birgittenorden die VO  - den Autoren immer wieder,

IN der Frühen Neuzeıit. eitrage der nter- mindest IUr ihren Bereich, beobachtet
nationalen Jagung VO. Februar bis un: untersucht werden. Zuerst die eIOT-

MarTz 1997 1n Altomüunster, Frankfurt matıon, die ja schon rec bald die ute
Maın Berlin Bern New York der spätmittelalterlichen Klöster 1n Ge-

Parıs Wien (Peter Lang 1998, 325 c fahr brachte der vernichtete. Hıer sind
geb ISBN 3-63 -33450-8 VOT em die Klöster Gnadenberg un

Maihingen eingehend abgehandelt, Ito-
Anläßlich der Fünfhundert-Jahr-Feıer munster Okolampads Klosterein-

T} und -austrı LLUTr Rande Ange-des Birgittenklosters Altomunster (besie-
delt 1497 In diesem einzigen eute sichts der überaus vielgestaltigen Re{for-
bestehenden Birgittenkloster Deutsch- matlionserei1gn1sse VO  — Schweden DIs Po-
lands eın internationaler Kongrels, dessen len bote sich gerade hier eın Vergleich d
eierate hier vorgelegt sind. Dıie ‚pezili- für den der Band uch schon jel Material
schen Aspekte dieser Jagung, die ıne Ver- zusammentragt. Weitgehend ausgeführt
öffentlichung der eitrage rechtfertigen, ist dagegen die Auseinandersetzung

SL: einen die Geschichte des (Jr- die „Doppelkloster“-Frage. Da das Konzil
dens In der Frühen euzelıt, während VO  e 1en' keine Doppelklöster mehr dul-
ON me1lst dessen mittelalterliche Ge- den wollte, gab entweder die Möglich-

keit, LL1UTT Oster für Frauen der Mannerschıchtfe interessiert hat, Z anderen die
ICauf den Gesamtorden In Europa, VO  E gründen „Neue Birgitten”), der die
Spanıen bIis olen, Was interessante Ver- tradierten Konvente ben N1IC als DOop-
gleiche ermöglicht Diese selbst sind hıer pelklöster verstehen (  er rden“),
noch nicht untern:  me WI1€ überhaupt wobel nicht 11UL damals zwischen beiden
die Einzelbeitrage 1m Mittelpunkt stehen; Zweigen ıne inıgung unmöglich Wal

finden sich ber ZU. Teil interessante (162 {f.), sondern [11all den Bindruck hat,
okumente, Klosterlisten un einmal daß uch eute noch die „Neuen irglt-
uch ıne arte schade, dafls sich der Ge- ten  d der Verteidigung bedürfen (Z 194;
csamtband der Klosterübersichten un hier 1st uch deren spezifische Regelent-

wicklung erortert, mıt instruktiven An-Karten (für die doch nicht allzu grolse Zahl
der onvente) enthalten hat hängen, D H.} Birgittenorden und

Die Einzelbeitrage umifassen das Konzil VO.  - ı1en 1st jedenfalls eın durch-
Schicksal des Mutterklosters Vadstena gehendes Thema des Buches Mehrftfache
Härdelin, 37-62), die In Bayern gelegenen Hinwelse gibt uch auf die Versuche ZUr

Kongregationsbildung, die ja ein besonde-Klöster Altomünster (W. Liebhart, 109—
116 un 237-260), Gnadenberg un MalIl- ICS Anliegen dieser ZeitL, leider wird
hingen (M Weitlauf{f, AL rüuühneu- gerade hier nıicht über den aun des eige-
zeitliche Klostergründungen ın der Erzdi- neN Ordens hinausgeblickt. Nur ansatz-
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de auigewogen, dals die Hauptlinienwelse 1st, olfenbar aus angel Quellen,
seines Lebens nachzuzeichnendie innere Entwicklung der Konvente, be-

sonders Frömmigkeit und Wissenschafit, Dıie mrisse der Gestalt Aberts en
thematisiert, 1in den TDeıten VO  . Nyberg sich klar VO. zeitgeschichtlichen Hınter-
(Z S 71 {f.), Härdelin (95 H Liebhart grund ab Im einzelnen werden die Te

leidvoller Prüflung und innerer urückge-(246 H: hier uch die Edition einer inter-
essanten Visitationsurkunde VO  5 16158, zogenheıit 1 Kloster Münnerstadt ODa
254 LE} un!' Borkowska (274 If.) 10585 vorgeliragen, die sich er wohl

Der lJetztgenannte Beıitrag verdient me1l- selbst zuzuschreiben a  e€: weil als
11C5 Erachtens besondere ulmerksam- Sonderling und Neukoniformist miıt einem
keit Der Autorin gelingt nicht MNUTr, I« Hang ZUur Pseudomystik auffiel. DIies zeigte
P  - Auisatz über die Klöster In Polen sich nach der Schilderung eines ehemali-
(APDe HC WaVeE post-Tridentine irgiltti- SCHII chulers 1ın der sehr individuell gestal-

Oundatıons 1n Poland: e1Ir Origin Feler der Eucharistie, die dem Sub-
and Hıstory“) außerst spannend aufgrund jektivismus freien Lau{i ieß

er ste ın der Tradition der Selbst-VO Originalquellen entwickeln, sS1e
zieht uch weite geschichtliche Linien In denker, die ihn einer eigenständigen
Politik und elig1on; insbesondere kann Haltung führte Miıt seinen Darstellungen
sS1e zeigen, dals die Klöster Polens, ih- über Augustinus betrat er theologi-
ET ründung TST nach der Reformation, sches Neuland. Be1l ihm alst siıch der VOoOr-
gegenüber den Trienter Entwicklungen SC einer Augustinus-Rezeption
gahnz 1mM €1S des Spätmittelalters VCI- Jahrhundert seiner Person und
harrten, wobei Ss1e beide Ideale, dem VOTI seliner Geschichte erkennen. Dıieser Re-
un dem nach JeHT, Gerechtigkeit W1- zeptionsvorgang ist 1MmM individuellen Le-
derfahren alßt Be1l diesem Beıtrag findet bensweg Aberts sehen, der SdalıZ VO  e
sich uch eın höchst informativer Anhang Augustinus her EeSsST1IMM! un auf Augu-
mıiıt Daten un! Forschungsstand den ST1INUS hin ausgerichtet WAarl. Seine Augu-
einzelnen Ostern (immerhin neun 1ın stinus-Rezeption 1st 1n dem Bestreben
Polen Aberts erblicken augustinischen €e1s

Insgesamt ste der Band einen Quer- In sich aufzunehmen un mittels seiner
chnitt des gegenwärtigen Bearbeitungs- Übersetzungen und Kommentierungen
tandes für das ema dar, Tür das Kır- ım Gymnasialunterricht jungen Men-
chen- und Ordensgeschichte Herausgeber schen vorzustellen un erläutern. InNnS-
un Autoren dankbar se1ın köonnen. gesamt 1st seine Arbeit Augustinus eın

München ’alter Zıegler uster dilettantischer Begeıisterung, ein
Zeugni1s VO  - Augustinus-Rezeption, die
auf derselben Linıe wWI1e die derzeit betrie-
ene Erforschung der Antiken-Rezeption

Willigis Eckermann 1M Krümmel. Jo- 1mM selben Zeitraum angesiedelt 1st.
hann Alfonser(1840—-1905). Eın unbe- ESs wird die rage beantwortet, WI1e€e hat
kannter Augustinusübersetzer aus dem eın begeisterter chulmann 1M Jahr-

Jahrhundert Cassıclacum 43,3) hundert 1n seinem Einflußbereich Augu-
ürzburg (Augustinus Verlag) 1993, St1INUS vorgestellt, iıne Detailirage, die In
241 5 KIs ISBN 2761301720 dem Werk uneifügen zahlreicher Fo-

LOS abgehandelt wird
Wilhelm GesselDie Fragestellung lautet: Wıe ist er! Augsburg

der außergewöhnlichen Übersetzungs-
eistung vielererAugustins 1NSs eut-
sche gekommen un wodurch wurde
azu befähigt? DIie Antwort erfolgt mıit el- 'OrmAarz Un Revolution VON 1848 In Berlin
NnerTr Biographie, die ndheit, Studienzeit Un Brandenburg. Von Protestantischer
un: den Weg ZU. Priestertum mıit den Geistlichkeit, bürgerlicher Moderne und
Aufgaben eines Gymnasialpro{fessors, be- zialer Not. Herausgegeben 1mM Aulftrag
sonders während des Kulturkampfes des Konsistoriums der Evangelischen
(  9—1  ) schildern. Der Lebensweg Kirche 1n Berlin-Brandenburg VO  — Jur-
Aberts wird durch NECUC, bisher nicht be- gCIl Stenzel (Archivbericht Nr. 11
kannte Archivalien gesichert. Eine Iük- ahrgang Berlin 1999 ISSN 0945 -
kenlose Biographie WarTr nicht möglich, 5173
weil eın Personalakt des Kultusministe-
rums 3194 durch die Kriegsläufe Im Mittelpunkt des ungsten, VO Juür-
des 2. Weltkriegs vernichtet wurde. In SCIL Stenzel herausgegebenen Archivbe-
1Wa wird dieser Verlust durch NECUC Fun- ichtes der Berlin-Brandenburgischen
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Landeskirche ste das politische Engage- Brandenburg berichtet Zum Thema
ment protestantischer Geistlicher wäh- ruüuck führt eın Bericht des Direktors des
rend der Revolutionsjahre 1848 un Brandenburgischen Landeshauptarchivs,
1849 Der voluminöse, fast 1M Stil eines Klaus Neıtmann, über die Auswirkungen
ahrbuches angelegte Band enthält ıne der Berliner Revolutionsereignisse auft die
€l materlalreicher _ Monographien, Brandenburgischen Provinzstädte
dazu mehrere Archiv-Übersichten Z Die eiıtrage des Bandes machen deut-
ema SOWIE Projektberichte VO  — laufen-
den TDelenN

iıch dals die revolutionären orgänge
VoO Marz 1848, die die politischen, SO 71a-

Der Berliner Privatdozent Rüdiger len un wirtschaiftlichen Ordnungsver-
achtmann, Verlasser des Standardwer- hältnisse erheblich 1NS Wanken rachten,
kes „Berlin 1848* Bonn 99FE Nnier- In kirchlichen Trelisen weithin abgele
SUC In einer profunden Studie die wurden. Dıie protestantische Pfarrerschafit
Schwierigkeiten der protestantischen hielt sich In der Regel mıiıft Aulserungen
Geistlichker 1mM Umgang mıiıt der bürgerli- den Zielen der Aufständischen zurück.
chen Moderne Hr geht €l den Gruün- uch das Verhältnis der liberalen Kaırı
den für die eigentümlich gehemmte poli- chenrefiormer ZUT! Revolutionsbewegung
tische Tatigkeit evangelischer Pfiarrer 1M blieb ambivalent. em bestand gerade
Ormarz un 1M Revolutionsjahr 1848 Im kirchlichen Liberalismus iıne erhebli-
nach. Andreas Reich stellt In seiner nier- che Diskrepanz zwischen der anspruchs-
suchung als besonders exponlerte Vertre- vollen kirchenpolitischen Programmatik
ter des kirchlichen Liberalismus die un dem praktischen kirchenpolitischen

DıieseSchleiermacher-Schüler Ludwig Jonas Handlungskonzept. Diskrepanz
un Yydow VO  — War sind :T0O7as wurde ZVWüal VOoO  . einzelnen beteiligten
1mM VCLSCHSCHCH Jahr ein1ge Publikatio- Personen, IWa dem erwähnten Ludwig
HE  — erschienen, doch wird In der hier VOI- Jonas, bereits als solche erkannt, doch K
gelegten Studie sein kirchenpolitisches lang ihre Überwindung nicht Erst mıit der
Engagement In bisher umfassendster We!Il1- ründung des Protestantenvereıns 1mM

nachgezeichnet. Gerade Jonas repra- Jahre 1863 wurde die organisatorische
sentiert In seinem kirchenpolitischen und Grundlage für ıne offensive iberale Kır-
politischen Eınsatz Wal 18458 itglie chenpolitik gelegt Erst either konnten
der Preulßischen Nationalversammlung die Forderungen nach einer kirc  ıchen
die Zielsetzung der liberalen Kirchenre- Verwaltungsselbständigkeit der einer
lormer In den 1840er un fünfziger Jah- gulären Kirchenverfassung mit dem erfor-
[61]. eıtere Studien sind Bruno Bauer derlichen Nachdruck vorgebracht WCI-
un selner Auseinandersetzung mıiıt der den
Charlottenburger ea  102, Johann Hin- ıel Matthias Wolfes
rich Wicherns ablehnender Haltung B
genüber den revolutionären Vorgangen
848/49 un dem Diakonissenhaus Be-
thanien, einem „Hort des Pıetismus”, Renate Zıtt. Zwischen Innerer 1SS10N Un
nach dem Marz 1848 zahlreiche pfer staatlıcher Soztalpolıitik. Der protestantı-

sche Sozialreformer Theodor Lohmannder Kämpfe medizinisch \A  T! wurden,
gewldmet. Einige Archivberichte tellen 183L905 Eine Studie ZU. sozlalen
zudem interessante Dokumente ZUrTr Re- Protestantismus 1Im ahrhundert
volutionsgeschichte aus der kirchlichen AA Veröffentlichungen des Diakonie-
Friedhoifsverwaltung un der Armen- wissenschaflftlichen Instiıtuts der
kte einer Berliner Stadtgemeinde VOoO  s Universita Heidelberg 10), Heidelberg

Der Band gibt schlielßlich, ergänzend (Universitätsverlag Wınter) 1997,
den Beitragen ZU Hauptthema, ıne Re1- 543 S, Kt.. ISBN 3.8253-7065-8
he VO  — Einblicken In die vielfältige kirchli-
che Archivarbei In Berlin un! Branden- Der dem hannoverschen Luthertum

entstammende un: 1871 als Reiferent Inburg Nntier anderem stellt der Leiter des
Oncken-Archivs ın Elstal die Bestände ZU[r das preußische Handelsministerium nach
Geschichte der baptistischen Religionsge- Berlin berufene Theodor Lohmann gilt als
meinschait VO  — Es wird über den Kirchli- zentrale Gestalt der protestantischen SO-
hen Zentralkatalog, dessen Bearbeitung zialrelorm 1mM etzten Drittel des Jahr-

hunderts Seine Bedeutung en uletzt1996 endgültig eingestellt wurde un! des-
SC  3 Bestände sich Jetz' 1Im Evangelischen Florian Tennstedt 1994 19977 Lothar
Zentralarchiv (Berlin) eiinden, SOWI1eE Machtan 45995) un Hans tte 1993 und
über Archiv und Bibliothek der andesge- 1997 gewürdigt; Gunter Brakelmann be-
schichtlichen Vereinigung für die Mark zgichnete ih; 1994 pomlıtiert als sozlalre-
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formerische „Speerspitze der Kirche 1ın der Hannover die „orthodox kleine, ber
Welt“, sofern seine ONZE un Ideen wl  mäc.  ıge Parte1“ des konfessionellen LU-
auft die staatliche Sozialgesetzgebung und ertums (Lohmann Friedrichs, Sept

1869 In inr fand Gesinnungsgenossendie kirchlichen Bemühungen die SO-
In etr], Lichtenberg, Friedrichsziale e vornehmlich se1it 1L8SSO Star.

eingewirkt haben und Uhlhorn, die aut der Synode die
Dıe fin zeichnet L en und Wir- „Brüel’schen Antr.  T einbrachten S1e

ken anhand VO  — zahlreichen Archivalia zielten auf ine größere Selbständigkeıt
der Kirche gegenüber dem aa un!:unun Berücksichtigung der sorgfältig
IC  — VO  - tieien Ressentiments diebibliographierten Quellen un Sekundär-

lıteratur nach Besondere Aufmerksam- preußische Annexionspolitik un die
keit gilt dem Briefwechsel miıt TG Vetter, „prinzipienlose Politik“ des preußischen
dem Journalisten Ernst Friedrich Wyne- Ministerpräsidenten genährt. egen sEe1-

11C6S „  {  I Anschlusses die relig1Oöseken, mıiıt dem viele der ihn bewegenden
Fragen besprach. ach einer ausführli- und politische ichtung des 1ın Schroffheit
chen Einleitung (15—5 1) werden zunächst verharrenden Theiles der lutherischen
die iIruhen „biographischen Praägungen“ Geistlichkeit der Provınz“ erschien für
behandelt 2-—-148) 1 e sozialpolitisches ine weitere Verwaltungstätigkeit In der

neupreußischen Proviıinz HannoverWirken 187 Sa 884 In der Aufbruchphase
der staatlichen Sozialpolitik 149-299), tragbar (141) HET wurde WI1e€e andere han-
seine spateren Wirkungen 300—-420) noversche Beamte zwangswelse nach Al
werden dargestellt, bevor abschließend preulsen Versetzt; zunächst 1870 nach

inden. Im Jahr der Reichsgründungdas ausgewertete Material summierend
1871 gelangte ıIn die Gewerbeabteilungbeurteilt wird 421-449). Der ang

450-543) nthält neben einem umfas- des preußischen Handelsministeriums In
senden Quellen- unLiteraturverzeichnıiıs Berlin, mıit den anstehenden Ent-
ıne Übersicht ZUrLr Biographie, otogra- scheidungen ZUrT Arbeiterbewegung be-

faßt wurde.phien 16 und seiner Familie SOWIl1eE eın
Dıie ıIn den 1870er Jahren entwickeltenPersonenregister.

Der aus dem hannoverschen Winsen Konzeptionen un Handlungsstrategien,
ad er stammende studierte In (3O1=- die auf die spatere staatliche Sozlalgesetz-
tingen vornehmlich e1ImM Juristen Emil gebung einwirkten, hat maßgeblich
Herrmann, der stark VO. der Rechtsphilo- entwortien: Hr avancıerte z wichtig-

sten sozialpolitischen Referenten 1msophie Friedrich Julius Stahls gepragt WAal.
Zu dessen Optiıon eines „christlichen Staa- preußischen Handelsministeriıum 1mM Be-
tes  v hat sich uch bekannt Im e- reich der gewerblichen Arbeiterirage“
risch-konservativen Milieu der Burschen- (153) Bismarck WarTr VOL allem durch den
schaft „Germanıla“* und 1m Göttinger Ver- sozialkonservativen Gründer und edak-

teur der Kreuzzeiltung ermann Wagenereın für Innere Missiıon formieren sich An-
satze seiner csozialreformerischen Ideale tüur die Soziale Trage sensibilisiert worden.
Prägende nregungen verdankte der begrifi diese ähnlich wI1e Wagener als
Gesellschaftstheorie un den Publikatio- ıne umfassende gesellschaftspolitische
11C  - des Juristen Lorenz VO  g e1n, durch „Culturfrage”“, als Aspekt einer reiormer 1-

schen Politik, die weiter ausgreife als überden mıit den Schriften der französischen
Frühsozialisten bekannt wurde, ber uch ONnzep F: Arbeitsschutzgesetzgebung.
den Schriften Victor Aime Hubers Dessen Dıe VO  — Bismarck betriebene repressive
Forderung einer notwendig freiwilligen Arbeiterpolitik, die Iiwa 1n der „Kontrakt-
Selbsthilfe un: Assoziationsbildung der bruchvorlage“ VO  - 185 treiks un

massıve Straien tellte, hat In allOL1LY -TDeıter hat übernommen und lebens-
lang vertireten IN  - Stellungnahmen In den Deutschen

hat bereı1ts neben seiner Verwal- attern schart kritisiert unbeschadet
tungstätigkeit als KirchenJurist ın Hanno- der Tatsache, daß s1e mıit entworifen un:!
VCL; die 1859 als Assessor 1n Hameln In der Reichstagskommission vertreten

befürwortete das emanzipatorI1-auinahm, gelegentlich aNONYVINC Schrif-
ten veröffentlicht, mıit denen aktuel- sche Prinzıp einer staatsbürgerlichen Ge-
len politischen Debatten tellung nahm. sellschafit, die uch den Arbeitern eın glei-
KT außerte sich {1wa AL Trage dere hes ec der Ireien Persönlichkeitsent-
schulverwaltung 1868 bDer uch den faltung zugestehen und ihnen Möglich-

keiten der Selbstorganisation und Selbst-Entscheidungen der ersten hannover-
schen Landessynode als deren Ge- hilfe einraumen musse. Entsprechend
neralsekretär fungierte. In den eweg- plädierte für „möglichst geringe Be-
ten Jahren nach 1866 formierte sich 1ın schränkung der Koalitionsfreiheit, fIrei-
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heitliches Vereinsrecht, Bildung VoO  e Be- ber uch einer „Neuorlentierung der
rufsverbänden mıt praktischen Au{fgaben Inneren Mission gegenüber der Sozialen

age  N geführten 279) Vielleicht äßtun die Bildung VO Arbeiterausschüssen
un Arbeiterkammern“ (166) sich die Bedeutung dieser Programm -

In der Ara der Sozilalgesetzgebung, die chriit, wWI1e die fin nahelegt, hesten
den Impuls der Kaiserlichen Botschaiten mıiıt der Enzyklika „Rerum ovarum“ Leo
VO  — 18581 un 1883 aufnahm, Wal Bıs- 111 VO  e 1891 vergleichen. ber uch

hier mMUu feststellen, dals die nten-marck fUüur diese jele nicht gewinnen.
WwWar wurde wurde 1ın das Reichsamt des t107 seines ebenso prinziplentreuen w1e
Inneren überstellt un Warl! als Vortragen- detaillierten sozialreformerischen Pro-
der KRat ıIn der Abteilung für wirtschaftli- SLaININıS nicht überall den Wirkungen ent-
che Gesetzgebung bald der engste sOzlal- sprach. Bismarck hat die Inıtiatıven Z

weitergehenden Arbeiterschutzgesetzge-politische Mitarbeiter des Ministerprasl1-
denten och über den Beratungen ZUrr bung, ZUuUE Beschränkung der Frauenarbeit

Unfallversicherungsvorlage, die un der Sonntagsarbeit politisch blok-
maßgeblich ausgearbeitet C erfolgte 1er Zu anderen Christlich-Sozialen,

1883 schließlich der ruch; als 1wa 71711 Agıtatiıon Stoeckers, ber
uch ZU Konzept Gerhard OTrNs I:Bismarck seinen Vorgaben NC folgte,

verzichtete aut iıne weıltere WITr- entTalls stand bei er grundsätzlichen
kung 1n der Versicherungsgesetzgebung Verbundenheit durchaus distanziert.
(204) Nachdem die dritte Unfallversiche- War wurde nach der sozlalpoliti-
rungsvorlage schließlich Juli 1884 schen Kursänderung In der „Ara umm  4

1894 noch Z Vorsitzenden der KOM-ım Reichstag aNSCHOMUNCH wurde, NECI-
mM1ss1ion IUr Arbeiterstatistik berufen,kannte ‚Wal diese „Frucht des me1lster-

halften Schachspiels des Fursten“, die VO  . ber 1897 zurücktrat, weil der
gleichwohl In der aC heftig kritisierte zialreformerische Impetus offenkundig
.  es Wäas VO Freiwilligkeit un! verebbt WAarTrl. Den EOK-Erlals VO  - 1895,

der den Pastoren sozlalpolitische Zurück-Selbstverwaltung ım Entwurti ste. 1st
wesenlose Dekoratıon“ (206 [.) DIie tin haltung auferlegte, hat als „jJammmerli-
zeigt, dafß In diesen Ursprungen taatlı- che und dabei unglaublich unkluge
cher Sozialgesetzgebung zwel verschiede- Haltung der Kirchenbehörden“ kritisiert

un offenbar N1ıC vermittelnde (Februar 1896 Wyneken, 408)
Immerhin verlieh die Universitat 1e ihmzialreformerische Konzepte aufeinander-
1901 aul Betreiben des Praktischen Theo-traten Bismarck hat die Option des Pd-

ternalistischen Wohlfahrtsstaates ogen tto aumgarten die Ehrendoktor-
das aut dem genossenschaftlichen TEe1- würde. aumgarten selbst ekannte, dals
willigkeitsprinzip aufbauende KOnzept neben ichern un den englischen SO-

zialreiformern uch Lohmann wichtige16 durchgesetzt: Das repressive Sozlall-
stengesetZ VO  > 1878 sollte VO. einer den nregungen verdanke. SO wirkten die
Arbeitern zugewandten, christlich be- ecen un! O fort, uch WEeN

gründeten, staatlichen Fürsorge flankiert ihre weitsichtige und konzeptionelle eıle
werden. hat Iiruh erkannt, dafß damıt nicht VOoO  _ einer entsprechenden politi-

schen Durchsetzungskraft begleitet WAar.ıne folgeträchtige Weichenstellung VOI-

g  J868 WAaIl, die ıne problematische Dıe feilsige un sorgfältige Studie zeig
Begehrlichkeit auf seıten der Fürsorgebe- viele NEUC Aspekte dieses Lebenswerkes
dürftigen wecken mulßßte un notwendig i1wa uch D Briefwechsel mıit eın
eın Finanzierungsproblem ZUE olge has In den Jahren 1878 un! 1882 (226 Be1l
ben werde. der geneligten Lektüre bereiten Langen

Dıie sozialreformerischen Impulse E un Wiederholungen allerdings ein1ge
entfaltete dieser se1t 1880 uch durch se1- Mühe DIie vorgenNOMMNECNECI Vergleiche

Mitwirkung 1m VO.  — ichern begruün- VO  - - S Konzept miıt dem des katholi-
eien Central-Ausschuß für Innere Mis- schen Sozialreformers Freiherr ertling

(216 H anderen protestantischen UOp-S10N. Vor allem die wirkungsträchtige
tionen, ber uch mıiıt der päpstlichen En-Denkschrift des über „Dıe Au{fgabe der

Kirche und ihrer inneren Miss1ıon 41> zyklika Vo  5 1891 SOWI1E die Darstellung
über den wirthschaftlichen und gesell- der CA-Denkschrift VO.  - 18834 wünscht
schaftlichen Kämpfen der Gegenwart”“ I11lda.  ' sich knapper, pointierter un prazl-

SET. Vermilst wird die Berücksichtigung1884 hat wesentlich selbst formulhiert
der TrDelıten Besiers für das Profil desMiıt ihr hat wertvolle nregungenDE

ben, die {Iwa VOo  - Friedrich aumann hannoverschen Konfessionalismus ıIn den
WI1e€e se1t 1890 auft den Evangelisch-Sozla- Entwicklungen nach 1866 Eine detail-
len Kongressen aufgenommen wurden, liertere Analyse VO. LO Haltung ZUrLr Kul-

29Ztschr.1.K.G.
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turkampfgesetzgebung 157-1 5>9) feld und politischen Hintergrund VO  > HKTr-
vielleicht uch die interessante ulturso- weckungsbewegung un! Gemeinschalts-
ziale Optiıon } anderen Aspekten bewegung). Eın Text CHE:) ZU. politischen
deutlicher konturiert, der se1ine konfessio- Widerstand die Einführung des
ne Pragung mıiıt Aspekten eines offenen, Gesangbuches VO.  - 1791 In Wurt-
emanzipatorischen Gesellschaftsbildes temberg 1st beigegeben. Schließlich WE -

verband. Lohnend ware eın Vergleich mıiıt den Luthers Stilisierung ZU. nationalen
den Au{isatzen ermann Wageners 1n der eros Im 19. Jahrhundert, se1in Mils-

brauch als Kronzeuge Hitlers In den 3UerABELKZ se1t 1881 SEWECSCHHI, der nach se1-
Jahren des Jahrhunderts un schliels-11C Rücktritt KFE die VO.  — ihm angeregte

sozilalpolitische Gesetzgebung Bismarcks ich die Diskussion seiner historischen Be-
in der lutherischen Kirchenzeitung deutung In den ersten Jahren nach dem

Zweıten Weltkrieg erortert (VI Das 1.411=OMNVIL begleitet und kritisiert hat un! dar-
therjubilaum 1883; VIL Hitlers evangeli-manche positionellen A{ffinitaten

ze1ıg Gleichwohl gebührt Renate Zitt das sche Wähler; 111 Luther als Kronzeuge
nıicht schmälernde Verdienst, een, Tür Hitler. Anmerkungen Tto Scheels
Initiatıven un Wirkungen, bDer uch die Lutherverständnis In den 1930er Jahren;
renzen dieses bedeutenden protestan- Katastrophe und Kontinuiltat Dıe IS

kussion über artın Luthers historischetischen Sozialreformers detailliert, ditfe-
renzlert und nachdenklich aufgearbeitet Bedeutung In den ersten Jahren nach dem

aben, dessen ONZ und Anregun- Zweıten Weltkrieg). Eın Verzeichnis der
geCn weiterhin Interesse verdienen. ersten Druckorte un eın Personenregl-

Aachen/Hamburg [ Jwe Rıeske-Braun ster sind angefügt.
München Gunther Wenz

Lehmann, Hartmult. Protestantische Weltsıch
„Die Entscheidung konnte mIır niemand ab-fen PEr Sammlung Vandenhoeck), Gottin-

nehmen T Dokumente WiderstandUngCIl (Vandenhoeck Ruprecht) 1998,
Z B: Kart:: ISBN 2.:525:04373:6 Verfolgung des evangelıschen Kirchenjurit-

stien artın Gauger (1905—-1941). Bearb
Der Sammelband biletet exemplarische eingel. Borı1s Böhm N Lebenszeug-

nisse-Leidenswege, hrg HaaseBeschreibungen der Transformationen
Kı uüller; In Zusammenarbeit mitund Varlationen protestantischer Welt-
dem Hannah-Arendt-Institut Iuür lota-sicht VO. bis 1NSs Jahrhundert,

bel der Titelbegri{ff „Weltsicht“ den Le- litarismusforschung, Dresden, eit
bensstil bezeichnen soll, der für das jewel- >) Dresden 1997, S ISBN Z

9805527-4-8 (beziehbar bel Stif-lıge Frömmigkeitsverhalten un die gel-
stigen un politischen Orientierungsmu- Lung Sächsische Gedenkstätten ZUrTr Hr-
ster bestimmend 1st. In mentatlitätsge- innerung die pfer politischer Ge-
schichtlicher Perspektive werden waltherrschaft, Altenzeller STT. 1
nächst die Gestaltungsiormen protestan- Dresden).
ischer Lebenswelten erortert, w1e s1e sich

Dieses TSLI Ende 1998 erschienene1Im Pietismus 1n ea  107 auft die Antago-
nismen des konfessionalistischen Zeital- Buch nthält neben der bislang vollstän-
ters un! 1ın kritischem und konstruktivem digsten Biographie arn Gaugers
Zusammenhang mi1t aufklärerischen veröffentlichte Dokumente aus der NS-

Zeıit S1e zeigen die Juristen bZw. Be-Konzepten christlicher Lebensfiührung
amı dieser Zeıit ungewöhnliche eige-un Weltgestaltung entwickelt haben

(I Horizonte pietistischer Lebenswelten; rung, den unmittelbar nach dem Oöhm-
BE Probleme einer Sozialgeschichte der Putsch 1934 verlangten Eid aut den Füh-
Frommen Im Zeitalter der Aufklärung, BC> Ter elısten ach der aus Gewilissens-

gründen auf eigenen Wunsch hin beende-zeig Beispiel VO  - Matthias Claudius).
Dem Neopietismus der Erweckungsbewe ten Tätigkeit als Staatsanwalt sich
gung und deren soziokulturellem ONTEX Gauger, bevor iıne andere Arbeit fin-
SOWIl1eE der ambivalenten Beurteilung VO  - det, mıiıt dem aktuellen ema „Bekennt-
aus Harms sind wel der folgenden StU- N1Ss un Kirchenregiment“* auseinander.

In der chrilft, die kurz nach der Veröffent-1en gewidmet (I Zwischen Erwek-
kungsbewegung und Neoorthodox1ie An- lichung verboten wird, macht deutlich,
merkungen ZUrC Beurteilung VO.  - aus dafs un den Bedingungen nach
Harms:; Neupletismus un Sakularısıe - 1933 die Vereinigung der sogenannten
rung Beobachtungen Z sozlalen Um- Deutschen Trısten nicht dem christli-
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hen ekenntnis entspricht. Aus der Un- kirchengeschichtlichen WI1e ethischen
vereinbarkeit VOoO  — totalıtareraturun Fragen zeigen. Schließlich WarTr Gauger
Christentum leitet die Notwendigkeit kein Theologe, sondern In erstier Linıe Ju-
ZU Widerstand sowohl das Müuül- rıst, der manchmal politisch un auifgrun
ersche Kirchenregiment als uch seines Studiums der Londoner School
den NS-Staat ab 193 ergreilt Gauger die ol Economıics 1928 ökonomisch argu-
Gelegenheit, als Jurist der Bekennenden mentiert.
Kirche In Berlin arbeiten, un! sieht sich Berlin Wılhelm Scharf
1L1U. In der schwierigen Au{fgabe, ZWI1-
schen den wen1g unden gal N1IC (010) 01
rierenden kirchlichen Vertretern und (Jr-
ganisatıonen un: den nationalsozialisti- e  ojJe Wolfgang/Tiedemann, Paul. nNierne:
schen Funktionären vermitteln, dals für Theologen: eiIne praxisorientierte Eın-
der Kirche eın möglichst grolser est führung, Darmstadt Primus Verlag)
Autonomie erhalten bleibt Dies gelingt 1999, AIIL, 352 S kart., ISBN 3-896/585-
ihm immer weniger. Als sich 1939 der BC>- 110-3
maälsıgte Flügel der Ilutherischen Bekennt-

„Das 1st eın Netzwerk AUSs zahl-nisgemeinschaften, der Sr Lutherrat,
dem NS-Staat unterwirit, verliert jedes reichen omputern, das erlaubt, die IM-
Vertrauen In kirchliche Reprasentanten fIormationen, die auf en diesen ech-
un sS1e sich VO beiden Flügeln der Be- nNeTrN gespeichert sind, jedem zugänglich
kennenden Kirche 1m Stich gelassen. Den machen, der Zugang diesem etz-

werk hat“ (3 enJuristen, HistorikernLutheranern gilt als radikal un den
un anderen Geisteswissenschaitlern CI -Dahlemern artın Niemöller ist

nicht radikal Die entstandene öffnen sich mıiıt ihm uch für Theologen
Dıstanz und Isolation INa eın Grund da- „dieselben Informations-, KOm-
für se1ln, ine Auseinandersetzung munikations- un Organisationsmöglich-

keiten“, ber uch „Risiken der ber- undmıiıt Gaugers bemerkenswerten rbeiten,
Desiniormatlion, Informationsmo-z.B 1 Calwer Kirchenlexikon VO  - 1937

un 1941 über evangelisch-kirchliche Ge- nopole un Ausschlüsse wWI1e€e 1n anderen
setzgebung, Konsistorialverfassung un Geisteswissenschaften uch“” (XI) SO
über Notwehr, Notstand, Selbsthilfe nach nuüchtern und selbstkritisch g1ibt sich die
deutschemCbis eute fehlt egen vorliegende Einführung, die inzwischen

uch VO  F der „Wissenschaftlichen Buch-vieler Hausdurchsuchungen un Be-
schlagnahmungen VO Materilal versteckt gesellschaft“, Darmstadt, angeboten wird
sich Gauger se1lt 1935 KTr echnet täglich un die jedem, der auf dem weıten un!
mıiıt seliner Festnahme ach Kriegsbeginn vielschichtigen Feld der Theologie arbel-
wird aut der Flucht nach England ıIn ter; mit Gewissen empfIohlen WEeI-

den kann. Dals ıIn Teil I, „Wichtige TEeS-Holland VO  — einmarschierenden eut-
schen angeschossen, gelangen N SC  - IUr Theologen“ (43-—-1  D L11LUI eın
IBCIH.: immer wieder verhört un:! schliels- Bruchteil VO  > aten angeboten wird, die
ich 1mM Buchenwald inhafitiert Der H1- wichtig un nuützlich se1ın können, dürifte
storiker Böhm welst nach, dafß Gauger jedem enutzer sehr rasch einleuchten,

weil sich das Angebot täglich vergrößertnicht 1M KZ Buchenwald umgebracht
worden iSst, sondern In der Anstalt SOonNn- un das Angebot ständig weiliter ausdiffe-
nenstein nordwestlich VO  — Dresden, renzlert (der Abschnitt über Kirchenge-
hın mıit vielen anderen politischen Ge- schıchte, 83-—806, kann LLUL einige wenige

un willkürlich herausgegriffene Beisple-fangenen transportiert wurde. DIie TSLIL-
le C111 Teil „Einführung 1n das nier-mals veröffentlichten Protokolle und

Briefe der etzten beidenTe dokumen- net (3—42 g1ibt 1ne€e knappe, ber durch-
tieren Gaugers Ansichten über Kirche un: aus praxisnahe Einführung. Aufgrund
NS-Staat 1n klarer und sachlicher Ent- der thematischen Ausrichtung (für Theo-
schiedenheiıt, die uch seine früheren ogen) werden die wichtigsten allgeme1-

L11C  — Suchmaschinen TSI un PunktSchriften auszeichnet. Wünschenswert
ware, WEl diese primar geschichtlich aufgelistet. DIie Schnelllebigkeit
orlentlerte Monographie VO  5 einem des Internets erfordert, dals INa  — miıt
Rechtswissenschaftler erganzt un VCI- Veränderungen rechnen mMUu. Gerade
1e werden könnte Eine solche Arbeıit deswegen können die Adressen für Ein-
könnte aus juristischer 1C) Zz7.B anhand steiger sehr hilfreich se1InN. Zudem welst VT
VOIl Gaugers Unterscheidung VO  - Verte1l- 1mM Anhang se1ines Buches darauftf hin, daß
digungs- un: Angriffskrieg, ıne innere un seiner „Homepage“* ine aktualisier-
plausible Verbindung mıt religiösen un te fassung der „Link“-Listen AUS$s Teil 11
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finden 1st (142) Teil 111 119—1 >) bietet diesem Hintergrund bietet das Buch 1Nne
Hilfestellungen be1i der Erstellung einer e1- kurze und übersichtliche Einführung ın

Aufbau, Möglichkeiten un ProblemeN  Nn OM Der Leser erfährt iıne
en Hintergrundwissen, das Iur eute: dieses Mediums, SOWIE ıneen
die 1mM Umgang mıt oItware un arG- nuützlicher Hiınwelilse ZUTLXK weiteren Vertie-
WalTcC vertrau sind, wohl leicht verständ- iung des Erlernten Fur viele dürite
ıch 1StT. Es dürfte ber hilfreich se1n, siıch nicht leicht se1n, sich die NECUEC Sprache
paralle den Erläuterungen ıne Home- gewöhnen. Dazu erschiene SinnNVvOoll,
pPasc AdUs dem etz herunterzuladen, das Glossar Ende des Buches erwel-
daran nachzuvollziehen, Was VT VCI- tern (vgl uch die Begriffe, die In Teil 111

verwendet un erläutert werden, 7.Bmitteln versucht. DiIıie Möglichkeiten des
Mediums nter: sindel, die Struktur „Tag  x „Default-Date1“ u.a
der nationalen un internationalen WIS- Marburg olfgang Bıenert
senschafit nachhaltig verändern. Vor

ZKG 110. Band 1999/3
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